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Kritische Beurth ei langen« 



Homensche Litteratur. 

1) Arminii Köchly de lliadis B, 1 — 4Sd dispuUUio^ im Lectioof. 
f^rzeicbiuM 4m Uaivenitüi Züridi Yon WintaraeiqMtar 1850 — 61, 

2) Eduard Cauer: Ueber die Urform einiger Mapaodieu der 

Utas. Berlin, Rummler 1H5(J. 1 Vol. 8 . 

3) Quaesiiones Homericac. vScripsit J,Fr. Lauer. Quaestio prima: 
De undccimi Odysseae iibri forma ^enoana et patria« Berolini, aj^ud 
G. Besser. 1843. 1 vo!. 8''. 

4) ^. Hhode: Unteimchun^en über das XFIL Buch der 
Odyssee ^ im Programm des Vitsthnm'schen Geschlecht«gynina>iains 
oad des Blochmänn'acbfln Gymnasial -Kraiebung&bause« vom Jaliro 

I>ie eben angefiihrteii \icr Schriften sind sammtlich auf dem 
Boden der Lachmann'schcu Kiitik erwathtscn, dcicii Würdiguiig 
wir in diesen Jahrbüchern LI. 339 if. tind in einem daselbst 
beseiclmetea früheren Anfsatse vetfwuiht haben« Kwniten wir 
«ndi dii» 'SipMtmt der LachMDn'aclieii Üntmcheidiug der 
▼cncMedenen IMiiq^iodiea im AU^^emeiiie» lücht für richtig 
halten^ ao miiwlett wir dock su^teheii, das« der tcsharfsinnige 
Kritiker bei der ttarteü Bineidgkeit , mit welcher er die llhui 
benrtheihe, hiafig^tieffieiide Blicdke in die mangelhelle CoKipfH 
dlle« dee Oediehtei i^edten «ad eHie richtigere Aniicht iber 
msnehee. EiDielne Terbreitel hibe« Aveli: die vorBegenden, 
Schriften mtacn^ digeeelieii vee dar u Grunde liegenden, nach, 
luaerer Meinung unerwiesenen und unefweisbaren Anacluuiuiigv. 
den lebhaflcsten Antheil jedes Freundes des Maoniden erregen, 
welcher über die dichterische Einheit der hemeritcfaen Gedichte 
und die Frage nach ihrer Entstehiuig ins Klare 2u kommen strebt. 

In der erstgenannten Abhandhmg erfiiill Hip« Prof. Köchlj, 
deasen akademische Schriften von eben so grossem Scharfsinii, 
als umfassender Gelehrsamkeit und reicher Darstellungsgahe 

a«Bgeii| ein i^ereita vor Tielen Jahrca gegeben«^ Verif^echap: 

1* 
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Griechische LiiUratur. 



auf sehr erfreiiliclie Wel«e; denn bereits in der Darmstadt er 
Philolo^^enversainailang (1845) liatte derselbe seifie dort ange- 
deutete Ansicht, dasj ira zweiten Buche der Ilias zwei verschie- 
dene, aber in vielen Stücken sehr fihnliche Lieder zu unter- 
scheiden seien , snderswo Mter m begründen versprochen. Diese 
Begrundnn; soll nim die Torliegende Abhandlung bieten, die 
nm unserer Ansiebt die eigentlichen beweisenden Grftnde für 
die NotltweodtglLeit*der Tromang schärfer bitte hervortreten 
lassen sollen, als es jetst der FaU ist, wo die durchgreifende 
PolemilE gegen Nägelsbaeh der klaren üeberalclitlichkett bedeu- 
tenden AbiMiicli gethan hat 

Hr, Klkhly beginnt mit den Beweisen für die nothwetodige 
Trennung des ersten und zweiten Buches, die wir nur In sofern 
gelten lassen als sie beweisen, dass das ganse sweite Bueh 
unmüglich in der Weise, wie wir es jetst lesen, mit dem er- 
sten verbunden gewesen sein könne, keineswegs aber folgt dar- 
ans, dass niclit der Anfang des zweiten Buches unmittelbar auf. 
das erste gefolgt sei; denn für die Behauptung, ßj 3 f. rülire 
Ton einem consarcinator her, fehlt jede Begründung. Dsss der 
Anstlruck (i6Q(atjq(^£iv ynra rpghm auch sonst bei Homer vor- 
kommt, beweist am wenii^sten , dass wir hier einen Flickschnei- 
der vor uns haben, und wenn der Dichter |3, 3 1*. den schon 
559 f. gebrauchten Ausdruck wiederholt, so geschieht dies« 
ganz in homerischer Weise. Soll jede Wiederkehr desselben 
Ausdruckes an verschiedenen Orten als Anzeichen der Interpo- 
lation einer Stelle gelten dürlen, so würde bald keine Stelle 
der beiden grossen Gedichte vor einer solchen geheimen Polizei 
mehr siclier sein. Nimmt man dazu , dass man auch solche 
Stellen verdächtigt, wo ein Ausdruck oder eine Verbindung 
vorkommt, die sich sonst nicht findet, so sieht man, dass vor' 
diesem willkürlich gehandhabten zweischneidigen Schwerte der 
Kritik nichts bestehen können würde. B, 239 — 242 geben wir 
gern Hrn. Köchly preis, aber nidit desshalb, weil Vs. 240 imd 
242 auch bereits hn ersten Buche voikonnnen, oder weil og 
9t9tl vvv liilu6g am Anfimge des Verses yerkonnnt und wir i^, III 
ifsv diiBlvovi tpmtl am Schlüsse des Venei lesen, sondern weil 
die Anspielung auf AcfaiU hier fremdartig ist.- K&chly gedcidci; 
auch des Termeintlichen, Ton Lachmsnn scharf herrergehobenen' 
Widerspmdis swischen dem Schlüsse des ersten nnd dem An-, 
ftngedes. nweiten Budies, ohne die einfiche Lösung, dass na9- 
s^^sf^ tt, 611 vom blossen Ruhen stehe, widerlegen zu können. 

Den weitliufigen Beweis der ünichtheit der /Sonl^ (jS^d3— 
86) bitten- wfar Hm. Köchly gern erlassen , da diese uns sattsam; 
erwiesen scheint, er selbst aber in [Nacliweisung der StelleUi 
ahs welchen der Interpolator seine Brocken genommen, uns viel 
zt weit zu gehen scheint. Freilich haben sich Nägelsbacli, 
Hoffmann und Binmlein für die Aeohthmt der fiovAtj entadueden. 
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aus^cuprMkeat aber auch die Gruiide Hrn. KöcUy'a werden nicbl 
iiii Stande sein, die Hartnäi Li^keit dar Gegner lu überwindeO| 
welche sich auch (Jas üiischH;krchc ^. rii gefallen lässt. Au der 
Verbindung von fidAtöra mit ayxLöm 57 f ) uimrfit er nut 
Recht Aiisto»«s, dagegen köiiiK ii wir uiiniöglicii zugeben, dasH, 
wenn wir die ßovX^ aussei) ei de ii , die ganze Composilioa den 
CJedichiiti erschüttert werJe, lieliiiehr scheint uns diese Aus- 
acheidiuig derselben ohne w€«eulUclieu Eiufluss aui' di€ Kiub«ü 
des Gedichtes zu bleiben. 

Oass die Vcraniassuug zu einer Versuchung des Heeres 
dem Agamemnon^ wie er uns im ersten liuche der iiiab uad bin 
/9, 47 geschildert wird, durchaus fern lie^c, führt llr. Köchly liegen 
Bäuiuleiu, Hoffmann un l iSä.elsbach gut aus; allein daraus fol!;! 
keineswegs, dass in 1 — ^83 zwei verschiedene Gedichte in 
einander geschoben, sondern, wie wir schon mehrfach behauptet, 
daaa 48 bis lum Scblnaae dca Buche« als eiD aelbstatavdigea 
CMicht «iiaiuacheiden ad. Gegeii dieie unsere Dehauptiuig bal 
ttU gans oeverlich Baonilein ui der Zeilachrifl für die Allerg 
tbumawiMeiisehafl 185 L S. d62 1 aangesprocheo« Erateiia fin- 
det er ea befremdend, data iknn der Schiflbkataloi ein IIücIl- 
xugplalahig werde. Wie Bjlamleiu aieh dieses einbUden konnlp, 
begreife idi nicht, da Ja neeh mdoer Aunahme das Gediclit. 
mit der vollständigsten ftfiatiuig anm Kampfe schUeast (vergj, 
Vs. 381 ff., 442 if). Der entmutfoigte Agamemnon wird durcfi 
die Dazwischenkuuft der Athene, weiche der allgemeinen Flucht 
Slnhalt Ihttt, indem sie den Odysseus aufregt und so eini> bc« 
sonueuere Berathung möglich macht, wieder zu frischem Kam* 
pfesmuth entflammt. Dann aber bemerkt Bäundelu weiter, daa 
von mir angenommene Lied, in welchem Agamemnon crnstlicii. 
fliehen wolle, enthalte die deutlichsten Spure», d;iss der Ober- 
feldhirr es nicht auf die Flucht, sondern auf den Kampf abge- 
»ehe 11 habe ,,\Väre die Absicht, nacli Hause zurückzukehren, 
ernstlich von ilnn gemeint gewe.sen, so hätte die Dazwischen- 
kunft der l eiden Göttinnen vor allem die Umstininuing Aga- 
iuenuiou*8 bezwecken luiissi n. Nun wird aber mit keinem Wort 
angedeutet, dass diess nöthig sei. Man vergl. 163 f., 179 f. ^ 
Wir kiinncn diese Bcliciuptung uimioiilich zugeben. Zuerst kam 
es dcuauf an., dass die zu den Scliilfen Eilenden, weliiie in 
aller Hast die Riickt'ahrt botreiben wollten, zuiück^ehalteii 
wurden, weil sonst zu fürchten sUhd, ilasssie, cinniai aui den 
Schilfen, dem Befehle Agamcmnon's nicht mehr Folge leisten 
würden. Die Versaaunlung war gewaltsam aufgelöst worden, 
indem die Erinnerung an die HAckkehr das Volk zu den Schif- 
fen getrieben hatte, ohne dass ^ner der Fikhrer Muth und Krall 
gehabt bitte, sie nurücksiihslten. OJ^sseus muas suuichst su- 
chen, das Volle von den Schiffen suruclc m die Versammlung 
M bfittgeu^ wo Agamemnoii dufch die Reden des Odjwseus und 
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Ne«tor «u einem anderen Entschlnsse gestimmt wird, v^dyssew 
^ebt gelbst zu verstehen,^'' fahrt Uäuniieiii fort, „dass der Vor- 
schlag A;;amemnon^8 sie nur habe auf die Probe stellen sollen. 
192 — 197 Will man aber die letztern Verse mit Aristarch ver- 
werfen, so zeigt doch Vs. 185, dass Agamemnon ^auz mii 
Odysseus' Ansiclit einverstanden ist."- Die Athetese Aristareh's, 
die aber erst mit Vs. 193 be^nn, müssen wir durchaus billi- 
gen, und dass Vs. 185 — 187 unmöglich licht sein könne, haben 
wir schon früher bemerkt. Sollte Oiijsscus das königliche Zep- 
ter des Agamemnon dazu missbrauchen, die Schrciündcii zu 
schlagen und dem Thcrsitcs einen handgreiflichen Verweis zu 
geben *l Dazu reichte doch wohl des Odyssea» dgenes Zepter 
hin! Aach ist die ganso Ar| ^es Avsdniciui börilMt telteum und 
giebt die Yerde fis yehlethte« Flidnmk deotlieh genug lu er« 
kennen. Anch die Re^e de« Thenites Vt. 225 ff«, bemeiH 
Mralefn weiter, setie dofchen» Toraiui, dfw Agnmeainen den 
Kampf welle. Thenites Wt nttilrlich das Zniicktreibcn des 
Volkes Ton den Schüfen durch Odysseus lilr eine Ton Afsmea- 
non beMiene Handlung, Indem er voraussetstt dleseni sei en 
mÜ seiner Aufforderung zur Fiueht nicht ijnist gewesen. Das» 
Vs« 284 ff. und 370 ff. nicht beweisen können , Aganenmon liabe 
es auf den Kampf abgesehen , werden wir weiter unten sehen. 
Wenn aber Banmlein endttdi noch darauf Gewicht legt, das» 
von einer Aendernng der ursprikngiichen Absicht Agamemnon*« 
keine llede sei , so könnte man ihm gegenüber mit noch gros« 
serem Rechte sich darüber uundeni, dass in den Reden des 
Odysseus und Nestor nicht die geringste Andeutinifj sich findet, 
Agamemnon habe das Heer bios versucht. Bauinlein s Zweifel 
schwindet aber ganz, wenn man die Art der Auflösiuig der er- 
sten Versamminng und das Verhältniss der zweiten au dieser 
richtig erwägt, worüber weiter unten. 

Doch wenden wir uns zu Herrn Köchly zurück, so iiäit 
dieser zunächst die Rede des Agamemnon Vs. 110 — 141 für ab- 
geschmackt, da sie ganz VViilei>j^)recheiul€8 enlltalte, indem Vs. 
111—115 und 134—141 die Fhicht atiraüie, während Vs. llö 
-^129 davon abrathe nnd zur Fortsetaung des Krieges bestim- 
me. Aber Vs. 116^138 sollen keineswegs nur weitem Fort- 
setzung des Krieges aufornntem, sondern nur den tiefen Sd^en 
beaelchnen, mit welchem Agamemnon den Vorsdilag nur Rflck<-^ 
ftehr an thnn sich genöthigt sieht. Doch betrachten wir K5chly^s 
Aufstellungen an der Rede Agamemnon's im BIntelnen. Vs. 11^ 
erklirt er das y^Q für ungereimt, da Nägelsbach^s Beaiehun|f 
desselben auf IhmtUa Vs. 115 nicht angehe^ sowohl wegen der 
drei swlsdienslehenden Verse, als weil In Vs. 115' ^er Hanplr 
gedenke nicht in du^aAla, sondern in "Agyoq ly^Mm U«^^* Die 
feistere Beliauptung, um mit dieser zw !)eg!ni]en. können wir 
pur anf das fintaditedenste verweifc«. Oifenbar bildet ^jüiJktf 



uiyiiized by Google 



p 



. bm^cavt svtBlxBov dmt4909my Ivo immßkMU §mm wfwm^ 

Hym mit ''yigyog Usöf^cti steht, so iits der §m» Ge^cnsita 
aad 4eg Hi u ptfc q ^ ftf r in ""i^Uo» bxmbqöccw^ nkslxno^ md dvifkAiet 
iorahen muss. Das ovtio berieht sieh auf V«« 115 dMrtiü 
"-^(ty^ dri^^at zurück ; Ys. 119 ff. aber führen aus, wie sdiinMh*« 
voll es för ihn sei, dass er jetzt nach so Tieleo Jahren niiv«r« 
richteter Sache zurückkehren müsse. Wesshalb er zuruekkehreo 
müsse, ist im Vs. 114 nur dunkel angedeutet, wie dieses Mo- 
ment niirJi im Folgenden gar uicht hervorgehoben wird. Worin 
die xaxf] dndtf] bestehe, bleibt der Vermuthung überlassen; 
es kann nar an eine Niederlage gedacht werden^ welche den 
Agamemnon zur Verzweiflung gebracht hat, die aber der Dieh* 
ier, als vor dem Anfange seines Gesanges liegend, nicht nMher 
bestimmt Auch hierin finden wir einen deutlichen Beweis , dass 
wir hier ein eelbstständi^es Lied haben; in der jetzigen Aiiord- 
uuDg der ilias sind die Worte vvv öh Hmti^v axcctr^v /JouAsv- 
öato rein unerklärlich. V s. 123 — >129 enthalten die Ausführung' 
von dvÖQccöL navQ0T8Q0L(SL (Vs. 122)^ wie Vs. 134 — 138 von 
T&Xoi; ovTtQj TL nb(paviai, Vs. 124 und 130 — 133, die schon 
Aristarch verwarf, geben wkr gern Preis. Nägelsbach's Behaup- 
Inng*, die ganze Ked« AgUMmnon'« toi imf nmdnuif bcreefa* 
■et, Yal IIr.l[Mily gut inr&cfcgewi^any dageigea wMM dmett« 
iloB drniid' VM ^ma&Mn fe wit i iinr Z um«— ri d ro f dNr 
lUde hpmiemm^% (S. 15) nklit fiflfa% «iknml so htbeii, yM 
^ auch «ebier Benerkim^s OMrino eto viri (Soioditi) oruii^' 
i|iMe quam md» Td§b aadBit^ c«Mtet, Imid Mio dmiii 
Uter de Pisiiteteorm honiiwiM open epfailoiii, quam ^paleM 
MB Indle Laefamatd— i dcfendlBius, uninSgUelL ieMeMca kStt- 
imm' Die Griuide fea Zenedot's kühner Kritik lagen in gaM 
anderen Anschauungen, wie wfar diess in unserer Schrift { de 
SSenodoti studiis Homericis nisgefnhrt haben. Wie viel fcittiiier 
würde Zenodot den Homer umgiettdttt Imben, woin er der 
AoMcht getebl, die Pi^^teer hätten dfe ilfee tue ehizelncn, 
wum Theil unzusammenliüngenden Liedern zusanunengearbeitetl 
Die Erwähnung der Rückkehr in Agamemnon"» Rede hat 
die Herzen des nach der Ileirnnt sehnsiirhti^ zurückverlangenr- 
den Volkes so gewaltii^ eri;ritfen (besonders die F^riiinerung: 
jil ÖS 3Z0V fjiiBVEQai z dkoyoL kui viinia rlxva uaz ivl fi8y€C- 
(joig noTidly^hvai)^ dnss sie mit grossem Tumult aus der Ver- 
saroniluii^ eilig auibreelien und zu di^n Schiften stürzen. Die 
Fürsten sclb!*t sind durch die Eniuierang an die Heimat betrof- 
fen und werdefi durch den gewaltigen Volkssturm so überrascht 
und betäubt^ diisi> keiner von ihnen das Volk inne zu halten 
und dem Agamemnon zu widersprechen wagt. So hatte sciton 
Aristoteles die Auflösung der Versammlung gefasst, und neuer- 
difigs. hat iXa^el^bach dieselbe UüüLuu^ g^gcbeu. Dagegen ebiHP 
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4 QriüMMtto U«*Mitftr« . . 

€iiMM Br^ KBchly 4eii entsehiedensteD Widersprich. Sed UflMtt 
haec exeusatio (?) Taoa est, primum qnod contra epicae poesls 
indolem nihil de ea re apnd poetam ipstim le^itur, defnde quod 
res adeo ita narratnr, ut ilU excasatioiii adversetnr. Nam et 
A^naeinnon orationern ita claudit, ut omncm deliber:uuii imt 
ohloquendi conatiim roprimere vtdeatiir, nec concio tarnen au- 
dita oratione statim dissipalur, sed per aliquod tempiis — quod 
ipstim vel duobuä, si Dil» placet, similibiiH illustratur — move- 
iar et turbatur, tnm demam, cum nemo alius prodit, dissolvi> 
tor. Qnanto taciüas nunc^ quam postea, fuisset Ulixi, silen- 
tium sibi facerel Tumultu aut ciamore Toces loqui conantiam 
obtusas esse^ de eo ne ygv qmdem. Itcriim^ quac scripta sunt, 
ne^gi, quae non scripta sunt, fingeiK^o addi videmas! Was 
zunächst den Schhiss von A^araeranon's Rede hctrüFt, so enthält 
dieser nur einen Vorschlag, keinen Befehl. Man ?ergl. 26. 
fi, 75. {, 47. 370. o, 294. <j, 297. Auf welche Weise dieser Vor- 
schhi^ aufgenommen wurde , deuten Vs. 142-->-i55 an^ WSiireud 
«• aaderawo heisst, der Vorsehhg habe gefallen (ju, 75), die 
Zvhircr Mtlm nigMiimnit ((5, 311), ne hatten gelrarchi 
378* Oy 800), «der tle hatten gesdiwiegen (t, 29), oder ein An- 
dever hnbe widersprochen (|, 82), wird hier des He» dea Vol- 
ke« dnrch idtneikehtigcs Verlangen neeh der Hebnai bewegt (dir- 
tiop M dnfacMcv Sqivbv. VergL 305. 208. 6, 200) ; cn 
enMehl ehi gewnltigee Gctömmel nnd sie atfiraen mit lantem 
Geechrei aus der Venanunlung zu den Schiffen hin. Das Bild 
▼an dem die Saatfelder* hestreidkenden und bewegenden Winde 
•oU die Bewegung bendchnen, webhe durch das Aufiipiingen 
und Wegeilen Aller Ton ihrem Piatse entsteht, eine Bewegong, 
welche bei dner aolchen Mcnschenmasae jede auch nodi so 
etaffce Stiome eines Redners übertönen musste. In der Ver- 
werfung Ton ß 143 — 146 stimmen wir Laclimann und Köchly 
gern bcL Bei dem aligemeinen. Alle fortreissenden Sturme konnte 
Odyssens sich unmöglich Schweigen und Aufmerksamkeit Ter- 
schaffen; seinen Zweck erreicht er jetzt, von der Athene auf- 
gefordert und c^cstürkt, viel besser, wo er die Einzelnen durch 
die Kraft seiner liede, wie durch seine Würde bestimmt, in 
die Versammlung zurückzukehren. 

Hr. Köchly findet auch darin , dass Vs. 156 ff. Here Rlle!n 
durch Athene die Flucht hindert, während Zeus ruhijg bleibt, 
etwas Seltsames, wenn man an den Anfang von Duch ^ denke, 
ein Punkt, der gerade keine besondere VViclitigkeit haben möchte 
und für uns, die wir den Anfang von Buch ß einem andern 
Gedichte zuweisen, ganz wegfällt. Dass Vs, KiO — lt>2 und Vs. 
164 mit Aristarcli auszuwerfen, dagegen \ü. 168 beizubehalten 
sei (Voss, kritische Blätter II, 244. W. v. Humboldt s Werke 
V, 86), hat Hr. Köchly richtia: bemerkt, dagegen selien wir nicht, 
nesshalb die Notiz der Scholien, Zenodothabe Vä. IG^ 'J^iydt^v 
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^t'EUuiiV gelwen , blo« tob Vi^ 177 gelten toll^ da diesem Hil« 
inehr dai V tn beiden Steilen aus Handschriften beibehalica 
hab€ii wird, wie ja so häufig eine Leatit Zenodots in dca Sdn 
liea anr an einer Stelle erwähnt wird, obgleich dieser sie an 
allen gleichen Stellen hatte. In uxog Vs. 171 nicht Hr. Köchiy mit 
Recht im Gegensätze zu lNä<*;el8bach nur die Trauer über die 
allgemeine Flucht der Griechen, die ihrer lüriegorehre niehd 
gedeul^eu. Vergl. Vs. 284 ff. 

Die Alle fortreissende Flucht und Sehnsucht nach der Hei- 
mat hat nicht blos das Voili, iüondern auch die Fürsten ergrit- 
fen, we!s«jhalb Odysscus auch diese zum Stehen zu bringen sw- 
ciieu muss., wotiei er mit Absicht hervorhebt, mnw wiH^e ja nicht 
bestimmt, oh es dem Agamemnon mit seinem Vorsclila^e Ernnt 
gewesen (Vs. 192) , welche Aeusserung mit der ßovXri, die wir 
aiM»geworfen haben ^ in Widerspruch stehen würde, \h. 19*1— 
197 hat schon Aristartli mit ilccht verdammt. Lachmaiui be- 
hauptet, Aristaicli habe auf Vs. l92 Vs. 203— 2ü') folgen las- 
sen, was aber, wie Hr. KöchJ^ bemerkt, nirgends bericlitet wird ; 
doch auch Hrn. Kdchly's eigene Bemerliung, Aristarch scheine sich 
gegen dieie UmaleUung erUM su haben, beruht auf irriger 
üieatoiig de« 8cbnl. ABL ni Yt. 209. Dagegen billigen wir dta 
Amwerfang vos V«. 203—205 rollkoMMii» wenn «wh dadoMli 
die ftUberiitiniteii Veree sun Lobe der Moiwrqliie aue den He* , 
«er ausgeschieden werden; denn lie tud hier so nngctehfebl^ 
elf: mogUch angeflickt. 

Mancherlei hat Hr. KScUy an der Rede des Thmites (Ve. 225 
ff.) in ihrer jetsigen Stellung anasnsetseii. Qood 'ffhevaitea noa 
Uiixem, qui Camcn aolua esercitnai rednzerat^ ^aini|iiaoa «l im 
«et Aehilii iuimidatiaMia fniflse didlar — et rite quideiB, qnfn« 
et facundissimo sapieDtli8imei|iie inalpienter le<|iia€ittilflnm et pül- 
cherrimo fortissimoque tnrpissimiim et ignavum maxime adver* 
aarium etae debebat r~ sed Agamenmenem, licet Is fugam serie 
imperasse rideatur, conriciis onertt; qnod avariüam et libidi- 
nem ei exprobrat, cnl expiendae cxercitnm malis obruat; quod 
relicto A^amemnone ceteroa redire iubet; liaec omnia cum an<* 
tecedentibus non quadrare, et tum tanturn bene habere, si di- 
serlam Agamemnouis ad certaracu adhortatiouem excipiaut, id 
etiamnuuc coutendo. Nachdem Odysseys Alle zur Versammlung 
»urücligetriebcn hat, will sich nur der einzige Schmäher Tlier- 
sites nicht beruliigeu; dieser mus8 erst derber zurecht gewiesen 
werden, soll er in diesem aiif^^ere^iten Augenblicke sich zum 
Schweigen verstehen. Freilich koiiiitc Thersiies den Agamemnon 
darüber berufen, das« er das Volk durch seineu nicht crn>t ^'emein* 
ten Vorschlag — denn als solclier galt er jetzt dem Volke — 
getäu!«cht habe. Aber uicht diese Täuschung ist es, weicht; das 
Volk aufregt, sondern es empfindet es schmerzlich, dass ej» noch 
länger von dcx :iiisticu liiickkciii iu d VaUrlaud, welcher Cb sich 
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nocJi eben «o nahe gewähnt liat, zuriickgehalten werden soll. 
Dieaer unwilligen Stimmung giebt nun Thersites hier ihren A\ih- 
' druck, aber er thut es in der Weise der Schmäher, indem er 
ilem Agamemuoti vorwirft, dass er nur aus Sucht nach Schätzen 
und Weibern den Krieg fortführe und die Grieciien so manches 
W^ehe erdulden lasse, und nach Art der Aufwiegler, indem er 
das Volk auffordert, vom Agamemnon abzufallen und ihn allein 
zurückzulassen. Hiernach dürften die sämmtlichen Ausstellungen 
Hrn. Köchly^s ihre einfache Erledigung finden, in Betreff der zeno- 
dotischen Kritik der Steile verweisen wir auf unsere angeführte 
Schrift. Dasa Va. 239 — 242 als schlechtes Flickwerk ausgeschie- 
4m werden müsse, bedarf kaum der Bemerkung, wie sie denn 
•neb von Hm. KSehlj verw^rto wofdtn. 

In der Be4e det Odyttane an den SchndUinr ttininit Hr. KMiIy 
dM Bemerkung Nigelibadi's bei, dus Ve. 254—256, weldie 
■ehon Arktnrch venmtf, nnd Ve. 250— *252 ib aoe Terachlede- 
MM Eeeeniioaen hervorgegangen m betraehten seien. Gegen 
luebmann bebiit er die Beetrafiin^ dee Tberaitea bei, indem er 
treffend bemerkt, in den Worten: d' dita nap(4tat0 ding 
^Odvöösvg (Vs. 244) werde schon angedeutet, daat er diesen 
nein Zepter fühlen lassen wolle, da er ans keinem andern Grunde 
an ihn herangehe. Grossen Anatom nimmt Hr. KÖchly an der Vs.' 
28a begimiemlen Rede des Odysseus , die in dem jetzigen Zn» 
eammemMOge ganz unstatthaft sei. Die Worte: 'jTQslÖrj^ ¥Wß 

QOXBööi, ßgotolöLv^ nebst der folgenden Entschuldi^uig der 
Griechen, dass sie vom Verlangen nach der Heimkehr ergriffen 
worden seien, würden nur dann an der Stelle sein, meint er, 
wenn die Soldaten dem Aufrufe des Agamemnon zur Schlacht 
nicht Folge geleistet hätten. Odyssei^s beginnt mit dem Ge- 
danken, dass die Rückkehr der Griechen dem Agamemnon die 
grösste Schande bereiten werde, wodurch er ihn zu einem kräf- 
tigen Entschlüsse zu ermuthigen gedenkt. Die vorgehabte Rück- 
kehr giebt er weislich nicht dem Agamemnon Schuld , sondern 
dem drängenden Verlangen der Grieclien nach der Heimat, in* 
dem er stilüicliweigend den Vorschlag des Agamemnon ala efae 
blosse Früfang betraehtet. Vergl. \ s. 192. Aber dieses Verlan- 

Scn der RüdLliebr wiil er an aieb nicbt sebelten, aondem er- 
üft ea für ein gani natürliehes, dagegen aneht er ein anderea 
fMühl in den Heraen des VollEea anaoliMdien , ladera er sie 
daran erinnert, wie aclnnalilieh ea aei, naeh iangen Krlegajah- 
ren nnvanfobteter Saehe und mit teeren Binden noHIcIcinkeh- 
« len. DaBBbalb fordert er tie auf, naeh an warten, bis sie die 
Stadt aentM beben w&rden , indem, er auf die dabei zu ma- . 
eilende reiclie Beute hinweiat. In dieser Weise iet die Rede 
des Odysseus in unscrm Zusammenhang ohne Anstoss. Freilich 
Dmktik wk'Jiles zwei SteUen^ derliade mit UratKoebij atreielieil 
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mumm, Vs. 2^—288 und Vi. 299— d30 , iber die IMe 
Nestor seigt deoüich, dass Odysseus weder des Versprecheng 
der Griechen, noch eiaei ttmen ^imsti^en Aniei«hens Erwähn 
BUDg ^than haben kann, da sonst Nestor'a Meie gmr nichts An<* 
ierea enthalten würde, als die des Odysaeut, den er doch aacb 
nit dem tadelnden Worte trifft: öij nmölv Jo(x6re$ «fO« 
Qttaö^e vrjmäxo ig. NHgelsbach'a Vertbeidigwig wM von Uerm 
Köchly £:nt ztiri'u'kiTC wiesen. 

Wenn Letzterer aljer ([^egen ilip folijende Rede IVestor's die 
Bemerkung maclit, sie selze voraus^ dass einige Griechen sich 
dem Aufrufe des Ai^ameainou zur Schlacht widersetzt hätten, so 
kömicn wir diess dun haus nicht zugeben. Bei Vs. d46lf.: Tov(^Öb 
d' 1« g)&Lvvd8LV Eva xai dvo x. r. X. denkt Nestor zunächst mi 
«len Sclimäher Thersites, dessen Ratli nur Wenige folgen w iir- 
den. Den Scliluss der Rede lVestor*s, der mit dem vor!ier«:e- 
hendeu Theile in gar iieiner Verbindung steht, scheint um llr. 
Köchly mit Recht verwerfen, indem er bemerkt: Ülud con-* 
eilium nihil aliud conüact, nisi quod, ut («raocorum, ita omninm 
gentium heroicis teraporibos ita proprium sit, ut nunqnam aüo 
modo pugnatum sit. Die Vemiiilhung aber^ diese Verse seien 
jBU' der Zeit etnge«eliebcii werden, ak man den Katelof nü 
weiw Liede verbunden hake, kennen wir nicht UUigen , dn 
nach nnaerer Meinan^ «elion ursprünglidi ein Katelog, wem 
•lieh nicht in der jetzigen Ansdelitiung, einen Tiiell diese» Ue* 
dea MIdete. Zu der fiiinachiebun^ scheint das auagpenddwet« 
Lob Neator's van Aganenuion^a Seite Va. 370 ff. Anlaas gegeben 
au Imben. Haaa in der Erwiederung Aganieninon*a Va. 377«* 
380 8u streiclien sind, iiat Kechly mit Recht bemerltt (Diaeor* 
diarura recte ila tantum membtisset, ai iis factum esset, ut Aga* 
wenmon de capicnda Troia despcraret)« aber es müssen auch Va» 
375 f. wegfallen, da ja die aarpi^xToi EgtÖss not vBhtea uo* 
möglidi auf die Schmähung des Thersites gehen können, son^ 
dem auf den Streit mit Achill sich beziehen rottesen Nvv Vs. 
681 schiiest sich auf das Engste an Vs. 374 f. an, während jetzt 
dtirch die eingeschobenen Verse seine Rezicliung verdankelt ist. In 
Bezirg auf die sechs Gleichnisse Vs. 455 — 48^^ bemerkt llr. Köchly 
mit Recht, dass, wenn man auch Nägelsbach zugeben miissc, 
dai»s dieselben verschiedene Beziehun«ren Imhru und nicht alle 
dasselbe darstellen, doch eine so iii)|»ii;e Fülle vou Gleichnissen 
sicli sonst nirgendwo finde , so dass dieser bunte Strauss von 
ijleichuifiseu kaani dem aitca l>ichtcr zugeschriebca werden 
dürfe. 

Wir sind bisher Herrn KiW hly Schritt vor Schritt gefolgt, 
indem wir seine sämmtüchen bedenken zu würdi^ijen suchten, 
wobei wir nicht weniger Veranlassung zur Ueislimruung, als zum 
Widert^pruclie fanden. Wir scliieden dasjenige, was sich als 
ungehörig ergab, um so lieber aus, als sich der ursprüugüchis 
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Charukter des alten Liedee dadurch um so reiner hcraushub, 
faiKltii Abvr nirgendwo Veraiilasmiii*^ zur Aiiaalinie zweier ver- 
Mchiedciieu in ciiiiimlfr ,i:c5chobeneii Lieder^ wie sie Köchly aU 
KrgebniäS seiner 1 oiscikun*; darstellt. Zu dieser Auiialitne scheint 
er Ulis liHtiptsiictilich dadurcli verleitet wurden zu sein, da«8 
ilim die sj^alere Meliterwaliiiun^ uii^liiciciiihen Kiuchtvor- 
Bclilages Agarnemitoa d unerträglich war; aber Tller^s^lei» hän^t 
sich seinem Charakter ^sreniäss au etwas ganz Anderes, Odysseusi 
iii^arl die V eranlassung zur l luthl ab.«ichtHch auf sich beruhen, 
indem er stillschweigend voraussagt , AgamennioD's Vorschlag sei 
aicbt ernst gemeiut gewesen , und im Gegcusati zum Verlaugeo 
Mch der Hetmit die Beutelust aubiuregea tucht^ wogegen Ne- 
iler eef dei § egebeee Mmnesworl uad dae Venprechea dee 
Zetie hinweist. Dem AgaiaenuMHi lellwt liegt ee fern, euf eeft- 
Mtt Mlierii Yonichkg surOciiiuicoiiimeB« de die Redea dce 
Odjritefii vnd des Nester lelttea.Mntlk geetiiiEt lialieet de er 
ekfeieheii, wie iiliel er getbeu, in fienclineUer Venweifiiuif 
Alke eufiiuf eben« 

Das erste Gedicht soll aus folgenden Venen bestehen: I 
^7. 87-~94. 55+109 {Tovg oya OvynaUaag in% 'AgyalooH 
iumnjvda)* 110. 56 (niHkuti ptoi statt xkvte, tpUoi). 57—71. 
116-^. 125—129. laO. 382-387. 332 (der vielleicht mit 
0ift§QOV^ »Mmv begonnen habe). 142 144 ('1^$ (pazo- m- 
vij^r] dyoQrj (pi^ KVfiata ftaxpa, wodurch das abgeschmackte 
&akd66^g ausfalle. Aber man ver^l. r, 798). 211—238 (Ve. 
212 &Bg6ltrig d* äga oder ähnlich). 243—251 (oder 243— 
249. 254—256). 257-<278. 279 + 28) ("Eaitj, sOfpQoviav 6' 
dyoQi]0axo xal uithutsv). 284 f. :ib9— 29?^. f. 336 — 
359. 369— :?7(). 379—381. 8-5M-452. Daran sollen sich denn 
zwei his drei Gleichnisse angeschlossen IiliIjcm. Wir müssen 
otFeii ^^ jjtehii, durch eine solche Cojnposition uns wenig fielVie- 
digt zu iüiiien, und gewiss würde llr. Köclily, wäre ein solches 
Gediclit uns wirklich überliefert, der erste sein, welcher dage^ 
l»en »einen kritischen Speer erhöbe. Die Schinäiamg des Ther- 
sites ist hier durchaus unmotivirt, da diesnidl gerade keine Ver- 
anlass uti;:;^ zum Schmähen vorhanden ist und er am weiiii];;steu 
aui lieiiati und Zustimmung zählen kann^ wo^'c,^'en nach dem 
iiherlit^terten ZuAUiuniünhan^ Thersitcs aal die Missstiaunun;^' der 
Griechen rechnen dari\ die eben in ilirer Hoffnung baldiger 
lUhckkclir bitter getäuscht worden sind. Die Heden des Odys- 
aetts, Neetor und Agamemnon erzeigen sich als völlig unndthig« 
de es genug und übergenug war, daaa Thersitcs vor allem Volke 
derb ge^üelitigt werden^ wogegen es sieh in der jetzigen An- 
ordnung darum handelt« daas das VoUl beruhigt und ermuthigt, 
Agamemnon au einem neuen kräftigen ESntachluaae getrielien 
werde* Im Kiiiselnon bietet Hrn. Köclily'a Ued aehr harte CJeher- 
^üife dir, die wk nnmogUeh ehieu alten Dichter nuachrelhen 
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itaiai. ^hin «eliort die Vetliuidiiii^ mi Yd* 47 tmd 87-*-M» 
w» rof Vs. 9i tttf V«. 47 Kich beziehen »ol] (Z^i^ Iß^ 

VQirs !^x^ic»t' ^erAxojt^troSi'CDi/). Noch hirt^ Jit e«, wftti 
«idi ui die Worte ( Vs. 94 t) : Affra di e^Mv "Oeöa didi^M 

oTpvVovtfWit'ff« z^tög ayyiAog' ot Ö* dyigovtOy unmittelbar an- 
Bchlicssen soll: Tot»^ of% ^vynaUöag. Nicht minder anstÖ88|g 
ficheint wenn Agamemnon nmnittelbar nach der Enihlnng 
des Traume« fortfahrt: ovvid «ov jdit fii^Act vntgpLivkl tpUov 
ihm- Man vergleiche dagegen mir den gewöhnh'chen Gebrauch 
jener Redeweise. Vergl. t, 2S. r, i'S') f. |, 69. Gerechtes Er- 
staunen aber muss 68 erregen, wie Agamemnon nach dem Verse: 

die Auli'ordcmng Ys *H82 — 3c^7 folgen ia^st n soll, die nnch dem 
iva |vrayf.7(ifi' "/lQy]a (Vs. 3^*1) jeanz an der Stelle ist. Auf 
Vß. 144 — 146 soll der Vers: AkkoL fiBV o "t^ovro , igrjri)&Fv 
(vergl. Vs. 97) öh xud tögag (211) fol^ren, der zu jenen nicht 
im Minde$:ten passt, wogegen er in seiner jetzigen Verbindung 
ganz vortrefTlich steht, find wie soll die Rede, welche Ilr. KÖcbly 
den Agamemnon halten lässt, eine solche nicht näher bezeich- 
nete Kewegmig hervorgebracht habend Ein Beilallrufen Märe 
hier viel eher an der Stelle gewesen; denn daran, dass in je- 
nen Versen Unwillen nnd Zorn über den Vorschlag Agamem- 
non'a ausgcdrücict sein soll, kann nnniöglich gedacht werden. 
Wie aber gar die völlig unpassenden Vene 289—298 in da« 
Lied kommen, lol achwer einziiseheD* 

' Das sweite, jüngere Lied Hrn. KÖchly^s soll in folgender Weistf 
vnaammengesetzt gewesen sein: 48 — 52, 95 — 115. 134 — 142^ 
147—159. 16S. 165—180. 182—192. 198—202. 207—210, 
211 + 278 C^XXoi lUv f iiovt' iva d' d mteXlxog^o^ '06v^ 
0^). 279—283. 29fr— 330. 333—335. 453 f. , Daran konnt«i 
sieh dann wieder Gleichnisse angeschlossen haben Auch dieses 
ans etwa 130 Versen bestehende Lied kann .keinen Anspmoh 
auf das Loh einer glücklichen Composition machen, abgesehen 
davon ^ dass man ihm denselben Vorwurf, und zwar in höhem 
Grade machen kann, den Hr. Köchly gegen die jetzige Anordnui^ 
erhebt; denn wie kommt es., muss man fragen, dassOdysseus hiev 
des Vorschlages des Agamemnon gar nicht gedcnl<t7 Und dazu 
handelt er ganz allein, als ob Agamemnon gar nicht da wäre. 
Und wie mager ist die Rede des Odysscus, der sich nnr auf 
An^ von Kalchas gedeutete Anzeichen zu berufen weiss. Im 
Einzelnen erscheint besonders das von Hrn. Kochly zusammenge- 
schweisste : ^^AAoe piiv ^' s^opt * iwd d' 6 atoXikoffiog 'Odvtfi 
6$vg iötri^ als unhomerisch. 

Vl^ie wenig wir aber auch das Hauptergebniss Hrn. Köchly's 
billigen konnten, so hat derselbe doch auf manche Ungehörigkeit 
im zweiten lJurlie der llias treflend hingewiesen und diircli seine 
scharfsinnige, Icbl^aft unregeuile liehaudlungsweise den Siiui iiii; 
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Vlerarfi'rf' Forsrlinn^ron bedeuten<l gefördert, wenn er sieh aucli 
in seinem Kntdecknit^fjeifer, wie es tax c^elien pflegt, zu man- 
chen iiiihaltbareii Auästelliiiigeii hat hinreissen lassen. Mä^c fr 
auch iii Zukunft^ besonders in seiner jetzig^cn Steliang;^ welche 
ihm Ro vielfache V eranlassiin^ zur AhfasRiin^ kleinerer Abhand- 
langen un^csncht bietet, der schwebenden homerisclicn Frage 
Keine Theilnnhtne nicht entziehen und uns mit ähnlichen Bear- 
beitiingen anderer Theiie der beiden grossen homerischen 6e- 
dlehte erfreuen. Der Dank aller wahren Freunde des Dichters 
wird ilim nicht entgehen. 

Der Verf. der zweiten der oben bezeichneten Schriften hat 
seine Untersuchung, wie gesagt, vom (jle$ichtspunkte des histo- 
risciicn Quellenstudiums aus unternommen; denn, mit den Vor* 
arbeiten ftlr eine unpassende und eingehende Darateliong der 
jmHÜ der AMfloge der C^cadiichtiofareibuD^ lieg enden gifediK ' 
«dien Oeiehtehte bcaeUftigl, ffililto er deli tot Allem Bor Pfft<* . 
Itattf Tei^piicirtet^ In weldiem Mause und nach welchen Afdiid-:. 
•Ilm die homeflaehen Qedlefate ihr du Veratlndnlu lillst«^ ' 
■ ehe r Verhilteiue nutebar gemadit werden kUnnen, wobei die 
Wage nach der AH und Seit der Entalehung derselben neth^ 
wcndff in den Verdergmiid tritt. Herr Caner steht gm «nt 
«lern Standpunkte Laohmann's, dessen Arbeit in Besng äui^^ka . 
Ziel, welches ein solcher Thellungsprocess zu Terfolgen habV • 
lir alle Zeit als Norm gelten müsse, da er das richt^ Maass 
zwischen dem Zuwenig und dem Zuviel in bewundemsweither 
Weise getroffen habe. Die Verfechter der Einheit hatten ganz 
reclit, meint er, wenn sie durch das Aufdecken einzehier Wider-» 
Sprüche und Inconsequenzen so wenig bewiesen fänden, da fniin - 
Aehnliches in gleicher Zahl, z.B. auch bei Virgil, nachweisen 
könne; aber auf der andern Seite dürfe man aueh den Gegncrti 
der Einheit nicht die Herstellung der Toüen unversehrten Ur- 
lieder zumiithen , -^ras eine sehr verächtliche Ansicht von der 
Thätigkeit !md der Geschicklichkeit der Ordner voraussetze; 
die Aufgabe kiwine nur die sein, die homerischen Gedichte in, 
Bestandtheile zu zerlegen , die aucl» in ihrer gegenwärtigen Gß-. \ 
stalt noch erkennen Hessen, dass sie einst eine selbständige ßxi->\ 
Stenz geliabt liaben können und müssen , die in sich etwas be- 
deuten und für sich verständlich seien , wobei aber wohl zu iin- 
schefden sei zwischen dem, was uns heute verständlich ^sei, 
nnd dem , was zur Zeit der lebendigen Sage verstäütjlich gewe- . 
sen. Hält man aber diesen Maassstab an die Lachmann^sc^hen 
Untersuchungen, so finden wir hier viel Willkürliches, selten 
die Nachweisung eines in sich abgeschlossenen und nothwendl- 
gen Ganzen, und die Ansicht ron Talenten der Ztisannuenae- 
fser^ denen, wie mandien spltem Naehdiehternv' ein nlnM''* ge- 
ringer Sehata tmi Abgtsitaiackthelt 'gelegentli^fa sngudkHdbeii 
irird, ist kehieswegs dne mtheittnfle. Dnser Verfcuerk^tfl^ «uT 
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der Ton Lachraann ^^ewiesenen Bahn einen P^rhritt weiter ^e« 
kommen zu sein, beiennt aber willige dass er ohne dessen Vor- 
gang an einen solchen Schritt nicht einmal hätte denken können^ 
und dass das Verdienst dieses einen Sclirittes gegen da^ jener 
vielen von Lachmanii voran gethanenen nicht in Anschlug kom- 
me. Die vorliegenden Untcrsncliungen eis trecken sicli iiber den 
Theil vom eiii'ten bis zum sechzehnten lUichc dt^r liias, wovon 
der Verfasser den Beweis zu liefern lioüt, „dass einerseits die 
einJieitlichen Ellemente, die er enthält, niciit auf llechnnng 
der Dichtung kommen, 8oad«m sich theiia aus der Sage ^ theil« 
mi8 der Thätigkeit 4er DMetneten erkliren, und das» ande- 
reneitB firsohänungen in Fülle Torhanden sind, welche nur dann 
▼erateaden werden kennen, wenn wir vu enjarMknicn, de« 
elnadnoi Theilen eine urspriioglfche aellnlitindife EilileMi an- 
•DMhreitai.«^ SchM wir «u, i. wietoi ik. • di«M. 
Jungen. 

Lnehmum hatte «m dem eUften Bidie der Iüm Mb Vi. 557 
(einielne Interpolationen abgerechnet) nnd efa%ett Sficfcen veft 
floeh I nnd o sein zehntes Lied gebildet. Ganer aelgt 
diBi die aus den beiden letateren liücherB genmomenen Stellen 
gar nicht als Fortsetzung zu X, 557 passen, weflehalb er sieh 
Sil der Annahme genöthigt «ieht, der Schluaa tob Lachmann^i 
aehntem Liede aei hei der Zuaammennrdnung auagebllen; dM* 
aelbe habe ganz der Torhergegangenen Verheiaaung des Svene 
entsprochen ; die Achaer seien vollkommen znrüekgeworfen woff^ 
den, die Troer bei den Schiffen angelangt, erat die hereinbre* 
chcnde Nacht habe dem Kampfe ein Efidc gemacht. Wir er» 
kennen die Tüchtigkeit der Polemik des \ erfassers als vollkom- 
men berechtigt an; aber warum ist derselbe nicht weiter ge-r 
gangen^ wo eine vorurtheilsfreie Untersuchung ihn leicht über- 
zeugt haben wVirde, dass der letzte Theil des eiiiten üiiches 
Ton dem ersten gar nicht getrennt werden dürfe, vielmehr aiies 
trefflich zusammenstimme, wenn man Vs. 521 — 543 ausscheidet, 
wie wir in diesen Jahrbüchern Lf^ 345 ausgeführt haben. Hier- 
mit wäre auch dem folgenden Trennungsrerfahren der Boden 
unter den l^ üsscn gesciiwunden und eine richtige Würdigan^; 
mögllcli geworden 



'l>Br. Caaer erklart aidi 9. Ii gagan die Tsa aas a* a« Ou 8, 351 
Kate gabilligite Aniiekk I^achaiaan*«, woaacho^m-^391 an stae^lieii 
siAd« Die pragnanla SSeitbastiaMaang, die in ¥0v (Va, SSI) liege, v^lierfi 
«aiater, ihce ganaa BadeaUHHiy wann Vs. aaiM^» ia d^im 

ide dardi die eben eingetreteae Batferaang Poaeidon^s aietifirt werdop 
Aber 999 findefc sich gans so Ia der ▼oUIg SbnSiehen Stelle o, 54, obae 
iigaad daa darartiga Motlfiraag, and wira diess aash niebt| so wMa 
999 leiekt dadareh seka Br klarang fiadca , dass dar sagleSab ailt Irb 
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Im Schlüsse de« eilftcn Buches sieht Ilt . Cauer mit Hermail» 
imd Lachmann den Anfang cuies iieiicn Liedes, dessen Haupt- 
masse, yrie er mit Hermann im Ge^rensatzc zu Lachmann an« 
nimmt, die Patroklie im sechzehnten Uiiche bilde. Auch stimmt 
er darin durchaus mit Hermann überein, dass dieses Lied iu 
aeincr ursprünglichen Gestalt weder von der Verwundung 
Machaon s, noch von der Abioidting des Ftetrokloa durch Achill 
etwas gcwusst habe, 4aM vielmehr MachAon, ohne rerwimilet 
KU Bein, ledigiidi in seiner Eigenachaft ala Ant mit Neator 
Mis der Sdiiacht snrucItgelLdiri aei, daaa endlich Patrokloa lüeht 
auf AclillPa Befehl, aondem ana eigenem Antriebe alch bei Ne* 
•tor nach dem Verwundeten erltundigt habe. Die von Hermann 
beigebtaofaten GrBnde für die Nlchtrerwundung dea Hachaon 
Imben irfr a. a. O. 343 gewürdigt) und können auch jetit nicht 
TOB der doH ausgesprochenen Ausicht abgehen , daaa aie dnrch* 
nna nichtig sind. Wenn wir hier (S. 19) die Behauptung lesen, 
dass die ächte epiache Poesie sich durchweg in der strengsten 
lieber einstimmung mit der Natur und dem Leben halte und 
nirgends^ selbst im höchsten Aifect, die Sorge für das körper- 
iiohe- Wohlergehen ihrer Helden vergesse^ so darf m;tn wohi 
dagegen, abgesehen von der Freiheit des ideale Personen schaf- 
fenden, um JMagen und Elut nicht sehr besorgten Dichters, erwie- 
dern, dass Homer seinen Helden als Heroen einer alten, kräftiiien 
Zeit viele übermenschliche Anstrengungen zumuthet und sie 
manches ertragen lässt, was er seinen gewöhnlichen Menschen 
seiner Zeit nicht sEuschreiben würde. Im Essen und Trinken 
beweisen sie stets eine nicht gewöhnliche Kraft, und so dürfte 
der Dichter auch nicht daran c^edacht liaben, dass der xvKsmv 
dem verwundeten Machaon schaden werde, um so weniger als 
er ein kultier Mischtrank war, in welchem die Kraft des Wei- 
nes durch andere Zuaätze gemässigt wurde. Hr. Cauer wili aber 
beweisen, dass die ftlchtigen BMihnungen der Yerwandnag 
Machami'a nnpaaaend aden. Nach der Verwundung hmat en 
Va. 508 f. 

Hier meint nun Hr. Cauer, ea aei bei dm Verwundeten viel 
nat&riicher au flkrchten, er werde durch aeine Wunde, wenn 
nicht fnr immer, doch für längere Zelt unfähig aein, seine Kunst 
•u ftben 9 nie er möchte gefangen werden. Aber ea ist hier of- 
fenbar won der Furcht eines noch abzuwehrendeti Uebels die 
Bede, und bei dem Bedriü^nias der Schlacht war weil zu füreh- 
ten« daaa AUehaen, da er mm Kample uafihig war, den Fem- 



kommcne Apollo bis zum Zeitpunkte der Entfernnng dea Poseidoo wartsn 
muaste« üm yu(f ovp iiabeo wir m» a, O, vertbeidigt. - < 
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&eti in (lie flafi<?c fallen werde. Auch könrrte nraTi', wenn der 
Anstois bc^riiiidct wäre^ Vs. 508f. Jeicht ausscheiden, wodurch 
keine fühlbare Lücke enUtehen würde. Ferner meint Hr. Caner, 
die Kttckfülirun^ des Machaon hätte ( in Geringerer wie Nestor 
eben so ^it, ein Jüngerer jedenfalls besser leisten können. 
Aber einen Jüngern würde man im Kampfe weniger gern ver- 
missen, wogegen der alte, vorsorgliche, aber weniger im Kam- 
pfe vermögende Greis am leichtesten entbehrt werden konnte. 
Und wird die Sache denn irgend besser und nicht vielmehr be- 
deutend schliniroer, wenn wir mit Hrn. Cauer annehmen, Machaon 
sei nicht verwmidet, Nestor werde um seiner selbst willen znm 
Verlassen der Schlacht aufgefordert und mir nebenbei darauf 
Bedacht genonunen, auch den Maduum der dringender gewor* 
denen Gefahr zu oiteidicn ! Wer t§ aufMlend finden will, das« 
mm den Nestor au der' Schlacht entfilaaty un den Iftr daa ilee» 
io wichtigen Madiaon an retten« dem nmaa ea dedi noeh nelw 
Anatoaa gehen, daaa Neator nnd Machaon ana bloaaor Fnridrt 
Ar ihr Leben fortgeachtdft werden aollen. Und wie aondefiait 
Mre ea, wenn Idomenens, ohne irgend eine Vcf an laaa u ng an- 
BitfShren, dem Ncator den Auftrag gäbe , mit dem Machaon die 
Schlacht an rerlasseni Demnach ist die Anrede des Idomeaeua 
an Neatiw der Auffassung Hrn. Cauer's nicht« weniger ala gfinMig, 
eben to wenig Nestor's Verhalten au Machaon, worüber una Mt: 
Caner die wunderbare Aufklärung giebt: „Nirgends eine Spur 
davon, dass der Eine da wäre, um dem Andern Dienste zu lei* 
aten. (Nestor soll den Machaon doch auf seinem Wagen mit» 
nehmen.) Sie thun Alles gemeinschaftlirh. (Auch etwa daa 
lidött^Bv uinovg (Vs. 519)?) So wird denn auch wohl das Mo- 
tiv zur Entfernung aua der Schlacht für Beide ein geaKiniGhaliU 
lichei? sein.*'' 

Die zweite Erwähnung von Machaon's Verwinidung bringt 
Hr. Cauer dadurch wesr, dass er Vs. 597 — 617 verwirft. Aach an 
der Ve. 656 be^^innerjden llede des Nestor nimmt er Anstota 
und machte sie in der \ on Hermann vorgesclilagenen Weise um- 
gestaltet seil 11. In Vs. 656: Ttnrs äg &d* 'AxiXsvs ö^ocfV" 
iQBtat vlas 'Aiaimv^ soll eia Wiilcrsprnch mit Vs. 664 f.: Av^ 
rag *AxiXXtvg, lö-^Aog ttov, zJavaiov ov aijöstca^ ovö' fXealgUy 
liefen. Freilich fühlt er aelhst^ dass in dem xt'iötöi^ai und ile- 
alQBLV die thätige TheOnahnie angedentet wird (vergl. 27« 
1^, 204. o, 174), wShrend diLogn^petfO'm'daamteloae Bejammern 
besdchnet; aber a^em geliebten Widerapruch an Gelbllen 
wirft er dleae aprachUidi woU begrilndete Deutung ab «hie aub* 
me Diatuiction, die man nicht In den Homer Mndntragen dMbi 
FVellidb^ tritfen aokhe Gründe, ao wäre der Kampf der bome-» 
fladien Kritik elii gar leichter! Va. 656 entbStt nicht etwa, wie 
Hr. C^uer meint, eine vollkommen müialge Yerwnndtning, aondem 
du adunenlicbe Gefühl, daaa der groaae Jammer der Grtocba^ 
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Wichen Achill in seiner ganzen Schwere noch nicht kennt, den 
wildcu Zorn desselben nicht bezwingen kaau. Ein weiteres Be- 
denken nimmt Hr. Cauer dann, daas Neator, gtatt dem Patroklos 
au sagen, er solle aielii vergeasea, die eben kund gegebene Re- 
gung Aichiir» m WmitseB, Iba eriaaliiie, Aieht s« vergesaeo, 
wm ihm eiaat «ela V«t«r Menotiaa hi Phthht ana Hera gelegt. 
Aher vieUBehv «rkmort er iho hier h&ehaft piasend an aehie 
Fflieht gegen AdnU} deoQ MeeStlM hahe ihn angetragen, ala 
Aelterer den Adiill enni Guten ■« raihflttf «aa er vor Allem 
jatel thnn mnaae. Nur in zwei Punkten will Hr. Cauer von Her- 
mann abweichen. Während nämUch Hermann Va. 664 an. die 
^eile von Iqt tmo vsvff^ fiBßJ^^Jf$Bvov die Worte: Mjna$ |mi^ 
iWMU|teie (tmtuUv^ivtog ^ ^louv (Vs. 509) TgStg v^^(flS^u|m 
lil^^fiiyov, setzt, streicht dieser die ganze Erwähnimg Ma- 
chaon'a und möchte auf Vs. 661 gleich foJfen lassen: oi fj^sv 
dij vavtBs ßbßki^fittat (oder oi ^hv dfj niatai ßeßXijfiivoi) ' av-* 
tag *AxiXXivq. Aber abgesehen davon, dass jede Aenderung 
hier eine unmotivirte ist, da die Verwundimg Machaon^s dem 
Gedichte ursprünglich eigen ist^ so würde dag zusammenfassende 
ol dy oder ot ßiv ör} nävtse nach der Nennung von bioa 
drei Personen iu Vs. 660 f. sich etwas sonderbar ausnehmen. 
Auch gegen deu von Hermann vertheidigten Vers ^, 662 : ßsßXfj' 
TM ÖB Kai EvQvnvXog xatd firfgov oiata», erklärt sich Hr. Cauer, 
<Ane aber den hii-r in erster Reihe stehenden Gniud anzufüh- 
ren, dass der Vers an dieser Steile fast ohne die geringste Au- 
ctorität ist, wie ich a.a.O. S. 342 bemerkt habe; doch will er 
den Vera nicht bloa dort, aondera auch ar, 27 mit Lachmann (ygl, 
dagegen ■•«•O. £k 859) alreielMn. Die Verwundung des Em- 
rypylos, mebit er, sei eine Siuthat des Dichtenden Lach- 
niann*8 lehntem LIede geweten« und erat apiter, ale man die 
FMreUie« Bneh mit diesem In VerbMim^ gebracht habe« 
eingefilgt worden. Dieaer Grund fallt gans mit dem selptee 
Itthmannischen Liede , deaaea Nichtigkeit wir naehgewieaw 
hen. Gin anderer Beweis gegen die Aechthelt des Veraea aoll 
darin Hegen, dass hier die Art und der Ort der Verwundung 
heseiehnet werde ^ ivaa in Va. 25 f. nicht geachebe, und doch 
fehle die Bestimmung, dass die Verwundoog an der rechten 
Schulter (A, 584) erfolgt sei. Aber diese genauere Bestimmung 
ist bei Enr^'pylos ^anz treftend augebracht, da Patroklos diesen 
selbst gesehen hat, während er von der Verwundung der drei 
andern He 1 den nur im Allgemeinen von Nestor gehört hat. Vs, 
794—803 u. 3r, H() — 45 finden «u Hm. Cauer mit Recht einen Ver- 
theidiger, während Lachmann die Verse an der ersten Steile 
atreicht. Die InteUectnelie Urheberschaft desjenigen, was 
geschehe, dem Nestor zuzuschreiben, bemerkt er, stimme 
ganz mit dem Charakter übejreiu, den diesem die Sage g^^ge* 
|>cu habe. 
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( In a«r Rede des Pafrokloft sr, 21 ff. wIDHr. Cauer dM Graai 
f en die jetaige VerknüpfiiDg der llias darin liiideii , datt die* 
ler dl« Meih der AchSer inil denselben Worten schildere, wie 
Meitor im eilflen Buche, was besonders für Oie^eal^ea mißlich 

sei, welche eloe besondere Kunst darin finden wollten , dags der 
Dichtet; dem Patroklos den Eindruclc aller von Buch bis Buch 
e erzihiten Begebenheiten empfangen und so die Lust zu hel- 
fen Schritt vor Schritt In ihm stei^'^ rn lasse. Wie sehr Patro- 
Iclo«? auch Tor Eifer glühe 9 AchilTs Herz zu erweichen, so ver- 
säume er es doch, von der Krstürmuog des Walles, von dein 
Zurückdrängen hiu zu den Schiffen, von der nahen Gefahr des 
Brandes ein Wort zu sagen. Schon Leehmann hat diese Be- 
merkung gemacht, und glauben wir diehelbe a. a. O. S. 358 
genügend widerlegt zu haben. Hier fügen wir nur hinzu, dasa 
der Eindruck, den die Noili der AchSer auf den Patroklos her- 
vorgebracht , sich sowohl in den bittern Thrüuen demselben (Vs, 
3 ff.) zeigt, wie in der scharfen Anklage der Grausamkeit des 
Achill (Vs. 3ü ff.), welche Letzterer nur der Freundschaft und 
der schmerzlichen Aufregung zu Gute halten kann. Dass auch 
in der Rede des Aehül (Vs. 49 ff.) die Situation dieselbe sei, 
Yvie im eilften Bache, ftt ▼dUig unwahr; denn AebiU sagt enn* 
MekBidi, daas die AoUer ene Meer aorickgedringft lind nnd 
ifo IVoer beim Lager kämpfen, er fwrclitet, dMt Leiiteie de« 
Bnmd In die fikJiiffe werft»» und wenn er der Erstnminng der 
BAmer nicht gedenkt« eo ist dien nichti weniger alt «nffaOend, 
betondeie de deeGnbena, dnrdi welöben »ie sur&ckfliehen wür- 
den, wenn er sich erhöbe, Va. 71 f. gedacht wfrdj denn fbßmf* 
jlea dürfte kaum eine andere Beziehung nnbasen, ab die auf 
den Graben. Vergi. /ci, 72. o, 1. 350. 31, 369. 

Da nach Hrn. Cauer da^ MotiT der Handlang derPatroklie nicht 
in dem Brande der Schiffe liegt, sondern In der Situation dec 
eilften Buches, so tilgt er in Bach m aUe anf den Brand der 
Schiffe bezüglichen Stellen , and so muss denn zunächst sr, 102 
, — 129 fallen. Gegen diese Stelle führt er zunächst die plötz- 
liehe und gewaltsame Weise an, wie das Gespräch durch die 
Errahlung vom beginnenden Brande unterbrochen werde. Aber 
:von einer Unterbrechung kann ^ar nicht die Hede sein, da da« 
Gespräch vollständig zu Ende ist, und der Uebergang ist gar 
nicht schroff, sondern ganz in homerischer Weise. Yergl, r, 
431. v,8L Od.»;, 334. {,,409. «, 321. Weiter behauptet Herr 
Cauer, der lohalt jener Erzählung Vs. 102 — 129, so bedeutend 
er au sich sei, wirke doch in keiner Weise auf den Gang 
fies Gedichtes ein, da sclion vor dem Brande Achill dem Pa- 
troklos nachgegeben habe. Die Furcht vor dem Drande bestimmt 
den Achill, den Patrokloa abzusenden, der wirkliche BegLtm 
desselben beschleunigt die Abseodung, so dass Achill selbst, 
.während Patroklos aich wappnet, die Rüstung seiner Mjrmi- 

2* 
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^onen betreibt. Aber selbst die Hast , die gfch In den Worten 
AchUi*8 ausdrücke, soll jene ganze Sfclle als fremd bezeichnen; 
,,denn was kann mau sich wohl Unpassenderes denken**' — lässt 
8!( h Hr. Cauer vernehmen, „als dass der durch den beginnenden 
Brand und die Aiifresriin^, in die dieser den Achill versetzt hat, 
aufs Aeusserste gespannte Zuhörer von Vs. 130 hh 275 durch 
die umständliche Besi'hrcibuiii: von der JBewaffmmg des Patro- 
klos und der Myrmidüiicii, von ihrem Ausrücken und den be- 
gleitenden Reden und Gebeten aufgehalten wird^** Aber wem 
wäre es unbekannt, dass der homerische Dichter auch bei der 
grössten Spannung der Handhing nie die Uuhe der Alles aus- 
malenden Darstellung verliert! Die Wappuung des Tatrokloa 
mit den Waffen des Achill nad die Rüstung der Myrmidouen 
bilden gerade efnen^UliiBend antgestattoten Rttheponkt der Hand- 
long, wie der sich nie ubereilende epische Dichter sie beson-» 
ders liebt Hr. Cauer benift sich sogar auf Vs. 24^: Avtag kmi 
i ttx6 vavq>i ficcxyjv hox^ ta Öli/tat^ wo des Brandes gar 
nicht Erwihniing^ gesdiehe; aber Achill beseicbnet ja hier daa 
letate Ziel der ThStigkeit des Patrokios, über weldtes dieser 
nicht hinausgehen soll, wo also die Erv^hnnng dessen, was 
siinSchst geschehen soll, durchaus unnöthig war, Yergl. Viu 87« * 
Ausser dieser grösseren Stelle muss Hr. Caaer noch zwei an- 
dere wegschaffen, die vom Schiffsbrande sprechen und die nlfl 
solche Hermann schon beseitigte. Vs. 292 von den Worten tut* 
%ä d* ^0ßBötv an bis zur Mitte von Vs. 296 soll getilgt wer- 
den, und diese Verse sollen sich deutlich genug als interpo- 
lirt verrathen .,Vm von I linzciheiten , wie von dem lästig wie« 
derhoitcu ojiaÖog in Vs. 295 und 296 zu schweifen, wird of- 
fenbar einer allgemeinen Flucht der Troer au dieser ^^telle, die 
lediglich vom Kample des Patroklos gegen die Päoner ii^mdelt, 
sehr unpassend gedacht. * Aber Wiederholungen desselben Wor- 
tes kurz hintereinauder sind bei Homer gar nicht anstössig. ' 
Man vergl. 394. 396. 2. 3. 5. 64 f. 348 f. 355. 357. 360. 
1/, 834 ff. Unter den Vs. 295 genannten TgaBg sind natürlich 
nicht alle Troer gemeint, eben so wenig wie unten, Vs. 303, 
sondern die zum Heere der Troer gehdr^den Päoner, wie imter 
den Javaol (unten Vs. 303 den \ix''^0 ^ Myrmidonen. Es 
ist* unangenehm, in derartigen Forsänngen an solche Dinge er- 
innern SU müssen. Ys. 301 kann Hr. Gauer nicht anders beswin« ' 
gen, als dass er Hermann^ Tenwelfelter Vermuthung beitritt, 
es sei statt ÖijXoP *vq su sehreiben vivov ulmhf* Haas hier- 
inrdk der Vers in grdfesere tleberelnstinunnng mit dem Wonsch« 
des AcMli Vs. 246 komme, darf man nach dem, was wir oben 
fiber den letztern Vers bemerkt haben , keineswegs behaupten* 
Hrn.Cauer's weitere Bemerkung: ,,Jedenfalls enthält schon das ror* 
ausgehende Gieichniss einen Fingenelg , dass hier ursprunglich' 
nicht an ehi Tilgen des Fenen, aiVMlnni an ehi ZnntekwerfiM 
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der Feinde von den i^rlifffcn ^rc^acht war. Tn ätm entcfB Fallf 
möchte es schwer sein herauszufinden, worin eigentlich das ter^ 
tiiim comparatiüiiis liegt. Desto hesser entspricht das gebrauchte 
Bild im zweiten Falle dem Gedaukeri. Und um so passender 
wird hier das Verjagen der Troer dem Momente verglichen, 
wemi Zeus das Gewölk Ton den Bergen vertreibt , die es um- 
lagert gehalten, als damit in sehr sinniger (^^ewi^ä dem altei^ 
Dichter frcmderl) Weise anf eine frühere Stelle dieses Liedea 
znrückgedeutct wird, der dieselbe Vorstellung zu Grunde lieget (?!), 
V. 66 f.'' — Diese IJemcrkung zeigt nur, dass Hr. Gauer den »Sinn 
des Gleichnisses wunderlich missverstanden habe^ denn nicht 
das dnaadfisvoi ö^'Cov %vq^ sondern das zvt^ov dtdm tvoau 
biUct ofleiibir den Verglefdiuugspunkt An einer Stelle nur 
hatten «fe die F^de vertrieben und i[fliinten aa&thmen, wie 
m woikenbededcten Htmmei suweiien eine Wollte scbwindeti 
wlhreiid der farae nbrige Himniel bedeckt iat. Und was ha-* 
benHenn^nn und Hr. Ciner Im Grunde mit Uir^r Auilpacliung dei 
Terderbliehen Feuers gewonnen ? Dass die Fionen und ibr Füh- 
rer Pyrächmes heim Schiffe des Protesilaos aicb befinden ^ mBS" 
sen sie doch stehen lassen; daaa dieae aber, einmal zn dci| 
Schiffen gelangt, nicht unterlassen werden, den Feuerbrend bin? 
einzuwerfen, versteht sich nach homeriacher Vorstellungifwelte 
(vergl. d, 181 f. 216. i, 242. 81) ganz von selbst, so dasa 
es auiTaliend aeheinen müaatei würde Uer des Biaiidea nicht 
gedacht. 

Kiiie Schwierigkeit gegen seine Herstellung der Patroklie 
findet Hr. Cauerin den aneinander ankniipfcnden Stellend, 806 — • 
848 iHid o, 390 — 405, Desslialb greift er zu einem seltsamen 
Mittel, indem er den Schluss von Buch A verwirft und als 
Entgegnung des Patroklos auf 832 gleich o, 599 If. folgen 
lisst; wie weit und wie sich 2 daran anschliesscn soll, be- 
merkt er nicht. Aber Hr. Cauer hat hierdurch dem Dichter die 
grösste Unschicklichkeit aufgebürdet; denn wie sollte Patrokloa 
es fiber sich bringen, dem Tenrundeten Eurj^pylos den verlange 
ten LIebestfenst in verweigemt Und wire es nicht wahrer Du- 
- ainn, venn dieser dem Verwundeten) der den Pfeil, aus der 
Wunde gesogen, des Blut ausgewaschen qnd lindernde Kräuter 
aullgeleg^ haben mödite, erwiederte, dasn habe er keine Zeit| 
Uber der Diener seile sich mit ihm unterhalten! Das soll wahre^ 
achte Poesie sein! Offenbar kann o^ 399 ff« nur im engsten 
Zusammenliang mit o, 390 ff. gedacht sein; der 9$Qimm Ist 
der Diener im Zelte des Patroldps; der im Laufe begriffene hat 
keinen Diener bei sich, und Eurypylos verlangt gar nicht, dass 
Patroklos auf der Strasse bei ihm stehen bleibe, was Vs.399£ 
nach der kostbaren Anordnung Hrn. Cauer's besagen würde. Dasa 
erst durch diese %atm o, 399 seine eigentliche Bedeutung wiO' 
der erhalte, ist eine der vielen irrigen Aufotellnnfsn. £ui^jr'* 
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los bedarf nodl der Anwesenheit des Patroklos tut Pflege nnd 
Unterhaitan^. Uebrigens sinri wir weit entfernt diese sranzd 
Stelle verthcifltVen zu wollen, haben vielmehr a. a. O. S. .H52 f. 
zu beweisen ^ii^esiicht, dass sie zu einer grössern Interpolation 
gehört. Aber was fir. Cauer S. 29 f. in Bezu» auf dfiq)Bfidxo% T o 
und htB66Vfiivov$ bemerkt, beruht auf arf,^er Verwirrung. Zuerst 
verthefdisrten die Griechen ihre Mauer noch aasserhalb des Schiffs- 
kreises, indem sie vor der Mauer stehend mit den Troern kämpf- 
ten; darauf aber fliehen sie und die Troer stürzen sich nacli 
der von Aussen nicht mehr verth cid listen Mauer hin*). 

Nachdem Hr. Cauer noch bemerkt hat, dass er in der weitern 
Gestaltung von liuch n ganz Lachmann folge, schliesst er mit 
den Worten ab : ^,Und so hat denn du Lied von Patroklos gans 
das Gepräge seiner nrspraii^chen SelMstSndigkelt ivteder ge- 
womieii. Wo nui tueh sein Eiide tetie, min lüditi tete 
flndeii, WM vni TennlaMeii konnte, es Iftr die Stelle, an ^ 
wtir es jetit lesen, gediditet am gknben. Es inirde, wenn et 
(?) sidi wunittellisr an das dlfte Bach anschlösse (es soU jtL 
bereits im ellften Buche beginnen), eben so gut, ja besser ver- 
iündflcli sefai, als an seinem ge^nwlrtigen Pktie. "E» setali 
nber mitth das eilfte Buch (?) als solches nicht Toraus, Tielmehr 
nur eine allgemeine in der Sage begründete Situation, der ähn^ 
Boh, KU welcher das eilfte Buch führt (?).'' Wk haben Mher 
die Unhaltbarkeit Ton Laehmann's Annahmen nachgewiesen; 



*) Bei dieser Gelegenheit mag es erlaubt sein, aaf die Stelle der 
Itias d", 213 ff. mit wenigen Worten zurückzukommen, die neuerdings Hr. 
Oberlehrer Könighoff in der schätzenswerthen Abhandlung: Critica et 
exegetica (Programm des Gymnasiinns von Münstereifel, lB50) p. VF. be- 
sprochen hat. Die früher von mir vertheidigte Lesart Zenodot's (vergl. 
de Zenodoti «tudiis Homericis p. 140 sc^.)'. 

7'£öj; üOOV Äc vtjoiip Hcti nVQYo^v rarpQog ^SoyBV, 
halte ich auch Jetzt noch für richtig, in der Üedeuiuüg ,,t$o weit hin (der 
Lange nach) der Graben von den Schiffen nnd der Befestigung abschnei« 
det,^* d. h. in der ganieo LSnge des Grabens auf der Seite sar Stadl hin. 
2a S0W vgl. y,l2. e,770. |,36. o,358. '^,190. S51. Die Behauptung Hrn. 
Könighoff 's, Hektar sei den nv^yoi achon nahe gewesen , ist «faie doreh"' 
aat irrige. Gerade die Ton ihm angeführte Stelle Vs. 177 ff« seigt, dass 
Hektar noohi nielit aber den Graben ^ar, jenseits deassn die Mauer sich 
bifand» Dannach kann auch s^lti i\ "Ettxng Vt, 315 f. sieh nnr anf sei' 
aba GriedieB bexieben, dia aoeb diesseits des Grabens waren» In dar 
ganaea Lange dea Grabens anf der Seite TroJa*s hin sab maa Wagen nnd 
Minnery die über den Graben wollten, von den Trojanern bedrSngt. Dia 
ipon nur Mnaugefiigten Worte : ns^ne ad orbam (richtiger versna vrbem) 
aaUten nar aar Crklarang dienen, keinesfregs, wia Hr. Kdnigboff meint^ 
afjgjisBft werden» 
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Hr. Cauer hat in seinen Abweicliuugeii von diesem die Sache weoif 
gebenert^ vielmehr manche« ii««b IlalUoaere und Uufeadiick- 
tere an die bielle g'eaetxt. 

Von den zwischen de m cilftcn und sechzchatcii liuche lie- 
genden Büchern ^oil das zwölfte eine vailatandig^e Tciehoiuacliie 
enthalten; wahrend in den drei ubrigeo« in weichen die Thitig- 
keit des Poseidon als HaaptWMmt bormtrste« LM 
iwei LMerfrifMiiIca mchinwoim ati. D» Aafiuif üem 
mmfÜMm^ wcldier das Kmomb NestM^n dbeci «nikll Im- 
hm mU, ist mdi Hm» Gtuer untergegangen; dwan scMossquich 
t, 27—134 M. LnchMmi hatte den Anfang dei vienehntea 
Bncica Us Vau 152 genideiv ak gans scUeelte Piesie Temw* 
fem Hr. Cancr ab«r machte Va. 27-*134 TettiMdigen« da dtaan 
Stelle, wie fiele Bedenken de auch in dem Zenammenhange 
dee Ganzen errege^ so passend ak Einleitinig dnes adbitsliiidi« 
gen Liedes sei. Wfar halten nns hierbei eben so wenig auf, ain 
hei den Anssteilungen gegen Ys. 1 — 26 und 135—152, fndcra 
wir blos bemerken, dass die von Ilm. Caner Tertheidigte Stelle 
Jedenfalls sehr schwach ist, der zwiRcheti Vr. 14 und 59 anfga- 
spfirte Widerspruch aber, wie diinicei und ungeschickt der Aus- 
druck aach an der ictstea Stelle sein mag, nicht vorhanden ist. 
An I, 134 soll sich unmittelbar das Krscheinen des Poseidon 
— 38 angeschlossen liaben. Dieser Zosammenstellun^ wider, 
spricht aber der Ausdruck ovd' dXaoöxom^v %Ixb, der dann 
gebraucht wird, wenn Jemand etwas nicht vergebens gesellen 
hat^ sondern das Geschehene zu ciaer zweck gemessen Handlung 
benutzt. Vergl. x, 515. |, 135. Od. Was Poseidon 

jetzt £:cschen hat, ist nichts anderes, als da^s Zeus, der auf 
dem Ida sitzt ^ seine Angen Ton dem Ksmpfe abgewandt hat, 
wie 13: "Ep^iv yuQ i^ndrsre nrditfo ßhf "Idii, dentlkh «i 
ccfcennen ^cht} denn dasa man andi Tfoja und die Sdriffe der 
Giieehen Ten dort sah« wltd nnr nelieneiefalidi Irinnigetagt. 
SaM nnni es atarbol genaower Anaieht der fiteUe Mnnii^ieli he- 
sweüUn» daniiv IOC nlt den munlttolbir rorhergeheaden Vet- 
ees auf daa Engste zusammenhängt, so IIQIt Hm.€nier's Versiiah 
van aelbit» Viel annehmiichar wäre an sich Hermsnn's freilich 
aneb unbegründete Anskltt, auf 1 — 51 sei 4 — 38 und 
dann daa Tierzehnte Bndi von Vs. 153 an ^efiolgi. Wk be« 
märten noch, dass |, 135 ovd' dXaoCxoxiijv gans an sehier 
flt^e ut, da Poseidon dort die Versammlung der Fürsten he* 
■lerkt hatte ^ wie denn überhaupt die ^nze Stelle l— »ISd ala 
ein untheilbares Canzcs zu betrachten iit. 

Auf V, 38 lässt Herr Cauer |, *153 — 401 folgen, in welcher 
Stelle er sich mit einem Recensenten, xinter welchem er Gervinua 
f ermuthet , ^egen Laclnuann's Yerw erfung von Vs. 370—388 
erklart und uur Vs. 366 f. und V». 5Ö2 Preis geben will Wir 
haben uns aber a. a. ü. S. 350 im Gegeniheile veranlasst ge- 
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Hvctti mit Ys. 354 bjegfame. Mai LAduiMiui iltal lich Hr. Ctoer. 
Ys. 402 an der Yoransidliing von ^t!av«os und aielii .in ^er. 
Yerbindung der .attgemeinen Scliildeffiing init dem Zweäampfe 
dne Hute. Ator & Ymnstdliuif dei Genitiva Alavtm^ seU 
gerade sur besondem HerTorhcbimg desselben dienen, an daas 
die beiden Kämpfenden am Anfang und Ende des Verses sicli, 
kedeutsam entgegentreten. Hektor wandte sieh gleich gegen 
den stärksten der noch nnTerwiindeien^ am Kampfe theilneh^ 
menden Helden. So ist die Stellung von Atavtog so weit enU. 
lernt anstössig zu sein, dass sie als sehr ausdrucksvoll gelten 
muss; Ton einer Härte der Anknüpfung kann gar keine Rede 
sein, vielmelir muss auf die Beschreibung des Anriickens noth- 
■wendig die des Einzelkampfes folgen, und dass dieser sogleich 
von bedeutendem Erfoliie ist, indem Hektor, seinem Glijcke ver- 
trauend, auf den Tapiersteii losgeht, dessen sicli Poseidon an- 
nimmt^ lie^Ei^t in der Natur der VorlüiÜnissse. Lat limaau Iiatte 
sich durch jene vorgeblichen BedenJvIichkeitea, wie durch das 
Verlangen nach einer Fortsetzung seines zehnten Liedes ver- 
leiten lassen, aui' A, 557 unmittelbar |, 402 — -507 fol-jen zu 
lassen, wogegen llr. Caiier an 4Üi zunächst r, 802 — b32 und 
dann |, 402 ff. anschUessen will. Man braucht aber nur die 
Verse in der von ilmi vorgeschlagenen Weise zu lesen, um sich 
fon 4er fuaem ünmögliGfakeit dner solchen Aitfelnanderfolge an 
überzeugen. In |, 400 f. Ist von dem Gegendnanderlosgehen 
der Griechen nnd Troer die Rede ^vergl. iiw^av Vs« 303% 
wifarend in Ihicb v die beiden Schladitreihen ierst efaiander ge* 
geniibef stehen, wobei wolil au bemerken ist, dass Hr. Ganer da« 
"EuKWQ f^blxot V, 802, ans seiner schonen Beilehnng zum vor-? 
hergehenden &ft ^S(t6vs00iv luuauaserrt« Noch viel ärger ahep 
' ist es , wie an die an Aias gerichtete Rede des HektoTi ohne, 
den nothwendigen Abschluss derselben, sich Jtavtog di ar^io- 
t09 ^utoPtiöB q)alÖLiios "Bxtag ansdilleasen solL Wer etwas 
Derartiges nicht blos erträglich finden , sondern gar in den DIoIh 
ter hineinbringen kann, muss sehr unglücklich sein; selbst ohne- 
Kenntniss der homerisclien Sprachweise dürfte jeder gesund» 
Sinn vor solcher Zumuihuiig zuriickscbrecken. Vs. 442 — 507- 
wirft Hr. Cauer mit Lachmann aus, während nach unserer a. a. (). 
entwickelten Ansicht diese Verne bcizubelialten und vielmehr 
die folgende Stelle bis zum Schlüsse des Buches zu streichen 
ist. Weil gerade in dieser Stelle die ganze Handlung des Liedes 
gipfle, sei es schicklich, meint Ur. Cauer, dass die Darstellung 
hier nicht lange in der breiten Ausmalung einzelner Gefechte 
verweile, vielmehr uur ia gedrängter Weise die bedeutendsten 
Thaten der Griechen aufzähle; «uch bezeichne die feierliche 
Anrufung der Musen diesen Höhepunkt sehr gut. Aber den 
Qifffel^vaiSU der Handlung nur kurz ansudeuteu , Hegt durchaun 
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■MH !■ -te Art to episches Qgwgcg, miA 4fo AMntflmg 4«r 
MweB tat Mr dner solchen gns troäca MumMritcliCM A^flUi» 
VUig wenig angebracht. 

Das Ende des Liedes tetot Hr. Caner 378 ntcli den QeMe 
Nestor^s uad dem Douoer, durch welchen Zeus zu erkenne« 
.giebt, dass er die Griechen nicht untergehen lassen werde. 
„So schliesst Nestor's Gestillt die Darstellung, wie sie dieselbe 
erÖffact Jiat, und der trostreiclie Wink für die Zukunft^ der in 
dem Donner des Zcu« liegt und dem eine ähnliche Uiudeutung 
in Vs. 234 enlnpricht, war für den griechischen Hörer bei der 
scheinbar yerzNYeifelten Lage, in der er seine Landsleute ver- 
lassen rousste, fast unentbehrlich.^*' Aber mit dem Gebete des 
Nestor küiinte das Lied unmöglicli abscliiiessen, da es Vs. 378 
eine V\ eiidung' der Schlacht andeutet, die unmöglich unbescbrie' 
bea bleiben konnte. Hr. Caucr bat sich hier der richtigen Ansicht 
Lachmann's Terschlossen , der das ganze Gebet Nestor's ab eia 
iroUig üBangetanditct TcrwOKfeB lul; die Streiehung Yon Ya» 
379 f. genügt keiiieawegB. 

Nadidem wir geseigt , auf welche Weite Hr. Ctiier im drei- 
seluteii biaUknfieluiteiiBaehe der Iliaa gewühlt hat« könatenwir 
QU* der Betrachtuag« waa er mit den nach dieaer wmiderlieheA 
Zerthciiuig ihm übrig bieibeiiden Reaten «nftnge, billig eat- 
achlagen. Indessen wollen wir ihm auch in dieae letzten Ver^ 
anche folgen. Als Anfang einea Liedes setzt er die Stelle 
345 — 360. Die liier bezeichnete und im grössten Theile den 
dreizehnten Buchea encheinende Situation dea Poseidon sei tos 
derjenigen seines eben entwickelten grSaaercn Liedes durchaus 
verschieden; dort verleugne Poseidon seine göttliche Natur kei- 
nen Angenblick, während er hier unter menschlicher Maske wirke 5 
dort sei das Wirken des Zeus durch die List der Here suspen- 
dirt, hier müsse man sich als ununterbroclien rortdaiicrnd 
denken, weil sonst die lieimlichkcit in dem Auftreten des Po- 
seidon (^Xd^QTj V, 352. 35 j) keinen Sinn iiabe. Aber Ton einem 
heimlichen Auftreten des Poseidon ist gerade nur in jenen 
offenbar intcrpolirten Versen die Rede. Freilich tritt Poseidon 
im dreizehnten und vierzehnten Buche unter verschiedenen 
menschlichen Gestalten aui, aber nicht um von Zeus nicht be- 
merkt zu werden, sondern er nimmt die Gestalt an, unter wel* 
eher er am besten die Griechen aufmuntern zu bünnen glaubt ; 
hat er diesen Zwedc eivdcht, so JSoMt er ^eae Cteatalt wieder 
iiteen und wirkt dorcb seine göttliche Nühe. Hiermwh findet 
iwlachen dem Auftreten dea Poaeidon in diesen Bnchem dnrch- 
ana kein Unterschied statt* Ihsa man aich im dreiaelinten Bu« 
che unfehlbar die fortdancmde Einwirkung dea Zens an denken 
habe, widerspricht der ganzen Darstelinng dieses Buches, In 
welchem vom Eingreifen de« Zeus gar keine Rede ist. Die An- 
langsvefse dea Buches sagen deutlich, daia dieaer von Trojn 
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•eiiea Blick weggewendet habe, aber Hr. Caner will t^^ 1 — 9 nicht 
gelteD lassen 9 Obgleich, wie wir oben bemerkten, die folgendeil 
Verse sich unTerkenubar darauf beziehen. Einen seltsamen 
Grund bringt er jrcircn iv 3 vor. Vom Ida ans preschen, be- 
merkt er, Hci^e Troja iiiid Thrakien ganz in gleicher Hichinng, 
woher der Ausdruck ndkiv tQ&xev 6066 ^)c(eivo) (den Gegen- . 
satz dazu enthält Vs. 7) nicht passe. Aber noiXiv iijBnhLv lieigst 
zur ii ck WC n d c n , von einem Gegenstande, dem etwas zuge- 
wendet war, dieses wieder abwenden (vergl. -ö", 432. u, 439), 
und es ist oflenbar, dajss Zeus, wenn er auf die weit entfern- 
ten Thraker sciuea Blick geheftet iiäit^ ihn von Troja abge^ 
wendet haben niuss, wie dctin !Strabo die Stelle längst richtig 
gedeutet hat. So bleibt denn zu der Annahme einei$ eigenen 
Gedichtes, in welchem Poseidon heimlich gewirkt habe, um so 
weniger Gnud ftbrig, als tr, 345— »360 oMt» Mlir «od nichts 
wenigor als dM Brechte Interpolalioii isl, A «nit ditr gi t ii 
••ästigen BaratelhHig des drelsehnteo Bndics im Wldssapnudr 
steht Das Lied, welches Hr. Caner im dffcji^ntenBndu! aadi-' 
ipdseii will, soll arg TerstiiiiiDell aeiii} eine Spur dieser Ver- 
stiSnBBckmg will er gegen das Ende des Boches naehwelaen.^ 
Aher der gpnze Widersprach, auf den derselbe aafiMiisam nuidil, 
Hssft sich auf leichtere Wefee wegbringen, wenn man die gann 
nngehörigen Verse 741 — 747 ausscheidet. 

Als Rest ehies andern Liedes, dessen Inhalt der Kampf um 
die Schiffe gewesen^ betrachtet Hr. Caner die zweite Hälfte des 
fui^zehnten Baches Ton Vs. 381 an, wo in den wunderilchea 
Versen 381 — .3?^ 9 die Situation deutlich geschildert sein soll 
In dieses Lied wird auch die Stelle jr, 102 — 124 gesetzt. Milk 
den näheren Bestimmungen über die Anordnung desselben wer- 
den wir verschont, und wir sind einer Widerlegung um so eher 
überhoben, als dieses Lied die Richtigkeit der sümmtlichen 
übrigen Ergebnisse Hrn. Gauerts, die, wir durchweg in Abrede stel- 
len niussten, zur Voraussetzung hat. Auch über die Schluss- 
betrachtungcn • können wir ohne Weiteres hinweggehen , da sie 
sich nur au£ die iu der Schrift uachgewiesenen scch« Lieder be- 
liehen, denen wir jedes wirkliche Dasein absprechen mu^sten. 
IMe ganae Untersuchung Itoanen wir nur als eine Kette von 
Ueberdhmgen betrachten, vor denen eine grösaern Kcnntolsn 
der iMimerkdien Denk- und Didiftweise und ruhigere, sorgsan» 
erwigende Besonnenheit gescfaittat iiaben wnrden. Freüieii ist 
es sdur ▼erflUireriBch, in Lachmann'a Weise an den homerMM» 
CMlditen mm Btttar sn werden, aber was man dem lillMeni 
Wurfe des Meisters biiii^ in Gute hüt, nimmt ddi in sciw»-^ 
elier Nadialminng gar imiidi aus und verdient emsteste 
lidLweisung. 

[Schln« folgt.] 
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Horatiana« 

1) UehßT Deutung und Zeitbeatimmumg Marmnm 14; 
Ode des ersten Buches , eine Abbandlung vofl E. L. 7Vmiip>iifB>t 
Professor, in der Ein Udangücbrift I ur Feie r desStif* 
tangsfestesdes Herxogl. Gymnasiums sn Coborg am 3. JoK 

Coburr^, gedruckt bei C. Pr. Diet2. 24 [*2l] 8. 4°. 

2) Betrachtungen über die sechs ersten Lieder im drittel 
Buche der horazischen Oden. Von demselben. Als Gratulation«- 
Schrift bei der Peier der t?5jährigen Wirksamkeit als Generalsuper- 
intendent und Professüf primarins am 23. Juli 1851 dem hochwfir- 
digen Herrn ff^iUi, Aug-. Fr. Gensslcr u. s. w. von den Lehrern dei 
Uymnas. uberreicht. ( oburg, gedruckt bei C. ¥r. Dietz. 22 S. 4". 

3) C. GoetUingii de duabm Iforatii Odis Comvientaiia im In- 
dex scholarum hibernarum publice et privatim in Universitate Htte- 
rarum Jenensi inde a die XX. m. Octobris a. MDCCCLI babenda- 
mm etc. Jenae prostat ia iibraria Braniana. 20 [8] S. 4°. 

4) Zur Erklärung des Horaz. Kinleitungen in die einzelnen 
Ocdiclite nebat erklärendem Register der Eigennamen top Fei. Seh, 
FetAamsek* Brstes BSndchen. Oden und Epoden. Heidelberg. 
Akaden. Verlagshsadlong Ton C. F. Winter. 1851. 135 S. 8". 

Wir freuen um in Hrn. Prof. Trompheller (Nr. 1 n. 2) 
«Inen eben 90 eindehtsroUen alt selbaUtiMigen Hms-BrUim 
In Mden Scbilflen kennen gdernt sn Imben. Dabei itl aelne 
denleUnng t» «ndriDgUch-Sberseagender Knfl^ das« 
Rnhe und Beaennenhdit erfordeii vlid, nm eich liichl bei ad- 
ner gewandten Dialebtik beirren an lassen. Letsteres gilt In^ 
sonderbeil von der erstem Sclprill, In wekber Bnitmani^l 
Ansicbt, daaa die Allegorie dea Sehiffea nicht auf den 
Staat, Sandern mit dem Scholiasten Acron auf den Sextua 
Pompejns und deaaen Partei, d. h. die ehemalige Partei 
des Brutus, die Jetzt noch einmal in das ge£i1ir\ olle Meer sich 
kegeben wolle, zu beziehen sei, vertheidigt wird* Wenn sonaeh daa 
Datum der Ode in das J. 714 gesetzt werden mtiss, so widerstreitet 
dieser Ansicht zuvörderst Grotefend*8 und Frankels An- 
nähme, welche Horazens lyrische Anfanje einer \iel späteren 
Zeit zuweisen. Aliein diese Annahme wird mit allen Gründen 
der Wahrscheinlichkeit zuriickgewicsen. Wenn diese Beweis- 
führung — f»ir uns wenigstens — vollkommene Ueberzeui^ungs- 
kraft Iwit, so können wir uns jedoch noch nicht von des Verf. 
Haiiptidee überzeugt halten. Denn wenn die Ode eine Alle- 
gorie ist, wofür sie schon Qui ntilian hielt, so sehen wir uns 
genöthigt, in derselben und durch dieselbe den Staat als ein 
Ganzes imd nicht die Minorität einer Partei bezeichnet zu fin- 
den, so geschickt auch der Hr. V'crf. das sollicitunj taedium und 
deaiderium S. 9 zu dt^uleu &uclit, indem er sagt: „Das Wahre 
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ist, dass Horaz zu der Zi it, da er in den Reihen der Hepa- 
blikaner focht, Ekel, Widerwillon, üeberdruss empfunden vmä 
den Wunsch gehegt hat, weit weg von diesen Meoschen und 
Verhältnissen zu sein; aber doch hin^ auch sein Herz an der 
Partei und an manchen Freunden, die mit ihm die Sache der- 
selben Terfochten. So war denn unser Dichter von ganz ver- 
schiedenen Empfindungen bestürmt: er fühlte sich angezogen 
.und abgebtosäen zugleich; er hegte Wünsche für den glück- 
lichen Ausgang und konnte doch der Hoffniinif maS dneii soiclien 
sicii nicht hingeben; bange Besorgnisse wandelten Ihn an, wenn 
er ilai traurigen Stand der Dinge beirachtete und das wahr- 
sefaeinllGhe Ende erwogt und doch apiirte er ein heimliches 
Verlangen, dasi dieaes ^de schon da wäre und. er von Leuten 
lesltime, die Ilm anwiderten. Das und nichts Anderes liegt in 
aoUldtnni taedlnm* Und desideiium? Desiderinm, hier Gegen- 
stand der Sehnsucht, kann nur ein solcher sein, bei dem sich 
Horaz, als er dieses Lied dichtete , nicht befand« Denn Nie- 
Bland seluit sich nach dem, was er hat, liei dem er Tcrweilt, 
pendem nur nach dem , wovon er sich zu seinem Schmerze fem 
nnd getrennt fulüt. Unser Dichter aber sehnte sich nach sei- 
nen Freunden und trug nicht geringe Sorge um sie." Wenn 
aus dem Ges?^r^teii dem Hrn. Verf. es deutlich scheint, „dass 
die Beziehung des Gedichtes auf die republikanische Partei 
unter Sext US Pompejus sich für den, welihrr miiM^o viel wisse, 
dass Horaz Anfangs eine Zeit lang aui der Seite der Republi- 
kaner gestanden, ganz einfach aus der sprachgemässen Ktklä- 
rnng der Worte: Nnper soliicitum sqq. ergebe," so ist dsuhiich 
Fürstenau*8 Ansicht, welcher ebenfalls das Jahr 714 Da- 
tum der Ode setzt, aber unter der Allegorie den Staat und 
seine Bürgerkriege verjitchL (welche letztere Idee Butt- 
mann in Abrede stellt) und an Antonius' Erscheinen mit 200 
Schiifen vor Italien denkt, um mit Sextus Pompejus verbunden 
den Krieg gegen Octafian sn beginnen, nach unserem Dafür- 
halten keineswegs abgewiesen. Sollte nnter diesen Ilmstinden 
desiderhim nicht das Yerlsngen nach Friedensruhe, die aufii 
neue bedroht schien, nnd cum non levis die henlnnige Theil- 
nahme an des Staates Wohl nnd Wdie im Gegensatae in dena 
Iraheren Kummer und Verdrnsse ansdrüdcen können $ Doch 
es Ist nicht unsc-i c Ali^^icht, unsere von der Ode und deren Ali- 
lassungsaeit gefasste Meinung dem ehrenwerthen Verf. vorzu* 
legen, sondern nur auf die Schwächen seiner Beweisführung auf* 
meriuam zu machen. Wir bemerken nur noch, dass die Pontica 
pinns, Silvae filia nobilis auf Sextus Pompejus, als Sohn des 
Bes!e«:;-ers des pontisthen Reiches, mit Buttmann gedeutet und 
vor Dii 1 e nburger's Erklärung der Worte : Tu nisi vcntis Bebes 
ludibrium cave, gewarnt wird, indem derselbe debere „Ton 
dar- BesUmmuijg des Sclucksais verstehe.^^ Demnach hält der 



Digitized by Google 



TrojBpheUer : U«W Hont. «d. Üb. HI. carah I— .VI. ^ 



Ifr. Verf. folgende Krklüruiig' für die richtige: „Der Dichter 
warnt das Schitf vor der drohenden Gefahr. Wenn freilich die 
Filicht geböte, sich der Gefahr auszusetzen und dem offenba- 
ren Verderben entgfegen zu gehen, dann würde er das Schiff 
nicht liiiidcrn wollen; denn er weiss wohl, dass es Fälle giebt^ 
in denen man sich entschlossen in den unvernieidiicheii Tod 
stürzt, weü Pflicht und Ehre es ^rebieten; aber dass gegen- 
wärtig eine solche heroische Aiifoplerung Gebot und Pflicht sei^ 
da« ist es eben, was imserra Dichter nicht zu Sinne will.'* Wir 
finden in dem debes nicht ein Pflichtgebot, sondern mir die Ab« 
wehr ausgeiiprochen , ein Spiel der Winde zu werden, nach 
dem bekannten Gräci^mus ocplißnäikiv yikata, von welchem 
Lambin und Mitscherlich mehrere Beispiele beibringen. 

In Nr. 2 siebt sich der Hr. Verf. zu der Annahme berech* 
tigt, jene Gruppe tod aecha Liedern in Anfang des drittes 
Baches wegen ihrer ZnMoimenstellung und mehr noch wegea 
ihres KunstYCThiltnisaes »i einander, sowie wegen der Gleän 
«rtigkeit und Uehereinstimmang in Sutn und Ton, einer Zeit 
in ifareni Entstehungsproeesse insnweisen. Das efgenthihnlidie 
Knnsiverhiltniss, in weichem diese Oden sit ehiander stehen, neige 
sich in dem Principe ihrer Anordnung, in welchem der Dichter 
das Gesets befolgt habe, welches er In der Composition ein- 
zelner Lieder oft zur Anwendung kommen lasse (vergi. Dil-* 
lenbnrger 2. Ausgabe 41), dass Gefölil und Gedanke mdi 
der Mitte zu sich heben und hier gleichsam gipfeln, um, wetm 
der Höhepunkt erreicht ist, nach der andern Seite sich wieder 
zu senken und gleichsam abzudachen, ein Gesetz, das nnter 
linsern Dichtern Schiller in seiner Maria Stuart in gross- 
artiger Weise mit Tollendeter Meisterschaft an|2^pwendet habe. 
[Dass der Dichter ein Priiicip in der Anordnung dieser Oden 
befolgt, wird ^iiemand in Abrede stellen, ohne desshalb anzu- 
nehmen, sie seien zu gleicher Zeit entstanden; denn 
die sechste dieser Oden srheint die allerfrüheste unter densel- 
ben zu sein and dem Jahre 726 zuzufallen, wie auch Kirch- 
ner, Grotefend und Frank das Datum derselben bcstim- 
inen.j Was uns ans den genannten Oden gleichmassig anspreche^ 
das sei der kräftige RÖraersinn, Uebcrall Ternehme man die 
Stimme des Vaterlandsli eundes , der mit reiner Bewunderung 
und ehrfürchtiger Liebe auf die Zeit der römischen Helden- 
grosse zurückblicke, auf die Männer voll markiger Kraft, her-^ 
her Gen&gsamheit , starker, todtverachtender Yaterlaadaliebe, 
widdie mit dfesai Eigenachaften auch noch ^e schlichte Treu« 
imd tiefe Frömmigkeit Terbnnden. Aber freilich die Zeit^ weI-4 
che diese MKnner hervorgehracht, sei dahlngesciiwunden. Des 
Dichters Bemnhen and Yerkngen sei aber, den alten GelM m 
beleben nnd das gesonkene Cieschlecht der Gegenwart s« he^ 
ben. Die Strophe der ersten Me, welche gewdhnfich «b des 



Digitized by Google 



Exordiiim derselben 8n«:esehen wird, ftsst der Hr. Verf. «T« 
einleitendes Vorwort au dem gtnzen Odencycktt (car- 
inina Vb. 2), von dem der Dichter mit Selbstgetuhl and Wahr- 
heit g(»agt^ dahs seines Gleichen früher nicht vernommen wor- 
den sei. Zu dem Ende schläft Nr. Tr. vor, dieselbe im Drucke 
abzusondern und gleichsam aU Motto über das Ganze zu Jüetzeo. 
Der Hauptgedanke der übrigen elf Strophen ist dann folgender: 
,,Nur ein genügsamer imd zufriedener Sian beglftckt den Men- 
schen wahrhaft. Der Genügsaink^ iil 4u Stretai aaeh Herr* 
fidiaft, Ehre und Eeichthttm gegenftbor giMteUt, d«taeii Btooi- 
loaigkeU Uer tob den Lenker der Welt, dort wom den «1%«* 
melBiB Tedeigeicfaick ein Sei geteilt wird^^ Die ewelie 
Ode Mthildert die iteitclMe äidfniltugeaden, den t»dftt^ 
cdrtenden Heldenorath dea patrietiadien Kiiegm, die innere 
JBImnluiiygkelt nnd aittUclie Tikditigkelt, die freiaine Treue« 
}Ne dritte Termehanlieht den Segen dei atandlnlkcn Behir- 
ten« im Becbten. IHe vierte, unter aOea die rcgeiffediteate» 
Ittt eine dem verhergehenden Liede verwandte Idee; der Dich- 
tcr liBt die Abeicht, den Sieg des Geistes über die rolw Kfift 
lu feiern: er ist erfüllt von dem Gedanken^ dass, um mit 
Goethe zu reden, „die gelinde Macht gross iat.^^ In dea 
fünften Liede wird auf das Glück dea Staates hingewieseit, 
der imter Augustus achtungsToUe Anerkennung bei Parth'em nnd 
Britannen zu erwarten hat. Aber sogleich gedenkt andi der 
Dichter der Römer, welche bei den Parthern als Gefangene 
das Vaterland nrul seine Würde so schmählich vergessen haben. 
[Nach Feld bau 8ch (Nr. 4) ist Hauptgedanke: „Wer der Ta- 
pferkeit enl^^Hgt durch Hingebang an den Feind des Vaterlandes^ 
kann nie mehr dem Vaterlande ein tüchtiger Bürger werden.^ 
Nach eben demselben geht Heraz in der ersten Ode von dem 
Gedanken aus: )^Die Dichter sind Bildner des Menschenge« 
achlechts/^ In den übrigen Oden treffen beide Erklarer fast an 
einem Ziele xnaammeo» Beherzigungswerth ist was Feld« 
bausch über die Eigenthüralichkeit der alten Lyrik zn Od. III» 
4. S. 71 sagt.] iJer Eingang der sechsten Ode besteht au« 
4 Strophen, welche den Gedaukeu enllmlteii, dass Rom durch 
fromme Verehrung der Götter die verlorne Huld derselben wie« 
der gewinnen müsse. Aber wichtiger noch ist dem Dichter die 
WIederlienteUluig der alten Zucht und Ehrbarkeit, deren Ver« 
iMitnng er ala die Quelle von BeiM Elend beklagt: Heo tele 
— deluxit* Nun entwirll er von der eetietsliclm Ter* 
wilderung und BntaittUoliiiiig der FbrnOle da Sdiander em» 
gendep Alld, doMM grelle Zftge noch abidureek^dier «tidai 
dereb dm Centratt dea Gegenbildeot die MdUemaf der nUn 
aabflUiseli^ Snahly nnd odilleaat mit dea eniilmteii aduMMH 
Dchen Worten, die freilich Uhigo« wie «int gehMtene fiMke 
«ad um die ▼SUIge Hnflanngatoalgkeit aewea Hmtm mwd»« 
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raen lassen. Der Odenc^dns — ro heisst es weiter ^ itt i# 
mu^elegt, das^^ man ein dem Eiiigatige entsprechendeH Schlnt»» 
gedieht erwartea solUe^ aber was liess sich nach jenen trost- 
losen Worten noch hinzufügend Was Horas in so hoifnuu^- 
loser Zeit fiir die Pflicht des Einzelnen hielt, hat er in der 
ersten Ode ausgesprochen. Der Schhiss, welchen die Oden 
Jetzt haben, ist dichterisch nicht befriedigend. In- 
dessen Jäs8t aich zu Gunsten des Dichters doch noch das ^el- 
teijd machen, dass die Widerwärtigkeiten seiner Zeit &cibaft 
den Misston des Liedes hervorgerufen und nicht gestattet ha« 
b«i, dasaeibe hnmmMi wsküngen zu laMen. Aus der bis^ 
beri^en Dmtallimg geht b«nrar« difti der Ilr« Verf. die be« 
nilt Tim Dillettbnrf er «ngeragte Idee (•« denn wa Od. 
1 and 3) von dem engen Zmamiaenhange dfeetr eedit Oden " » 
weiter enMEnlldirea und tiefer m begründen gesucht habe. Wann ^ 
(BT eher selbst dss GeatandaSas sbleit^ dsss der ScUusi de n e i > 
bcB ^chterisch nicht befriedigend sei , so gielH er binwiedenni 
den Gegnern, unter welchen er am meisten Orelii bdcionaft 
(s. OreUi I, p. 332 ed. Iii.), die Waffen Im die Hand. Und so 
' ^nden ««eh wur fiir unsere oben au8geq;iroofaMe Ansicht einen 
Grand mehr, obwold wir nicht mit Feld bausch fSw 66) sn» 
gen mögen , dass diese sechs Oden „wohl mehr suHulig nnsait 
menstehen.*-' Was der Herr Verfasser über die Gliederiuig dcv 
einzelnen Oden mit yorzügUcher Berücksichtigung Dillenbar* 
ger\s ^a^jt, ist von dem höchsten Interesse, und wir müssen 
CS mir bedauern, nicht ins Einzelne eingehen und nameuilicli 
die Erörterungen Ton Ode drei und vier liier mittheilen zu 
können. Bei aller Vorliebe für den venusinischen Dichter wer- 
den doch auch dessen Mängel nicht beschönigt, ja von der 
dritten Ode wird geradezu gesagt, dass die Art., wie der 
Dichter seinen Stoff beliaudelt, mehrfacLcoa Bedenken unter- 
liege , indem die im Eiagaag so kräftig ausgesprochene Idee die 
beiden Theile des Gedidbts nieht dergestut durchdringe, dass 
sie, wie es hl emea gelungenen Innetverfc adk miaee, überali 
gegenwirflg aeL 8o jpaaSmei man in dem cvalen Absiduiitte die 
Ancftawiing des lloinnina nnd aehiee Werthee ron floila« 
der jMb. Wenn aber Ton Od. 4, 69-^*72 bebmqptet tdrd, daw 
ditao Vene den Gcdankensng auf elno nnbegreülidhn Wdao 
atoreii nnd die aanat w&M§ bmoniaahe Anordnnng dea Gnnnan 
anff die.befrenidendeste Weise entstellen, so mag der He. Yeif, 
snbjeelif im ▼eUen ttechte sein, olme deaibaib dea Diabtov 
Manier nn Terkennen« dem Beichthume schlagender T^atsacben 
mar wekem Begfauibigung teer Bicbtigkeit nicht eine neue Tliali« 
mahn ananreiliMi) aondern nor einen Umstand hcrvorauhebeai 
welcher eben nor einen Thell des schon besprochenen mytiil* 
sehen Ereignisses bildet. Bekanntlich ist diese Strojphe toq 
mdiveren GeAebvten ais unächt Yarworittu worden} die sob 
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DillenhuF^cr rersuchte VcrtheMi^ng ^enSft jedoch dem 
Verfasser niclii, und er schliefst seine geUtreiche Abliaiidlan^ 
mit den Worten: Aber mag nun die Strophe ächl sein oder 
imtergeschüben: so viel ist gewiss^ dass 8ic migshingen iiiid in 
hohem Grade störend ist. Das sollten die Augleger doch ein* 
ritimen. Denn die Zeil ii>t hotfentlich vorbti, da ein sousi ge- 
§chätzter Erklärer dea Horatius in einem Falle Od. IV. 4, 17 
— 22 tagen diirftie: Warum der Dichter die Strophe einge«^. 
schaltet hat, das wlasea wir freilich nicht; aber adse guten 
Gründe bat er gcwin gehilit.^^ 

Mitling, der Herr Verf. TonNr, 3, geht wi den CleetlM^- 
wAm Gedtttken aiu, dats jedes Gedieht, sdM die beste, ,,eift 
GelegenlMitigedieht^ sei; desihalh bedMe es an seinem iaiilg'* 
steR Verstindnisse sieht blas der Keaatniss der Zelt and der 
IJaMttnde« in weldier und naier welchen efai Dlditor aar Ab* 
ftsiang eines dichterischea Werkes sich angeregt gefnldt ha1>e^ 
aandem. aneb der Keantnin der Oertlichkeiten , die dem Dichter 
Vcndlasaung gegeben, seinen Gefühlen Worte zu leiiien oder 
auch in salern ein Gedicht eine locale Färbung bekommen habe« 
Siaen Beweis dazu gebe Ode [. 9 , an Thaliarchns ttberscbrleben, 
von der er liehsuplet, dass sie nicht In Rem geeebrieben sein 
kinne, weii aian nur vom dem Janiculus aus das unter uch He- 
gende Rom überschauen und den Berg Soracte erschauen 
hi^ane; von fiier aus habe Properz seinen Standpunkt genom- 
men, als er (I. 4, !) jreschriebcn : Hoc quodciinqiie Tides, ho- 
spesn qua ma:i.iiDa Koma est. iudcm der Herr Verf. zuvörderst 
die Erklärung Derer ri'igt, welche nicht stare für stare oder 
erigi 9 sondern für totnm nive eoopertnm esse nehmen, beginat 
er seine Beweisführiu)^ , die wir, weil sie aus Autopsie hervor- 
gegangen, wörtlich ausziehen, in folgender W^cise: ,,At vero 
non potest Romae scriptum esse Carmen Horatiaiuim, et ranltis 
qntdem de causis. Primum enim ille ^ cui inscripta oda est, non 
ufiurus fuissct yino Sabino, si nou vili (v. llorat. Od. 1. 20, 1), 
tamen mediocri, quum ad sympoäium (propter id Ipsum enim a 
poeta dicitur thaliarchus, i. e. quasi praenes fe8tl; ineptum enlin 
luisset Thaliarchnm nomen fingere sine significatioiie) invitasset 
amicos qnofdam tarn senieres quam juniores. Naro quum did« 
tor: b9mgmu» Jh^wne fumdHrnam SMna^ O thUiar^ 
wurum dioitt boe, d Bomse dieitar, non polest aliter intelUgi 
qnam de ^no Sabina^ Non eabn adeo celebiatae eraat testaa 
Babfane.nt Romae praecipue Li asa faiseeat Aocedit aliad» Le- 
gfanas verba: etiles ui nam um smiüitani omt$ §iimi0 iakarM^ 
las. QuL haee scilpsit patandns est qaaai oeram vidisse süma 
et qaidem ex eodenaloco quo Somela vidit; n«n pelaU aatM 
Romae videte. ^are nihil impedlt quo minaa eredamas Tibail 
scriptum Carmen esse in egrsfia lilla Maeeenatisna, ei culus 
bnmini m^ie» fnae etlam nana safsrest, el Roma ipiae^ So« 
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nete dptfane couspieitur. Quem iiie loctim vers^i sc])timo mihi 
videtur indicafise. Sic quasi spoiite pntet thaiiarcliurn iUiim esse 
Maecenatem, f}in, nt curas qiias(i;ini , Komae propter wrhm pric- 
lectiirain sibi subiiatas aiiimo propellerct. In giiliut baiiam viilam 
Tibiirtinam Horatium cum aliis amicis et adolesccuUbiiä qnibiig- 
dtiiu, iortasse etiam pueliia, ad coeuain et Iiilare sympoRium in- 
Titaret. Sic tandcm recte ciplicalur Sabina diola, Um de te- - 

DOii de vi- 

HO , quo sine dubio Maecenas calamistratus ulelMtHr optiino, sie 
atlMtf ktbaranifB mte iatelliguntur, etiam imne viciMe Tiliae 
Maeceiiatia, ut oliiii foenmi (Od. 1 7, 13*21), ti».ßumina une^ 
Anleftla (Od L 7, 13), nuiic ex ipdt vilUie M^^^tj^ 
UM pttrietibn» proraniyeBtla, tarn com liaec acribebeiitar gela 
aeato tdatricta; deoiqiie illod etiam i|uod ▼« 16 Icfttur expl»- 
aaior oplime. Nam iatiid nafw tu de ipao Maeeenale kleltt- 
gntAim erit, puer vero, qul autecedit, de «doleocentibua a 
Maecenate invitatis, non de Thaliarch» pnero, neado quo, ttn 
iliolo. Suade4 i|^ur ut et adolesceutes arooribus se dedant» 
nee seiiiores, in quibue ipse Maecenas, a Ucitis Tolnptatibus et 
gaiidüs abstineant. Habcs i^itiir locum, quo Carmen eximium 
factum est, de scriptum tarn accurate ut, s'i forte ex täbuiatia 
viJlae JVlacceiiatiauae in campum et urbein prospicias-, simul poe- 
tae remini8care." Wir empleiiien, wie billig, diese neue An- 
sieht Ton der Ode der Beachtung des Leserg imd Terweiseii 
nur wegen des Ausdruclcs „propter urbiü praeft rturam'^ auf 
Franke 's Programm: de praefcciura Urbis capita duo, Bero- 
lin. 1850. p. 20, wo dieses Amt dem Maecenas abgesprochen 
und deraselbcii für die Jahre 718 und 723 „impeiatoris vica.- 
riiis abseiitis partibus fungebatur'' zugescliricben wird. Hinsicht- 
Hell der ilumina piaecipitis Anienls dürfte die Nachricht, wel- 
che ein Brief ans Rom im October 1835 in der Abendzeitung 
1835 Nr. 381 ftber den Jetrigen Lauf des Anio, durch den 
AnUtcIctea Folchi Termittelat eine« unCerirdiadiea Cimdtictora 
in 4m Travertin-Gebirge geleitet, mittbeüt, nicht ohne hter^ 
eaae Min. Die «weite SteUe betrifft Od. I. 12, 4. 5. eoiqa re^ 
einet iocoaa Nomen image, wo der Herr Verfaaaer daa Kpith»* 
tan ieeom in dieaem ernsten Gediclite unangemessen und mehr 
fa eiMr Idylle oder leichtem Liede an seinem Platae findet; er 
eonjleirt daher tafgopff, d. h. iugosa Tocia Image est ecbo, quao 
I« i^gtt !• e* in perpetuis et sibi oppositis montium parietibua 
nasoitiir et quasi habitat. Dabei wird Yerwieaen auf Ovid* Her. 
IV. 85. Tu modo duritiem silvu depone ittgosisj Amor. I. 5. 
Qiiis probet in süvis Cererem regnare iugosis? „Atque tale 
qmdem epithetum,'* so heisst es weiter, ,,eo magis aptum est 
hnic nymphae, quod ipsa dicitur esse moiitaiia seu Oreas. Sic 
Nonnus Dionys. VT. 259: Ni]Qttdeg ytydaöiv 'ÜQtiadBg — '^^^^sq. 
iM< €aat4fiQtQi0iv lvYi%h%o nagdivo^ ^ü%m, Gt sie ab Archla 
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poeta epiVr. KW. ilinfiir 'JFf^co nsroi^ECi^K. Wenn wir auch diese 
roiijectm fur höchst sinnreich halten, so müssen wir jedoch 
die iinbedingte Nothwendijrlteit derselben in Zweifel ziehen, au- 
roai da auch der Dichter dasselbe EpiiliLtoii Od. 1. :20, 6. ge- 
braucht. Dem Ernste der Ode kann unseres F>messen8 jenes 
Beiwort desshalb keinen Eintrag tluin, weil es die INatur des 
Echo trettend bezeichnet. Vergl. Stat. Silv. I. 3, 18 mit Lu- 
cret. IV. 573 und Ovid. Met. UL 385. Noch andere Stellea 
gi^bt Mitschcrlich. 

Hinsichtlich des Verfassers von Nr. 4 stimmen wir in das 
Lob ein, welches bereits der Tendenz und der Leistung dieses 
Werkchens in diesen Blättern (LXII, 3. S. 303 ff.) zu Theil 
geworden Ut Jha Bach nmclit dnrdiftiii auf keine selbttindi- 
gen Fonchnngeit Anspruch; es will Tielinellr die Abertll ge- 
wonnene Ausbeute sunt Gemeingnte der Ju^d mtchen, Indem 
^ eine Einleitung fiber den Inlialt und die Beden- 
tnnig jedes einKelnen Gediclites derselben indieHinde 
giebt Was der Herr Verf. über seine derartigen praklisdieii 
Yennche sagt, können wir ebenfalls ans vieljlhrlger IMJirun^ 
bestätigen. Nichts darf dem IIoraz-ErUirer mehr am Henea 
Hegen, als den Ideengang des Dichters seinen Schülern dam- 
legen oder noch besser denselben von ihnen selbst auffhiden 
na lassen. Und daan soll dieses Bwk verhelfen , wie wir als 
bekannt Toraussetzen dürfen. Wenn es auch Düntzer's Ba-* 
streben war, durch Darlegung des Ideenganga und durch Ver- 
folgen und Nachspiiren der einzelnen oft unbemerkten Fäden 
desselben (Kritik und Erklärung der Ilorazischen Gedichte. 
Kraunschwcig 1840 — 46. 5 Theile) den Leser in das innerste 
Vcrstäri(lin'ss einzuführen, so steht F e 1 d h a u sc Ji demselben eben 
80 fern, als er J. Lorege'n (Commentar über die Oden des 
Horaz für Schulen. Rastatt 1814) nahe steht. Möge nur der 
Herr Verfasser nicht säumen , das zweite Bäadchen , welche» 
die Einleitungen in die Satiren und Episteln nebst dem 
Register der Eigennamen enthalten wird, baldi^rst nach- 
folgen zu lassen. Denn wo ein solches Bach in den Händen der 
Schiller ist, hat der Lehrer nicht mehr nöthig, seine Zuflucht 
zu Dictatcn über Sinn und Zusammenhang der einzelnen Ge- 
dichte zu nehmen. Wir heben jetzt nur die zweite und dritte 
Ode des enten Boches aus, um unsere Wteehe für mbgMchst 
scharfe Fassung dabei auszusprechen. In der awdien „an Cl*^ 
s'ar'< gerichteten Ode wird als Hauptgedtake hhigestelll: „OStoar 
(iugustus) ist der Retter des Staates-, den dieGüt^ 
ter lur Sühne der Bürgerkriege gesendet haben. 
Mach der historischen Bemerkung, dass nach Jtdius Gisar^a Er- 
inordung einerseits eine Menge Wundnzeichen (Virg. Ge. 1, 
446 sq. Ovid. Met. 15, 782 sq. Tlb. 2, 5, 71 sq.) den Zorn 
dfer Götter kund g^feben, nnd anderaeiti efaie Aethe Ton 
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Birgeifaiegeii ien fliul «fscIiMBrl nhd M toBtti to 
iMwM gebradii hatte«, Bast dter Herr VerfaMer dea Hena 
■im Folgendea aafen: 99 Um des in deo Wundenefchen Iraad* 
gegebenen Zorn. der Götter za sflhoen tmd die Tefderblicbai 
Bürgerkriege afcmwe a dicn ^ bedürfen wir der Hülfe efaiea Gotle» 

il — ^28); wer von den Göttern wird uns Hülfe bringen? (25— 1 
0). — Wenn etwa dtt, Sohn der JUiga (Mereur), der du diircb 
Kiugliei't und Beredtaamkeit Alles zu erwirken vermähl, in de« 
Geatalt einea Jünglings ala JUäcber CSsar'a dich begriHsen Iiis- 
■ealt, ao weile lange unter uns und lass dir siegreiche Triumphe 
l^fallen, die du durch Bewältigung der auswärtigen Feinde (d^ 
Part her, nicht der römischen Uiirger) dir erwirbst In die- 
ser Ode fallt die ^ranze Cic dankcnwiicht auf den Mercur , der hier 
als Siihner die Rolle zu uhcrnehmen Iint. Und da int es nicht 
allein die Klugheit und Beredt samk ei t des Gottes, wcl* 
che hier zunächst in Betracht koninit, sondern seine alles Rohe 
und Wilde überwältigende und hezähiuende Krült (Od. ] 10, 2. 
III. 11, 13 ff.) und die für den vorliogeadca Fall 1 csnl/irende 
Geneigtheit desselben, ein Friedensstifter zwischen feind- 
lichen Parteien zu werden. So wird er von Ovid. Met. 14, 291 
„Pacifer" genannt nnd ¥abi. f), 664 J'uvia cl armorum superis 
imisque deoriüii Aii>itci. Und als solcher erscheijit auch Mer- 
ciir in der Vorstellang der Griechen, 9. Jloni. Od. 1, ^7 ff. 
iiiul IMiit. Protü^. 12. p. 322. C. Steph. Ltvi^ ovv ötioca; tt^oI 
Tcä ykvtL ^i^üivj yL7} unoXoixo Ttäv^ EqutJv nk^TZhi äyovta tlg 
dv^Qcoxovg ctldä tB xal öhiijv^ lv eUv nokifov Koöfioi ts xai 
öeönol tpikiag 6vvay<oyoL Vergl. Heyne'a £xcnra au Virg. 
Aen. I. 297 raid W. Fr. Wiedasjcb im Ilfelder Schnlpm» 
gramm 1847. p. S (Qnaettionea ehroBolegleae -de Horalfauiie 
ifnibeadam earminlbna« Pastie. I.). Wenn wah der kursen Aa^ 
gäbe dea Inhaltea Ten Ode 2 bemerkt wird,' dasa die Ode an 
keinen iMlern Virgil ala an den berühmten IHcbter dieaea 
Namens gerichtet aei^ wie die Wahraoheinliehkelt ergebet de ava 
dem Leben des Dichters bekannt, dass er im Jahre 7d5 
'efaer R^ae nach Griechenland zurückgekommen aei und kern 
nach seiner Anknnfl in Italien (Septbr. 735) aein Leben geen« 
^et habey nnd wenn ferner die Wahrscheinlichkeit angenommen 
-wird, daaa Virgil diese Reise im Jahre 732 angetreten, habe, 
ne wünschten wir die unten stehende Note: „Wenn man aber 
nanimmt, dass die ersten Bücher der Oden schon im Jahre 730 
Teröffentiicht worden, so stellt sich auf die weitere Annahme 
als nothwendig lieraus, dass in der Ode von einer frühem Reise 
Virgil's die Itede sein müsse, oder dass sie an einen andern Vüf- 
gilius — oder Quinctiliiis — gerichtet sei,''^ in einer andern 
und awar bestimmtem Fassung. Es ist diess aber nur eine Con- 
jector derjenigen, welche wie ^ler vom Herrn Verfasser liier 
angezogene Weber 233 £E> die Herau$gahe der Odcj^ in dm 
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Jahr 732 oder ^ar v%ie Franke in das Jahr 780 znrfickdraii- 
gen. Zugleich beruht des Herrn Verfassers Bemerknng auf dem, 
was er S. XV augsa>?t : ^^Dags die Heransgabe der Oden vor 
die der Episteln lallt, ergiebt sich aus Kpist. 1, 19, 32, und 
wenn viir Epist. 1, 13 als Begleitachreiben zu den ersten drei 
Büchern der Oden tnnehmen, dio. Hsraz dem in Italien anwe-> 
«enden Augustus (per cttvot, fliuiin, Jana») überseDdet, so 
kian die Hcrsiisgabe der drd erstaa OdeRbMier aldll aadi 
783 MleA, de Angurtw veni Spatjahr 732 dahlii 735 eae 
Rem ebweiend war. — Daae das eiste Buch der Epistela nkhl 
Iber 734 herausgegebee wurde, erhellt aua dem Schlmae ve« 
£pi8t. 1, 20, weleher eomtttelbaf an dia Jahr 733 aleh an* 
aehMeaat n. a. w.^* Wegen dieses aUMiraachen Schlaaaae ver- 
weisen wir Iliralich auf unsern Epilog su Epist. 1, 19. p. 558 
iMd auf Düttlier'a Kritüc and Drkliraiig UL 6. 66—68, 



^pnologik oder Theorie der Worthildung der franzosiaabse 
Sprach^ nach den Ergebnissen der neuem Sprachferacbaag far Gym- 
nasien nod höhere Unterrichtsanstalten , bearbeitet tod G. £k dt 
Castreif Oberlehrer der franzosischen Sprache und Literatnf» I«pa.» 
Vorlag von If r. Pleiacbar. 1861. VlU a. 197 8. * 

Der seit wenigen Dec^nnien in Deutschland mächtig erwachte 
Geist der Linguistik rief auch ein lebendiges Interesse für die 
vergleichende Philologie der romanischen Sprachen hervor. Fr. 
Diez, der Grossmeister der Forscher auf diesem Gebiete, Kudiie 
■ dfts weitschichti^c Material , wekhcs die romanisclicii Sprdchea 
in zeiiitreuten Monographieen und grösseren Werken darboten» 
an einem geordneten Ganaan au ▼erbinden und legte in aaincr 
«ranunatih dar romaniachen 6pnMshen (1. Tbl. 1836l 2. Tbl 
1838. 3. TU. 1844) hi eben so geMnrter alagelatreieberWebw 
die bedentendaten Reaultate der hialariachai GhmmaMlflc rema-* 
niacher Sunge nieder. Mochten anah bei der SchwierfgbÄ 
der Untevaoehnng des SIeCea manche Hutdemiaae alah vocdrib^ 
gen> iHe ehi etymologiadies NichtfelilgreüSen unmöglich machr 
ten, so mnss dem genannten Forscher um se mehr das Zeug* 
nim strenger WiaaenachaftUcbkeit, die acine ganze Arbeit durch-» 
weht, zugestanden werden. Seine Arbeit ist und bleibt tAm 
Meiateratfick der glücklichsten DiFination, genialer Aaffassong 
und ausgezeichneter linguistischer Erudition; sie liat wahihalit 
ibhu gebrochen auf dem Felde der modernen Philologie. 

Der eigenthttmliche Reiz der Neuheit und der schlagenden 
Wahrheit, mit der jene romanisehe Spsachenwell;, von Diea er- 
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schlosite «wd, ibie bald sdne Ansiebiuigiiiift tof TirBMgti 
Köpfe am. Die meae Wisseuschaft wagt« et, auf AserkenDiuif 
gegenüber der Wlaaenacliafit su dring««, die im tl%ew«lial«l 

Besitse ihrer endasiven Rechte auf sie, ala einen uubemÜNicn 
Eindringling, nnr verächtlich herabsah. Das Werk von Dies rief 
in Deutschland bald eine Menge neuer Forschungen hervor, die, 
auf jenes fassend, den Atishaii der jungen Wissenschaft zu voll- 
eiicieii , \>erji^stens zu fördern Jauchten. Fr. Aug. Fuchs, ein 
talent>oUer Forscher, der leider zu früh uns entrissen ward, 
widmete seine ganze Kraft aus^scbliessHch dem Studium der r<H 
manischen Spraclien. Schon seine 1H40 edirte Schrift: „Uebcr 
die sogenannten unregelmissigen Zeitworter in den romanischen 
Sprachen" «eigte einen seines theiireu Meisters Fr. Diea wür- 
digen Jiin^er der Wissenschait. Kum reife, vollendete Fnicbl 
seiner Studien besitzen wir in seinem von Blanc herausgegebe- 
nen Werke: „Die ronwaistlica Spraclien in ihrem Verliältnisae 
aum Lateiuiäclieu. Halle, II. W. Schmidt. 1849>' Fuchs selbsl 
sollte weder den Druck dieses seines Werlvc^ erleben, noch die 
dankbare Anerkennung der Keimer dieser Disciplin geuiesüeM, 
die da» Etsdieiiieo dietee Werke« mit Freudigkeit begnasaten. 
Der Verlluser hal dnrili dietee Werk viele Baiutefee gelklert« 
die dee kilmere fimpentrebeii dee rmniftiMiMii %raelbdeaM« 
krSfitig uDteraCniMa Bine der Torpif üchete« Feiec&ungen e«^ 
Mll wiler SBdero der «weite Abuduiitt diene Weiike»: ^Wert- 
mmOk «nd WertiiUdeiig*^ Widitige, liiifcer weeig «der 
nicht hervckneiit^te GeoielitepunlLte werden dirin ftvf eine 
Uere, geletreiclte Weiw hetprediea, ao s» B. die UieeelMuBd 
Arten der Bedeutungsrerändeinng der Wörter, die «ilmiMfift 
Verengerung und Verallgemeinerung der Bedeutimg^ die Zer-* 
legnng einee lateinischen Urwortea in mehrere Wörter mit ven* 
a&edener Form und Bedeutung etc. BUnc sagt in eeiner Vor- 
rede zu diesem Werke S. Vli ganz richtig: „Man kenn eein (F.) 
Urtheil über diese Sprachen bezweifeln und restringiren , eben 
jeder ün?)efangene wird danim nicht weniger den unendlichen 
Fleiss, den ausgezeichneten Scharfsinn, die niiihsame Lectüre^ 
worauf dieses Werk berulit^ tind die saubere Methode der Un- 
tersuchung anerkennen müssen/^ — Engere Grenzen der Unter- 
suchung als Fueli^s und nach anderer Seite hin hat sich W. 
Wackerna ^^el iu seinem Werke: ^.Altfranzösittche Lieder und 
Leiche aus Ilandgchrifien zu Uern und iNeuenbur«!:, mit gram- 
matischen und liierarhistorischeu Abliandluns^en. Ba^el, Schweig- 
hauserisclie Buchhandlun«?. 1H46^' geaogeu. Der Herausgeber 
hat mit subtiler Genauigkeit ein möglichst getreues Bild der 
Berner Handschrift wiedergegeben. Von den jIÜ Gedicliten 
der lieruer Ilandsclirift enttialt seine Sammliuig 52 Lieder und 
Leiche der Languc d*oil. Die sprachlichen Untersuchungen, 
uid den luhalt jener Lieder und Leiche fuiscudi sind in jeder 
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BtMnmg alS'fcdiege« m bezeiclmea. Sie omfiMtca S^Fmditot 
1) Schreibung und Aussprache, 2) ConMmanleavcrhärtnn^en muä 
Vereinfachiin^cn, 6) Hittas und dessen Tilgung, 4) Diphthmgie- 
rnn^ und Vcrläiigening der Vocale durch Consonanteiiausfall, 

6) Hebung u. Seukuiig der Vocale, 6) Angleichiin^ der Vocale^ 

7) Angieichun^ der Coiisonaiiten , 8) Flexion der Nomina. — 
Die neueste Zeit hat mehrere Schriften auf diesem Gebiete 
entstehen sehen. 1850 erschien von In^naz Gaugengigl eine 
kleine Schrift : „Der franz. Sprachschatz in seinem grammatika- 
lischen lind Icxikalisclien Verhältnisse zur lateinischen und deiit- 
sclicn Sprache, nach den besten Quellen wii^seusctiafüicli dar- 
gestellt. Passau, Druck der Puste^schen Oificin. 18jO/^ Der 
Verf., der Kiirrc (ies Ausdrucks sehr zu lieben scheint^ saj^t 
im Vorwort: Inhalt der ^orlicgen(^en Arbeit wissenschaftliche 
Dariegiui^? des Verhältnisses der ftüiizösischen zur iuteinischeii 
und deutschen Sprache.*' — Z\^cck „Erleichterung^ der Erler- 
nung des Französischen.'* — Anlass „dass so Viele streben^ 
Französisch zu lernen, und dass so Wenige es wirklich erler^ 
iien>* Sein „Einleitendes** lunfasst wenig mehr nia eine Seite 
Octav uud gicbt in dürren, kurzen Sätzen die Ableitung des 
1 i uuzösisclicn. Hr. Gaugengigl hätte besser gethan , dieses Mi- 
ntaturbiid der geBchicbtlicheii Eniwfekehing des Franzesischeu 
nvtgBitlaaeeB, da ein aoldm mit wenig Strichen voh e&twcfl^ 
nea Bfld nUikt die Spur des Geiatigen trigt. Die cwaliennissige 
Auftreten und ein atolse» Gebahren ob hochgeateigertcn SeHMt- 

Sefihla liaat den Hrn. Gaugengigl Im ,,Schlu8a^^ seiner Schrift 
elLenneU) daaa mit dem Vorliegenden (a. Arb.) der erste aus- 
führllehere Versuch snr wiasenachaf tlichen Bewil- 
tignng jener Sprache (fs.) gemacht sein dikrfte. RefL wiri 
Gelegenheit haben , anderweitig auf diesen ausführlicheren 
Versuch Kur wissen schaftlich en Bewftitiguag der frans. 
Sprache einzugehen. Vor der Tland genVige die kurze Andeu- 
tung , dass Ilrn. GaugcngigFs Schrift in 2 Theile zerfällt, ehien 
etymologischen und einen lexikalischen« Der erstere hat die 
Darstellung der fran? Wörter zum Gegenstande A. nach ihren 
Bestandtheiien : I) Aussprache der Buchstaben, 2) Veränderung 
der Buchstaben. B. Nach ihrer Ableitung: 1) Substantifs und 
Adjectifs, 2j Verbes, 3) Adverbes. C. Nach ihrer Abwand- 
lunjj: 1) Articles, 2) Substantifs, 3) Adjectifs, 4) Numeraux, 
5) Pronoms, (j) Verbes, 7) Particulcs mit einem Anhanget 
1) Ausnalimcn vom Masculin, 2) vom Feminin. 00 S. Der 
2. Tlieil enthält ,,Französi8cIic Wörter, hei deren Ableitung 
der Verf. sicli benüilit hat, mit den etjniolü^isc heu auch die 
nanemoteehnischen Vortheile zu vereinigen IV n. 94 S. — Die 
vielfaclisten Beweise von iSaehkenntniss , gründlichem Sinne mid 
geschmackvoller Anordnung hat G. H. F. de Castres in seiner 
Schcü't: Kt^moiogik oder Theorie der WoitbUdung der frao- 
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de Cftbtre« ; Et^mplfiß^ der fr^oz* Sprache* 



Eosischen Sprache etc. g'e^eben. Ilm. de Catitres sitndcn eine 
Meoge Werke von iVauzösiischcii und deuUchcn Verfasstni zu 
Gebote, deren gewissenhafte und geschickte BeniitKun^ Tarlie- 
gendes Werk bekundefc. Ka ist ein Bedürfniss govordi n, jene 
Fiind^iubon der romanisclicn Linguistik nicht blos der huhtreu 
Sphäre der Gelehrtenweit zu eröffnen , sondern auch die reU 
chen Scliatzc derselben deai Kreise der Leroeiidai , der Schliß 
ler« zur BemitsuBg und '«im sbiii^en Genuss •asnÜUiieB. Iii, 
de Csstres stellt ^ sich dsher w Aufgabe , in einem, W^e 
fdber Stynologilc in gedrängter Kurse die Knftwidceiimgsgeseliidi^ 
und £lemente der fnniäisdien Sprselie, somit dem 'Sdidl«; 
einen Leitfaden beim Studium der Ürausösisdien Sprache tu 
geben. Ref. edkeimt die grosse Schwierigkeit «n« in dieser Ber 
siehpwg dss richtige Maass des %n Gebenden su trelTeu un^ 
put einer Etymo(ogik, die wie hef den Fransosischen notiigc* 
drangen in die verschiedenartigsten Spradiverzwcignngen über* 
gr^en muss, nicht zugleich das Kind mit dem Bade auszuschüt- 
ten. Der von Hm. de Castrea in seiner Schrift niedergelegte 
Stoff, so klar und verständig er auch im Allgemeinen geordnet 
ist, dürfte doch durch seine Reichhaltigkeit für den Schüler 
eine moles ingrata sein , wenn er noch dazu auf manches zu lä- 
sende Problem sfösst, das ihn, den Anfänger in diesen Studien^ 
leichte et wirren oder sie ihm verleiden kann. Ref. wiude ohne Wei- 
teres die Aufgabe, welche sich Hr. de C. gestellt hat, für eine 
vollkorameii berechtigte und ausführbare erklären, wenn die Be- 
dingungen^ uutei weichen die neueren Sj)rachcii an Gymnasien 
und fiöheren Unterrichtsaa.'.taUeu gelehrt werden , chi für die- 
sen Zweck giuii^tigeg Proguostikon stellten. Dass dem aber 
nicht so i&t, braucht Ref. wohl nicht eines Weiteren zu erör- 
tern. Jedem Kenner der romanischen Litteratur muss aber iicL 
um hü mehr das W erk des Ilrii. de Castres empfehlen. 

In der Einleitung spricht der Hr. Ver( von der frans^lt 
scheu Sprache überhaupt, ihm Bestauidth^n^ ihren Mnnd« 
SKton und dem CharalLter der nordfraiiMsi^en Sprache* üsiu 

die Etymologik und Worftildnng. §. 2. Langiw d'oe. S. 7. 
Anm* 2 heimt es; BSualge nehmen das Q^dicht Uber Boethfais* 
O^uigenschaft als das erste (uns belcannte Schrifldenlwtl de| 
Langue d'oc) an (Rajnounrd , Choix des Podsies orig. des Trou- 
bad. Vd. II); Andere die von Hoffmann von FaUer^ben ent- 
deckte Hymne auf d|e heilige Eulalia. Vcrgl. Bruce -Whyte, 
Gdnin, Wey, Fallet etc. Hrn. de Castres schdnt die Schrift 
Ten Fr. Diez: Altromanische Sprachdenkmale, berichtigt und 
erklärt etc. Bonn bei Ed. Weber 1846, nicht su Händen gew^ 
sen zu sein. Nach Diez wäre hier Folgendes z\i substituirens 
Die Handschrift des Liedes diif die heilige Euiah'a stammt aus 
dem 9. Jalirluimlert. Hoffmaun von Fallersleben entdeckte sie 
1837 augleicii mit deutscUeA LadwJgsUcdp« Gedichte 
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ilnd Ton derselben TTand geschrieben, nach dem Urfhefle eines 
Kenners von dem gelehrten Huobald (f ^37), der bei Karl dem 
Kahlen und dessen Kindern sehr in Gunst stand. In diesem 
Sprachdenkmal liegt bereits die französische Form vor, d. h. 
B in den Endungen ist meist dem platten e gewichen. Wäre, 
wie Diez meint, das Alter der Handschrift nicht so wohl ver- 
biirgt, so könnten Gründe, ans der Entwickeluiigsgeschichte 
der Sprache geschöpft, an der Richtigkeit desselben zu zwei- 
feln verleiten. — Der uns von dem Gedichte über Boethiiis' 
Urfangenfichaft überlieferte Text tragt die Kennzeichen des 11. 
Jilirh. ; er rfthrt aber nidit Tcn dem Dichter selbst, sondern 
ven fremder Hand her. Dafftr leageii «fllenbare SdireibfeMer 
und ücherlielie BfittrersUhidHiise (Va. 11. 14. 15« 26. 58. IM» 
156. IM. 195. 196. 257 u. a.). Der mptibigUdie Teil Ist 
aUfal avs der Zelt dea Schreibers , er steigt misweiiUhafI wdt 
hiMier Mnanf« fai dem Gedichte findet sich eine im VeihlQtnisa 
mi seinem Umftng (257 Verse) lietriichtBcfae Zalil von Ardiifo« 
men. Diese Thalsaehen, folgert Diez , wihrden vielleicht noeh 
nicht berechtigen, unser Denkmai über das 11. JdirhmideKt 
Mnanf zn rücken, besässe man nicht salüreiehe pro?en9aIi- 
iChe Stellen in lateinischen Urkunden aus der zweiten Hittfle 
des 10. Jahrhunderts (Choix II. 40 ff ) , die in ihren Formen 
wie in ihrer Färbung der Sprache der Troubadours naher ste- 
hen als das Gedicht i'iber Boethius. Jünger als die ältesten der- 
selben (um 960) darf man seine Abfassung also nicht anneh- 
men, ohne mit begnmdeteu Tbatsachen iu Widersproeh «i 
gerathcn. — 

Die S. 8 mitgetheilte Sprachprobe des bekannten Gedichtes 
vem englischen König Ricliard Löwenherz, das er während sei- 
ner Gefangenschaft in Deutschland abfasste, hat Hr. de Ca- 
stres aus Mary-Lafon gezogen. Das Gedicht ist in der Langue 
d'oc abgefasst. W. Wackernagel hat jenes Gedicht, in der 
Langue d'oil abgefasst, unter Nr. XXIi seiner Saramhing (Alt- 
franz. Lieder und Leiche) mitgetheilt. Es enthält 2 Strophen 
mehr als das proven^alische. 0ie Blihung des finvoi ist in 
beiden Qedichlen ▼erscliieden. SSmr ITergleidiimg möge hier 
dem Bnfd flh IPlntn efaigerinmt werden. 

Langne dW 
Sner tamlean, fostre pretn naheiran 
M Diene, e gard hi beUn i|o'ien am tan 
Iß per cid sei ja prea. 

Langne d*oil. » 
GontefTe fner noftre prif fouenln. 
uof ianit et gairt eil aciii ie me cldtt. 
el per cui ie r<-ux prif. 
fe *e di paif de celi de chairtain. 
hMMiN kveiC -{Nach dem MfinaL) 



Digitized by Google 



8. 12 schreibt Ilr. de Castros: Viele ziehen als dia iltett« 
Schriftdenkmal der Langiie d'oil den berühmten, uns toii iNit* 
iiard überlieferteil Text an , welcher den H43 in Verdun ge- 
leisteten Kid Ludwig'« des Deutlichen enthält; es ist abor ciQ 
Irrlhum, denn die Sprache kann eben m gui langte d'uc sein, 
wie es die darin vorherrschenden provcii^alischen Formen b«- 
weiseii>^ Dann folgt der Text nach Hmee-Whyte nebst latefn. 
und netifranz. IJebersctznn^. Hr. de Castres Ist hier einem 
doppelten In tlium selbst verfallen. Erstens ri'ihrt jeiiei» Sprach- 
denkmal nicht vom Vertrage von Verdim 848 her, sondern ent« 
hält die sogen, fiidschwüre vom Jahre 842. Sie leisteten s« 
8lffa«liiir§[ Ludwig der Deutsche und Karl der Kable eiu^seit« 
wd Um ySlk^ tnderawite. Anderenelts weltl IHez ( AMmh 
ntifiKbe 8pndid«iikin.) meh, tet dulra^Hche DookiiMi «Mit 

eDfiÜBche, Mdm im Ckgeiitlieil fmniiMie IMiing trägt, 

Sil S. la, Ann. 4. Dmb ille in UteiniMiMa seiner Sedm- 
tnng web bei veifcithinlichea Sdulffltetelteiii tkb ofl mm blee> 
Ben bestimmten Artlkd «btebwlcht« wd»t aueh Fttchs (d. Sm. 
%r«) 8. :i'2i nach. 

% & 14 Was der Hr. Verf. Ikber dl« Decllnetie« ^es Alt- 
fffeu. aifl, kl ak lieferat dei i'iber dieaen Fnnkt angestctlte« 
Fmchiingen ^nz richtig. Kef. will nur bemerkiich machen, 
daas lüchi bloa daa Neufranz, die charakteristische Form dea 
Subjeeta geg^en die des Objects aufgegeben hat, aondem daaa 
schon in der älteren Spi^che efaie Anbahnung dazu geachehea 
kif vergl. Wackernagel Altfranz. Lieder nnd T^eiche S. 157 fF. 

Zu S. 16. Zu den aus der ältesten Spr. \ins durch Schrift- 
werke überkommenen Comparativeii nach latein. liildiingsweise 
liÄsen fiicli liinznfügcn: bellezonr (T>iilalia Vs. 2), ver^l. D'ez. 
S. 22 Ailrom. Spr.; ancienor, vergl. Fuchs Die Rom. Spr. S. 
387; nnailor, ver^U Diez Altrom. Sprachdenkm. zu Boetluua 
Va. 210. 

Zu S. 19. Der Wegfall des de beim attfibutiveii Genitiv ist 
in der Langiic dVil sehr häufig. S. Wackern. 1. c. S. l.')8. ,,Die 
älteste Sprache, bemerkt dieser Gelehrte, scheint den geniti- 
vischen Bezug durch eine einschaltende Voranstellung gealeheit 
zu haben: pro deo amur, Eid Toa Straaab.; Ii deo Mali, Bat 
3; lo 4ee aienesder, BaIaL 10.«^ Vergl. aiieh Diea 1. c. a 7. 

Za S. 20 6. Haa aatal geapradMae ng stebl im AHlhma. 
ttMit aelfteo atett a. 6. Waekeraa^el i e. & 127. 

Voa S. 22 bia 28 Üiefll Hr. de CMrea Spiaehprobea aaa 
dM ScbilMenkmÜera verMlrfedeBer Zeitea mit. Das 1. ScbrÜlU 
dl «Imisl enrtbSIt dea Aaftag dea GedidHes über Boethlna, dea 
Hr. de C. an« Viaet Cauestomathie fran^. entlehat hat. Dlea 
btl ia der 6. Zeile eine wesentliche Aenderaag var gc a om mea* 
Haynouard nnd naob ihm viele Andere mit Hm. de €• edlfteai 
Per eai salaea m'eaper pw tta qtt*eü obanaaii Diea cmc aü rt .» 
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r^r cui salü esm, esper ^ par tan i|uell damam und weiat das 
liiiKiatthafte uUiger Lesart nach. 

S. 30. Der Ilr. Verf. schreibt: „ Oit ist es auch der Fall 
gewescu, duss ühs einem, einer iremden Sprache entlehnten 
Worte zwei iVauzoiiische Wörter entstiimien sind, tlic in dea 
Lauten verschieden, im Sinuc aber verwandt bleiben, z. B. aua 
redctnptio ist ranyon und redemption g;ebildet^ Uleaen Weg 
der Wortbildung liat das Fraosd^ache beaoiideni cingesclilagen 
bei VcnUgemeinenuig oder YereBgermig; det ftberkanmeaan 
GciHidbegriffes , worüber Fiwh« 1. c S. 192 if. trefIBkfce For« 
adiuiigen angeatelU hat. 

& S2. Gr^« Sandslein« sali nacb Hrn* de Castres rein Ihm- 
risfihar Abstamtiiuig nnd von graaal oder graal (graal in Alt» 
frsM. Sch&sscl, Topf) bersnleiten sein. Ref. beawellSelt die 
£videaa dieser Etymologie , grka «cliehit vielmehr , wie Gaaga»^ 
gigl L e. £. 44 amiimmt, mit dem deutschen Gries verwandt 
SU sein; ualie lag der Uebergang znr Bedeutung: Sandsleia^ 
weil iLÖmig wie Gries, il est prt^äumablet sagt Roquefort, que 
nas äieax auront donnö ie nam de gressns k ia pierre dont iJa 
ae servaient particnli^enient pour fidre ies dogrds on marchea 
d'escalicr. 

Ibid. Das franz. rohe bietet allcrding'S Analos^icn dar mit 
iberischen, p^o^ em alischen , inittcilateiuisclicn Wörtern, ist aber 
sbwciiclsohne am nächsten verwandt init dem deutschen Ratib, 
mhd. roub, in der Bedeutung von 8polia, s. Fuchs S. 208. Das 
Ürwort für achever findet Ilei'. mit Fuchs S. 125 u, A. im latei- 
nischen acceptare, das im Franz. die Wortformen accepter und 
achever mit modiGcirter Bedeutung schuf, seigle weist ohne 
Weiteres hin auf secak (secare, aclineidbares Getreide , a. Gau« 
gcugi-l s. V.). 

S. 3') wird dem W orte cheval eine IceUische Abstammung 
Tindicirt (capail, gabal, gamal). Das heis^t die Sache etwas 
weit hiMJiolen, cheval (Gaul) iat aoa cabailus entstanden, ulier 
dessen Filiation man vergi. Fnclia S. 168. 

S. 44. Wie das Franiösische die rtaisdie VoUttspraehe 
«nd das sogen. Mittellatefai aar Bildung salilreiGher Formen Ira» 
ttulat, lehren interessante Beispiele bei Fuchs S. 183 C 

S, 45. Eine grosse Menge yon Völlcmamen (Hr.* de Gast, 
fi^t Anm. 2 bougre , juif , angiais an) liaben Verengerung oder 
Verallgemeinerung ihrea Grundbegriffes erlitten. Eue reiei^ 
lialtige Zusammenstellung s. bei Fuchs S. 212 If. Derselbe 
giebt S. 217 ff. die Etymologie vieler Gegenstände an« die ilwe 
Bezeichnung einem Orte, einer Person etc. verdanken, und er* 
örtert S. 140 ff. durch viele Beispiele das Zusammenfallen ver- 
seliiedener Urwörtcr in romanischen Sprachen in ein Wort von 
verschiedener Bedeutung. Die S. 40 von Hrn. de Castres anf* 
geabdUe Etjrmologie von son (lUeie) aus dem augeis. seon hält 



Digitized by Google 



auch Hef. fiir rieht Denn die ^oti anderen Gelehrten an^e- 
tiomtucue Etymologie vorn i<al. scraola (alt simelo, s^'rnmalo, 
Jai. simila (Cels ), simila^o feinstes Weizenmehl), franz. 

semouie ist offpübai lakch. — S. 54 Hanehlaiite. Hr. de Castrea 
bciuerkl, dnaa die llaiiener die Aspiration Ii nach langem (le- 
brauche verworfen, und es stehe zu Termutlien , da«« zur K;ii- 
serzeit bei den Römern ein Anfang dazu »( hon gemacht war. 
lief, kann hier avif die römische Volkssprache huiweisen, die 
nicht selten die AspiiaLiou im Anlaute vernachlässigt hat. Auf 
lateifÜHcheu Inschriften finden sich z. U. Formen wie : ablas 
für habeas; abiat für habeat; oris für horis; ortulanus für hor- 
tnlanra. S. Inscriptt. Latl. seil. Vol. II. ed. Orellioa. Vergl. 
Scbn^er Elementarlelire der Ittein. Sprache 1. AibtheU. 1. Bd. 
a 180 ff. Im Nentenz. die Zdil der mit Ii tnUatenden 
«id «tark aspirirten Werter nicht eben gross; bd manchea kt 
die Ai^ratioii entartanden durch AiMUmilGhtiii^ det Klanges m 
fremde AnadHkcke:, a. B. haut (altna), wegen dee dentachea 
Uoeh;' huppe (npiipa), wegen dea detitachen Wiedehopf^ h«r- 
ler (nhilare) wegen dea dentschen heulen; hache (aaeb) wegen 
des deutschen Hacke etc. Dieses Streben nacli harmonischer 
Geataltang findet sicli in den Sprachen vieler anderen* VöUcer 
VW. S. Fuclis 8. 113 ff. 

S. 54 folgt eine Auseinandersetzung des Uebergaages der 
Kehllaute q, g, k mit vielen Beispielen. Es ist efne phjF- 
aiologische Unmöglichkeit, dass g in d bei einigen aus dem La< 
teinischen gebildeten Verben übergehe, jüngere, pingere etc. 
— joindre, peindre etc. Jeneä d ist weiter nichts als ein eu- 
phonisches Einschiebsel, das nach Ausfall des g zur Til^nn*: drs 
Hiatus (im physiologischen Sinne) von den Franzosen angenom- 
men wurde, vergl. je vaudrai , il favuha, je vuudiai etc. 

S. 5Ö. Der Ucbergang des r in l hat eine [jliy^iologische 
Basis. Die Physiologen wissen, dass Leute mit krankhaften 
Mandeln nicht selten 1 statt r hervorbringen. Diese Verwech- 
seluiig tritt am kichtestcu hervor, wenn tiefe Kehllaute unmit- 
telbar nachfolgen. Der Schweizer sagt Kilche statt Kirche. Das 
Chinesische ersetzt, wie Kenner behaupten, immer daa r mit 1. 
Je nach der Stellmig dea r im Urworte muaste für die fiiehtt- 
gere Aiiaaprache dea Romanen eine grösaere oder geringere 
Schwierigkeit eintreten. Formen wie p^rerin, cribre waren 
inr 'den Frannoaen an groaae Miaslc]8nge, 

S. 59, Anm. 3 sagt Hr. de Gaatrea; ,,Ihrer eonafigen ety- 
mologteshen Ckwissenhaftigkelt nidht tingedenk, machte die alte 
Bpraäe in vielen Wörtern keinen Unteraohied swlachen m und 
n^ ale aclurieb: non, oonter,hon8, aconplir stntt nom, corapter, 
hommes , accomplir etc.'^ — Die ältere Sprache hat dieaes Ver- 
fahren hauptsächlich festgehalten im Auslaut und \or naclilau- 
Icadea ConaenaBtea, s. ü tcns (tempua)) ain (aaieir> itoer). 
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claiii (dameir, clamer = plaindre) , tiieti!n*e!r (meniorare)^ 9. 
Wackernagel S. 127, wobei zu bemerken ist, dass in zuweilen 
Basal erseheint im lleim: iain — perclieraim , XXII. <), 1 und 2 
bei VVackcriiagel. — In dt^positiou , pioposilioa ist 8 theiuütiscli. 
iu poiiis (poiidius) liat kein Uebergaii^ dea n in i stattgefunden, 
eine rein physiologische Unmöglichkeit, a ist yielnafar ausge- 
falien und AngleMmog to YmIm daraii i an d eittgetreten. 

61, B«£i lettet mit Hnt* de Gattret makdfi von mde 
•jptiui her. Bergniaim (Zeittchrift für die a«ten. Gjiiiiiaeicii« 
Wien 1851. 2. Jehrg. Heft 1) meint, du Slanmiwort tei im lle- 
Üenigehen (malade« malaiei; paii. und adj. malalo) an audien; 
— Her Weciwel der media mit der teniiea ist andi in parade 
(parata = apparatus). 

Ibid. Anm. 1. In der alten Sprache, bemerkt Hr. de Castb« 
herrsdite zwischen diesen beiden Buchstaben (d, t) niebi da« 
mindeite Unterschied, und man schrieb grant, grand{ Terd^ 
vevt; mnnd, maot statt monde; tart, tard; fud, fut; parUd 
und parkt — Die von Wackernagel ?erglichene Handscbrüt 
seiner Liedersammlung ist in Bewahrung der tenuis im Auslaut 
echr streng; s. S. 128. Auch in Maistre Wace's St. Nicholas 
(ein aitl'raiiz. Gedicht des 12. Jahrli., herausgegeben von N. De- 
lios) ist die strengste Observanz dieses Gesetzes, irrcint ündet 
eich hier in folgenden Stellen: Ys. 10. 39. 50. 69. ö7. b9. 196. 
203. 211. 217. 238. 242. 281. I 341. 343. 453. 498. 506. 
577. 589. 612. 614. 652. 660. G89. 735. 783. 815. 833. 846. 
847 bis. 848. 883. 919. 924. 928. 945 ter 1002. 1003. 1022. 
1025. 1028. 1030. 1049. 1064. 1069. 108ti, ilOO. U22. 1188* 
1204. 1214. 124 ). 1246 bis. 1250. 1254. 1265. 1274. 1281. 
1282 bis. 1283. 1309. 1332. 1353. 1364. 1412. 1417. Nur 
einmal, \h, 159, findet sich graiid, das iu grant zu ändern ist. 
Ohne Variante ändet sich qnant Ys. 21. 124. 127. 164. 188. 
214^ 268^ S17. 360. 369. 396. 441. 450. 471. 473. 539. 570. 
594. aiO. 648« 650. 684. 712. 758. 760. 770. 817. 836. 90a 
917. 944. 052. 1020. 1023. 1058. 1002. 1006. 1114 1134. 
1148. 1178. 1217. 1230. 1238. 1244. 1258. 1271. 1286. 1304. 
1328. 1345. 1382. 1300. 1406. 1415. 140. 1477. Mericwftr« 
digea Sdiwanken Terratii die Mimdart dea Gedidttes über Boe^ 
thius; gran Tor Gona. Ys. 2. 34. 52. 83. 92. 100^117. 161. 218. 
230; gran vor Yoc. nur Ys. 215; grant vor Vec. 16. 51. 86. 
112. 178; grant im Schlusa dea Veraea 74 bei consonantischem 
Anfange ^ nächstfolgenden; quan vor Cena. 40. 104. 132. 137; 
^^aant vor Yoc. 11. 101. 112$ quant vor Cona. 115. 132. 168. 

S. 67. M und n werden Terdoppelt, wenn sie zwisclieB 
jBwei Yocalcn stehen: honor, bona etc., honneur, bonne etc. — • 
£s konnte hier bemerkt werden , dass dieses Gesetz ein allge- 
meines int, vuid da SS Doppelronsonauteu überhaupt, sobald sie 

iu d«u 4u^laut treten, vtsreiutadit ireirdea, B. an — juuu^e^ 
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mct — mettre; bat — battre; bei — belle; gt9§ grOMef 

iioiirel ~ nomelle; fol (foir) — folle; not — sötte; •ncien — * 
iiicienne ; ik t — nettr ; cniei — cnieile ; ^paiB — i^pafstei 
vicil — vieille etc. Dieses Gesetz frilt auch im Mitteihd. md 

Latein : aller — al; rinnen — rau; rosses — ros; spotten 

spot; Stalles — stal ctc ; — roel — melUs; as — as^is; far 
— farris; fei — feliis; oh — ossis etc , «. Wackeroa«:^. S 12». 

S. 69. Unter den Beispielen, welche das Ycrech winden des 
V zwischen zwei Vocalen documentiren sollen, fiihrt der Herr 
Vcrf, pa\or — peur an. Ks ist aber in diesem Worte kcifl 
Verschwinden des t anznnehmen, v ist vielmehr durch voesH- 
Mbe Angleicbung an r zu u geworden, ti und ▼ stehen im La- 
ttln. in genauer Yerbindnng, z. Ji. avi>ipiclum — anspicinm; 
«ficelk— «icelk; dvc — seu; neve — neu etc., s. Schneider 
KlemeBtarlehre der Ittein. Spr. 1. Abthl 1. Bd S. 363 ff 

8. 78. UaHieifeiix, beshenr sollen noch Hm. de Ca^trcs 
MM male — hoMraa (hora), boni hör«« mala bo» entstanden 
«ein. — WnclEemagel S. 180 leitet vielmehr gant riditig mal- 
tenmx ao wie UenhenTenx ans male, bcne angumlne het^ 
woraus das illtfnuii. die Formen bieaeftreia, maMrels tehof; 
dnrtfa Synäresis entstanden die Formett mdbtnreax, Madien« 
renz. So alM aueb die alten Formen bonedin, nmlenra anf b«* 
nnm, malum nngnrinm zarückzuführen. Die nenfranz. Sbhr«!^ 
bnag bonheur, malhenr giebt diesen Werten ebien fslscben Be* 
mg auf heure (hora). 

S. 84. Ueber den getrennt ausgesprochenen Laut eft hm. 
Altfranz, giebt Wackernagel S. 129 ff. lehrreiche Aufschlüsse. 
Das INeufranz. hat den darin sich findenden Hiatas oft mit gros«- 
ser Beeinträchtigung der Etymologie diircfi verschiedene Til- 
gongsmiitel gehoben, hauptsächlieh durch Yerschiucknog einei 
Voctls, z. B. 

concipere — conceüs — con^u. 
cognoscere — coneüs — connu. 
sapere — seü — su. 
vidtre — veü • — vn etc. 

S. 103. — Vis, vidc (altfranz. Toide von viduus) — Neben- 
formen vuis (Waekernagers Sammlung I. 16, 1 Correctur für 
TeuS) das der Hefen dort su indem fordert)} Teut (W. XXli. 
5. 6), Tuis, vnii bei Boqnefort «. 

S. 113 fg. Hr. de Gnatrea atelit Iber die EI;^olngie der 
HiUnEeitwQrter toe nnd aTnnr eine Ansidll «nf , die ecimi in 
Baynottaid ifarai Vertreter fimd. Hr. de C Ittrt die Foimtn 
f«i,tn «e, II • nurnck nnf dna Geth. liabn« habok^ Iwbtfth; 
4Bt nnf dna itelt. ynt (bod, sein); fens vnd ^ auf das gal. 
oet; que j'aie und ajant «uf das goth. aigan; je suis tm£ 4m 
fil. sj. Jftef. bann diese Etymologien niebt i^r richtig erkllU 
lin. Bw Femtm ni, it,.ai lieft ifiU«dit«cdii|i dna ktete. 
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habere zu Grunde. Das i'n habere radicalc* a la\i(t*to in der 

1. Pers Sing. l*r. dnith dvn Tonfall um in ai; beider 8. rors. 
iiel mit der Synkope der PerHOiialeiKhiii^eii t zugleich das den 
Umlaut vermittelnde i, daher a für ai — t. Bei der 2. Pere, 
haftete s als Keiuizeicheii der Person. Das in habere anlautende 
h mochte schon für das Ohr des römischen Volkes nicht mehr 
hörbar sein, daher Formen >vie ablas, abiat, wie schon oben 
bemerlvt worden. Die ii. Pers. Plur. oat ist durch vermittelnde 
Stufen (avont — aont) entstanden, eine INasafirung, wie sie in 
allen Futurs, im Präs. von aller, eUe, iaire (vont, soiit, font) 
sich zeigt. Habui ging in eus über (avu — cvu ■ — eüs — eus). 
Der Conjntict. Pr. aie tilgte einfach t (ay — e) und erhielt den 
Umlaut. Dat Part. Pr, a^ant(av^ant, a — i — ant) verwandelte 
iiacli eineiii lielcaiiiaten Bildtmgsgeaete Im Frans, i in y (Tergl. 
noua Tojona, esaeyona^ employons etc.). 

8. 123. Irrth&miieh nimmt Hr. de Castres aa in finfarant 
cle. aU lum Stannn gehörig an. Die regelnSaalgen Verba Aar 

2. Coi^g. lerfallen , wie Mager frans. Sprachbnch S. 6 vidi«* 
tig bemerkt, ui swel Hänfen, eUiea grosseren, einsehieben« 
^en, einen kleineren, abwerfenden. Die ersterd nehmen die 
enplienkcbe Epenthese anr Tilgung des Hiatus (i^i, i — e ete») 
an, z. B. qne je fiai-sa-e, que nous fini-ss-ions , neiis fini-ss-ons 
etc. Die swelte Gruppe bedarf, da ihr Auslaut consonantisch 
ist, dieses euphonisehen Mittels niehl, s. B. nous sent-ons, 
mcnt-ons, serv-ons, derm-ons etc., a. anch Kurs Die firansim, 
Geujugation S. 31. 

S. 124. Aller hat, we Ilr. de Castres n. Ä. richtig an- 
nehmen, seine Wurzel im dcnf^chen wallen , ahd. wallan, as;«?. 
wallan. Kef. kann aber dem Hrn. Verf. nicht beistimmen , den 
Formen vais, vas, va die deutsche Wurzel wallen zu viudi« 
ciren. Der üeberfjanj^ von vado zu vais fand nach Analogie von 
j'ai (habeo) — sais (sapio) etc. statt. Vas und va sdülesseu 
sich eng an die Bildung von as, a an. 

Ibid. Anra. 2. „Noyer, meint Hr. de Castres, stammt 
niclit aus dem latcin. necarc ab, sondern ist das altiVanz. no7er, 
das uief bedeutet, leugnen, in Nichts verwandeln: raeltrc it 
n^ant, wie es Wey Renvoi, du Lang. p. 77 sehr richtig be- 
weiset — Dem gegenüber verweist Ref. auf Fuchs 1. c. S. 212 
und fugt nur bei, dasa sehen necare im Latein., besonders der 
ap&teräi Zeit, seine Bedeutung sehr verinderte, vergl. mAH 
imbres neeänt Ihuneiita, Plin. 31, 21, 29; heden necari arbiH 
res certun est, id. 16, 44, 92; aqtiae flammas necant, id. Bt^ 
1, 1; radieea herliarttiii vomere perruptae nacantnr, Cehim. 2,4. 

S. 130 heissft ea: ^n^me, itai« medesimo, span« ndsart^ 
altfrans, misme (meaniel) leiten einige Ten met ab, viShrenA 
ValkC, das Konanlschemeleis, metes, medes, metes anführend, 
gar keine Btymalogie angiebt und ftoqiiefert das iatefaiiarii^ 
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rrtaxime in Erwäliniing zieht." — Ref. bemerkt, data <lie Ety- 
mologie semet ipsissimus durch eine uralte Form in Roefhiug 
Vs. ib-i Hiiietessma (semetipsissima) ^erburirt ist, wogegen Vs, 
190 8choii die neuere Form medeama stellt , a. Diez AUroQk 
Spraclidenkni. zur Stelle. 

S. IdÜ. Maint leitet der Hr. Verf. ab von raeint, was iin 
Worte vermeint als Wurzel erscheint. Richtiger ist, es vom 
gotli. mauags, alid. manac (maiicli) abzuiciteu, wie auch S. ijJ 
steht. 

Ibid. Die von Raynouard gegebene Etynielegie dt^aormaia 
Vitt de Ipn hora magis, welche auch 0ies, Fudic, Geugengigl 
0. A.. nk Recht fcethaiten, nenot Hr. de Ctitrec eine btrh»- 
nKfa kanderwclcdie Znt&mmeDstellQqf. Das Wort cei daut« 
sehen Ursprungs, wie es das Proven9alische (desser haei- 
iaais).heweise: desser, dieser i, hne, beut, mais, gtük^ ayaon. 
von deinoepe. Bruce -Whyte Hlst. des lang, romahies T. 
S. 78 ist der Erfinder dieser scheinbar ingeniösen Elyniolo||ie. 
Bs heisst die fitymologie auf den Kopf stellen, wenn man^ wie 
Bfuce-Whyte, — dor^navant^ provcn^. derensn^ von deutgcheti 
derein, dereinst herleiten will. Klinge entieheiden bei 
etymologisfiben Forschungen nichts , eben so wenig praocciipirte 
Bieimmgen; s. übrigens Fuchs S. 256. Hr. de Cattres folgt 
. Bruce- Whyte auch in der Etymologie Ton t6t, jaraais, tr^. 

S. 154 ÄTim. 2 wird von Hrn. de Castres faubourg rich- 
tig abgeleitet von forsboitrg (toras burgi). Unwissende Ah^rlirei- 
ber und, glaubt Ref., auch das Volk verwandelten fors in lau. 
Biese Etymologie, gegenüber der von liuix-bourg (bei Diez, Gan- 
' gengigU HausciiUd u. A.), hat bereits iio^uefort Gioss. de It^ 
lang. rom. s. v. aufgeBtellt. 

S. 155. Das Wort chamois, ahd. gamz, Gemse, findet sich 
mit Vertauschung des g, c, k ira Anlaute in vielen Sprachenr 
vor, portug. und span. gama, ilal. camozza, böhm. kamsik, poln. 
giemzu. Aus chamois hat das Deutsche wiederum gebildet: sä« 
misch , sämisches Leder , Sämischgerber (chamoiaeur) , Sämisch- 
gerherei (cbamoiaarie). 

BMd. n^Urer, ahd. searan, pr. esquirar, deut acbatrc«^ 
eine TsUkonunen riditige BtymDlogie. Gaugengigl, dar ddchi^ 
rer mit decbairaie susammenbrüigt, hat wohl blas dfai -mumH 
tecfamsgbea Knnstst&ikcheii veranebt* 

* S. 156 lu dtaler. — Hierher gebort piddestal, SanleBfiisaf 
wsvlii diie Wurzel estsl sich noch erhalten bat. 

Ibid. zu dtuTC. — Angels. stöv (ge^gstör, Gerichtsstube, 
pleg6t6T, Platz sum Spielen), niederd. .staTO, Stove beB..Bad»^ 
Stube, daher Sturer. 

Ibid. zu ^erensso — angels. eaabba (cräbbe)* S. .ancb 
Fachs S. 114. 

Ibid. XU firland. — Die liltymologie Tom gotb, ixiks^ bfig«ei%|^ 
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kt wohl der indem rom goth. frijon, lieben., ahd. rrinnt, Freund., 
vorzuziehen. Gaiii;eii^i^i erkUIrl ürkad 4ureh ürifeM (fri^er«), 
geröstet, gproilej lecker. 

S. io^. Roseau will Hr. de Castres ans dem deutschen: ru* 
fen, rauschen., rasseln herleiten. Schwerlich wird diese l*>tvmo^ 
logie Beifall finden* ßoaeau hai aeioe U urzel im goth. raus, 
ilul. r6r^ Rohr. 

Ibid. zu siu! , ahd. siind — aii^els. siid (contr. aus sund); 
— Sundgau, Sündlieim, vom Staiuzue sin, starke kräftig, viel- 
leicht wegen der Kraft der Sonnenstrahlen im Süden. Im Deut- 
•chen: Sonne, angela. sunne, liegt gleichfalls die Wurzel sin. 
Die neuhochd. Sprache bildete das ihr nnvertllMlIlch gewordene 
ahd« afaiflii«!, d. i. grtme, ttarlw Flntb, jm hä Madimfcu 
Vercl. Flicht S. 114. 

Ibid. M sdnochtl. ^ Die Wnnel iit gleichfidl» ain (k*. 
M-eX| ier Alte) «id wslc, Knecht, tlso ägentl« der Steile 
Hmidiiiien 

IbidL an niavui. — Getb. belfifM, Boihelt, bilfwrM^ 
wdi» Gangengigl kitet lOMmrii likchlkh ib miibm + «iie» 

Eef. fögt hier nech einige am genrnnfuhea SpiKteu eni- 
Mute Wörter bei. 

dparvin, engl spavin, Wurzel spa, liehen, spannen y dUber 
8peth., eine Krankheit der Pferde und des Rindviehi. 

ciron, alt. siarra, nuro, mittellat. airo, niederd. u. icllwcin 
ttre (MilbC) Finne), Terwnndt mit sehenem, schieren, tdiwrea. 

Cicirp^, alt scarf, angele, sc^rp, altnord. skarpr, Wnnel 
Bcar, sceran — scharf, schroff, steil. Von der Wurzel scar 
ist gleichfalls herzuleiten: ^charde, ahd. scarta, Dorn, Splitter f * 
Schars, lioU.ficlmn, karg; eicirre, Selianre, Sdioif (niditve« 

esiturgeon, mittellat. sturio, ital. storione, vom alt- und 
niedcrd. stur, stark, gross, — Stör. Andere ieiten ei fOn ltd« 
rcn ab , weil er im Schlamme wühlt. 

etai, niederd. Stag, engl. stay. 

d^pit (nicht von despectus), niederd. und mittelhd. spiet, 
sp!t, engl, spitc, spieten (verdriesseu, ärgern), als Präposi- 
tion gebraucht in Ciaws bur. 89. IIoe£er. Spit juukern unde 
liorger fronwen. 

chaloupc, Schahippe, vom niederd. shipen (schlüpfen), weU 
ein leichtes , schnellgehendes Ruderfahr^cug. 

somme, alt. soum, angels. scaiii TSaum, ISuht imd Saum- 
thierladoiig, seimjan [sjman], beladen), engl, scam, ital. soma, 
mitlellat lauma, Saum, alt- nad oberd. für Last, Gepäck (som-* 
mier, alt. aonmari, aenmaere, ital. lomaro, Sanmiiiier)» . 

efaftmer, all« eftman, aiuien, alamen (feieni, Münte lidben)* 
Et hat niefatt in thuit mit dem ItaL cauna eder dem giimdi« 
^fiAäp eier $utiS§ui. 
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8. 162 m liarttser. * — Ckngengrgl etymolo^slrt : harasser 
(haras = hors = ahd. hrotsss Aots, Stute}^ AoM tnnulwlB, hüt^ 

umtreiben, ermüden. 

S. 166. Hr. de Castres bemerkt: „Der Ausdruck ma moi- 
ti^ bedeutet meine Ehehälfte, ma ienime; moitid ist nicht aus 
dimidlum abgeleitet, sondern die Schreibart ist entstellt; es 
muss ma raoillier, molier, moilier, aus mulier heissen, denn 
so kommt es in alten Texten vor. Man machte einen Strich 
durchs I und so tauchte^ moitie auf.^' Ref. wurde diese Etymo- 
logie fiir die richtige halten, wenn die Annahme, das» maa 
einen Strich durchs 1 gemacht und so die Form moitie geschaf- 
fen, sich irgend wie begründen liesse. Moiti^ kommt aus dem 
latein. raediet^is st. medium her; medietas wagt Cic, üniv. 7 
lioch nicht für medius zu gebrauchen, eä iät aber in iä|mtereii 
Zeiten sehr gewöhnlich. 

Wis den Organiainu« des Werkes beliifft, ee Iii er In der 
KQne 'ittlgender: 

1. DeinMon (der BCymologik). S. 0. 

i. 2. Laitgne d*oc. &7— IL. 

{. 8. Laniue d'oil. 8. 11—28. 

§. 4. filTHiologifldie Etemente der ftetiv. Spr. 8^ 28^70l 

SAl^emeiae Gnutdiriltie. 8. 28—31. b) Wörter iberiteke« 
rspninga. S. 31—^3. • c) Wörter keitischen Uitjpnmgi. 
S. 33—39. d) Wörter griechiaehen Ursprungs. 8.30-^41 
e) Wörter lateinischen Ufsprimga.' 42 — 70. 

$. 5. Büdiwg der Wörter ana d^ Lateinischen , mit Be- 
rficksichtigung anderer etymologischen Elemente. S. 70 — 138. 
a) Vorsilbeo. S. 70—79. b) Wortarten. S. 79—103. A. Ad- 
fectivendungen. S. 103-112. B.Verben. S. 112— 125. C.Zahl- 
wörter. S. 125—127. D. Pronomen S. 127—130. E. Präposi- 
tionen, Adverbien, ConjiTnctionen. IS. 130 — 132. F. Beaoodete 
Zusammensetznngen im Französischen. S. 132 — 138. 

§. 6. NYörter vcrscliiedentlichen ürspmngs. S. 138 — 1Ä3. 
ä) Arabische und orientalische Wörter. S. 138 — 145, 
ß) Wörter, die den Italienern entlehnt wurden. S. 14ö — 146. 
y) Wörter, die den Spani ern entlehnt wurden. S. 146. 5) Wör- 
ter aus dem Englischen. S. 146 — 147. h) Aus Terschie- 
denen Idiomen. S. 147. Aus dem Deutächea in der 
Neuzeit. S. 147 — 148. ij) Wörter germanischen Ursprungs. 
S. 151—163. 

g. 7. Die Volkssprachen oder Patois als et^mologitiche Quel- 
len. S. 103—167. ... 

§. 8. Uebeiyaog äet alteii Sprache kk die nevere« .S. W 
_181. a) Wbrtftlitefeii. b) Wertartcsn. - • 




Jahrb. f. PhiL u. Päd. od. Erü. W. M. UUT. IQft 1. 4 
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Zum Sehlum wf^ascht Ref. dem Werke des jftü» dat Cm- 
■gr^ eine freuadüpUe imd M%€ipeüi« AuAlAbnie. 

Magdeburg. Di» M4of^^ 



iafkrbuch der Geographie Cur höhere Unterricbt^anstaiten von l>r. 
I Herrn, ^dal^rt Daniel ^ Lehrer am Pädag;ogiuro ZQ Hatte. DsitC« 
Aoflmge. Halle, Waifeiihaubuchhaodlang, 1Ö»0, lä figr. 

SMiiI whteieirji IioMiuihMi im dieie» JUMUcfenit ^t« 
gegengeaclitti wil.iuu vot)|€iMM»Y &1Ib «ipeioMNi aflftk ]|isfW 
titfiiä wirtfliRhm« iteBeiMrIttiiigeB oiid&fidmgWtifeM« 
wir ielbst bei dem Gebnucbe dcstdbe« in UatmielMk« gPiinw* 
«MÜ ImUini» i»F«filk€iicrBeiirliieikii^ dea Gaasea mmmen- 
Mtelien ufid ui diMin Orte mitiutheiieo. Die fast uduoter« 
brodieoe Besorgung neuer Auflagen der eigenen Lchrbncbfr hat 
dflB Ref. jedoch erst jetzt zur 4uafilhriuig dieses Vorhabens ge- 
huigen lassen. Inzwischen sind iMnche Mingel , die* wir in der 
fMden Attllige entdeckten > schon vom Vfr. selbst bei den fol- 
§bm1#A iMMdMgtt einzelne. Irrtliümer berichtigt worden. Um 
so eher findet sieh Ref. veranlasst, das Verdienstliehe de« 
Buches, welches ihn schon bei der ersten Auflage bestimmte^ 
dessen Einführung an der Anstalt, welcher er angehört, 9u be-« 
antragen , auch öffentlich anzuerkennen. Mit Erfolg hat der Vfr. 
sich bemüht, das Trockene der streng- wissenschaftliclien Me* 
thode zu beseitigen, olme das Wes entliche , das durch iSi|;hti| 
zu ersetzende Uilduiigseleoicnt, was in derselben für den jugend^ 
Uchen Geist enlhaUeo ist,^^ unbenutzt zu lassen. Auch Ref hat 
bei seinem Unterrichte sehr bald die Erfahrung gemacht, wie 
diese Form den Zögling ungleich mehr anzieht, als die eine Zeit 
lang in Folge liöherer Empfehlung so allgemein Tersucbt^ Me- 
thode des „sonst vortrciTlichen Handbuches vonRooa,^'' ip welchem 
namentlich die Darstellung der politischen Geographie mir aus 
so tropkenen Notizen, aum Theii statistischer, also sehr veräu- 
d^rlicher Art besteht, daaa ohne ^^eifd viele Lehrer mit dem 
EeC. «Ich genetliigt gesiebcn hihen w^^rden,. dem Qerippe eine 
0QM«M Aniielmilfitorfft I9r d«« ji|gen4lipheii Q^nt lu Terseha^* 
fco eliea durch Hhiiofogung golcher Amfühnuigen, wie. sie de< 
WMhr «ÜB im «ataM »«llitfM'« Mkl. Wmm «Mr d^r Vfr. 
meint 9 er habe durch die hier mid da Tertadite Veiiiiiidiiiig dee 
9e#gpq^l|ie milk «Miem Ueltniehliife^enilMiNi dne Cencentra- 
tion det Lehrttoffet dm Qynmukn übtrhinyl etlMl« Ro l^oaiicn. 
wir dic»e Meipueg ivIAl theUea. Daen e|ae VertMong mü den 
Sprachen und der Litteratur , die fast swei Odttheile fl(fir Ui|t^ 
|Miaal«nd«tt ISr «iA ia Aatpnifliü nehnon^ diiirpb eiiMge. feie- 
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fentll^h mgelfTichte Verse imd die Bozdchniwg einzelner Orte 
als Geburtaitatteti berühmter 'Dichter rernaitt^lt werde ^ wird 
üieht leicht Jemand zugebe; jedeu£aiii$ hätte zu diesem Zwecke 
die Charakteristik der Völker nach AbsUmmuiig und Sprach« 
tieier eingeheod behandelt werden müssen. Am häufigsten \ß% 
aiidh hier, wie in andern ^eit verbreiteten Lehrbüchern, der 
ViMch i^acfat worden , der geo^rsphi^chen Wasseiibchalt durch 
tttsMidie 'JBdfflkchiiiigea wahre Wjine ^n geheq und zwar 
in dar Weite, ^e^en nMudMaif €w Hitti^, dieir Herr und Meistev 
fttmr lViM«nMh^, aiaha« In ISM 1» ^ütmiu^ ier Akademie 
dm, WteMdMUtai ^edia gdhONMi AMnadliiiif mgeapre^ 
chia htt^ ümMch to«h tHneiDctect mid «iwr wWltiiit>ifpVito 
Ürfifig« h]8ii|riKile lUMbliite md dUi Vnnftt Ofv flfiwcliM« 
IdMnr« 'WeMi MÜdhA m dch iwccbBiiilf «ei« «oltM»« m 
«tv^ ¥fir «hernthiw, de» MAta lete MitflviiMhf 
buch zu verw^aaüä und ihn aolehe Anest^e dei«elbeii, wie hieff 
ipehoien tlad^ etaihtl infertigeD zu lassen, «|aU sie ihn» ffsiüg 
TOBBiile^to und 80 eine der im pädagogMiQr ^iiclmhl f9 «|p<» 
icbenswerthen Gelegenheiten zu eigener Selbatthätigkeit zu b«^ 
■ehmen. Wir g^lauben aber, dass bei der höchst beacKriiiüit^il 
Zeit, welche, wie der Vfr. selbst kla^s^t, dem geographischen; 
Unterrichte eiii[;eräumt i^t, die Jieiiuij^cliua^ fremder, wenn auch 
verwandter Elemente sorgfaltig zu vermeiden sei, und ^timmeii 
0. Ritter bei, wenn er meint ^ dass es um diejeuige Wissen- 
aehaft schlimm aussehe, welche eist des Reizes der (Jebertr^^ 
gnng oder der Nutzanwendung^ aus ^odcprn W'issensihaiten bqdai^ 
„Sie wird, wenn sie des eigenen Keime» der Enifallung er- 
mangelt, auch andere Wissenschaften oder dag Leben selbst nie 
befruchten oder hcröhren, und die todtgeborne wird aucli leb- 
los bleiben und durch keinen täusdieadea Anstrich iebeudig 
machen. Sie wird dapn keineaweg« %la Diiaclplln zur h^pi^ncn 
Ausladung dei nuniiidiliek«» CMetiMr feh^re» umi vMe euc^ 
kelse eigene SUlle. id Bflfihß, ll^r bildeiid«i| 

flltigte' IMmMi^m Beiwiechviigr^' fäwt^ tiMik^ dm 
Wikmm der geogr^pUMtai WfnNmqhtft erit w ^«flB^lß^W''WlA 
hi*t ^ ttbep iroM «l ifn^melici4«ii 4«i nefthwendii» W |i |<njt f)p^^ 
Blement derselben, welches akhtmüssig, 89n4frn.f«ptpft^ji^ 
t^enll als mitbe dingender Grund der £r$ehfiBiiigen ^ififcritty 
«iedieM Rüter beidli m.iS Jahren in dei; fngefuhrten 
Inndlui^ tteehgnwieaen, ohne dnss bis jetzt, so viiel «na iißfcpnnfii 
kgisnd ein geographisches Lehrbach die dort geg^b^nen undsoH 
gar durch Beiapiele näher erläuterten Winke irgendwie benutzt 
. bat. Die Bahn ist also abgesteckt, afuf welcher der geoigrapliH, 
^ohen Wissenschaft nicht sowohl ,,ihre höhere Bedeutiuig, als 
Tielmehr erst ihre wahre Bedeutung gegeben werden kann-|, 
ylhnand eaulMQ^ ^anr 411 kefkttBOÜi«!^ «m^ di#a«i ihf ^ eni« 

4* 
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if^lieil.^ ' Bi Vitämt lüm MT darmf an, die Bahn tii ebeiien^ 
im betreten , zurfickzule^eB. Frtfiidi wird auf ihr noch wm u^ 
flehwterigkeit «i ubenvinden, noch manch« «Inie Höhe 2u er- 
Meigen, mancher tiefe Sclilund auszafullen, manches Dickicht 
zu lichten aein; aber ist diess geschehen, dann lohnt auch eine 
herrliebe umfassende Aussicht in biciher unbekannte Regionen. 
Wir werden dann die Herr«?chaft des Menschen über seinen 
Wohnplatz, den Krdhall, in ihrer vollen Wirksamkeit erkennen, 
Irie er z. B. ein sandiges Thal (des Nils) durch Canalbiiu zur 
reichsten Kornkammer der Erde umgeschalfen, wie er ein un- 
wegsames Gebirgsland (das Alpenland), das ehemals den cuUi- 
▼irten SViden vom barbarischeu Norden trennte, zu einem allj?e- 
meinen Lande der Völkeranziehun^r für ^anz Europa, zu einem 
Wohnsitze für eine Reilic von Volk rschaften, zu einem allge- 
meinen Uebergangspunkte für Menschen und selbst für Lasten 
gemacht hat. Vergleiche, wie zwischen Deutschland nach Tacituh' 
Schilderung, dem zur Zeit der Hohenstaufen und dem beutigen, 
swischen Hannlbals Uebergan^ über die Westalpen and der näch<» 
Atens über die Ostalpen daher brausenden Locomotive, sind gewiss 
auch für den Schüler nicht ohne Reil und AnsidiiiDgakraft, sollte« 
auch andere dahin ehiselilflgeiiie Betraehtmif^, s. B. wie der 
PerttArltl deroeeaniadieDid^illfidirtdiegaiineStelliMf derB^ 
fMle« der Centbienle ond elier Inseln gegen die frahere Zelt 
m einer andeni gemidit haben, alt dem f^anragsTermogen der 
Schüler nicht entaprecbend, noch Ton einem Lehrbuche i£ Gym* 
nmien nnigeschloasen bleiben. 

Ton diesen allgemeinen Andevtmigen Uber da», im wie 
▼Olk den geographischen Lehrbüchern, welche anf eine w isi ca ■ 
edufUic^ Behandlung des Stoffes Anspnich machen , noch er- 
warten dürfen, wenn sie einmal auChdren sich in dem dnmh 
Gewohtth^ bequemen Geleise zu bewegen, kehren wir au unsems 
Verfasser zurück nnd können in Bezog anf die Aaswahl den 
Stoffes, abgesehen von der eben besprochenen uifäiligen Bei^ 
mischnng des Historischen, unsern Beifall ihm um so weniger 
▼ersagen, je mehr wir selbst erfahren haben, wie schwierig es 
ist in einem Lehrbuche die richtige Mitte zwischen dem Zuviel 
nnd Zuwenig einzuhalten, ein Punkt, über welchen wohi nie 
zwei Lehrer bis ins Einzelne übereinstimmen werden und der 
daher am häufigsten, zumal in oberflächlichen Beurtheiiungen,' 
Stoff zum Tadel herleihen muss. Eben so müssen wir des Ver- 
fassers allenthalben sichtbaren richtigen Ta et in der Wahl seiner 
Quellen und die geschickte Zu mm endrangun^ der llaupt- 
resultate in wenige, meist scharf bezeichnende Worte rühmend 
anerkennen, glauben aber ihm einen Dienst zu leisten, wena 
wir bei der Üesprechnng des Einzelnen noch auf mehrere Werke, 
die zu fruchtbarer Benutzung geeignet sind , aufmerksam machen. 

Was wir am wenigsten Ulligen , ja kaum begreifen köoaeii. 
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^«8 ?st die Eintheiltin^ des Stoffes, welche offenbar kela 
iiuieres Friacip hat, aLs das liedeiitendste auch hier schon als 
solches hervortreten zu lassen^ dadurch aber in mehr ul^ eine 
Inconseqnenz verfällt. Da§8 die ^aiize mathemalisclie und phy- 
sikalische Geographie unter der beschrankten Ueberschrift: ^^Uie 
Gruiidlehren der Geographie zuaaranieogefassi und ab eratea 
Buch bezeichnet wird^ wollen wir weiter nicht berühreJi. Anstatt das« 
nun diesen Grundichren die Geo^phie selbst gegenübergestellt 
wird, finden wir deDselben coordinirt; IL die aussercuropiüjicheii 
Erdtheile, III. Europa, I\. Deutschland! Also zu der einen Incon- 
Sequenz eine zweite : Deutschland nicht unter Europa äubäumirt, 
sonderu diesem coordinirt, als wenn es ein aussereuropäischeit 
Erdtheil wäre, und dann gehörte es ja in Buch II. Doch dict 
Ineonsequenz geht noch w^ter fort. Das sweile Budi behaad«!^ 
teCJeberacMflsiifoIge dieauiseKtiropiaschenEIrdtheUeiiiidteH 
sadi bändelt Mt mte deatelbea roa aen flkaf Brdtheiloi 
mnä te swoite warn Ott-Conlumt oder der alten Welt, «Ii» 
Velde mgleicii ««di Baiopa* Natilrilch Mgt aan die wdl- 
icre IncMMeqiifli») daaa der Ost-ContlMiit ia I. Aaiea vad IL 
JMea obgetheilt wird, da er doch auch Europa entbilt Dieaeii 
wird nun coordinirt HI. die Westfesle America« IV. AnatnUen,' 
die doch der ganzen Ostfeste entgegengestellt werden mussten. 
Besser ist die Unterabtheilung des dritten Bu^^es (Europa) ha 
L die drei südlichen Halbhiseln, II. Mittel Ear^, III. Nord-. 
Europa, IV. Süd-Europa, doch ist in Hüttel-Europa nicht dessen 
Kern Deutschland mit seinem „Anhange (Schweiz, Belgleu, Nie- 
derlande, Dänemark begriffen, sondern unter dieser Rubrik 
steht nur das Donautiefland (Ungarn, Siebenbürgen und die tür- 
kischen Länder im Donaii^c biet) und Frankreich! Aber auch 
bei der weitern Eintheiluug des Stoffes in §§. fehlt es an Prin- 
cipieu; denn wir finden bald nach natürlichen, bald nach poli- 
tischen Grenzen abgeüieiit, so §, 44 das Persische i?0ic^, wäh- 
rend schon im §. 42 Iran behandelt und § 47 noch das Eaphrat* ^ 
und Tigrlslajid behandelt wird ; dann wieder §. 45 das arme- . 
hische Hockland (theiiwelse ebenfalls zu Fersion gehörend),. 
§. 4ü die Halbinsel Kleinasien ^ dajSjegen §. 5.^ das chine- 
sische Reich ^ §. 54 das japanische Heick. Mit der Eiathci- 
hmg Africa's in IlochaiVica und Sudan, Tiefafrica oder die 
Wübte Sdhara, die Länder am Nil, Barka und die Atks- 
länder, die africanischen Inseln, können wir uns elier eiiiver- 
•tandeu eriliren, aitdi mit der von America , wenn die §§• 62 
S&drAneriai und 66 Nord-America den ZnaaU Jm AUgemeionn*^ 
eilMten, den wir avdi den §§. 72 und 76 beigefigt wiaacn 
mtehten, wn die Eintlieiliing S&d-Boropa'a gereehtfertigt an tn-. 
doi. Am ailenneialen aber haben wir ein Rinflieilungspriocip 
bei den %%. 86-^ 101 (iUkr Deutoehland) mnlsat Da «ind dral 
Paiagraphen (86, 91^92) mdn Q^blifem^ d^iwliehe« di9. 
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Mli«en, Hielten fdtk FlÜBiseD Nebenfl&Meii 
Ikbertchrieben , danft folgt §. 93 Niederdeiitsiihläiid , dem keki 
Oberdentschland entspricht und dem wieder der Ziisatx im Al-^ 
gemeine» m geben wSre^ da §. 101 besonders toh den nondM» 
deutschen Bondeastaaten handelt. Den Gebirgen, Flössen, Neben-« 
fliissen und Landschaften wird daim §. 94 das deutsche Volk« 
§. 95 das heilige römische lleich, l^ö der deutsche Biuid, 
§. 97 und 98 sogar die Provinzen zweier deutschen Staaten 
eoordinirt! Schweiz, Belgien ^ Niederlande und Dänemark hildcn 
den Schluss, als ,,/\nhanf;^'' zu dem mit ihnen von Mittel Knropa 
ansgeschfedenen Deutschland! Auch Ref. ist niclit abgeneigt, 
Ausnahmsweise die starre Consequenz der Principien dem über- 
wiegenden praktischen Bedürfhisse zu opfern. Aber dass letz« 
teres hier in solchem Grade gebieterisch gewesen , müssea wir 
in Abrede stellen, Tielmehr behaupten, dass dadurch die vieleifr 
listigen und die Uebersicht wesentlich erschwerenden Hinweis 
tfnngen auf TOrhergehende oder nachfolgende Stellen entistanden 
«liid. dtosmldri Ist nnsdiess bd dem Donamitnim und bei den 
VM&tIk «ler 6tterffeidiMi«n lfiMiartliieBal||[el)iilien ^ Mch bleibt 
A imoKrhitt eilt Uebebtaildv dan man aoeiat §. 30 daa Oomii« 
TtefiülA« alaa di« mtHleM und mitere Danfea» mid «lat §. 87 
dib oli«r6 Donau Iceiitteft lernt, daaa ^ IkhtgMaos ^ BMa» 
fto der Quelle an (§. 68) tva ^ Bfehasdloii^ dk» Alpenlaiidae 
die der Donau gefcreniit tat« ^ diesem docb der Rbeia 
«Maehtedeu aiigeli5rt, die Dduau aber ak^t. Ifir mteeu dicae 
Mängel nm ae mehr beklagen, als es nicht leicht IM, denaelbeu 
bei mer nenen Auflage abzuhelfen, ohoe'die ünlage Aea Buebea 
eo nhikagesialten , dase die -frühem Auflegen danebeii aiaht mekr 
gebraucht werden können — ein fi'ir die Schüler, wo ea b cwto 
eHigeführt ist, jedenfalls sehr misslicfaer Umstand. 

Znr Unterscheidung des mehr und ndoder Wichtigen hat' 
der Vfr., wie es jetzt in den Lehrbüchern, wekhe auf Aadai* 
ersparnlss bedacht sein müssen, aügemein Sitte geworden, eine 
zwiefache l^chrift angewendet. So ist alles Topographische in 
Absätze mit Petit Schrift verwiesen, eben so das Speciellere der 
Charakteristik der Gebirgszüge und Flussgebiete. Dabei ist 
uns aber aufgefallen, dass , während die einzelnen Ketten der 
ikipen und zw»r selbst die Hauptketten als minder \\ichti^^ er- 
scheinen, dagegen die sehr ins Detail aus^^efuhrte Beschreibung 
Her Apennincn mit der Teictschrift i;egebcn ist. Wir würden 
rathen, bei einer neuen Auflage das umgekehrte Verfahren ein- 
zfitfchlag^n oder wenigstens beide gleiclimässig zu behandeln.^ 
Uebrigens müssen wir auch hier dem Vfr. das Zeuguiss geben, 
dass er es verstanden hat, auf wenigen Seiten eine recht klare 
{Schilderung der ffrossartlgea tiebirg^welt des Alpcnsystems zu 
^iMn. Ref. glaubt sich dariiber um so eher ein Urtheil zu^ 
^^eu '^ib' dAiIrftn) ei« er 'einen gro^^ieu TlitU dci /il^eoltti^d^ 
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üjhrften an» eigener^ ziirn Tlieil wicrlcrholter Anscliauun^j kennen 
gelernt hat, erlaubt sicli aber deshalb nuch gleich einiV(j Be- 
merknngen »HBuknÄpfen. Die l'iiterscheidung in Voralpen, Mittcl- 
al|>en und Hochtlpcn ist ganz zweckmässig, wenn man lilos itrf 
die Vcrsclnedenartif^keit der Höherwer häUnisse und auf diedurcfi 
diese bedingte Vergchiedenheit der Vegetation sieht. Sie pai»»t 
aber nicht für eine Schilderung der nestandtheih des Gebirges, 
welche der Vfr. damit verbunden hat. in dieser Beziehung gir%t 
es zwar auch eine dreifaehe Theilmi;; der Alpen, namentlich 
der Centraialpen und zum Tlieil der Ostalpen, aber eine gan* 
andere, als die eben angeführte, fis besteht Bümlieh die ge- 
waltige Bergmauer der Alpen aus einem nHil'eTli Kera pri- 
mitiver Bildung Yon kryatcIttiaiclkaiiCf^ttetii) womM Mblefirif^ 
als maasigem (yorhemchend «ai Verblndnngen y<m FMdspath, 
Quarz, Glimmer, Chlerit), weldier sn "beiden deil«»« Im 
Mordeii «m1 fiiidmi (daber die DneHbeüitag) « Ton «faiem braltea, 
in« ftemndftren Gebii|;afbfmea beatefaendeii OMel b^glettet wird, 
«nd www besteht der ndvdllelie Gnrtcl MrefaierluQcftffmatieii^ 
die •ftffiitdie Kette dtfegen Ist vielfacli ausammengeaetzt uoil 
bildet gieidlBim «tuen Mosaikboden von Gebirgaetfteii (rothcifr 
und schwarzem Porphyr, Kalk, Dolomit, Granit, Glimmerachiefer, 
Sand). Der mtA daher wohl tbiio, bei der näclisten Auf- 
lage dieae geognostiachen Verhältniaee, von denen ihm die 1:?. 
Karte in 'Bauer kellere's Handatlas ein anschauliches Bifd geben 
kanii, getrennt, etwa in einem bcsnndeni Absat/c mit Petit- 
Bchrirt, zn behandeln. Kof li;it in einem zunächst fnr die Oiter* 
leichiachen Oberpymna^ien bestimmten Letirbuche*) das Cha- 
rakteristisohe sowohl der Bestaudtheile der Alpen mit den (Jeber- 
gangen zwischen dem mittein Kern und seinLii Nebenlcetten, als 
der iln ifachen Unterscheidung nach Hohcin orliäUnissen mit Be- 
rücksichtigung der Pflanzen- und Thierwclt in gedrängter Kürze 
4U geben versucht und meint eine solche Trennung sei auch in 
einer ellgemeinen Gcograpliie nothwendig. — • üeber die Natnr 
der Gletscher, zu deren verschiedenen Benennungen noch die jn 
den norischen Alpen allgemein fkbüclie Eeea «ittttfiigen iati wlfd 
der Knabe etwas mehr 10 <efMrai n^Mltai) ala daia ^Jin^m 
leisten Miren von lersdiiedeiien Cktehflen «clMaf aiimlge<}ii^^ 
sHctiangen angestellt worden.^ Dm iieneate imd wichtigste Wcilr^ ^ 
welah«i Anficlklmifl Ober diesen Punkt giebt^ ffilirt d«ft TiÜel»'^ 
IJiltetwicbiitigttii dber physikalifche CkograpMe der Ai|ieii 
In üim 'Benfhimgai mi den FliüiimDeiien der-dletsdher, Kutf* 
Oeologic« MeieMlogie \ind Pflanaengeographie, von Herman» 
MiiagfaitweH und Adolf Sehlaglntweit. Mit 11 Talola md ä Kai^ 



4") Lehr! nch der Ö8(erreidii»eb«o Vateriandakoad« von W, PülBir 
(Odblaaaaici Bädakar, I8öl.) v 
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tm (LeipsS«, laSO, m 8: 4« 12 AUOrA — W«t a Igl Ob» 
^ GoactciMlIiMi dar mditea hSlm AlpeBter«a^< Ms«taciit 
ifl, w6nie pattender ndt der Besprechviig der HiUieDferMU* 
itee Terkondeii, wie es Ref. in dem infeföbrten Lehrbiidie 
S. 83 fetban hat. Bei der Aa£iiUüaeg der vertcliicdeieii Heise 
des Alpenlandea haben wir die grossartigen WasseiiaUe vennistt. — 
Gehen wir zu den einzelnen Ketten der Alpen, so drli^ tiidi 
«es zunächst die Benierkung auf, dass auf die Flüsse nur ge^ 
leg entlich (eigentlich nor wti die Flusstliäler) liiicksicht genom- 
men ist , dass z. B. nur von einem Hinterrhein , Ton der Rhone 
aber und dem Po gar nicht einmal die Rede ist, während doch 
die wissenschaftliche Methode gerade Flüsse und Gebirge in die 
engste Verbindung mit einander bringt. Vor Allem vermisstea 
wir beim Gotthard die bestimmte Angabe, wie von diesem 
Stock aus vier Flüsse nach drei verschiedenen Weltgegenden 
ausgehen, woran sich zur Vergleichung eine Ilinweisung auf daa 
Fichtelgebirge, das sowohl Gebirgszweige als 4 Flüsse nach 
4 Weltgegenden aussendet, anknüpfen Hesse. Ref. übergebt die 
Westalpen, welche er nicht besucht hat, und bemerkt nur, dass 
nach einer auch in diesen Jahrbüchern (LVII. S. 63) bespro- 
chenen Untersuchung Rauchenstein's {der Zug Ilannibal's über 
die Alpen ^ Jarau) der Uebergang Hannibals über den Moni 
Gen^vre Statt fand. Weiter zu den Centraialpen gehend, kann 
man . durch den Ausdruck „das berühmte Eismeer von Cha- 
mouuy^^ irre geleitet werden, denn das berühmte Chamounj^^ ist 
bekanntUeb nichte weniger ak ein Eimieer) eondem ein erst 1741 
von swei Englindem entdecktes Thtl am Fust^ des lionlbhuic, 
nne wekhem min anf den Mentanvert und dessen Eismeer mit 
den beriUimten jardlns geUngt. Dass hier von einem Chsnpsnsy- 
tb«le gar niebt die Rede ist, können wir nleht billigen, Uttaa 
t ^ebseiv gerne Goetbe*s treffliebe SehUderung, in wenige Zdlen. 
^nssmmengedrangt, wiedei^egeben gesehen. Eben so tau im 
lidfenden Abmtn der Ausdruck „die penninischenoder WalBm 
Alpen ziehen sieb sum gromen Bembard^^ von dem nidit gann 
Aufmerksamen so miss verstanden werden, als wenn sie beim gr« 
Bernhard bereits aufliörten, wahrend aie doeh bis zum Monte 
Rosa oder bis zum Simplen gerechnet werden. Von der Gross- 
artigkeit des Instituts auf dem grossen Bernhard erhielt ReCi 
erst einen richtigen Begrilf aus der Mittheilung der selten ihre 
* 15 jährige Dienstzeit überlebenden rüstigen Mönche, dass im 
J. 15^49 18000—19000 Reisende bei ihnen eingekehrt seien und 
dass die Gaben der Vermögenden sich in einem Jahre auf die 
winzige Summe von 3500 Fr. belaufen hätten. Die Verglei- 
chung mit den Mondbergen wird schwerlich etwas zur grössern 
Anschaulichkeit beitragen. Beim Simplen ist als Höhe 10000 F. 
angegeben , die nur 6000 beträgt ; die höchste fahrbare Alpen- 
strasse (über das Stilfscr Joch) ist nur 8(K)0 F. hoch; in der 
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Hohe von lOOrO aber ^bt es uicht eloinal Sanropfade. Und 

wer mag denn dem Vfr. gesagt haben, dass man bei dem Herab" 
fahren Tom Simploii niemals zu hemmen brauche 'I lief, kann 
aus eigener An^cliauuni,' versichern, dass es sogar ganz beson- 
dere Vorrichtnugen /urei Iloramea auf dieser Strecke giebt , nem- 
hch grosse Holzklöt/A', die unter das Rad gebunden und zu- 
weilen erneuert weiden, wehshiill) an der Strasse VorrHthe da- 
TOn bereit liegen. In solchen Kleinigkeit^ n /( igt sidi am ersten 
der Unterschied zwischen Autopsie und der blossi n Benutzung 
schriltlicher Materialien oder mündlicher MittheiJviugen. Bei den 
rätischen Alpen iiättc iiocli ais charakteristisch hervorgehoben 
werden können, dass dieser Ostflügei der Centraialpen das aus- 

S cdehn teste Lädgen thal der Alpen, das luutlial, und zugleich 
M bedeuteodate Querthal , das der mittlem Etsch, enthält und 
daaa durch solche Thilhildunf gerade in dieser Kelte das drei* 
ikebe Gebirgssystem am dentiichaten imd TolIi^digsteD htorf er* 
txifti, wie diesa Ref. In der österrdehischeiL VaterJaniikimde 
S. 84--86 naher ausgefiOirt hat. Der Vir. miterichddet lud 
heachreibt auch nördliche und audlkhe Voiketten, sagt uns eher 
nichts IMSheres Ton der mittlem Hauptketto) welche die Wasser* 
scheide zwischen dem Donau- und PogeUel bildet und den 
furclitbaren Alpenstock der Oeixlkaler Ferner enthält, der ein 
von Kiesenbergen (im Umfang von 25 Stunden) umkränztesi wie 
fon »ahlreichen Thälern (Stubay, Passeyr, Oetzthal u. s. w.) 
umlagertes Hochland und auf diesem die höchsten Dörfer Deutsch- 
bmds, ja Europa's (Fcnd und Gurgl über 6000 F. hoch) trägt. 
Näheres dariiber wie auch über die Ostalpen findet sich in dem 
treffliclicn, auf die genaueste Autopsie ge^rVindetcn Werke des 
Collegeii Schaubacli T,die dentsclien Alpen''*' im 1 üd. Die 
Strasse über das Stiü'ser Joch (der Vfr. sagt ungenau oder 
Wormser Jocli) steigt nicht in ii2, sondern in 52 Terrassen aus 
dem l^tschthal bis in die SchneercAioi» mid lallt durch das Adda- 
thal, und an deren (Quelle vorbei, Itcrah nach dem Comer-Sec. 
Auch die Behauptung des Vfr., dass nur die Centraialpen und 
ilire Vorkcttcn durch zahlreiche Alpeiifecen ausgezeichnet seien, 
bedarf einer Berichtigung, denn auch die Ostalpen liaben diesen 
eigen thümlichen Schmuck des Alpenlandcs, Steiermark niUi 40 
i^eincre Seen, Uijrien hat bedeutendere, wie den Klagenfnrfer 
(Werthsee), Osaiachfr und ZIrknItier See, welcher lestere nadi 
ehier suns Ttieil gegründeten Sage sieh jährlich mit Allem, was 
hl Ihm Ist, In seme unterirdtehen Räume surncksleht lind dann 
ehie Heuernte und Hirse liefert Es wire sweckmifcsslf gewesen 
die bedeutendem Aipenseen hier su nennen eder wenlgatenn 
die §$. 4n**f^CB9 welchen man sldi dieselben zusammen'« 
suchen soll. Eben so wire. bei der Verweilning auf eine sjpitere- * 
Beschreibung der norischen Alpen §. 86 zu dtlren gewesen. 
Wk hntlen Ueher ehie voUstandlge Deadircibiinc der Al|ieo an 
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«In er Stelle, scilche SSmpHtMMg feiehen, danii konnte 
im §. 86 auf §. 75 ^^erwiesen werden. — Die höchsten Punkte 
der karnischen Alpen erheben sich nur bis zn 8000^ — 9000 Fi 
WÜM 4ie Beschreibung^ der Alpenketten, gleich der der Apen- 
Bli«ft, mit der gewöhnlichen Textschrift gegeben, to hätte ein 
bMODderer Absatz mit Petit eine etwas nähere Cliarakteristik 
etwa in fol«*endcn wenigen Worten eiithaUrTi können: Der Ton 
tiefen Kin>Jenkiin^^c'ii umgebene 9UU0 F. hoiie rerg:lou bildet einen 
Knoten, von welchem gerade nach Osten ein Vorgebirge aas- 
läuft, welches die Wasserscheide zwischen der Drau und obern 
Sau bildet, in der Steineralpe noch einmal die Höbe von ^000 F. 
erreicht und zum letzten Male die höhere Kaikalpenuatur ihre 
ganze MsjestiU und Practit entfsaUen lässt Vom Terglon nach 
Südosten erstreckt sich dann das letzte Glied des Alpenlande«. 
Bei den julischen Alpen ^vürden wir der liier gegebenen Cha- 
rakteristik noch die Bemerkung vorangeschickt liaben, dass der 
Alpencharakter hier schon völlig Terschwnnden ist nnd sich die 
Gipfel nur scbr seltOM üfcer die gewöhnliche Höhe der deut*' 
«tan Mittelgebirge r3^4000F.) eviiebcii. 

Wir halmi kefai • ItedcHiken getragen ftber Afeeen dnen Ali« 
wdunÜ etwas nvsflttffliciier m haüdefai, well gerade in diesem 
Plmlcte nodi die BirsteUui^ in den meisten Leiirbäeliern mangels 
Mt ist, nnd iioffifen dsdufcli ««dl die Aufineriratiiikeit andetec 
VerfflKer nuf die bei solchen Oardtdlon^n nSÜtige Tolbtindigi^ 
Beben sdnittip des Stoffes hingdenkt m luibett. 

Indem wir nur noch die topographische Seite des Bndies 
besprechen wollen, schicken wir auch hier die Bemerlimig voran, 
dm wir diese im Allgemeinen für gelungen halten, aumal wen« 
' wir nicht verkennen, wie schwierig es ist^ über die einzelnen 
Städte zuverlässige, auch den neuesten Zustand richtig darstel-^ 
lende Quellen zu erlangen. Da wir nur über wenige Städte so 
gediegene, zum Theil in schnell einander folgenden Aiinacren 
stets berichtigte und er^n?,te Monographien besitzen , wie B. 
Förster's München oder K. A, Mayers Neapel (freilich nur in 
er«ter Autlage), so ist man in dieser Beziehung auf Keisebe- 
Schreibungen und Reisehandbücher hinrrewiesen. Wvim man 
ilber weiss, wie in den Reisebesciireibungcn oli die oberfläch- 
lichste Anschauung und die sonderbarsten irrlhümcr anzutreffen 
sind, eine Erfahrung, die der Ref. so oft an den Beschreibungen 
seiner' Vaterstadt (auch des Vfrs. Lehrbuch ist hier nicht genau 
genug) beatlitigt gefunden, der wird gut gearbeiteten Reise« 
fiaadblkdieni, die' iici jeder Auflage sorgfältig berichtigt werden, 
dsn Vonsng fdben. Dieser Litteralurzweig hat sidi sdt etwa 
1% Jalwen aivserordentlidi vervoOkomninet, nnd diesHandbftelier 
M F«r«ter ilber Italien, Ton BädeteT ttber Betttsdiiand 
und den osfeevreldiisdien Kaisersteat, desselben Uber die Bdmis« 
fiteiillplbuid; tpisr BelBfen-nnd Uber dcii lUiein, ^idiedbnibt^ 
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IM JMdi ]ßa^ kt «letenOicli tctMseM 'QMriC mtiMiBM 
tMs laNCB kanii 6t*aa ni wmMmt iMg; die Iw^Mibiuif 
der SUdto dwAweg mi dgeM niederholte AMMhenvef ke* 

dft vmd dam noch \on localknndflgeii E hH ra iiiiettt dertellNfti f*- 
Tidirt. Wir empfebicn dem Vfr. bei der nächstes Airfltge eine 
Vergleichaog dieser Quellen mit sehier Arkeil, ebea ae für die 
atatlaliaciMi Angaben den Gotbaischen AioiaBach, und für die 
Beiatelluog Oesterreichs, die, in Folge der xahlreichen liete* 
men, einer Tieifochen l^narbeitung bedarf, findet er die ana 
officiellen Quellen entnommenen jüngsten Angaben verarbeitet 
in des Ref. oben angeführter „Oesterreichlücher Vaterlälidskunde>* 
Bei dieser Umarbeitung empfchten wir auch eine etwas »iis- 
ftihrlichere Behandlung, wcnlfj^stens der deutschen Provinzen 
Oesterreichs, wenn wir auch dem Vfr. keinen Vorwurf daraua 
machen wollen, dass er denjenigen Staat, und insbesondere die- 
jenige Provinz, woau er aelbit gehört, am ausföhrhchaleii bun 
handelt hat 

Bei den Bemerkungen i'iber das Topographische im Einzel^ 
nen beschränken wir uns aiii' solche, welche vorzugsweise die 
Frucht eigener Au^ichaiuiii^ sind. S. 187 wird der Ausdruck: 
,^andere finden das Ganze steif und gekünstelt" wehijjslens nicht 
▼on der Isola Madrc gelten können^ wohl aber auf den zopf- 
mässigeu Terrassenbau der Isola bella passen. Der Ausdruck: 
,j)die Adda eutspringt in der Gegend des Ortelea^ ist ung«aAu, 
ide entspringt arti Wormser Joch und zwar auf teaiR Wea^^ 
Mte^ ivfthrBDd der Oktales auf dMen aftdeataeite liefL Bät 
VeiC edireiiit VaHetti at^ TeltUe, wahrtaheteUcb Mhli 
fityoiola^^ Val TeUiee, irfr haben ftbefiA VeltHn ciiaipf^iM» - 
gehöM. Ddr Cetaer^ee wäre ak der adiemto «eler den IMh . 
Mim 'Seen trad BeUaggle auf deaa VcfTgebirge, welchea 4ilB 
beiden Aiine dea Seea thdH, aia der aohi&mrte Pnnki dea schan- 
atan italischen "Sees bb iMiefchnen geweaen; nnler den zalilrei« 
neiciien Villen kontite die PJfalaiia und die Sommarha (init Thor- 
waldsen's AJexanderzug) genannt werden. Daa Btaehthal tel 
Sahaubach (deniaehe Alpen I. 162) niabt unpassend mit einem 
prachtigen Baume vergehen, der ans der itah'enischen Tief- 
ebetoe In einem kräftigen Stamme aufsteigt (bis Bozen) und ^ch 
dann symmetriscli in zwei Aeste nach N.-O. (Eisackthal bdi Brt- 
xen) nnd N.-W. (Etschthal Ton Bozen nach Meran) »paltet, von 
denen sich jeder noch einmal theilt. Ungenau sagt der Verf., 
in dem Tieflande laufe die Etsch parnllcl mit Adda und Po, da 
die««e beiden Fliisse ja nicht diegelKe llichtiin;: haben; es könnte 
so heissen; parallel erst mit der Adda, dann mit dem Po. Recht 
gelungen ist die Schilderung der lombard itcheu Tietebene, der 
Verfl möge mit der seiiiigen die in K Kapp's „ philotophische 
oder vergleichende allgemeine Erdkunde^" II. S. 15 if. (wieder- 
pH^hen in dea Bei. hatcsreiGbischpr Vateriaudtikuade 94) 



Digitized by Google 



60 



«m^McAmd waA daher Vmxihamng iieliiiien, nIdiiteM «licll 
' «inige Worte Ikber ihre welt^schichtliche Bedeuliuig zun- 
netsen^ wogegen §. 76, 4 bedeotend rediicirt werden könnte. 
Bei den Eiadiiiunun^n des Po wäre der Wasser baiikiinst der 
alten Etnisker zu gcdeckcn. JHe Gruppiruiig der Apenaineii 
eoth&U zu viel Detail und Namen, die schwerlich auf den ge^ 
wohnlichen Schulkarten zu üiiden und die der Heißende selbst 
nur bei ianfierem Aufenthalte an Ort unä. Stelle nennen hört 
(z. B. die Chiana und der Chiana Canal, Capo Ar^rtntaro, Monte 
Soriano). Bei dem richtig geschilderten Turin wäre die Eisen- 
bahn von Turin nach Genua zu erwähnen, welche bis auf die 
schwierige Durchführung durch die A penninen vollendet und bis 
zum nördlichen Fusse dieser Bergkette i[i Betrieb ist; sie wird 
von Alessand ria aus einen Zweig nach der öisterreichisclien Grenze 
anssenden. Wenn Orte , wie Aosta und sogar Domo d^Ossola 
aufgeführt werden, so duri'te ivrea (Markgraf Harduin v. Ivrea) 
nicht fehlen. Von Genua aus wird JNicmauil „ganz in der Ferne 
die Schneehaupter der Alpen zu sehen rermögen, weil der 
Heriionl Im N. durcbic die Apentrinen begrcut fk^ wehl aber 
•oimctft iroimeftruakene Bück von der Kuppel der Kirche 
8. Maria di Oarignano bei lielleiii Wetter «Ikdllch bla in den 
Gebirgen Ton Carslca. Uebrl|peDS bieten die KIrehen Qwa£m 
Im Verbiltniaa su andern italienischen Städten mnig Auige- 
seichnetes. Die Behauptung, dasa ,,dle Straate Balbi lo viele 
Bwßhtgebaude habe, wie keine andere der Well«^ iat wohl 
einem der enthusiastischen Reisebeschreiber entlehnt , die f&nf 
bis sechsmal den schönsten Punkt der Welt aufgefunden haben | 
wir glauben ihr die Ludwigsstrasse in München wenigstens an 
die Seite setzen au dürfen. Bei Venedig ist dem Uef. nichts 
Erhebliches aiifgestoaaen; doch Besse sich der Mareaaplatn in 
fast derselben Kürze genauer beschreiben, wir verweisen dess- 
halb auf Förster's Italien; die alten und neuen Procnratien, die 
Pferde des LysfppusC?) i^i"" Seliicksal, die Ricscntreppc im 
Innern des Dos^eupalastes, die Mos;iiken und der unebene Bo- 
den in der Marenskirche verdienten eine Erwälinuag. Vergl. die 
Schilderung Venedigs in von Ilailbrouner's Cartons, wozu Ref. 
in dem von ihm (mit Remacly) herausgegebciK n deutschen Le- 
Hebuche für obere ClaSiCn erläuternde Anmerkungen gegeben 
hat. Die Steindä'mme (Murazzi) , welche der Verf. erwähnt, 
sind niclit gegen die Versandung der Lagimen, sondern gegen 
die eilribrechenden Wogen der einpörten Wasserwelt gerichtet 
vaä tragen die atohe Inschrift : ausu Romano , acre Veneto. — 
Haa hnpeiante dea Amphitheaters zu Verona, welchea efai wiir- 
dlgea Seitenatäck snm römlafdien Cohiaaeuni iat, wäre ansndea- 
tcn durch dfe Angabe, daaa aich im hwem 45 marmorne 8tn* 
fenvelh«! Uber ehiander erheben, auf welchen 25,000 Zuaehauer 
4^ateu-9 mehr ala. dte. doppelte AnaaU tlalten konnte» .Dan 
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sdieint uns jdten&Utf wkiill|«r «It 4ie Erinn^uif* in RonMi 
wd Jiiiie und gpr m den binTen Manul * Bei^ M^aad liönnle 
noch die Anbros. BIbllotbefc mit den Palimpsesten dea Plautus luii 
Cicero, die reichen SammluDgen im Palaate Brera, die Eisen- 

bahn nher Mooza nach dem Comersee erwähnt werden, bei 
Pavia die prachtvolle Certosa. — Bei Florenz wiirdeti wir die 
Pracht bauten und Kunatschätxe noch etwas näher so bezeich« 
nen: Dom mit majestätischer Kappel, äusBcriich mit bantem ge- 
täfelten Marmor bekleidet (mit Ausnahme der kahlen Fa^ade), 
daneben der mit Reliefs und Statuen geschmückte (280 Fush) 
Lohe Campanile, und gegenüber die l auiliiche (battisterio) mit 
einer durchaus mit Mosaiken ge§chmückten Kuppel und kua^l- 
reiehen Klupelthüren von Erz^uss; eine Mcnpe anderer, an alten 
Wandniaieieieii überaus reiciier Kirchen j isamüilun^ antiker S(a 
tuen (mediceiäche Venus, Gruppe der ^^iobe, der Schleifer 
0. 8. w.) und GemUde, nunentBdk der ersten UalieniBchenMei« 
iter. Im Palaiio degli UlBii und im Palul PiitI (dem gross- 
hersogllcben Resideniicfaloate), doch fni letileren frti wm^ 
•cbBcffdicb Gemälde, die Laiirenntniiehe BlUiotiiek« wcleftm 
fast gar keine Bücher ^ sondern nnr Mionscripte (einen CodeM 
des Virgil ajis dem 4. Jahrh.) enthalt, die sum Tneil mÜ Ket- 
ten an Polte geschlossen sind. Zu den durch die Büsenbaluk 
yerbundenea toscanischen Städten ist Siena hinaugelommeii. r 
Indem wir den übrigen Theil von Sttdeurop^ ubergehea 
und nur im Vorbeigehen bemerken, dass assaahmsweise bei* 
Giiechenland eine fast vollständige Darstellung der alten Gee* 
grapbie mit einer eben&lla sehr ins Detail eingehenden nenem 
verbunden und hier mehr als 8onst der oben angeführten For« 
derun^ T^itter's, freilich fast nur in topographischer Bczieliung, 
entsprochen ist, wenden wir uns au Mitteleuropa, liier, und 
namentlich hei Deutschland^ wird es künftig nöthig sein, an 
einer Stelle eine Uebersictit des bereits dicht verzweigten mit- 
teleuropäischen Eisenbahusystems , etwa auch des mittelenro- 
päischeu Telegraphennctzes , zu geben, statt bei einzelnen Städ- 
ten diese neuesten Veriüitller des Personen-, Lasten- und Gc-. 
danken Verkehrs anzugeben. Eine solche Zersplitterung erschwert 
ungemein die Ueberiiiclit. Da ferner statistische Angaben nur 
durch Vergleichung fruchtbar genuicht und dem Gedächtnisse 
auf längere Zeit anvertraut wenleo konneB, wIMen wir ra- 
tfaen, liel der Tafel der deutschen Bundesstaaten sugleich Grisse 
and absolute Bevdlkerung anzugeben, auch die relatiTe Bc^dl^ 
kcnmg (Velksdichtigkeit) »cht gam ausser Acht au tlssssn, we-^ 
nlgstens auf den Dnrchsdinitl und die Extreme nach h^idmi- 
Seiten tun aulhieikasm au machen. Nicht minder w&rd« .eine 
Vergleichung der Huif europaischen Grossmichte In Bezug auf 
Qiiadratoseilen , absolute und relative Bevölkerung, vielleicht aueh 
hl Besag auf BtaatBauH[aheD, Stsatsschulden, Heer, Fietle von 
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iMirfitci tein ; Ref. hat eine solche in der „ftrtfafittelihwii^iW 
l^tevkoUiuiile'^ S. 78. 74. m 32» in Kürze gegeben, ta 
Binzefaien wnnsohtea wir bei den groseten Hauptstädten etwü 
■Msbr Ansft'ihrliokkeit, in der Weise, wie Berlin behandelt hi^ 
wogegen die Schildening der Provinzen hier und da noch Mwas 
kürzer ^jefasst werden konnte, namentlich bei Preussen. So 
vermisseji wir bei Paris: die Madeleirickirche in grieciiischem 
Stil, den Carousselptatz mit dem Triumphbogen, die Börse, 
das mehrmals säcnlarisirte Pantheon, die Kirche St. Snlplce mit 
dem ersten Meridian , den Pala^tt der Nationalyersammiung (ehe- 
mals Deputirtenkamraer) , den Palast Tiuxemburff (ehemals Pafrs- 
kammer), den Kirchhof des Pere la Chaise, da» cabinet d^histoire 
naturetie beim Pilanzengarten , bei Versailles und St. Clond die 
Erwahmmg der weltbcrülimtcn Wasserl<ünste, bei Kopenhagen 
das im Stil eines ägyptischen Tcmpeis neu erbaute Thorwald- 
sen'sche Museum. Bei Oesterreich diVrfte eine etwas genauere 
Uebersidit der yerscbledenen Nationalitalea nicht fehlen, und 
vevweim wir ia dlesor fiezi^iuig auf BfendelmlNi'B ^emmA^ 
mhm Euiopi uod a«f unsere IkterreidilflclM Vaterltodakvide^ 
In dwr gegebenen ISintlieiKing RnaBlandB vermögen wir ntcht Ir-^ 
f end ein rlditi^e Idtendea Princip m erkennen. Fir eine 
ipitaM Bevislon der übrigens schon jetet tusseierdentiicit^ 
nauen nnd sergfaltigen Darstellung des Rheingebietes wird KeSl'i 
,<,Rhein^^ (2. .B. 1851) zu rergleidiea sein, da dtests Weilt sieh 
«vor den Vi [)r igen- desselben Verf. durch einen mehr wissensdiaft-: 
liehen Gehalt ausseiehnet. Zu §. 94 können wir die für di6 
Ethnographie Deutschlands höchst wichtigen dp; 18^27 in 
Qvimm's Geschiehte der deutsehen Sprache empfehlen. Auch 
die zuletzt erschienenen Bände der Encyklopädie von Erseh ohI 
Gruber enthalten manche bemerkenswerthe Artikel, z. B. voa 
E. Poppis: Vibcr Panama, Patagonien, Peruj Paraguay, wiäuren^ 
die l'riilicren sclion zu sehr veraltet sind. 

Wenn wir bei dieser Besprechimg fast ausschliesslii;h bet 
demjenigen verweilt haben, was uns einer Verbesserung zu be-» 
dürfen schien, um unser Urtheil nicht unbegründet zu lassen, 
so liegt diess in der Natur einer derartigen Beurthcihing unii 
soll dadurch unsere im Eingänge ausgesprochene Behauptung, 
dass der Verf. sich durch die Abfassung dieses Lehrbuches um 
die Förderung dej» geographischen Unterrichtes nicht wenig 
verdient gemacht habe, keineswegs eiilkriiften. Unser Zweck 
war , sowohl zur Vervollkommnung als zur Verbreitung dieser 
eben ao erfrenliehen dü dhaftenswertlien Leistung nach Kriilleii^ 
hidiutragen." •• \ i . -/Vii 

cshi. • With. Fü{». ; 

■ 
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Romti Wim BqlftbDcli'lor AtMolo^ , Naturiiiatonlwi ud Kmm 
sDch^^ Heraos^ege^eii von Dir. JdrijA FnMth Mmgtntedtj 
Pfiivrer in Gcoawn-Ekrich im First^Bthiui SirKwunbayg Swdwi* 
bauieii elc. 8ood«n]iaiMn, 185i* Dirnck imd VerliÄ P* A» 
Eapel* ^ 128 S. ^ Ngr. 

Den durch ein früheres auf die Bkneasncbt bezuglicbet 

Werk vorthciihaft bekannten Verfasser veranlasste zur AbfassvQg 
vorliegender Schrift der Mangel einer Geschichte der Bienen-« 
Zucht ira Altertiiume. Er sagt in der Vorrede: „So reich avcl( 
die BienenJitteratiir i^t, so hat doch, im Laafe dieses Jalirhiin- 
derts wenigstens, kein Einziger der Literatoren die Geschichte 
der Bienenzucht bearbeitet; wie es um dieselbe im Alterthame 
stand, ist noch nie dargestellt worden." Er meint ferner, dass 
die Bemerkungen der Philologen zu den landwirthschaftlichen 
Schrirtstelleru der alten Zeit nicht für aasreichend erachtet wer- 
den konnten, da sie bei grösserer oder geringerer L'nvollstän- 
digkeit mancherlei Unrichtiges enthielten; die Pliilolo^ea seici^ 
der Sprache mächtiger als der Sachen gewesen. 

Wir wollen den Verf. auf seiner Wanderung durch das 
dassische Bienenreich begleiten. Ohne luis auf eine weitläufige 
Besprechung des Ganzen einzulassen , werden wfar nur gelegent-> 
liehe 9 meist das QueUenstudinia lietreffende Bemerl^ungea ma- 
chen. ZUrSrderst geben wir Im Intertiseder Le^er dieser Zeit^ 
Schrift eine gedrängte Oeberdcbt des Boclies, das ans 17 an 
dnen Freund gerichteten Briden bcstebt. Ii» L Briefe erfalw 
ren wir; dass eine geordqet^ 'Blenenzudit skb aaersi bei deq^ 
Griechen Torfand; schon {m Heslod erl^ennt maii den Betrietk 
der Qhiusbienenzucht in t[<(rben. 9^ den Rpmera scheint 
Bienennidit als TheÜ ihrer Landwurtlischaft, vor Beendigung dea 
sweiten punischen Krieges nicht vorzukommen. Nach des Verf^ 
Ansicht sah Coiumella die Bienenzucht sei^s Vaterlandj^s 
höchster Blüjthe. Nachdem der Verf. die ihm zugänglichen, auf 
dl6 AieAenzucht bezüglichen Quellen ihrem WeictibcL n^ch einer 
Innen Bcurtheilung unterworfen hat, geht abgesehen to% 
den politischen Seitenhieben, die er ^,dem modernen Bechts-^^ 
Staat versetzt zu haben wähnt und anf die wir unten zuirück- 
Icommen werden, im 2. Briefe zu der Betrachtung über dsa 
Vaterlaad und die Entstehung der Bienen über [Ref. meint, es 
sei wolil auch logisch richtiger, erst vom Entstehen und dann 
vom Vaterland zu reden]. Als ersten Bienenvater nennt er den 
Dionysus oder Bacchus, der auf Lesbos einen Tempel hatte, in 
welchem er als Brisäus verehrt wurde, Thessalien bezeichnet 
er als das Land, in welchem die Bienen zuerst ihrer Wildheit 
entwöhnt und dem Menschen nutzbar gemacht wurden. Die 
Bienen sollen jasdi. der dur^ ^ fri^lh uod vw» Ali^rÜmik 
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sich Ubdanliiielieiiden Ansicht aus der Fliilniss eines Rfnier-^ 
lc5rpen entstanden sein. Der Glaube an eine solche Bienener- 
zcugung; soll sich zuerst lo Aegypten gebildet und von da nach 
Palästina verbreitet haben, im 3. Briefe wird berichtet, wie 
■Ich der xdm. Bienenwirth die Fortpflanzung des Geschlechtes 
von Jahr zu Jahr und die Entstehung der Unit ckichtc. Die 
Beschreibung des withti-rsten Wesens des Bienenstockes, des 
Weisers , ist der Inhalt des 4. Briefes. Der nächste bescliäftigt 
sich mit der äusseren Gestalt der Arbeitsbiene, wälircud der 
6. Brief ihre geistigen Kräfte, geseliscliaftlklicti Einrichtungen 
und Sitten beschreibt. Im 7. foljjen die GlescUiechts- u. Schutz- 
verwandten der Bienen, die Drohnen (fuci), von denen man 
glaubte, dass sie zur Verriclitnni^ niederer Dienste vorhanden 
und besonders zum Brutgescliärtc mit wirksam seien. Plinius 
hist nat. Ii., 11. p. 2 (9 ed. Sillig sagt: sunt — quasi servitia 
verarum aplum. Neque in opere tantum, sed in fetu quoque 
adjuvant eas , multum ad calorem confereate tiirba. Der 8, Brief 
haudelt von der Zeidelang oder Austreibung der wüdea Bienen]; 
▼on den BienenliSiiseni; toh den Stoffen, aus welchen die Stöcke 
gefertigt waren und Ton ihrer äoiseren und Inneren Beschiffen- 
heit Den Inhalt de» 9« Briefes macht die Beschreibung des 
PktseSf der Lage und Umgebung des Bienenhauses ans« wih- 
rend der 10. den Transport der Bienenstdcke behandelt Im 
11. Briefe begleitet der Verf. die rdm. Bienenwirthe au iliren 
iStdcken, denen der duftige Honig entnommen werden soll. Im 
folgenden lässt der Verf. die Alten die Fragen beantworten: 
Was l&r ein Stoff das Honig sei? Wie es entstehe? Wo man 
es gewinne? Der 13. Brief seigt uns den Gebrauch des Honigs 
bei den Alten, so wie der 14. uns mit dem Gebrauche des 
Wachses bekannt macht. Die Schwarmzeit der Bienen füllt den 
folgenden Brief. Im 16. ist von den auflösenden und die Bie- 
nenstände zerstörenden Kräften die Rede. Als Feinde der Bie- 
nen werden angeführt: die Wespen, Hornissen, Mulionen, Spin- 
nen, gewisse Schmetterlinge, Eidechsen, Feuerkröteu u. a. Im 
17, und letzten Briefe gedenkt der Verf., auf Bitten seines 
Freundes , der streng genommen niclit hierher gehörigen Bie- 
nenzucht in den Urzeiten des deutseben Vaterlandes. 

Gehen wir nun zur BeurtheHnng der Schrift über und se- 
hen wir, was ihr Verfasser geleistet liat, in Vergleicli mit dem 
reichen Schatze den z. B. J. H. Voss in seinen Erklärungen 
zur Georgica des Virgil niedergelegt hat, so müssen wir nach 

fenau genommener Einsicht in TorUegendes Badi und strenger 
rüfung der darin angezogenen Stellen nnumwnnden gestehen, 
dass iwsr des Guten gir maneherlei in finden, dennoch Aber 
nueh Manches nicht genaa genug beoutsi und lAi einem verlis-' 
sfgen Gänsen formlrt worden ist. Wfr läugnen durchsus dea 
Vom Verf. angewendeten Fletos nhdift, danken ihm rielmehr f&r 
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sein auf diesem Felde der Litteratur einsela dastehendes Unter- 
nehmen, möchteil aber dabei wiinschen, dass der Herr Verf. 
den ^ar nicht so spärlichen Notizen der landwirthschaftlichcn 

. Scliriftstelier der alten Zeit mehr nachgespürt hätte. Fehlten 
ihm die wissenschaftlichen Iliilfsmittel dazu, mic er jselbst p. 8 
seinem darin bevorzugten Freunde klagt, so bot ihm die nahe 
gelegene Stadt gar manche Gelegenheit, um ohne Geldaufwand 
jsich manches auf den fraglichen Gegenstand bezügliche Buch 
schnell su Terw^affeii. Wenn fmw in der Vwrede , y/ie schon 
oben aafpeführt wurde, bdiauptet wird, die Bemerkuogea der 
f Ülologen so den betreffenden SchiifnteUem seien nicht ana- 
reichend , suweilen ^r nnriehU^ — eine Behauptung, die wir 
niilht'SQ |ann in. Alnrede stellen — « weil die Gelehrten der 
%tschie mftohtiger als der 8adie gewesen seien, so will ep uns 
'hedünhen^ als oh der Verf. der ^rache nicht inuner so nül^- 
jtig gewesen sei, als es eine solche auf einem QneUenjstndiiijsi 
.griechischer nnd römischer Schriftsteller beruhende 4<^be|^ rua- 
hedingt erheischt. Denn eine tüchtige Spradikeiintnisg crschfi^Ht 
erst dem Forscher nni so leichter den oft gar nicht so dcu^ 
liehen Sinn einer Stelle. Dazn kömmt, dass der Verf. öfters 
^em Auctorltätsglauben huldigte, ohne selbst die klare Eänsicht 

,iA das Betreffende durch eigene Leetüre su gewinnen, so wie 
4ass er manches auf die Form Bezügliche nicht mit der nöthi- 
gen Sorgfalt behandelte. Wir finden z. B. öfters falsche Citate, 
Verdrehung:en der nach Voss metrisch an^^ez ebenen Stellen aus 
Virgil, INaracn der Scliriftsteller oliuc Angabe der in Rede stc^ 
henden Schrift u. dergl. Das ausgesprochene Unheil könnten 
wir ohne Mühe, wenn es uns anders von der verelirl. Redaction 
gestattet worden wäre, den eugcn Raum einer kurzen Rcur- 
theiluug zu überschreiten, ausführlicher begründen, Mir lassen 
Aber, um nicht ganz ccov^ßolay^ >om geehrten Verf. zu schei- 
den, nur einiges die Ergänzung oder Berichtigung Betreffende 
«US unserer Nachlese folgen. 

Dass Hr. Ma^erstedt seine \ orgänger kennt und darunter 
vorzugsweise dcu uuiscres Wiesens noch unübertroifenen Com- 
mentar Voss s zur Georgica, das bezeugt fast jede Seite seiner 
Schrift. Um so weher that es uns, dass eines solchen durch 
£pnwh- und Sachi(eAntniss an^gecdchneien Geldiiten in der 
.Vonrede nicht einmal EvwShnung gethan ist. Vfn nun die nns 
Voss entlehnten metrischen Detonetiungen lietrifft« so sind sie 
oft, wie gesagt, vom VeifL mit nondthigen, überflnssigen ua^ 
jinf74biBi«chett Venindevattgen bedacht worden» Wir führen nnr 
JBlnigec an. So gehören f. 21 vors ^Kehier,^^ die Worte: „Daas 
«ie;^ veii^L noA p« 17« 19. 117. Auch 70 hat Vosf lichti' 
f|er «]• der Verf.t et'tenais fugiens per gramina rivus durch 
ygUnfiiehend'^ übersetst. — Falsche CiUte fmden sich: p, 72 
lici: V* a. 4» mi p. 78: 240$ p« 85: 1^2$ p. 49: 153 und 

iy.MM.f. nw.«. W. Ml. M, BAI. 94I.UIV. Bß, t. 5 
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157; p. 65: B& nnil 45; p. 43: 4, f65; p. 118: itett Pliii. 21, 
21 lies : 11, 21 «nd statt 9, 19 lies 11, 19; p. 106 ttatt Fite, 
epp. 7, 6 lies: 9, 6, wosu noch 6, 5 ▼ergllchen werden kamt. 
Ohne Angabe der betreffenden Schrifl dtlrt der Verf. s. B. p. 
71 und 114. 

Ein apraciillclNr ' Irrthiim findet aich 61: ,,Feld- nnd 
Waldbienen*^ heiaaen nicht rnatlcae a. ailvestrea apes. Plin. giebt 
ja daa Rechte an die Hand. — Daf&r, dass Hr. Ma^ratedt 
manche Stelle gar nicht nachgelesen oder niiht recht verstan- 
den hat, spricht p. 105 nnd sonst noch einige Mal. Dortheiaat 
ea wdrtüch: „Die Alten — stellten diese Bilder (cerae)*nach 
dem Vorgange des Asfniiis Pollio (Juven. 7, 19; Tac.dialog.il) 
In besonderen Schränken entweder im Atrium, oder im Wohn- 
slmmer, oder im Schlafgeraache (Siict. Aug. 7), oder im Bu- 
chersaale (Plin. epp. 3, 7, 3) oder — auf. Diese Wachsbilder 
wurden aiiefi der Leiche des Herrn, nebst den F^lircnzcicliei», 
weiche er geliabt hatte, mit Ehrenkronen und erbeuteten Waf- 
fen nachgetragen. Plin. 35, 2.*'' Von den Citateu trifft nur das 
demSneton. entnommene zu; die anderen beruhen aut Missver- 
ständnissen. Denn hätte der Verf. die Stelle Plin. 35, 2 (p. 118 
cd. Sillig) selbst gelesen und ordentlich verstanden, so hätte er 
1) gefunden, dass Asiniu^ Pollio nach dies>em Zeugnisse und 
nicht nach Juveii. und Tacit. damit den Anfang machte^ die 
Bibliotheken mit imaginibus zu schmücken; 2) dass die cerae 
oder Imagines der Leiche (funus) nicht nach- sondern vor- 
aus getragen wurden. Vergl. Tacit. Ann. 3, 76; Becker Gal- 
Ina IL p. 287. In Plhi. epp. 3, 7, 3 hat Hr. Ma^erstedt iwel- 
li^ohne striachen dea Zdlen geleaea; dort heisat ea: plurea 
fühb possidelHit — nrallnm nbiqne Ubrortun, mnltnni atataaro», 
mnltnm ünaginum. Auch UefHr gab nin. H. N. 35, 2 daa Rkfa- 
tige. Vergl. Becker OaUqa I. p. 162. Büdlich nehmen wir an 
den Totia nuncupativfo Anatoss; eine nuncupatio ▼otonun iat una 
bekannt; al>er jenes suchten wir umsonat in den uns an Geiiole 
atehenden Lexicis. Eben so aind uns p. 109 die cerotarü 
,^Quacfcsalber^^ aufgefallen; die angezogenen Stellen geben nur 
ein cerotum und ceroma. Auch das p. 106 über die tabellae 
pugiliarea Geaagtc ist nicht ganz richtig. 

Wenn es p. 72 heisst: Selbst die Gemüsebeete umpflanz- 
ten eifrige Bieneuliebhaber , wie Älcinous (Horn. Od. 7, 127) 
mit Blumen etc., so ecstebcn wir, nirgends den Älcinous als 
einen eifrigen Bieneniitbiiaber bezeichnet gefunden zu haben. 
Zudem passt jene Stelle gar nicht' hierher; dort wird nur ein- 
fach der Garten des Älcinous beschrieben. — p. 117 lesen 
wir: „Die Wespen — fangen die liiencn, beissen ihnen den 
Kopf ab und schleppen den Rumpf fort (Arist. Ii. a. 9, 40). Die 
Nester derselben müssen zwischen dem Anfange des Sirius* und 
Arktur zerstört werden (Pün. 11, 19; Virg, 6. 4, 244)." Wir 
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mässeii den Verf. bitten, die Stelle Im Aristot. mdi einmal zu 
Jesen ; deno eine wiederholte Leetüre gab nur daa Reaiütat, datis 
die Bieaeft toi itm Wßapm aDge^^riflOm werden. VieUeidit hatte 
der Vflif. rai. R N. Ii, 29 im Sine, wo es Iwiml: Sed 
■pte muaeM grandiera venaatiirei amiputtto ile ai]^le reli^pini 
corpue Miferaot. Sodana lesen wir veo Sirin lud Arktur eleL 
weder im Pilo, noeh im VirgU Eiwas. Dae Biehttge ImI Vota 
V. 6« 4^ 10 mid 244 f wo er den Colom. nie Gew^krsmnia an» 
fuhrl. Dodi geaag; dietea Wenige, daa iloh leicht erweitern 
liess, mag fftr unser oYien aaageapiocheaet UrtMi genügen. 
Wir laaten nun einige JSigiaiangen an dem TOiüagendea Buche 
folgen, bedauern aber, dass Hr. Mageratetlt die auf dem Titel 
des Buchet ia Aoaaicht gesteilte Bienenzucht der Vöticer dea 
Aitcrthums so kurz abgethan hat. Mochte immerhin das Buch 
dadurch an Umfaag gewianea, wir hatten ea dem VerÜMaernur 
Banlc gewus^st. 

Vorerst bietet Pctronius im Satir. einiges Beachtenswcrlhc. 
Vergl. 31, 10; 38, 3; 6ö, 3. Ausserdem Xeriopbon; so z. Ö. 
Anab. 4, 8, 20 u. a. Für die Bienenzucht '^ur Zeit Homers 
spricht deutlich Horn. Od. 13, 103 — 106. Die Beantwortung der 
Frage, warum in einer N^mphengrotte hier die Bienenzucht be- 
trieben wird, gab zu reichen Beziehungen Aniajss. Die Biene 
war auch Symbol der Beredtsamkeit, vergl. Winclielmann Ver- 
such einer Allegorie, besonders für die Kunst, §. 89. üeber 
den Gebrauch des Waclises siehe Horn. Od. 12, 48. 173 if. 
Von wilden Bienen spricht Horn. 11. 12, 167 und die Bibel 
Fialm 81, 17. Vergleiche noch Bochart Hierezoicon iL IV/ 
12 nnd das Bdasige Bnch von Friedreleh; Die Bealien in der 
Uiade und Myaaee. Eriaagen, 1851. p. m ^ Wie die Rö- 
mer, ao bedieaten ilcli aaeli aadera Volker dea Alterthuma dea 
Hooiga aam Sdintaa gegen die Verwirnawg« Naoh dem Zca^ 
aieae dea Herodot 1, 1^ gebraaelrten es die Babylonier daan; 
die Perser bestrichen die Todten mit Wachs, Herod. 1, 140; 
<äe. Tuae.l, 45, 108. «Dasselbe beriehtei Herod. 4, 71 von 
einem den Scythen unterworfenen Volke, Fd^^i genannt. He- 
ber den Gebiaadi dea WachQea in der ara encaustica vcrgL 
PolittX 7, 28 segm. 128 ; über den Genuas der Honigkuchen (fi£-> 
httovta) vergl. Herod. 8, 41; Aristoph. Nubb. 495 (Botbe). 
Diese Honigkuchen s^sib man auch den Todten in den Mund, um 
damit den Cerberus zu besänftigen. Virg. Aen. 6 , 417 — 421, 
Von den mit Wachs überzogenen Fackel» sagt Voss V. G. 1, 
294 das Nöthige. Von den Arten des Honigs redet BecTcer im 
Gallus I. p. 254 ff. Anderes hierher Gehörige übergehen wir. 

Am Schlüsse unserer Bcurtheilung können wir nicht umhin 
auf die politischen Käsoimements zu kommen, die Hr. 3Iager- 
stedt gewiss nicht zur Zierde seinen nach 1848 erschienenen 
Scbriftchen einzuweben pflegt. Kr hat sich mitunter in üetrach- 
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tnngeii über die Jetztzeit ergangeu , die, fast an den Haaren her- 
beigezogen, den Uimiitli beurkiindeti , der in seinem Innern 
wftliit und den er jetit bei geeiMikter Oelegeahe^ Itnehiessea 
Mwt, nm iefn potftlicheB GlmbeBsbekemiüiisR aur Scben in ftel* 
len. Heffenllleh sehlage» seine poMltedieR SdtenUnbe kdae 
Wunden; beffentHeh ist euch Hr. Pfirrer Mageratedt durch aidi 
eelbsl m Uebertengung gekonmen, dnat solche Img mhil* 
tene Bipedorationen «Ich mit der Würde und den Ernste eines 
SeeVenfaIrten nicht vereinen, dass sie vielmehr wohl geeignet 
sind, dem Ansehen der Gdatlichkeit einen mächtigen Stosg tn 
geben. Es wird die Freunde der Bienensndit des elastischen 
Alterthnms auch nicht einen Deut kümmern, ob der YeKasser 
der zu lesenden Schrift ein Reactionir oder Gonservttiver oder 
Demokrat ist; sie werden vielmehr von dem V^asser einer 
solchen Schrift eine rcspectabie Sprachkenntniss, ein tüchtige 
Qiiellenstndium und ein gesundes Ürtheil mit Fug imd Recht 
vcrlauj^en. Wünschen und liofl'cn wir, dass der Verf., unseres 
Wissens vor dem März 1848 selbst ein eintrii^liches Mitglied 
einer Ständeversammlung, nns in Zukunft mit ahnlichen Aus- 
brüchen eines verhaltenen Linvüiens verschont. Denn was in 
aller Welt haben solche reactionfire Expectorationen mit dem 
gutmüthlgen (vergl. p. 45 vorliegender Schrift) Uienenvoike zu 
thiin 1 Ein Compesce iram möchten wir dem Hrn. Mageretedt 
wohl zurufen. 

Kehren wir von dem uns eröffneten Seitenwege zu dem 
.Buche selbst suriick, so ist sein Erscheinen durch den Gegen- 
stand gerechtfertigt, den es behandelt, wenn auch, wie wir 
kteHeh dergethnn nu heben glauben, die Art und Weise der 
Bdiandliing na mengen Bemetiningen und Whike» Stoff bietet« 
VeMgens ist es nicht in Kngnen, dsss di* Buch als ersten 
Versuch ehier flthersiditliehen und meist klmnm Behsndhinf dev 
Menensudit des Alterthnms de» Dank Idenenkmidl^ Leser 
dient Whr besevgen dem Hm« Verf. wiederholt, dass- er trota 
der gemachten nnd sn machenden Anssteiliingen mit einem löh* 
liehen Fleisse gearbeitet hat, «nd wijnschcn, dass er das &•» 
botene als efaien kleinen Beitrag mr VerrolMMigung nnd Be* 
richtignng seines Buches aMeim mS^. 

Druckfeliier sind nur selten bemerkt worden. S. 59 liest 
Eros; S. 117 crabro. Dem Buche ist ein die Uebersicht er* 
leichterndes Register beigegeben. Aufgefallen ist uns p. 49 das 
Wort: der Hintenraom. Drack und P^ler sind au lobesv 

Sondershausen. Dr» Barlm^nm^ 
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D^r Utkm IdPW^ FSr nitttero GyaraasUJclMiw btulMltot 
fw Jf* ' Botktrtf PiMtor Gymoattam to Aorich. Mit «iaea Plan« 
4m atten Rojm. Braonfcbwcif» Oraek und Verlag ven George Weilar- 
naoo. I8dl. '(4 Ngr«) — Herr Rotbert gehört t« detgenigen dopta c lief 
SebDinannern, welche für die Btnheit im Unterrichte der deatacheo Jo* 
gead gekämpft and aa diesem SSwecke, am die Errlchtaag besonderer 
Schalen f&r den kSaftigen Bärget annötbig tu machen, eine Teranderta 
Sprachenfolge, närallch Deutsch, Englisch, Fransosiscb, Latein, Griecbfsdk 
Torgescblagen habent Nach ihm träte dann das Latein erst in Tertia ein 
und wurde auf einen sechsjährigen Carsas (für Jede C!a«:se 2 Jahre) be^ 
schrankt. „Um endlich," sagt er in der Vorrede p. III — IV, ,,anschaa* 
lieh darsathon, dass das Latein durch die Beschrank ung auf e:nen sechs« 
jahrigen Cnrsui weniger yerliere, als es durch das Beginnen mit reiferen, 
gleichartigeren, sprachlich vorgebildeten Schülern gewfqne, nnternahm 
ich es, ein für die Tertia des vorgeschlagenen Gesaromtgymnasiums be- 
rechnetes und auf genetische Princtpien begründetes latetTUsrhe«; VAe- 
mentarbuch zu schreiben. Nach dem Gange tlesselbon sollte der Lehrer 
in den ersten sechs Wochen des ersten J ilnescurses — Untertertia — — 
die Flexion analytisch erklaren und an einer Snmmlun^r der ^^ebräachlich- 
Sten Stammwörter tüchtig einnben. Dai auT s<tllie er sogleich zur Lectirre 
des hier folgenden kleinen Livius fortschreiten , dem ich darum ein nach 
den Capiteln geordnetes Wörterverzeichniss , sowie zum Vorbilde und 
ztim Ruckübersetcen iatein-deotsche ond reiodeutsche Uebersetzungea von 
zwölf Capiteln zagab." 

„Anders ist jetzt die Zeit. Der Makrokosnius des Vaterlandes wirkt 
nothwendig auf den Mikrokosmus der Schale. Jenes schon 1840 in Gotha 
Sffentilcb bekannte Streben far die innere Kinheitlicbkelt des deatschea 
Gymnastatwesens gebe ich Itelneswegs auf; jene seit aehn Jalnren gereiflte 
Üeberteogung, dass man eigentlich Ton der MttCterspracba aoaiehst an 
deA Terwatadteren, naher stehenden, leichteren, ailgeaietaer notbigen 
Sprachen fortschreiten mfiste, gebe Ich keinesivegs auf raber den Kampf 
fBr eine nahe BtnfShrong dieser meiner Spracbenfolge, den gebe ich anf. 
Dissen Kampf erk<^nne und bekenne ieb als einen yerfrShten/* Der Terf« 
' hat demnach seinen kleinen Livlna , welcher die Geschiebte des rSmfsdieil 
KÖnigsthama iimfiissl^ aut Wsglaasang d^ Wettervaraaicbaissea aad der 
UebenetsMfen, jeftat far die QnarU eines saebselaasIgeA GyiMM^ 
einna oder die entepreehende Classe eiaar h5hem Biirgerschala bestinmtf 
am mit dem Cornel, „aa nelohem Lehrer uad Sahaler sich leicht miida 
lesen,** zu wechseln. 

Die Biorichtnng ist folgende. Ba Ist das erste Bach des Livius mit 
allen seinen sechzig Capiteln nur in soweit verändort gegebeir, dasi hia 
and du statt der Unterordnung (Orat. obliqna, Accus, c. Infin.) die Perm 
der Nebenordnung , statt der Abiat* absei, bisweilen ein vollständiger 
Nebensafta aiatiat» and dass eiaaelne schwierige, AaaiaatUdi aiter- 
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thomnche Ausdrucke oder Wendangren durch leichtere gewöhnlichere er- 
setzt worden. Wegfjelassen ist wenig, z. Ii, vveau Liviu.s über eine mid 
dieselbe Tliatsacbc verschieUeae Nachrichten raittheilt, ist oft nur eine 
gegeben, oder wenn er Prägen behandelt, wie die, ob Numa ein Schüler 
des Pythagoras sei , oder die Rinrichtoog des ältesten römischen Kalen- 
ders ausführlicher beschreibt and Anderes der Art, so lit diese entweder 
nur kar« oder gar triebt mitgethelltt 

Wir können alles diess nnr billigen, da den Anfanrrern dadurch die 
Möglichkeit einer eben so anziehenden als lehrreichen Leetüre, 
wie es die römische Köni^^sgeschichte des Livius ist, statt der oft nur zu 
langweiligeu Lcbensbesclireibungen des Coruel geboten wird, und empfeh- 
len in dieser Dczielumg d^s Werkchen allen Schulmännern. Weniger an- 
gesprochen hat uns der Plan, späterhin in ähnlicher Weise die ganze erste 
Decade des Livius und vielleicht nach bVeinsheim ni^d seinen Quellen auch 
die zweite für die Milteiclassen der Gymnasien und höhere [i Burgerscha- 
len za bearbeiten, weil wir den vorgerückteren Schülern dann lieber 
Anderes bieten würden. Doch ist diess ein gravamen de futaro. Theiien 
wir daher dem Hrn. Verfasser lieber mit, was nir bei einer etwaigen 
zwciteu Autlage verbessert wünschen. Hierher ^^'-''•^"■^ a^'cr namentlich 
die von ihm beliebte laterpuacLionsweise. Wenn er z. Ii. aniangl; rroja 
(warum nicht lieber Troia?) capta, in caeteros saevituoi est Trojanos, so 
kann ich doch diess die Schüler zunächst nur übersetzen lassen: Nach 
eingenommenem Troia ist gegen die übrigen Trojaner gewüthet worden. 
W«i aoll aber dann 4ai Komma naeh capta f Oder wenn er dann la^t: 
et, Heleaam ewe feddeodam, aenper cenanerant« io aind die beiden 
Komma wieder bei der BrUirmig dea Aeooe. c. IdC bioderßcli, Daeeetbe 
iat der Fall vor quam a« a. w. Die Meinoag, daaa daa viele loterpungi- 
reo daa Veratandniaa befordere» nicht ▼ielmehr atore, tränen wir dem Hrn. 
Verl gar nicht an. Femer wSiiaehen wir. einer kfiofligen Auflage noch 
groaaere Correcthelt. Ohne irgend Jagd darauf an machen, aind nna beim 
Dnreblesea folgende Dmckfehler auffallen. S* 4, Z. 6 yon unten occa- 
aionom« Auf deraeiben Seite ateht auch fehlerhafi Ee mna« S. IS, Z* 14 
V. o. parentlbna« 8. 14, Z. 7 mnaa ea In der Ueberachrift 15 atatt 16 beia- 
aen« 8. 16, Z. 17 fishlt nach paaanrl daa Pnnetnm. 8. 36, Z. 4 t. n. fehlt 
«aeh Tafqoinias das Komma, und 8.41 lleat man in der Ueberaehrlfb: die 
Putrider fiir die Potricier, 8. 54, Z. 90 Ubidio autt libido. 

Ausserdem würden wir S, 5. Abschn. 6. a. (der Verfasser thclll die 
Abschnitte und Capitel in a. b. c. d. u. s. w. Ich würde Zahlen Yorge- 
sogen haben) nach postquam nicht videt, sondern vidit, S. 18 nicht in 
der Oeberaehrift von 90 den unTeratindliehen Aasdrnck : Rinsetznng der . 
drei Bigenprieaters 8. 37 in Abaehn. 30. a. nicht Ic^it Tullios (Ja- 
lioaY), aondem lieber nach flHgeniva* Voracfalag gleich Joiioa alatt Tnlliea 
geaetst, jedenfatia die Besaiehnang dea Zweifeia durch (JnlloaY) hier 
weggelasaen haben; - 8* 89. Abaehn. 34. b. aind die Worte ; qnae band 
Ihdle iia, in qoibna nata erat, homiHora aineret ea, 9110 Innnpaiaaet, an 
MTeratfndileh and dunkel. 8. 38. Abaehn. 49. a. v. 8. 49. Abaehn. 48, d. 
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Lateinische Schtilgrammaiik Jür die miUlern und oberm 
Gymnasialclasaen ^ enthaltend: Die ausfuhrliche Syntax, so wie di« 
Quantilälslehre, die Metrik und die bedeutendsten Eigenthumlichkeiten 
des poetischen Sprachgebrauchs, nebst einigen Anhängen von Dr. Her- 
mann Middendorf und Dr. Friedrich Grüter. iVliinstcr, l^öl. Druck 
und Verlag der Coppenrath'iclicn Uuch «nd K uii>i liaiidhui^. XVI. und 
318. Preis 22^/3 Sgr. Auch unter dem aligemeinen Titel; Lot. Sckulgr, 
für sämmilicbf Gifmnasialclassen von Dr, H. M, und Dr. Fr. G. Zweiter 
Theil. — Der zweite Theil dieser höchst beachtenswerthen*) Gram- 
matik ist dem ersten rasch gefolgt. Er cniiiiilt ;ils I jnleitung: Ueberfficht 
über den einfachen Satz S. 1 — 2. Sodann in der ersten Abthei- 
lung der einfache Satz behandelt und zwar im ersten Abschnitt 
die. Congi uenzlchrc ( L'ebeieitistimiiiung des PrädicaU mit dem Suhjecte; 
Uebereiiist. des acJjectivlschen Attributs mit seinem Substantiv; Appoöi- 
tion) S. 2 — 12; im zweiten die Rectionslehre (vom Nom., Acc, Dat., 
Genit«, AbJat. 8, 12—109; vom Infinitiv und von dem Acc. c. luf. 8* 
109 — 131; rvm Gmodimi nod G«rQndiviun S. 121-^133» von Sipima 
8« 132— 134) i in dritten Benerkongen ober den beeoodera GebrMch 
4er Adjectiv« und Preneniiiia ab Subject , Pridicat, Attribot nod Object 
(AdjectivA MbstantiT. gebravcbt eto«; Gebrauch der Steigerungefennen ; 
Pronemina» — pOMess., denoMtrat», relatir., ioterrog., refleX', recipr., 
proAonen indef«, .qtiisqae) S. I3d — 167; In viertenal» Uebergaog anr 
sweitea Abtheilnag die Lehre fen Gebraneh der Tenip« and Modi (Priit»| 
PerC; Perf. hiit«; loperf* und Ptatqneaap.; Fat, 1. und Ii,; Indicat. ab- 
wewhendTeoiDeatfcben in dreiFallea; ■nabbangiferConjanctiTi Impera* 
tiv) B» 158 — 178. In der a weiten AbtheiUng folgt der sa»anaieB- 
geaetate $at» , ond awarin eratan Abaebnitte die Belerdnnng* oder 
C»ordiaalion der SStse (DoppdfragOy ZaaaRMpeaiiebnflg beigeordneter 
.Sitae an einem Satze und dabei nötbige Congmeoa) -£U 179—168, im 
zweiten die Unterordnung oder SnliordiaatioB der Sitze (conjunctionale 
Nebensätze, valativigcbe and intenrogatiTe; Zatammenaiebung eines Haupt- 
nnd Nebensatzes za einem 8at«e; Coniecnlio temporom; die Neben> 
aatae inabeiondere und zwar: a« die covjumrtianalen mit unterordnenden 
Con}unctionen der Zeit, derVergleichung, der ECinräomung, des 
Grundes, die den Indicativ bei sich liaben; mit onterordn. Conj. 
der Absicht oder der Folge, der Einräumung, der Verglei- 
* c h ung, der B ed i n u n die den C o nj u n cti v fordern ; mit unter- 
ordne«)den Conj. der Bedingung, der E 5 n r S n m u n g , der Z f i t . mit 
dem Zeit, Grund, Klnräumung un«! Entgegensetzung aus- 
drückenden qaaaii wo bald der Indicativ , bald der Conjunctiv steht; b.die 
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fütHUkmfithtm^ wo Ton Coneroenf doi R«l«lif • m4 sdair ^«fMdmg 
mit den ladicatiT oder ConjancUy die Rede ist; c. interrogative Neben-» 
Satze oder indirecte Fragen; -^Abkürzung der Nebensätze dureh 
Participia*) S. 189 — 253; die Lehre yoa der indirecten Rede folgt dann 
▼on S. 253 — 360)« Von den wichtigsten grammatischen und rhetorischen 
Pigaren(Pfeonasmu8, Ellipse, Zeugma, Anakoluth, Synesis; — Metapher, 
Synekdoche, Metonymie) wird von S. 260 — 264 gehandelt, von derWort- 
ond Satzstellang ist die Rede 8. 265 — 276. DiedritteAbtheiiung 
des Buches enthält die Qnantitätslehre , die Metrik und den poetischen 
Sprarhgcbraiicli { 277 — -311) und in 3 Anhängen ist von der .Sestcrzien- 
und Bruchrechnung, dem Kalender und den gebräuchlichsten Abkürzun- 
gen der Römer gesprochen (312 — 318). Man sieht hier ein einfache« 
grammatisches, leicht überschauliches System vor sich» Wir sind mit G. 
Z* A. Krüger und unsern Verfassern einverstanden, dass man zwar den 
regellosen Gang der alten Grammatiker verlassen , aber auch das Beckcr*- 
sche System nicht zu än^<;tlich auf die lateinische Sprache übertragen 
mSsse. Zadem glauben auch wir, dass, wie es in der Vorrede VI. heisst, 
die streng systematische Ordnung nie auf Kosten des leichtern Kriernens 
der Regeln festgehalten werden dürfe, und können es nur billigen, das« 
die Regeln über die Städtenamen zusammengestellt sind, dass bei derRe> 
gel über die VerbKidong Ton idem , lalis nnd totidem mit ac niid atqoe 
so^eioh derselbe Oebrauch bei den Adjectiren und AdTerbien der Gleieh- 
hetty Aehnlicbiceit md VerscIiiedeBbeit, wie par, dispar , aliat, ond dabei 
•ogteich die Regeln über atios-qaam etc., über die Verdoppelung von alina 
nnd alter besproehen worden, dasi man bei den Regeln ober qnin die In- 
teiaiechen Wendongen f3r daa deatsdie y^ohne dasa^ obn« in^' m»* 
aanuneagetteUt findet n. s. w. fi« lat olbnbar, dais man einselne Par- 
tien, S.B. die Lebre Ton der oratio obliq., die doeb aneh wieder einen gn- 
ten Absoblnsa bildet, etwas anders stellen Icoonte, iodeis ist bier an Bin- 
selnbeiten soerst nnr dem Bigensiooe etwas gelegen , da der Bino diese, 
der Andere Jene Gründe mit Reebt geltend macben kaan nnd fon wnem 
Ueberwiegen nicbt die Rede sein darf. So ist ancb die Stell ong der 
Qnantitätslehre neben die Metriic nad die Bemerkungen über den poeti- 
schen Sprachgebranch in die besondere dritte Abtbeilnng sicherlich sweck- 
massig , denn es macht einen widrigen Bindmck , wenn man im Bkigange 
der Formenlehre sogleich eine ganze Partie überschlagen rouss; kann ja 
der Unterricht über die Quantitfit der Silben erst in den mittlem Classen 
vorgenommen werden. Dankenswerth sind die Bemerkungen über den 
Sprach rrohrauch der Dichter, Eigenthümlichkeiten im Gebranch der 
Casus, des Infinitivs, der Nomina, besonders des Adjectivs, und in der 
Wortstellung umfassend und, was sehr zweckmässig^ ist, nur Ovid 
(Metam.), Virgil und Horaz berücksichtigend. Kin^elne unter den Text 
geseUte und durch die ganze Grammatik vertheilte Noten euihaiien 



*) Wir bemerken bei dieser Gelegenbelt, dass den Part. fnt. act. 
im Genit. pL, die wir in einem Snpplementbande dieser N. Jahrbb* sam* 
meiten, poturorum aus PI. b. n. 25, 23 zmofügen ist. 



Digitized by Google 



BibUographttelie Beriehte o« kurze ^Bgeigen. 



n 



mtm kivtwi BrIiMrwigai wa ^ ümMkm MeptoHin ■Kthe.lW 
gen AnHwdmmgta wn VM^iMdiwig iiiri UitaiMiidiDiig 4m A«hi» 
lfdieii , HmntiehMig i^s äbnlkhaii giSechiadMn SpwilmtruwAr mf4 
Bemerkungen , die in TesEte die BfniieMieii der Regel geslSit md 4m 
aothweitdigeD Zotamnenbuig Dsterbroebeii Mmi wifileD« WIcMg bitf 
dMB in enlen Theite acheo gegebeom Regeiii mit AmiMbn« t oa 
nigeo StelleAi we dne genauere FaiMng flh- ti6flilg erachtet wwile^ 
w 9 r 1 1 i c b Wederbek aiiid, so das» alse derSebMer Im ■weitea TlMUeaM 
gMcii beimiicb 6ndet, iberall neben dem B^bemiteB ner Bmuile i— g aa 
Ottd Zvaatae antreffend, und aUo gleiehaam f et t.wihrend nar eine 
Grammatik in den Händen bat. — IKe Regeln sind Sberall in 
fasslicher, prSeiser Sprache vorgetragen, keine äberflÖMir 
gen , der Schulgrammatik fremden Ansichten arid Reflexionen sind einge* 
miachty ond doch wird man aach schwerlich einen bedentenden Ponkt 
nicht genog erörtert finden. Das aber heben wir besonders hervor, dasa 
jede Regel durch eine grosse Menge von Stellen aas den Cla«sikern be- 
wiesen und erläutert wird. Es wurde mit Recht bei einer Menge von 
Grammatiken seit Bröder ^^^rügt, da«s sif der Rpfi'^lti ^ieIe, der ein- 
übenden Beispiele wenic;e hätten; hier finden wir der Regeln wenig und 
der Beispiele viel, und wir heben besonders hervor, das ä die gege- 
benen Sätze mit sehr wenigen Ausnahmen alle darcli ihren Inhalt anziehend 
sind, indem sie entweder eine Sentenz oder eine bemerkenswerthe That- 
sache enthalten. Mit Recht sind iil)era1I die gewöhnÜGben grainmailschen 
Benennungen beibehalten , zweck m ri s s i g i s t j e d o c h zu dem quun 
causale und concesiiivum noch ein bisher wolin den Gramma- 
tiken noch nicht aufge fü hrteä^uum adveraativum eumConj, 
geseilt. Oder wie will man das quam in dem Satze: Quam oeteri nen 
modo poat civitatem datam, aed etiam peat tegam Papiam aliqoo mOdo fai 
eornm mnaieipionim tabolaa Ihrepsernit: Mo, qsi ne «titnr qnidem 1111^ 
in qnibna est aerfptiia, quod seroper ae HoradeOnaem' eaae Tohit, riflaie- 
tnr? (C. Aröb. &) benennen? S. $.486« Seb^ Tollatandig md 
"dooh reebt elnfacb latdfeLobreTonderMRMOiilia lamp.tbgeliandnit. 
Wenn aber f. 416 der 8ats Mebt: COeaari ego raaeripai, qnam mihi gm- 
tarn esset faetnn», qnam plnrimom in te atndii contniiaatft, ao wiaaen 
wk" swar ntcbt, ob ISr dleae Lesart bei Cfam. 7,8 eine halidicliriftUAe 
Gewibr Ist; daa aber ht nns klar, dasa dloLeaavt quam m. g. eseet fotu- 
mm, der Grammatik entspricht. Direot aagt man richtig: GnAmn mihi 
erit, 81... contulerit, aber aneht Gkatum mihi faciet, §!••- oonlalerit? 
Sorgfältiglat auch besonders die Lehre Ton denBedin- 
gongssätzen entwickelt. Vergl, $. 475, wo wir sehen, dass im 
Bedingungshauptsatze , wenn er von einer den Conjnnctiv regierenHen 
(Tonjnnction abhänjjt o{!er ein in<rirecter Fragesatz ist , dns Perf. conj, 
conjng. periphr. steht , selbst wenn das Tempus d f s r e g 1 e r en d eu 
S a 1 z e s P i n h i s t o ri s c h e s i s t. In Bezug auf den leUlcii Zusatz ist 
das liel.-plel beigebracht: Adco est inopia coactus Hannibal, ut, nisi tum 
fugae «peciem abeundo iimuisset, Galliam repethurus fucrit. Sollte nicht 
besser ein Beispiel mit vorhergeheudom Imperf. oder Plu^iq. aogef iihrt seii>t 
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m. LIr. 4, M«). DU Mtlrifc «ntMUt NMif« ta kUrav ZiMMi- 
■■■■tdlmn M Erwihnmif d«r Diattol« wii» VMlMdil die fi«««rkQBc 
Bidit ikiHliliiig f«WMMi, dfttf anfEilteiMl häoAg qM in Anii 
wIlBffirt wird, abir wohl nor , wU air mma College Amop richtig ba- 
aMrkte» wenn Bocb einnal — - qne folgt* Wir wiMon Mgonkticklicb oor 
oie oieilg«* B«iftpi«lf ta doH dio VorUUigorong anf den Haften Foit Wit, 
iOBit trifft lie inaer den gweitee. Vergl. Ovid. aet* 6» 484 1 Sider»fM 
ventifue noeeot, evidoqoe volucree« 5, 530 : Volget^ue proceresfue igaoia 
ad iacrn fcrantnr. 7 , 225 t Othryifaie Pindoffiie et Piode major Olym- 
pM. 7» 26&; SemioefHe fleresfiie et saocoi ineoqnit acres. H , 626 1 Vnl- 
goffiie froctresque gemant, scissoqae capUlos. Ii, 17: Tymj^an»qu9 
pUasos^ue eiBacchei ulalatas. 11 , 36: Sarcula^ue rastrigue graves Iongi> 
que ligones. 1, 193: Faanigtie Satyriijrue et raonticola« Si'Ivani. Virg. 
Buc. eci. 4, 51 : Terrasywe tractn«7f/e maris caclmnytic profund um. Georg« 
I, 164: Tribulague traheae^^ue et. iniquo poiidere rastri. 1, 279: Coeum- 
que lapetura^ue creat saevumque Typhoea, wo das erste qne Jedoch auch 
elidirt worden kann. 1, 352: AesUi^-ryuc plnvia8<jruc et af^eaties frigora ven- 
iofl. 1,371: Karique 7te[ü\ynque totiat duams, omnia plenis. 3, 3S3 : 
Lappaef/uc tribuli^ue abslnt, fuge pabuia laeta. 4, 222t Terras^uc 
tractu^</u<^ luaris, caclimique profundum. 4, 336: Diviuorywe \an- 
tho^uc Ligeaque PhyliiUoceque. Virg. Aea, 3, 91 : Limiiuiryue laurus- 
qae deiy totusqae moveri. 4, 146: Cretesgue Dryopesgut- IVemunt picti- 
qae A^atUyrsi. 7, 186: Spiculafue dipeigue ereptaque rostra carinis. 
8,435 t BroetesfK« Sterepesgu« et niidu wembra Pyracmon. 9 , 767: 
Aleendrumque Helinniqiie Noealenague Prytanimjue. 12, 89: ^neeiiKpie 
tB^mmque et rabree eorava eriitae» 12, 181 1 Pooteitiie floviptfiie voee 
qaaeqae Aetherla altL 12 , B6S : Chloreifiie SybariiiifMe Daretaqee Ther- 
eüeekaaiqae^ 13, 443: ÄnUieiift{iie Mneatbeasgue raaat, oianitqae re- 
Jiftia» Man aiebt leiekt, data eftatarke oder aebwacke Podtion, Toai 
Iftlganden Werte gebildet, eintritt) achwacbe ist aoek V. Äeo. 9, 767. 
Wir wenden una jetst snr fieapiecbmig einteiner gramniatiicber Partien, 
bei deseo wir.ona aof die TorJlegende Grammatik nickt tteaebraaken. 
Unaere Grammatik aagt $. 13, Anm. 4, S. 5 t lat in einem Satze eki 
Superlativ als Nomen des Pradicats mit einem partitiven Genitiv ver- 
banden, 80 richtet sich Im Genos der SuperlaliT nach dem Subjecte. Als 
Beweise stehen dat L*4u» est oroninm fluminum tnaximus C. n. d. 2, 52. 
Hordeomfrugom emniom melliiaianm est. PI. b. u. 18, 7 («der 18). Dann 
heisst es: „Aber: Velocissimum omnium animalium est delphinus PI. h. tu 
9,7, weil das Nomen des Pradicats mit dem partitiven Genitiv dem Sub- 
jecte vorausgeht.*' Wir gestehen zu, dass die gegebenen Re- 
geln das Gewöhnliche umfassen. So heisst es PI. h. n. 19 , 40 : 
Beta hortenslorum levissima e^t; 18, 10,3: Milium... invectum est... 
aäolesctt... omnio« frngam fertUissinom; 21 ^ 38: Klorum prima ver 

f) In Betm^ anf die Tlieorie der Modi nnd Tempora empfehlen wir 
aar geneigten Prüfung das gelehrte Werkchen von Br. W. Fässing; 
Theorie der Modi uid TeflUMfi in der grieck. Spraobe, Mänster, Cep- 
penxatk. 1850J 
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üMtlMitluB iMk alba; 9, Ms Hm et pelMiidM..« M»mt ai fwW 
BUifiiw teofliM Aber svenrt kmii der J9äpmhAw sieh dttn S«b* 
Jede ridbten , wenn er «neb mh dem.pert« GeMl» 4&m finljeflte verew» 
ffeirt. 8e sa«^! PI. b. n. 11, 9«i VülealsiinHM anlMliom lepM. 
kann 4er Saperl» rieb aocb naeh den partkrren GeoltiT riebtw» lalle er 
auf dem Ende ond gerade nahe bei dem Im Geaaa abwelebenden S abj e e t e 
sieh befiadel. PI. b. n. 4« 6 beiii eai In Aebaia nevem mbatlnm SdaeNa 
notii>lmas, we allerdlnfe ein Voracbweben rmt mombei Aeioeiaa Blaliiiaa 
üben moebte. C. Verr. 4, 53 werde hier Aaneblag gebea, weoQ $. 147 
der data : Syracosas aaximam esse Graecaron arUam pnlcheriimam y ia 
ooNiiam aaepe andiatic geaaa citirt wäre , aber es mos« heissen x arbam 
Syractisas« Indeta gereiebt der Ovidiscbe Vera (met. 14, 202): mora 
erat ante oculos, minimum tarnen üla maloraro, za einiger NaehbaUe» 
Andere hiernach za beartheilende Wendungen sind : Eadem pischtm sola 
nidificat PI. h. n. 9, 42; laadatissima herharum est Homero teste, qnam 
vocari a diis putat moly" PI. h. n. 2f), 8; terrestrium soIub homo bipea ib. 
11, 98; ipso (chamaeleon) ceUus hianti semper ore, »o\u8 animalium nec 
cibo nec pota aütar ib. 8, 51; soll ex animantibus nos astrorum ortus, 
obitös corsusqoc cognovimus C. n. d. 3, 61 , 153. Wenn PI. h. n. 37, 77 
sagt: Bt jam peractis omnibos naturae operibus discrimen quodf^am rt-runi 
ipsarura atque terrarum facere conveniat. Ergo in toto orhe et ([uaciin- 
que caoli convexitni» vergit , puleherrima e&tomnmm rebusquc aierito priii- 
cipatum natarae obtinens ICaiia, so fragt es sich, ob üiiinium neutr.pl. 
sei; wir glauben es. Anders sind folgende Beispiele: Ad reliqna transeamos 
animalia et primam terreatria. Mmdamm eat elephas..» PI. b. n. 8, 1; 
ex hia quoqoe aidamübaa, qnae neb ia aa m degunt, mnlca anai eofaltn 
' dlgoa» ftdeBaatmaak^ae anle emala boaiial casia atqae ^tpm PU b* a« 
6l| fieoa aela ex eaniom arbonim faftn «te^ Ib. 16^ M. Inte raaa aai lat 
ea, die Beweiae aa araatera^BkreUie die GramouitllMr für dieCeaelraotleB 
dea SaperiatSva tm Oeaehledit aad Nnmenia aaeb dem ParlHiv-GaailiT 
angeben. Uibiebu » Syntax — & Aas«. IBM fSbrt B. 17 ebne aabere 
Angabe ana PHn. ant bemo, anlomKom aaperbiaaimamt eine Stelle , die 
ich nidit finden tcaan; Gretefead (Bd. h 1820. S. 164 d^ Gramaiatik 
fSr Scbalen) ffikrt unter CSeero^a Naaaea ani Lmia planetarnm ia- 
fimns, was sich schwerlieh bei Cicero findet, nad aus Plinieat üla* 
iy berbaruro laadatissima, wo aber Wortsteltang und Wendung von 
dem Te]tte des Pllnius abweicht. Sonstige Beispiele , die man wohl an- 
geführt findet, sind Catull. 4: Pbasehis ille, quem videtis, hospites, alt 
fuisse navium celerrimos; Liv. 21 , 31 , 10: Ts et ipse Alpinus amnis longa 
omnium Galiiae fluminum difHciHimos transitn ; Flor. 3, 10: Immanissimi 
nlinm Gatli ctc. etc.*. Hör. sat. 1,9,4 und Ovid. met. 8, 49: pul- 
cherrime und dulciwsisiine renun ; Hör. sat. 1, 1, 110: fortissima Tyndari- 
darum*). Ein zweiter Poni^t, den wir beapreobeu wollen, ist der c l aas isc h e 



*) Höcbat aonderbar ist das toh Orelli anfgenommene s timendmn 
esse, ne et coBaillam et vita defieerat; agmai eaua «Intmgue a eerde 

proßcbci. 
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••bMcli Ist l^rap. mm* Bs kun offoibar Toa WttNn et«.j 4U 
ffilirty Yoa Kl«idvng8ffctt«k«« ei«, «tc, di« «iiitttf «fi- 
949t a«fiitt, g^bmiuM wev4ea. 80 gB|rt C 0iir* 1 , 52» 119: Cmm 
fmfmnm Taita prootMlt «te.; iUb. Pott lOi Noa nodo «ives Amm- 

led «t iioInIm adolMowKci.» . «m «mMI« raep« Tidinas, chlaiiTda- 
tun film L. flntian Inpentorai; Verr* 5, 187t To prtettr in pro» 
^rkieia owm UmUm yo l Wigi i o pufpiiroo trimt of > ib. 6, 13^, 31x Omi 
wmpMhfmfmto loiari^ fiildfii vonarotor inconvirns etc.; 4, SA, 64« 
€hi»liiiifeapiillsmderofokbatet pa/^to; or.ioPis. 1S,28: Dopreh ensos de- 
M^e wmferro eic. ; Verr. 2 , 4, 11 : QnaofCorot*^ OMm/ndliMiDihi praesto 
Iberant; Vatln. 10, 24: qoi in saoaUl confotsas eMOi, •« cum tato fubse; 
Verr. 4 , öO , 110: Praesto mihi sacerdotw Corofk emi wfuUs a« mtb t n m 
ftternnt; ib. 4, 34, 74: Brat admodam amplum et excelsam eignam cum 
stüfa;V\. h. n. 35, 40, 32: Satyro cum pelle pantherina; ib. 3&,35: 
Dnbitatiir ascendentem cum ciipeo pinjcerit an descendetitcm. xAelmlichkeit 
hiermit hat: Tiiducebat (Antiochns) ctiam cuirus cum jalciöus et clcphan 
tos cum turrilus . . Gell. 5, 5. Uebrigens sind die Ausdrücke esse cum 
te!o (0. Mil. 4, 11), cum telis in aliquein facere impetum (!VIil. 10, 29 ), 
cniu teio comprehendi etc. bekannt. Anch die Verbindung sphaera cum 
c^iindroC. Tasc. 6, 23 gehört hierher. — Ks wird ferner cum gebraucht 
bei Angabe abnorruor Glieder and ausserordentlicher, wenigstens 
flicht nothwendiger liescIiatltMilu-it. So sagt Liv, '27, 4t Tuüculi agnum 
tum uberc laclanti natam; ib. Tarquiiiiiti porcuui cum oi e liumano natum ; 
27, 1 1 : cum elephanti capite pueram natum ; 30 , 2 : equuleaa Reate cum 
quinque pedibm naiiis) 31, 13 t S^mtlnone agoof emm tmUe coptte, Siooei- 
oae porcM eum €afiU bomio Mliit, io l^ank In agro pnblioo o^tttttens 

quinquc pcdihus 31» Ic oqBttiaaai mm qum^e ptü k m , pollos galtt^ 
«aoeeo tros munttmk pedSk» natoo eue) 3Sy 19t afoas bioepa mm qmm' 
guc pedUm naloi; doch amb 31, 9: porcdft hooMiio eapito, Vovgt. Pk 
b. n. 18|'81$ GIcfris nätom aii gigoi €mm9aUäagin0, Pir aatoro Ao^ 
•diandng Itt Boadorbarer <X a. d* 3, 15.* Neptoaaai eua dici« aaiaiun 
-ooni hrtelHgontia par aHMpartlaoMtaai,-^ VielfMbivirdoiifli f ebranobt 
4»oi AranoiaDgabon« Vargl. PI, b. a. lO, 61$ 11, 89i a. B. (Tby- 
Mm) 0 vino taaioiros et impetua toUk iiapOiit||p; itaia mm ocofo calloai 
et vermcas. Coxendicibas ioipoaHor «aal «lao ota. etc. — Wir haban 
diese droi Falle mi Aosschliessung der andern beeondera berrorgehoben, 
weil sie ans noch la wenig beachtet sa aaia toboiaan. Aach dürften sich 
hiernach die Fragen entaebeiden lassen , ob manaa ttad üür aicb naob deai ' 
Genius der Sprache sagen könne: Apollo pingitnr cnm arca ; homo com 
adanco naso. PI. h. n. 35, 36, 15 heisst es: Pinxit ot Alexandruro roa- 
gnnm fulmen tenentem. In unserer Grr^mmatik ist der Gef rniich von cnm 
also rreordiiott 1> Mit, bei — a. von oiner B e c ' <^ i ^ n g , einer 
Verbindung, einem / u s am menaei n mit Personen und Sachen" (wo 
auch von Kleidung, Waileu etc. Beispiele vorkouuuen •, „b. o n der 
Zeit. 2) Mit, unter, von begleitenden Umständen einer 
.M&odlung (^Uuuiigzor Bezeiciiouni;; der Art uud WeUe.'^ Oileobar iässt 
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sich anter diesen Rnbrikeo AUea snterbilngen. Wir lasten ibrigens «u 
Beleochtong des liier aogeregten Spracbgehwiin nmk einige Beispiele 
folgen. C. Pie^ S8, 68: b ^gum iiHMi. iiilehemntMi Jaa mm.mm hm 
ailiiMte fimito ^Minet etet; C. Atl. 1, 19^ %t lagtü eiN» mmtatkmUi 
Vern 4, 48, 107: Dite» iMtraBk lennt MpMte MMMmi etci 
4, 23 y 49s 4ao pocni« bob mngiiat veraalanen «v» mUmmaH», Napi 
B«D. 7; Mlan «ms aoc|rtr9. — Vooi Brfolge apreckatt C, Att. 1, 11^ 
4: Sge «uteni «oa^ mm agtmtrum gralta nmürmAm 9msmm piiva» 
tamm poaaeaafeM; Ne|^ HUI. 7: Magna cimi tfmmtm fMm ammvm 
redlk* BÜB diiUer Pottkt, boI da« m be& dMaar Megattliak aiagabw 
wellan» iitdiftfitelliasdaalniBit. Dkhlor ashaltas teiife frai. PatVavt 
da« dam Virgil «ngaadivialkanaB GadiahUa Cidas aag 1 903i 

Cum grege compulso pastor duplicantibns umbris 
Yadit et in fessos requLem dare comparat artus. • 
Cujas nt intravit levior per corpora somnus 
Languidaque effaso rcquiernnt mambra aopore, 
Efflgies ad eom cnlicia devenit et illt 
Tristia ab eventa cecintt conTicia mortis. 
Jnjirft; quid meritics, ad quae deUtna acerbaa 
Cogor adire yices? 

yio in Prosa offenbar das inquit eingeschoben sein mü.^ste. Die classischen 
Beiegstelleii der Grammatiken müssen bisweilen Worte deai Zusammen- 
hange, in dem sie stehen , entnebmen; es tragt sich nun, ob sie immer das 
dana wohl vorkommende inquit recht eintügen. indem wir ua^ in dieser 
Hinsicht auf unsere Recension des ersten Theils dieser Grammatik be- 
ziehen , bemerken wir, dass auch ein einzeln stehendes Subjcct, wenn 
noch sofort eia Nebensatz; zu dem es nicht eiiiiüul Subject SO sein 
braucht, folgt, vor dem inquit stehea muss. So hdbst es z. B. lA 4^ 
▼erliegenden Tbeile rieh tig $.Ö05: Alexander, qwuiia Sigeo ad Acl#> 
Ha luMrinni adatiliaieii O leftwIa^iRguit , aMaftDan«, qai tOM lictotip 
Hoianiia praaeonaga infwarial Dao fiawaia for diar Bkbtlgfceir dar fttelr 
Inng HafarC Tiiat.5,3ae SocMlai, in pompa qoui nagpa rji ivi 
afgaotfqQafanetari Quam. aalte md daaidaia» Inq^iftt «nd .GLM|^.l,.fl^ 
14: Q/um qmai cowtar Bcifio« mffMKfimiik übantatqua iridlaaafc, ^loM 
tu, io^ppst^ ta» mum Titeaf anf die BiiiaflUyBbaiig.d«tM9acta ia da« 
Advertialaats Im Gagapaalia i« dar VoEanaAtettone daaaetti^ iiiabto aar 
InoMB«. Vaifi.. C. de er. 2, 65, 363. Hilgen saigi M C kgg^ 3, 33^ 
SS, m aa.haiasfti HamiMn.jBQrtBMfty ioqdi las i»da«dealHi.iab«ill« i« 
nrba aa a^Hla aeve ntita » daaa anah mil mabmiS Wertern das Sub« 
}aaft nachgestelK wavden kann. Wir fiigea Jiincn , dass inqujt anob ai^ 
C^bgeat babea liaiin. VergU C. fin. 3, 2, 8: Beinde prima illa, qoae ia 
oaogressa sotemns: Qnid tn, inqnifc, hiK.? Anebatobt bisweilen bei elo- 
gaschobenem inquit das Snbject yor, wie da: er^ 1, 33, .149: Gquideip 
probo ista , Crassns inqait etc. S. auch ib. 2 , 8 , 31. Oder beide Werter 
werden getrennt, wie C. de er. 2, 3, 13: Qai,'qaDm inter se, ut ipsorum 
oaaa Caiebat, aaioaeinaaoQaalaUaaa^t Qaid lafld4M««Craasaa« 
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IfiqQit, nofit Ib. 2, 60, 316t Lifet, tnqait, rogartf Pliill|i- 
ptti} ib« 3, 65, 96S» A«ditf MS, MMiiiit, palceUm pnenm, Oraaiiit; Bnl« 
56, 904: O nacDMD, inqttit, afCml Bratef« Wir fogea endlich bmIi 
•intge Bemerkmgen faiiisii, die «war niflitt aar KletaigkeltMi belnfiSMi, 
bei einer SehalgrviMiatiic aber incbt oiraa Binftaaa atnd.. $, 24 iit geaagty 
das Pradieat riolite nch nach der AppoaHion nrbi, oppidaaiy civitaa, 
nieht nach dem Mjecte. Wir finden dieie BeitSfannog beceer, ab die 
bei Zompt nnd Biberti, die da sagen, das Pr. richte eich in der Regel 
nach diesem Zusatte, denn wir glanben , doas man nicht manche Beispiele 
▼cm Gegentheile findet» Aber auch auf oeae appoaitiensartige Bestim- 
mungen dehnt sich dieses aus, und es güt auch von ccionta« Vergi. PI* 
h. n. 3, 9, a, 239 (ed. Tauchn.): Oppidnm Sinuessa, extremum in ad- 
jecto Latio, quam quidam Sinopen dixere rocitatam ; ib. ultra fuH oppi- 
dum PyraCj colonia Minturnac, Lyri amne divisa; ib. oppidum Formiae, 
Hormiae prius dictum ; ib. Terracina op;>j(ium, linf^ua Volscorum Anxur 
dictum, wo freilich auch nach Anxur als Neuir. con^truirt sein könnte; 
ib. 4, 15: Oppidum Pan;asae, idcm {)o-,L('a Demctrias dictum; 4, 18, 
8. 276 t Oppidum fuit Tirida, Dioinedia equorum stabulis dirum; 3, 106, 
243: Oppidum Temsa, a Graecis Temese dictum; 5,1: Oppidum Sala . . . 
impoüitum; 3, 16, S.250: Oppidum Salapia . . inclitum; 3,7: Nicaea oppi- 
dum a Massiliensibus conditum ; 4, 5; Pixiiae co l o 7ii u , in longissimo 
proraontorio Pelopoiiaesi condita; 6, 2: Amiso junctum fuit oppidum Ku- 
patoria, a Mitbridate concfttum ; 31,8: Tungri, civitas Galliae, foutem 
habet insignem, wo allerdings wcl Tcm Voikedie Rede ist; 3, 161^ S.250: 
Hirpinorom colcnfa nna Benetentam, anepicatins mntalo ncmiae, qutm 
qnondam appeliata Maieveatom ; 3, 14 1 colaiisa Tanromeniom, gm» 
witeh Naxos ; 3, 18 1 c o i o n i'n Aacalam ^ Piceni aobilicsima ; 3 , 63 : Vcl- 
fllAii oppidnm — conorematmn eit; O. Verr. 4, 52, 117: Drbem Sjnracn- 
taa'mazimam eeie etc. Bchon der Stellong nack konnte Phaedr. 4,31, 17: 
Forte Claicmenae prope Antiqna fuit nrba, qoam petienint nanfragi, den 
PInral nicht fCtaea. Hierher gehört nach Ammian. Marc. 14,. 3: Batiie 
mnnicipiom In AnthemQifai conditnm, weniger lAw, 39: Hic F^anm 
occasna fbit, nrbia opnientisaimae JBEtraem noidnii, qncd deoem aestates 
circumieaaa . . . expogoatn cal». Bcndetbnr ict PL h« ii»4, 18, S. 276: 
Oppidom snb Rhodope Ponorapolis antea , mox a conditore Phiiippopolia, 
none a situ Trimontinm diet a. Dagegen iit nach bekannter Regel coa* 
strnirt PI. h. n. 3, 10: Oppidom Helia, faat nunc Teita. Wir glauben 
hiermit unsere Behaoptang, dass die Fastong der Regel in der vorliegen- 
den Grammatik besser sei als in anderen gerechfertigt zu haben ; sie 
selbst fuhrt ausser PI. b, n. 2, 53 noch an Eutr. 5, 6: Athenaß, civitas... 
trndita est. Uebrigens kommt auch hier auf die Wortstellung Manches 
an, wie oben: Fuit oppidum Pyrae. Vei^^l. PI. b. ri. 5? 15: in qya 
/uere Hierosolyma, longo clarii^fiiroa orbium orientis. Freilich kommt PI. 
b. n. 3, 9: Puteoli, colonia Dicaearchia dictt vor. Vergl. PI. h. n. 6, 
29: ad Persopolim, caput regni dirutum ab Alexandro; Curt. 7, 4: Ipsa 
Bactra^ reglonis ejus caput, sita sunt etc. Uebrigens versteht es sich 
von eelbst, d^s der Appositiouscbarakter er&t dann recht hervortritt, 
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w«m dM fchnmgtMtito Wort nämm QmMif «Ic. M iMi M. 8«Mt f agt 
ja aodi PI, 6r ^* Pftatargadat eoMkmt in fm.*» In B«Mf «tf 1.86*) 
wir«' es Yialleielit got, wenn $. M etwa aaftoge: Soati beMfan et«. 
S. 56 sollte fSr rogare s= bHteii »it des doppelten Aceat, «in andere« 
Beiipiel beigebracht werden « al« boc te ita rogo, nt nu^or« «tndlo rogpm 
noo poMiia, weil dl« nenlr. pren. som% Im Acc atebeo und derSati - 
auch oicbt besondere gebattrell ist. $. 58 ist der Aiisdniek Pftrtidp nlcbt 
got gewalllt. S. ist aicbt denttich genug aosgedrSckt, dass die Nen- 
tra pro«, et adj. bei erinnern** nicht im Geniiir stehen können. Zo5.l8i 
benerlcen wiri dass der zweite Ablatif bei nti in Wendungen wie nti aü- 
qoo doctore schwerlich Apposition genannt werden darf. §. 388 halt« 
vidttMcht an qaidqoid eine Note gemacht werden können, andentend , das« 
es selten ohne Verbnm stehe. 411 ist die Erklarang des Haopt«atzM 
nicht für alle Fälle stichhaltig. §. 604 ist der Aosdruck ,, gerade wie im 
Griechischen*' zu nnjrpnan. §. 612 wünschten wir, dass darauf aufmerksam 
gemacht werde , wie dieser dichterische Plurn! Ge%vicht und Nach- 
druck bezeichne, also gleichsam die Intensivität statt der Extensivität 
ausdrücke. Bndlich wäre es Tielleicht bei der Lehre von der Wortf-tel- 
lang nicht uberflüssicr gewesen, mit zwei Worten daran zu erinnern, dass 
der Lateiner in einer uns sehr auffallenden Weise eine Partikel, ein Prono- 
men etc. zwischen den Vornamen und Namen etc. scliiebt, z. B. C. Brut. 3, 10: 
Marcu» ad mc Brutus... venerat; 25 , 95: P. auiem Po|)ilius; 14, 57: 
Quintus etiam Maximus Verrucosus; Milon. 3, 8: Abaia üU Servilius; 7, 
17 : Appins iUe Caecus; ad Q. fratr. 13: Cajos noster Lamia; Brut. 66, 234: 
Cn. snifeai Lentalns; 77 , 268i L. mifen Lentnlos ete.{ ib. 969 1 quidtm 
Peatomins ; ib. 89, 805 1 C. «Ham Jnlins etc. Papier nnd Dmek sind vor« 
ciglichi sn lob«n ist di« dnrch den Drude nnterscbleden« Ter* 
sebiedene Bedeotsamicelt der Worter ; die w o n igen Dnickiihler ünd 
▼erbeaiert. Eine Uebersicbt des Inbalta und ^ Wortregkter Terr oll» 
stlndigen die Bmnehbarkeit des Werices, das wir nnter den Tielen Sbn* 
lieben Erscbeinangen der AnfnMrksaialceit der Scbnlnanner ganz besondera 
empfellen. Der Preis ist massig. ' STmtl. 



Schul* und Unnrersifätsnadurichten^ Befdrdeningeii 

und Ehrenbezeigungen. 

AMERIKA. 

Die Colleges in Amerika. Ein genauer Bericht über die Ein- 
richtang und den Zustand der amerikanischen Colleges wird nicht unwill- 
kommen stju, zumal wenn er von einem früheren Gymnasiallehrer kommt, 
der während eines zweijährigen Aufenthaltes in den Vereinigten Stauten 
die dortigen Uniyersitäten zu beobachten und auf der in Amberst selbst 
als Lehrer des Griechischen und Deutschen tbatig zu sein Gelegenheit hatte. 
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hiltDiMCB von Mtea jdflv gelebrt«a LeMr ToraoagUMtat werAsa vp«» M 
^4 Oft nQC da« Bestroben d«i Üotoneicliiieten.aeio» durch ach«rle Her- 
yor^bong der Unttncliiede du bereiu CBwonaene Bild nach Kräften 
deatUfher sa macbea. 

Zuerst muss ich darauf aufmerksam maeheiiy dass in Amerika Uoi- 
verMtät oad College gleichbedeutend sind , so dass das Yale College in 
New-Haven eben so hoch steht eis die Harvard University in Cambridge 
bei Boston , auch Harvard College ^nannt, und höher als alle anderen, 
welche bei ihrem Entstehen den hochtrabenden Namen einer Universität 
erhielten. Das Wort Coüepe bezeichnet dann freilich auch ein einzelnes 
zu der Univeriiitat gehörendes Gebäude, das aber insofern wohl von dem 
en4;li.schen YerscIileiSen ist, als es nur Wohnhaus für die Stüdenten , eine 
Studciiten-Caserne ist. Dergleichen Wohnliau.ser ^iebt es in jedem Coi- 
lej/e mindestens zwri , eile in der Regel dem eigentlichen üniversitätsge- 
Läudo znr Rechten und Linken liegen, so dass sie mit demselben eine an- 
sehnliche FroiUe bilden. Dieses Hauptgebäude wird geutümiich Chapel, 
d. i. Kapelle genannt, da es ausser den Hörsälen einen f^rossen Betsaal 
um&chliüssl, in welchem ausser den täglichen ßeivierteUtunden auch somi- 
täglicfaer Gottesdienst gehalten wird. Zu diesem und andern Behufe ist 
die Chapel mit Thurm und Glocke verseben. Man kano meh Torstellen, 
d^a ein «olebei College , zonial weno es wie gewobolich , auf eioeoi freien 
^pd erbebten Fialae Hegt, aieh recht atatttieb aiunimnt und trete des 
CaaeivenartigeB der Webttbanaer aaf einen Scbntnann , den Stndente«, 
Bdcber,.fria€be Loft nnd freie Anaiiebt über Alles gehen, einen wobl- 
tbnenden. Buidrvek macbt» In den alteren und bedeutenderen Gellecea 4v 
atiantlseben SUaten nit 3 bin 4M Stndenten bat aieb bnt&rUcb die Zabl 
des QiMnr verdoppelt nnd aua dem alten Betianle ist eine Kircbe ent> 
alanien. > 

'Ein iolebea CeUeea nun^ obgleieb nneb Unifeiaitj ftnannt^ ist Ten 

unseren deutschen Universitäten wesentKeb yersebieden. Es ist nämlich 
niebt mehr und nicht weniger als eine G elebrteaae bnle, welche mit 
den eigentlichen Berufswissenschaften niehts an tbun hat. Auch die Ein- 
theilung derselben in bestimmte Classen, so wie die Art und Weise des 
Unterrichtens tragen das Gepräge der Schule. Niebtsdestoweniger wur- 
den wir sehr irren, wenn wir daraas auf äussere und biaere Gleichfor> 
xnigkeit mit unsern Gymnasien schliessen wollten. 

Denn er sten s umfasst das College 4 Classen (die der l^'reshmen, 
Sophomores, Juniors und Seniors), die in 4 regelmSsfiipen Jahrescursen 
durchlaufen werden. Ein jeder Jahrescurs hat 3, durch Ferien von ein- 
ander getrennte Schultet me , jeden von 13 Wochen, einschliesslich der 
PrSfungen, die an jedem Termscblusse in der letzten Woche abgehalten 
werden. J ene 4 da ssen sind da , wo die Studentenzahl zu bedeutend ist. 
oder wo es überhaupt dem Lehrfache angemessen erscheint, in Abthei- 
langen geschieden ^ aber diese sind blos nach der Ordnung des Alpha- 
betsgesondert, bleliea &idi milhia durchaus gleich. Als ich z« B* kl der \ 
ersten Hüfte des Termes mit der ersten Abtheiluog der Sopboaiorea den 
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PwmtAkmd gtkm» UM* ua4 «Im micMMIc« MMbag im Bt^ate 
tw«l«r ProfiMsom abcdmltm wordM ^mr» waclM«]|«lek «rit 4wi Pt9* 
§BU0t Laldniieliea mtf hau« nti 4«r tweHan AbtluMiag im 4mi 
iiWifmi smIis Wodian daataiba Leolfiva dürchaaBuchaii. 

ZwaiteDfl «ind oof 3 LelurstiuideD tag Hab , dia anta giTiFhillih 
fHih van 6— *7, dia swaita Tan 11^12 nod dia didtto» alt rtatnabaio 
daa MSttwooba niid fiaanabaads, van 6<-^6D1ir, bai danan nah Praleitar 
and Studenten sofort nacb dam LiaCaa eiosnctaUa« bab«a , la daü dia 
Stande nach Verlesung der Naroenliste inindeatens fünf Mfnntan naali dam 
Scblaga beginnen kann. Bei dem Gebete in der Chapal des Morgens var 
der ersten Lehrstande und das Aband« naab dar letzten Stunde müssen 
natürlich die Studenten infge.'amrot zugegen sein. Bei einen ainanil in 
dar Wecba stattfindenden Abend- Gottesdienste ist ihre Gegenwilt ga* 
«vunscht, aber nicht gefordert. Des Sonntags treibt nicht minder mora- 
lischer als dtsciplinarer Z\Aang Alle zweimal in die Kirche, naturlich dia 
dem in der Schule herrschenden GlaubenabekennUiiMa nicht Angiharigftn 
in das Gottesbaus ihrer Secte. 

Drittens fiiuI diese Lehrstuiul rs dem "We^cii nach von den iinsri- 
gen unterschieden, öic b^ftehen aus R o ci t a t i o n e n und Vorlesun- 
gen. Tn der erster^ n ^Aird, wie der N«ime andeutet, viel weniger ge- 
lehn als bei uns, aber viel mehr gefragt und noch viel mehr hergesagt, 
i3a tlle Studenten eigentlich nur über das in ihrem Leiirbnchc gegebene 
Pensum exannnirt \>erden. Sie sollen daher keine Antwort sciiuidig blei- 
ben und müssen , falls der Professor nicht über seinem Lehrbuche steht 
oder ZQ stehen braucht , alles zur Standa Gehörige eben so gut wissen 
«fia tr aalbsl. Ich war in aiaar RacttatiaD sagegen , wa dar Labrar naah 
and naah an anbl Stndaatan im Garnen aaht Prag an atallte , die ihm Im 
längerem nnd galanfigem Vortrtfga and snaainerBafriadigung baaolwarftafc 
worden«. Dia Standa andeta damit, data der Labrer eina Ansalii dait 
falganden Lahraitien aalapracbendar Problama aar LSaoag aalgab. ]>ia 
aaf BSokan, meiat obna Tafeln , beliebig Tertbailtan fltndantan fabraanan 
türÜali aar aina Blaifadar bei «iah, um dia laaian adar Anfgaba ür dia 
naahata Raaitatioa i« bemarkan. So iat as arklarilab, da» dia latiaii und 
ibra gaaane Angabe eina Hauptrolle spielt, und es durfte mich niaht wimh 
dam« dass ich ein paar Male, wo ich in der gewdhnliabaa AnnahmOf 
daas man sich auf den nächstfolgenden Abschnitt ohne weitara Meldaag 
▼mnanbereiten habe , ohne die . baatimmta Angabe desselben gescbhwaan 
liatftai dnrch ein lesson! lesson! von mehreren Seiten herraabt vernehmbar 
aa meine Pflidit erinnert wurde. Auch im Griechischen und liBteiniscben 
werden die amerikanischen 8tndcntcn nicht eigentlich unterrichtet. Na* 
türlich findet si« h l»i»»r hiiufiger Gelegenheit zur Verbesserung und Be - 
lehrung , da der Srliiilor mir seiner Uebersetzung gewiss sein, aber dl« 
dabei möglichen Krji^en nicht alle im Voraus berechnen kann. Aber o» 
ist vorzugsweise eine richtige Uebertragung in f^iitcs Englisch, worauf 
streng gehalten wird, während die daran angeknüpften Fragen nur dar- 
auf berechnet scheinen , die schon früher erlernte Formenitlire nicht in 
Vergessenheit kommen zu lassen. Ich war zugegen, als ein Tutor| d* b« 

19, JoArM. r< »• ^ 1^* ^XIV. Hfl, I. 6 
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AdjMiM» in YalaCollege mit «ütor AMiMilug 4«r Jnnlifii d* Kder Mrt^ 
teil Ckww oben^ den Goffias iai. Bnt «fwrda dar .YorgoachrfalMm 
Alitcbiiitt Ttfii €in paar OetavaeitMl fibataaUt, waa daai Lakrar mmt waug 
Anlast M knnan Varbaaaamagen gab> und iodann wnrdao ana da« Ab- 
aabnitta der latsten Stauda ainica^ wie aa aehlea Tarbar baiaialineta 
fiitaa baranagaboban and van den batrellenden Stndantan fraawiatiecb 
anaiyeirU Da diaaa in ainar bakanntan nnd anf gawiase Punkte baacbränk- 
tan Walea an gaacbahaa hatte, ao ging ea wie am Schnärcbeo , ond ich 
l^anba ntebt^ dass die von dem Lehrer gesprochenen Warte sich auf mehr 
als ein paar Schock belaufen haben. In einer HaMaratunde mit den 
Freahmen oder der untersten Ctasae gab ea alierdinga too dem Katheder 
aaa viel aiabr an boren , wie naturlich auch diese allgemeine Methode dea 
Recitirena eine Terschiedene Handhabung zuläsat, aber das Hersagen trat 
wieder in seiner Entschiedenheit auf, als in der letzten Virrtelstunde ein 
gegebener AbF'chnitt der Grammatik ^nrchrrenoramen wurde. In einer 
Cicerostunde mit den Jtinioren Helen natürliclier Weise grammatisch- ety- 
mologische Bemerkungen fjanz wrg und Alles drehte sich um eine rich- 
tige und geschmackvolle üebersetzung^. — Ausser diesen Recitationen 
giebt es da, wo es dem T^ehrstoffe angemessen ist, Vorlesungen -vor 
ganzen Ciassen. Diess ist vorzugsweise mit den Natur- und anderen 
Wissenschaften der Pall, die hauptsächiich den Siudienkreia der Senioren 
und theilweise der zweiten Classe bilden. Auch alte Litteraturgeschicbta 
wird zuweilen in Vorlesungen gelehrt. Häutiger wohl aber werden 
sämmtUche philologische Realien aus Bschenborg^s Manual in einer von 
Prof. Fiak basorgtan Ausgabe recitirt. Bei der geringen Zahl der Lahr* 
. atnndan Temtabt aa aiab van aelbat, daaa mancba Vorleanngan nnr ainnal 
daa labrat gahalten werden nnd aoab dann nnr dia Hilft« das Tacna, daa 
isi6Wacbany anafüllan kannen, flia baban Astranonia und Anataiaia 
jede nnr vlelieiabt twnasig Varleaangan* Dlaia laetnras sind natflrlicb 
nniat mit oflar, inwaUan mit siSndlicb wiedarkabrander Prnfiuig verbnn« 
dan. ' lab wabnta einer Varlaanng bei , dia dar Priaidani das Yaia 
Callaga» Mr. Waalsaj, früher Profatsor des Grieabisabetty aber MaUifh 
taabt hielt. Er las, die 8aniaran borten 'aafinerkaani sn , aber nnr We- 
niga machten sich Bemerknagan. Bina Prafang des firabar Vargatragenen 
fand nicht statt. Präsident Waalaey gebort do rebans dar neuen Schnla 
der ameriknaiaeban Gelehrten an, welche sich der deatschaa GelebrtaiH 
LiltaraUir Tarsngsweise verpflichtet fnblt. Die Meisten von ihnen baban 
'nnsere Sprach» nnd Litteratnr bei nns anf den Universitäten kennen ge> 
lernt und deroiaaasen an Binflofs gewonnen, dass ein eifriger Jünger der 
Wissenschaft in einem College nichts sehnlicher wünscht , als in Deutsch- 
land einige Jahre stndiren zn können. Von den bedeutenden Mannern, 
die für deiitsclje« Wissen in den Vereinigten Staaten Propafran da machen, 
will ich hier nur Ür, Barnas Senrs, enn-pnwRrti'' Secretar des Schul- 
we«en? in Massachusetts, die Herren Henry B. 8mith , B. Ö. Kdwards, 
Park lind Robinson, Professoren an tben?o*!is;chen Seminarien , die Her- 
ren Lincoln und Thatcher, Professoren des Lateinl«chen, und die um das 
amerikaoiaoha Volkaachulweaen hochverdienten Männer Hon. Henry Bar- 
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mrd tmA Homeo Mm emibMik Ak PMiMsit Sit W—I i ey leUar d«r 
ffiMhiiclMii Utleratar Mirflcfci i w H — , indMi<r—r — di v»f 0«- - 
afoM wenige gcscbicittlkli« and pktloMphiMb« Vw i B W igw Uli, whm 
Min früimr BinllMs aif dietsf Gablet Ist mcht varlorai gegangea. 
▼011^ Ihm k«forgt«ii 8eluil-AnigabMi eiMdaar Mcfca ram Aetd^yiot, Sth 
pluiklai oad Kari^des , ao wie des Gorglaa aiad eaftr feechitat aai 
«abfitseaswertli. Aueh hatte er ant elaigea Stadentea , die mah iliras 
Abgaage aar Fortietaang ihrer pUlofephiaahen Stadlaa ia Tala Gallafa 
aaraekgehlieben waren, ela grSechiscbes Privatitrianm auf «dner 0taba^ 

Viertens Dchaiea in eiaem aaieHkaniscben College die dessiachen 
Stadien eine nntergeordiietere StelloDg ein. Eigentlich bescbrittki iUb 
der Hanptanterricbt tn den ahen Sprachen mehr auf die beiden antercn 
Classen, wo neben ihnen nnr die Mathematik mit siemlicb gleicher Be* 
rechtignng auftritt» In der Janioretasse ^ird noch der eine oder der an- 
dere Schriftsteller corsorisch gelesen , ancb eine Stande wocbentiicb iriel- 
leicht auf Litteratnrgescbichte oder Alterthümer verwendet. Aber hier 
ist es den Studenten schon mnnchma! freigestellt , ob sie der alten Sprache 
eine iienprc vorzifhoii. Bei den .Senioren cntllicli findet raeist nor Wieder- 
holung statt, und zwar nur in dem letzten kurzen Terrae des ächuljah- 
res. Zu genauerer Ueber^icht fage ich hier den Stundenplan Ton Am- 
herttein, mit den die übrigen im Wesentiichen ubereiDStinaieo« 

Freahman Year*"), 

I. Terra. Livy, Clasiical Mythology and Geography. Cyropaedie» 
Arnold*s Latin Prose Composition. — Robinson's Algebra commcnced,— * 
Elements of Orthoepy and Elocution, Text book, Day's Art of EIocu- 
tion. — n. Term. Livy. Odyssey coinmenced. Grecian Antiquities. 
Arnoid^s Latin etc. — - Algebra concloded. — Elocution continoed. — *» 
III. Term. Cicero de Officiia , de 8en. et de Am. Odyssey cont. Romaa 

Antiquities. Playfair*s Badid canau — The .Phl]eM>phy of EngKsh 

Gtanimar« — Ihiring thc t/cars A weehly exerdse in Dedaamtlea* Wfflb> 
tan Tnnslalions fram tba andeat langoages, and Üroia tlia BngBsh lnt# 
Ijatin and Graelc. 

Sopikomon Ymtt* 
I. Ter», flortca; Odas. Deaiostheaea; fideet OraHons« Arebaaa» 
logy of Litaratare. Arneld's Greek ete. BncKd cob4» — Ibrerdses 
in Bloeotion, II. Tem. Horacai SaÜresand Epistles. Demosih. aant. 
Arehaedagy of Art« Arnold^a Graek Comp. — Day's Matbematiet) Lo^ 
gnritbiAs, Plane Trigonoroetry , Mensoration of Snperftcies and fikriid«, 
lioperimetry , Mensuration of Helgbts and Distances. TIT. Term. Cic. 
de Oratore. Aesch. Prometheus. — Day^s Matheaaties; Navigation and 
SnrreytDg (Feldroessen). Coffin^s Conic Sections. Hlstory of Engl. 
Langnage and Liter. — French or German (besonders za bezahlen). 
Düring the year: Weekly Rhetorical Excrcises. Dedaaiatiens , l>abatea 
or Bngllih CempositioBS. Writtea Traaelatioas. 



*) Ist nicht äbersetst, da das Englische verstajidlich ist. 
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L Tmhi. BfeMrtbilii. GenMak and Agricote. Hitlorgr of eliis^ 
' «al Liter. Spheml Trigooomelry. Diff«r«iitiai and IiHagnil CaiMlua. 
OlfeB<l0d*t Natural Pbilosophy^ Machanioi. Anatony aad Physioltfy'« 
Gvtteff'a Ab. Pbye. and Bygieate« — II. Teno. Plot. de eera n. «. Taai- 
«08, Hiit. — OlflMtad*« Pbilosopby; Hydroatotlcs, Paeanatlca, Btactrir 
«Üy« Maisaaiiaai and Optici. — Ghemi«try. Text baok , SUUnan*« (Ja* 
«ior) Pirat Pii&dplaai Werka of Refarenee, KaBe's, Tnrnei^a, Dameli^a, 
JBttünnn^i a«d Banaliai*« Ghemifltry.— Whately'sRbetoriG. — III. Term. 
Iliad. Tacttns, HUt Hiatory of Ciassical Lit. fiaished. — Olnsted's 
Astronomy. Gray 's Botany. — Düring the ifwr, Twa weaUy ftbat; 
Kx. i>€daaiation, Debates, or English Compositlan. 

Anmerkung. Die folgenden Biicber werden zum Gebrauche bei den 
classischen Studien empfoblen. Andrews aod Stoddard*s und Zunopt'a 
Lat. Grammatiken, Leverett's Lat. Lexicou, Ramshorn^s Lat. Synonymen, 
Kuhnerts und Crosby's Griech. Grammat, , Liddell und .Scott*« Griech. 
Lexicon (Drisler'd Ausg.), Munk's Gr. und Rom. Metr., Anüiuir« Ciassi- 
ca! Dictionary, Butler'.s Atlas Classica uml Siiiitli ;; Dictionary of Greek 
and Romau At)ti4uitiei>\ Natürliche Theologie, Mineralogie, Zoologie, 
Aaatüüue und Physiologie werden hauptsächlich iti Vorlesungen und luuii- 
fulgendeii Prüfungen gelehrt. Die für diese Zweige empfohlenen Werke 
sind die Bridgewater l'redtiäeij , -pard's und Dana^s Min., Agassis und 
Gould's Zooi., Wilson^fi und Faxlou'ä Au., Magendie^s uad Lee's Pby- 
aiology. 

Senior Year. 

' I: Tern. Pbilosapby of the Mind. Text books^ Stewart'« Ek^ 
mmUf Brawn'a Lactoni. Diasertattons or Discussions by tba Clasa a« 
aadi aabjaet — Wbataly'a Logic. Paley's Biridancai of Cbrfatia'iiity. 
GaiB|^atl> Pbii^of Ebatatic Kaniaa*aElani8ato of Critieisn.-!- IT.Tarar. 
PUi. of tba Mind coat. Whawall*a Pelity , witb Piacasaiona by tbe 
Ohlw; — Conatittttional Law, Story. — Storr aad Flatt*a Bfbllcal Tbaa- 
logy. Bottier'a Analogy. — IIL Term (6 Wocben). Wayland's Morai 
Science. History of Pbilosopby , by lacturas, Wayland*« Political Bco- 
nooiy. Hitebcedc*a Gaology. LaUm and Gntk reviewad. 

Die Senioren werden in .dam Commencameat, ,aisar groaaartigeii 
Feierlichkeit 9 an der nicht nur viele von den frSberen Zogiiogea, sondern 
alle Bewohner der Stadt lebhaft theilnebmen , als Baccalaurei Artium eotr- 
lassen. Auch werden dann mehrjährige Baccaianrai sa M. A.| i. e. Mastera 
of Arts, und angesehene Prediger, Profeasaren o. w. ZQ D. D.^ i.e. 
Doctars of Divinity, oder D. L., i. e. Doctors of Law creirt. 

Aus dem Stundenplan. selbst wird aieh freilich kein bestimmtes Zeug- 
niss (ur meine obige Behauptung ergeben, da einerseits die bedeutend- 
sten Namen der griechischen und romischen Litteratur nebst den philolo- 
gischen Hilfswissenschaften darin vorkommen, andererseits die Lecuir*; 
des Ijivius und der Cyropädie beim Beginne des Cursus eine Vorbildung 
voraussetzen !a«sen , die einen Abschlus« der cias.^ischen Studien auf den 
Colleges schueller herbeiführen kann als auf uusarn Gymnasien. Aber wir 



85 



4ifh» nicht ▼erfwran, dws t. B. in im &tUUnTtm dM 8optiMM>r«N 
MnMy w«Cletro dq<I Aetchyloi anfgefSbrt tind,'di«ie beiden Mirift- 
tCeller nicht neben, sondern hlntinr einander gelesen iverden^te dnw Jede» 
von ihnen nur seebs Wochen cogestanden sind , und ihnen neben der fid»> 
themntik und Anderem nur der diitte Theil der Zeit, d. h. taglieh «inn 
Stande verbleibt. Freilich duHen wir dabei nie die geringe Slondeaan' 
«ahl fiberbanpt ausser Acht lassen. AndererseRs wird «war cur Anfnah»« 
in das College Kenntniss der lateinischen und grieciilscIien'C^aniniatllry 
Yerstandniss von Virgil , Cicero*8 Reden , Sklust oder Caesar, im Orie^ 
chischen der vier Evangelien und des Lesebuchs von Jacobs — neben 
englischer Grammatik, Ariibmetik und Algebra in den einfachen Giei- 
chnngen — vorschriftsmässig verlangt, aber die Vorbildung, die in den 
Yorbereitangsschulen, lateinischen Schalen, Akademien oder im Privatweger- 
erwurb«n wird , ist doch eben wegen der Verschiedenheit der Vorbil-- 
dungsniittel bei einer nicht n;pr!nj::^n Anzahl der Eintretenden mangelhaft, 
wie die häufige Klage darüln r von Seiten der Professoren beweist. Zwar 
lasst sich von jedem A«;pii;intni wenigstens in den ostlichen Staaten an- 
nehmen, dass er die drei vorgeschriebenen Srhrift'^tf^ücr . auf die seine 
Vorbereitung lediglich hinarbeitete, zur Noih lesen kann, wie den« über- 
haupt die Vorbereitung auf das College fast ausschliesslich die alten 
Sprachen betrifft; aber mit Aosnahme derjenigen, die in der vorzüglichen 
Latifi School in Boston , auf der trefflichen High iiicliool in Providence 
Und in einigen andern nicht viel nachstehenden 8chuten gebildet siad, 
bringt kaum die Hälfte neben einer Kiemlichen Fertigkeit im Lebersetzen 
«ne den Ansprachen genügende Kenntniss der alten Sprachen mit auf 
da« College, werden aber trotsdeni in Berficksicbtigang des zur Zeit noch 
beetelienden Saehverhiltnisset «nd deeSnssern Bestandes der Anstalt nnr 
im aosseraten Nothfiille inruckgewiesen. Um Schüler und Lelirer sn 
spornen , hat man Preise für die am besten bestehenden Aspiranten ge^ 
stiftet. Dasa dann in dieser Hineidit auf dem College nicht bald und 
gründlich ausgebessert wird, wurde mir neben Anderem auch daraus deut- 
lich, dass.lch noch in der S^lMmore-Classe lateinische Uehersetsongen 
sah, die aus etwa acht kleinen Satcen befanden. Dass dann im Com- 
mencement lateinische Reden gehalten werden , wurde' Inst nnerliiirlicb 
sein, wisnn nicht jährliche Preise für die beste lateinische Arbeit ausge- 
setzt waren, die Einzelne zn eifrigen Privatstudien in dieser Richtung 
hinleitea. Aach die Rinrichinng, dass die daseisohen Studien in der 
obersten Classe wegfoUen, muss auf dieselben , selbst wenn sie der Vor- 
aossetznng gemäss vorher so einem genugenden Abschluss gebracht wareUp 
von ungGnstigem Einfluss sein , da die Senioren die Spitze eines organi» 
sehen Ganzen , nicht aber eine ausserhalb stehende Selecta oder philo- 
sophische Abt Heilung bilden. 

Wpnn auch nach den Aussagen von amerikanischen Schulmännern 
selbst in dieser Beziehung Manches zn wünschen übrig bleibt, so ist doch 
auch ir den leizt' n Z -iten <^nrcli \ erbesserung der Vorbereiltinns.«cluilen 
und durcli An,-Ulli)iig lt'l)cn> w.umer Männer von deutsch-philologischer 
Bildung Vieles geschehen. Der Fhilolog würde sich aber täoscben, der 



md den «fitwmligw Zasuod d«r PlüMogie daietbat dorobdU aogonaiMii« 
jBfMul d«i LMid«i| nicht dorch d«a Cbwakter des Volkes und das Wo» 
sen seiner höheren UnterrichtsanstaltoB erUaren wollte. Dms Matheoa- 
lik und NaturwUsensobufUD dort gehegt and gepflegt werden , bedarf 
wohl kaum der Brwabnung» Mit ihnea hat der ABerikiaer a«hoa Land 
Ud Wasser, Raara and Zeit erobert. 

Pfinftens und letztens wird der Unterricht in der Muttersprache, 
wenn auch nicht gründlicher als in den besten onserer Geiehrtenschulen, 
aber praktischer als auf allen betrieben. Nicht nur bilden Geschichte und 
Philosophie der englischen Sprache , Khetorik und Sehnliches regelmäs- 
sige Unterrichtsgegen&täiide in allen Curscn , soadern Schreib- und be- 
sonders Redeöbungen aller Art sind in eifrigem Gange und unverkennbar 
eine Lieblingabeschäfiigung der Studenten. Am Mittwoch Nachmittags 
6bden die öffentlichen Uebungen statt, wo die SchSler der beiden unteren 
Classen fremde, die Junioren und Senioren eigene Aufsätze vortragen, 
nachdem sie vorher privatim von dem Professor der Redekunst überhört 
worden aiad. im Ailgeaieinen wird dabei luelir auf ein angeme.säenes Mo- 
dnliren der Stimme und eine würdevolle Haltung des Körpers als auf viele 
Gesten gesehen. (Die amerikanischen Prediger, die mit Ausnahme der 
BfetbadisCea ihre Vorträge aUeseo, machen sehr wenig Gebranoh wvm 
ihffta Haaden.) la den oberaiea Claaaen wird auch da, wo ea snüislg 
iai^ der Gegepstaad des Uaterriehta noch daroh Dehattir«! von Seiten der 
Stod iren de n beleaehtet, Dana koainiea mehrere sogenaisate pablic exhi« 
bitioBf das Jahfos oder Feierliehkeiteo, hei denen ausgewählte Stndeaten 
mit Aasnahna der Senioren je naiA den vereehiedeaen Glassea eatwedee 
Uebertelamigea gewählter Stücke aas den GrEechiichea, lateiaisahe Dia- 
loge, dnunatlaahe Soenea, «• B. den Anfang des Philoktet, in aietvisehec 
üabavsetaaag oder aach eigene Ahhaadlnagen t ortrageo. Bei aolchen Ge- 
Ingaaheiten fehlt es wader an Bfnsik för die Zwisctteaacta neeh auch an 
einer lahlreichen Zuhörerschaft aas beiden Geschlechtern. Die Btuden- 
ten verfehlen nicht, den abtretenden Rednern ihre Freandschaft oder An- 
erkennung durch Klatschen zu erkennen zo geben. — Ausserdem sind 
aiiamtiiche Zöglinge des College in xwet litterarisebe Gesellschaf- 
ten vertheUt , die ihre Gesetze , ihren VersBBMiInttgssaal und ihre zan 
Theil ausgezeichneten Bibliotheken nebst UtterariscbenZeiUohriften haben. 
Hier wird über einen festgesetzten Gegenstand erst von acht vorher er- 
wählten und vorbereiteten Mitgliedern von zwei gegenüberstehenden Ti- 
schen aus für und gegen gesproclien, big dann ältere Mitglieder, durch 
Aufruf bestimmt, aus dem Stegreife die Debatte fortsetzen. Die letzteren 
sollen dabei in dar Regel die grösste Gewandtheit zeigen. Man bat nur 
als Mitglied Zutritt. Ich hatte demnach, um einmal beiwohnen zu können, 
nachdem ich dem Präsidenten der Gesellschaft vorgestellt war, als fort- 
aniges Mitglied zu bestätigen, dass ich die Gesetze der Gesellschaft hal- 
ten wolle. Geheimnissvolles habe ich weder gesehen noch gehört, solches 
hletht aaeh lediglich den Secret Sociciios übertasseo, die nur einmal des 
lahras mit «aUffi^eheD Zeituugsblättern vor die Oeffeutiichkeil treten* Per 
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4iMÜf« Gegenstand der Debatte war iii6ofern eio gIScklnh gimlliitii;^ 
«Is «r Unnioiienden SiolX zam Für uod Wider liot «nd die höchsten loe» 
teressen eiaes Neo-Bnglanders in politischer und religiöser Hinsicht hft 
rihrU. Man fragte nämlich, ob KftthoUlcM m Staatauaian ia d<ir Unio« 
aulassig seien. Es lässt sich erwarten, dass die Begeisterung für kirdk- 
liche Glelchberechtigang im Staate über den protestantischen Entbosiaa* 
rous siegte. — In Betreff des Schreibens habeich hiernoch zu erwähnen, 
dass an den meisten grössera Universitäten ein ,,lttterari8che8 Magazin'" von 
den Studenten herausgegeben wird, das manche» lücbtige und Lesens- 
^vertliQ enthalt. Ks er.scliL-iiU in Yale College monatlicli während i]v.t 
äcliuizoit , also ia 9 Nuiumei n juiu iicli , wovon jede tmgefäbr 50 tieites 
tunfasst. Dort ist bereits der 16. Jahrgang erschienen. 

Mit diesen fünt Punkten glaube ich die hauptsächlichen Unterschiede 
liervor^ehoben und zugleich die wesentliche Verschiedenheit der Colleges 
von uuiei a G) luuahleii dargcLhan haben, oh sie bleich wegen ihr«« all- 
gemeine Bildung bezweckenden Charakters nur inii üle^en verglichen wer- 
den können, wenn aoch andererseits die Namen Universität, Facultät (iw 
Anbant aas 8 profastora and 4 tators bestehend) , die Entlassang der 
dtttieotaa niiSaAcaiaarentsdiplomen, daa CrairanvaaDoetoran ud andere 
Crabrinche an nnaar UnivarsitilttwasaB aHnnaro. Hoebatana kooota van 
sagen , daaa dia beidan aberan CJaaaen einer philoaepblaeben LebranataU 
eder Lycenn In Snddctitacbland, oder einem derglekban Carana« «rie er 
•oo&Bga auf onaeren Univeraltäten dtircli|reBacbt an fverdeo plk^ct» aMr 
aprechen» Die Colleges waren aneh bei ihrer erate« Anlage, vor nngefibr 
aweibnnderl Jahren vonngsweise anf Bildnng von GeiaUlobeii berechoe^ 
■nd die efniigen BemfiMehnlen f3r dieselbea. Dieaa ari^lirl niebi nttr 
deren halbnoiToraitStlioben Gharafcicr, sondern aneh den Umitaad, data 
nie reine Sectenanatalten sind , die Ton der betreffenden Kirche begrondet 
und erhalten werden, aoch in der Regel zur Hälfte geistliche ProCsssoren hie- 
ben. (Der Erhebung Woolsey'aaom PräsidentoOTom Professor des Gfioebi- 
a^eu ging seine OrdinaUoa tarn Prediger voraus.) Jetzt giebt e^ natür- 
lich theologische Seminare , so wie Recbtsschulen und Medical Colleges 
hier nnd da zerstreut, wo die meisten Prediger, Aerzte und Adirecaten 
der Neureit ihre Bernfsbildnng erhielten, wenn anch bei der völligen 
Gewerb- und Beriifsfreiheit in der Union manche Missionäre im Westen 
u. 8. w. kein welLereS Diplnm als das ihres College aufzuweisen haben. 
Aber die bei uns so häutige Kra^e, wo haben Sic stjdirt V würde in Ame- 
rika nicht anders als mit Nennung des College beantwortet werden. Hier- 
aa knöpfen sich die Jngenderinnerungen der Alten, an dieses generale etu- 
dinm mit seinem Zusammenleben die gemeinsamen Bildungstäden der in 
verschiedenen Berufen zerstreuten Jugendfreunde. v 

Die Berufsschulen entsprechen ihrem Namen ; scbnlmässig geordnet — 
in Senior, Middle and Junior Class — mit 2 bis 4 Professoren, hier und 
da nur mit 20 bis 30 Studenten (die theologischen Seminare in AttdoTer, 
New-Yorlc nnd Prineeten aind die beancbteeten; die Raöbtaiobnle in 
Harvard hat 100 Bindenten) haben aie in ihrer Abgaaondertheit ein von «n- 
aeren FnanlCilaa sehr veraebiadenea Leben. Nu Iii flarraid nnd Yale 
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lNib«ii tle «ith neben einander gelagert n4 biMen mit der aima mater we- 
aic«lena eoMertich ein Ganzefi d« ^ie ausser der OertK<^keit noch die 
Regierung (President und Corporatiea) geneinsam haben. Dieser Um- 
stand Terleiht allerdings den beiden genannten Anstalten den Schein einer 
Universität in deutschem Sinne, aber auch nicht viel mehr als den Schein, 
da das College mit seinen Undergradaates immer den Kern des Ganzen 
bildet, und die Berufsschulen , zu denen in Cambridfjc in nfuer Zeit noch 
eine Scientific School oder eine Art polytechnische öchole kam, wesent- 
lich Vereinzelt da«tehen. Aber trotzdem bewirkt d:is ZosaroraeiiUljcn so 
"vleliT Profc?j>oreu uml JSuuliioiulcii an eiiietii Orte und unter einer Re- 
gierung eine gci.stl;j;e ilo^.vi^nik dl , wi'! sie iiii hL wohl in blossen Colleges 
und blossen Prolesi>ional Sclioulä gefunden wird. Die Gesammtzahl der 
liChrer in den beiden AiistaltiMi beliiufL sich aut ungefähr vierzig. Har- 
vard C. hatte in 18j0 '19^, VaJe C. 432 Uadergraduates , ersteres 311, 
letzteres 143 Professioiiai Sludents. — — Der Gehalt der Professoren be- 
lauft sich durchschnittlich auf tausend Dollars, ihre Amtsthatigkeit auf 
swei, höchstens drei Stunden täglich. Ihre Studirstubea befinden sich im 
College. 

Unter den Prefeasoren giebt et snr Zeit in New-BngUnd und New- 
Yerk, ao viel mir bekennt iai, keinen Dentacben, wirdancb,«» 
weit leh die Verheltniase kenne ^ keinen mebr geben. Doch findet dent- 
icbe Gelebraamkeit nirgends in der Union , die balbdentecben Dietricte 
wob! nicht nMgenotinwn, freudigere Anerkennung ale in jenen sieben ge- 
bildelsten Staaten , Massaebusetts mit Besten an der Spftse. Aber Kir 
oben- und Scbuldisciplin , Spraebe und Sitte erschweren die Thntigkeit 
eines Premden in einem College» Urtbeil und Vorortbeil madien seinen 
Antritt da , wo es an einb«aiischen Bewerbern nicht fehlt, fast nnoog- 
lieh, und seihet (ur den Unterriebt im Deutschen und Franzosisdien wird 
man nur so lange Auslander gebrancbon, bis standige Professuren dafür 
errichtet und tiiebtige Amerikaner dasn gefunden sind* 

IHesden. Uermmm Wimmer. 



GROSSIIRRZOGTHUM BADKN. 

Von den Ki fassen und Vorfügungen, welche den Oircctinnen der Ly- 
cer^n von dem Grossherzoglichen Oberstudicnrathe im Laufe des Schul- 
jaiircslBjO — 51 zuginjren, dürften folgende von all^'emeincm Interesse 
und desühalb zu einer iVlitÜieilung für einen [::r()sseren Kreis geeignet sein. 

Mittelst Erlasses Tom 4. November Ib jO, Nr. 1948, wurden die Di- 
rMtionen beauitragt, „jenen Schillern, welche Philolonie zu j^tinliien ge- 
sonnen sind, zu eröffnen, dass die Keniitniss der hebriü chen ^Sprache für 
die Zukunft eine der wesentüclien B^^dingungen sei, hu welche die Zulas- 
sung zum Staatsexamen geknu^jfi i.st." Schon früher war von derselben 
hohen Überbehorde onter dem 30. November lö4ö, Nr. 2283, den Direo- 
tionen die Weisung ^^cgeben worden, „wie bisher, beim Beginne jedes 
MiuQahree diejenigen Sehiler, wetcbe sich dem JSltodiaro der Theologie 
oder Philologie widmen wollen , anfmerksam au machen » dass sie naeb den 
bfiftebenden Vorschriften turThellnahme am hebräischen Sprachunterricht 
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verpflichtet Biod.^ Nach BrIaM vom 20. Janoar 1851, Nr. 86, «Mtd^fi 
die G rosaherzoglichen DirectiMMA aiouiltUiriMr Gelehrtenachiilea aaf die 
Verordnung des Grosaherzogllchen Oberratbes der Israeliten Tom 9. Jani 
1842 (Verordnungsblatt des MittelrheinkreiscsNr. 12) aufs Neue aufraerk- 
sain gemacht, mit dem Anfügen, „dass die Dircctionon der Gelehrten- 
schulen von den israelitischen Schülern Nachweis zu verlangen haben, 
dass sie jener Veroidnn;!^ ^(;mäss den Religionsunterricht der israeliti- 
schen Volksschule beiucheii, so lange sie nicht das Alter der F'ntlassnng 
ans der Volksschule erreicht haben, und dass die Directionen ferner von 
dem israelitischen Volksscljuliehrer die diesen Schülern im Unterrichte 
ertheilten Noten vierteljahrig bei der allgemeinen Charakteristik der Schü- 
ler zu vci langen und den übrigen Noten beizufügen haben." Die landes- 
herrlichen kaLholisch-tlieoIogischen Stipendien-Gelder für Schüler, welche 
sich der Theologie widmen wollen , sich durch Betragen und Pleiss be- 
sonders aoBzeichnen und dürftig sind , wurden früher in ganzer Samne M 
die Stipendiaten auageaablt. Dies« Einrichtung wurde nun von dem GroM^ 
berxogÜchen Katholischen Ofoerkirchenrathe durch Erlass vom 28. Juni 
1850^ N'r» 1#,460, aufgehoben und unter Anderem yerffigt: „Zo^ Verii6« 
taog unsweclunlasicer Verwendung der bewilligten Stipendien wird die 
Pirection Teranlasst, die eingelcommenen Gelder weder den Stipendiaten, 
noch deren Bitern oder Vormündern Terahfolgen in lassen, sondern nar 
auf Vorlage von Rechnongen sunächst für Kost nnd Wohnung, dann für 
Bücher und Kleider in der Regel an die Glaubiger selbst Zahlung tu lei- 
sten. Zu diesem Behnfe wird empfohlen , für jeden Stipendiaten einen 
Bogen anzulegen, auf welchem unter Bezug auf .die diesseitige betreffende 
Verfugung die Grosse des erhaltenen Stipendiums anzogeben und sofort 
Jede weitere Auslage unter Empfangsbescheinigung des Stipendiaten zu 
verzeichnen ist. Bei Empfang des Geldes hat der Stipendiat, so wie des- 
sen Ritern, beziehungsweise Vormund, die Quittung in bisher üblicher 
Weise zur Einhändigung an die betreCTende Verwaltung auszustellen. 
Oben bezeichneter Abrechnungsbogen dient dagegen dtMn Stipendiaten als 
Gegenschein." In Betreff der Anfnahme in das Collegiuni theologicum in 
Freiburg wurde unterm 27. Juli 1850, Nr. 154, von der Direction dieser 
Anstalt den Lyceums-Directionen zur .Mittheilung an diebelrefTenden Schu- 
ler der Ober Sexta eröffnet: „Die Aufsichts-Comraission iibov das CoUe- 
gium tlieoiogirum hat unter dem 25. d. M. beschlossen, dass ^tiidirende, 
welche von den Lyceen zur Universität übergehen, mit dem \ oi haben 
Theologie zu stndiren, wenn sie in da«» Collegiuni theologicum aufge- 
nommen werden wol en , ihre Aufnahm'-gesnche mit den erforderlichen 
Zeugnissen jeweils bis Mitte Septentbers (durch das Pfarramt der Peten- 
ten) eingereicht haben sollen. Die Zeugnisse, welche dem Aufnahmege> 
Sache beizulegen sind nnd ohne welche letzteres keine Berücksichtigung 
findet , sind folgende : a. das Absolotoriom oder Bntlassongaseognias vom 
liyeeiim; b. Lyceakengnisse aber Fleiss, Fortgang, Betragen, Fähigke^ 
und Location (Aassüge ans den Conferens- Protokollen), 'wenigstens vesi 
den swei lotsten Jahren; c. dasVermofBnssettgniss,ao9g«fertigt nach der 
Verordnung vom 10. Angosi 1840 (Regierungsblatt Nr« 96) und vom'b«- 
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•. da TaWiMillMIl MlWiiliwiflii *«i> 4m b«lMS«iden Pfairuate.« 

m 

DU1LLAC0. In den 8chDljaIire 1860 —51 hat das hiesige mit der 
hoberen Borgemhal« verbiiiideiie Pldagogium nur wenige Veranderangea 

InJanaarlSol schied der naeb Waldsbat varsetste Stadtpfarrer St- 
«Mn» welcher langer« Zeit als katholischer Religioaslebrer an der hiesi- 
gen Anstalt wirkte, ans dem Lehrer «Collegima. Die Anstalt verliert In 
ihm einen eifrigen nnd wohlwollenden Mitarbeiter, welcher sein wahres 
Interesse für die hiesige Schule bei jeder Gelegenheit auf die rohmlichste 
IVewe betbiUigt«. Seit seinem Abgange cvtheilt der Beneficiat Kvm von 
Karlsruhe den katholischen Schülern den Religionsunterricht In swei 
Stunden wöchentlich. — Mit nicht geringem Bedauern »ah das Lehrer- 
Collegium den bisherigen Inspector des Pädagogiums und der höheren 
Bürgerschule, den zum Stadtdirector in Heidelberg ernannten Herrn Ober- 
amtmann ^eirodi, im Juli 1851 yon hier scheiden. Der Director fühlte 
sich gedrungen, dein hochgeschätzten Maan für das der Anstalt gewidmete 
Wohlwollen und für dessen freundliches , verdienstvolles Wirken in dem 
vor uns Hegenden Programme öffentlich den wärmsten Dank auszuspre- 
chen. Durch Rrlass des Grossherzoglichen Ministerium*' des Timern vom 
^0. Auf^nst lb5l wurde dessen Dienstnachfolger , H rr ( )li eramtmanii 
S])a})^c/ibt:rfr, 711m Inspector der Anstatt ernannt. Von der durch Erlai^s 
des ijrüj>>h«rzoglichen Ministeriums des Innern vom 20. Juni 1851 einge- 
räumten Urfu^nlss, vom 7. his 27. Juli Ferien eintreten zu lassen, machte 
die Anstalt Gebrauch, weil einer der Hauptlehrer vor dem IJeginne der 
ordntingftmässigen Ferien einen Curort zu besuchen (lendthigt war. Als 
dieser Lehrer zur Vollenduiig seiner Cur einen Urlaub von weiteren drei 
Wochen eihiell, versahen die übrigen Lehrer während dieser Zeit dessen 
Dienst, so weit es ohne üceinträchtigong ihrer eigenen Berufsgescliäfte 
geschehen konnte. — Am 1. und 5. Auj^ust wurde die Anstalt vom Herrn 
Geheineu Hofrathe Feldbamch, welcher Mitglied der Grossherzoglichen 
OI»erstudienbelMk*de ist, als landesherrlichen Commissarius , besucht, und 
die Visitation derselben Torgenommen« DieGesammtsahi der Schuler be- 
trag In Terflossenen lahre 67; darunter befanden sich 59 evangelische, 7 
Katholiken und 1 Israelit. Das Personale der Anstalt Ist folgendes : E&efi' 
loAr, Prof«, Hauptlehrer der Oberquarta nnd Vorstand. Bsefcer, Hanpt- 
lebrer der Prima und Unterqnarta. Bnurilfel, Hänptlehrer der Secunda 
nnd Tertia. Oerkardtf Lehrer der Mathematik und Naturgeschichte« 
Aflfif 9 I«ehrantsprakticant. Vierimg , Stadtorganist nnd Gesaaglehrer. 
Oedsr, Zeichenlehrer. [4|:J 

HKiDET.BERG. (Lyceum.) Auch in dem verflossenen Schuljahre 
1850 — 51. wurde das hiesige Lycenm von manchen wechselnden Kreig- 
Iiissee berührt und mehrere Veränderungen sind eingetreten. Her gedruckt 
«er ms liegende Jahresbericht, weicher als fCinladung zu den offeetlidMn 
PffiAngen nnd dem lelerfichen Schlossacte ausgegeben wurde, glebt das 
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itefiMUwn. Agj ^Wittibe« entadhüeafrfrdia inpliHitimiw Mltifcdli 

SdHMi in TorigM Jaiv« (N. Jahrb. Bd* LXI., Uft. % 8. 218) babaa 
wir baiUthtet , das5 der erate katholische Lehrer und alternirende DuiMl* 
tor, Herr Gohaim Uofratb MdfrouscA, welcher eine Reihe iron Jahraii 
mit den segensreichataii Erfolge an der hiesigen Anstalt gewirkt hatte, dem 
•hroBToUeo Rufe onacres erhabenen Fürsten folgend , als Mitglied in den 
Grossherzoglichen Oberstadienrath eingetreten sei. Das Lehrer- Colle- 
gium vertraute nun der weisen Färsorge der hohen und höchsten Behör- 
den, dass die freigewordene Stelle wieder nnf nine Weise besetzt würde, 
durch welche der Scfinurz der Trennung von einem go hochverehrten 
AmtÄgcnobsen und der von der Anstalt erlittene Verlust eiiR>, .so aasge- 
»eichneten l>eliicrs gemildert wütde. Und das Lehrer- ('«jllt';:;iiini sah in 
seinem V ertrauen bich nicht getäuscht. Seme Königliche IlohvU äerGiuxU' 
herzog ernannten durch höchste Staatsministerial - l^ntsc iiliessung vom 
26. September 1850 den Professor Carl Aufj^unt (Jndciibach zu Ksüen in 
Rheinpreusseu zum Professor uiui akeriiirendeii DlrecLor an tltiii hiesigen 
l^ycenni , und bei dem Beginne des Schuljahres, am 8. Octuber 1860, 
wurde derselbe in herkömmlicher feierlicher Weise von dem Grossberzog* 
liebaa, an das Gedeihen dar Aoatali hochverdienten Bpborus, Horm Ga- 
heimaa Hoffatbe und Oberbibliothakar Dr, Bakr^ eiogaf&hrt ood iha dar 
Uotarricht im Latebbehe« ond Grieehiacben in der Sexta (obarataa 
ClMfle) fibartragcn. Pia Anstalt kann aich nnr Glack wonacbani ainan 
so tdabUgan Mann in dam Bamfanen gawonnan an haben , walehar durch 
'die Biedarkait sainaa Charakters und durah die Fraandlicbkait aalnas Be- 
aabmeos sieh bereits die Aebtanf und Praandschafi sainar Antsganosse« 
und dasZntrauan und die Liebe seiner Schaler erworben bat. An 29. April 
1861 starb der Präsident des Grosahersoglieben LycanmsTerwaltiincs- 
rnthea , der Herr OberamtaYoratand und Stadtdireeter Imtg» Er hat nur 
knrse Zeit diese Steile bekleidet. Als dessen Nachfolger wurde durch 
Beachluss des GrosshertogUehen Ministeriums des Innern vom 9. Jnii 1851 
der damalige Oberamtsvorstand und Stadtdirector Eichredt ernannt. Das 
Lyceam schatst in ihn einen seiner ansgc^nichneten ehemaligen Schuler 
und findet dessen anerkannte Liebe zur Wissenschaft und den Anstalten 
für dieselbe durch die Homanitat und einsichtsvolle Theilnahme bewahrt, 
welche er dem ökonomischen Interesse der Schule widmet. — Reallrhrer 
Hiegcl wurde im Laufe des Sommersemesters von einer schweren Krank- 
heit befallen , welche ihn längere Zeit hinderte, die ihm iibertraf^enen 
Fächer zu besorgen. Doch entstand dadurch keine Unterbrechung des 
Uolerrichts. IMit der gewohnt ii inieigeunützigcn Bereitwilligkeit, mit 
welcher Turnlehrer Wasemannsdorff bei vorkommenden Krankheitsfällen 
von Lehrern Unterrichtsstonden zu besorgen pflegt, abernahm er auch 
|etst fSr den erkrankten Collegcn den deutschen Sprachunterricht iu der 
Prima. Die übrigen Unterrichtsstunden des Rcallehrers Riegel versahen 
theils die beiden Brüder demselben, Joseph Riegelf Stodtosos der Phflo- 
sophie, üadKicolauM Riegel f Studiosus der Philologie , theils Frans £ram|». 
Die beidea Letzten sind ältere Mitglieder des hiesigen philologi^cJien Sa- 
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minarinms und worden zu dieser Aosbilfe, auf das von der Lycenms-Di- 
rection gefitelltR Ansuchen . von (l«r Direction jener Anstalt cmpfohien. 
Diese Iiin[>ft [ilung geschah hu Hinblicke auf den Kriass des Grossherzog 
liehen Mini.steriums des Innern vom 29. Mai 1050. In b'olge dieses Kr- 
iasses werden „von der Direction des philologischen Seminariuins zu dem 
Unterrichte am Ljceum zu Heidelberg altere Mitglieder dieser Anstalt 
bestimmt, welche sich bereits die erforderlichen Kenntnisse erworben ha- 
ben und die gehörige Reife des Geistes und (Jharaklers besitzen." iStu- 
tliohus Joseph Riedel ist zwar nicla Mitglied des philologischen Scmina- 
riums, besitzt aber eben so , wie die beiden Seminaristen, die geforderten 
Kigenscbaften, bereitet sich auf hiesiger Universität zu. dem Lehrerberufe 
vor D«<l hat, wie jene, aoch ichon Uebong im UntemcbteD. Ba Wörde, 
der diasen drei jungen Mianem öbertragcne Unterriehl von denaelbea mit 
eben flo viel .Biler und Gewiasenhaftigkeit aU Erfolg gegeben, so daaa 
aie dadarch an den besten Hoffonngen auf ihr ferneres WIrlten berechti- 
gen* In Geniissheit eines von der Oberstndienbehorde der Lyceams^ 
Direction mitgetbeilten Erlasses des Grosshersoglichen Mimsteriums dea 
Innern vom 30. Jnni 1851 worden die Directionen sammUicber Mittelscb«- 
len ermächtigt, „anter der Voraassetaung, dass Lehrer dareh ihre Ge» 
snndheits Verhältnisse vor dem Beginne der ordnangsmassigen Ferien einen 
Cnrort an besuchen , resp. einen mehrwochentlichen Urlaab für nothig 
erachten , vom 7. bis 27. Juli Ferien eintreten zu lassen , unter der Be^ 
dingung, dass das Sommer- Semester um drei Wochen verlängert nnd 
sonach die Dauer der Herbstferien auf die Zeit vom 7. bis SO. September 
beschränkt werde.'* Da nun mehrere Lehrer der Anstalt durch ihren Ge•^ 
snndheitszustand genöthigt waren, einen Badeort au besuchen, so be^ 
RchlosK die Lehrer- Conferenz einstimmig, von dieser der Direclion ein- 
geräumten Befugniss Gebrauch zu machen und unter den ausgesprochenen 
Bedingungen Sommerferien eintreten zu lassen. - — Der Lehrapparat so- 
wohl, als auch die Bibliothek des ijycenms wurde auch in diosein Jahre 
auf pf'r*i;iiu VVfise eben sowohl durch /weckmassige AnsrhaHnngen aus 
den i'tatsmassigen tVIineln, a!« auch durrti ("esrhenke erweitert und ver- 
mehrt. Unter den Geschenken nennen wir besonders die Karle und Be- 
schreibung der Kbene von IVoja von Herrn Professor Dr. Forchhniumer 
in Kiel, weiche der Anstalt durch die Vermittelung des (irossherzog- 
lichen Ministeriums des Fnnpm und der Grossherzoglichen Oberstudienbe- 
hfirde zugekommen ist"^), so wie die Lieteruug des zweiten Bandes der 

Der Brlass des GrossherxogKchen Ministeriams des Innern vom 

12, Decerober 1850, Nr. 17,216, welcher der Lyceums- Direction vom 
Großsherzogl, Oherstndienrathe durch Beschines vom 23. Derember J8dO, 
Nr. 2,218 eröÜnet worden ist, lautet: .,l>er Profe^isor Dr. Forchhammer 
an der Universität in Kiel hat durch Vermittelungder Bundes -Central» 
Commission atten deutschen Regierungen je eine Ansahl Exemplare seiner 
neuen Karte und Beschreibung der Ebene von Troja zur Vertheilung an 
die deutschen Gymnasif^n mit dem Wnn-rhf^ iiber^ciid' t , dass die Karte 
in Jedem Gymnasium in demjenigen Cla.ssen/immer, in welchem die Ilias 
gdesen wird, mr lebendigen Veranschaulichung dea Gebietes der home* 
riscben Kampfe aufgehängt werde.'* 
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von Hiff» Arehhr • Direktor Ai iÜMi« in iUrivaiie beiMtgegebeneii 
,,{^iMll«HiMMDiong der bafoche» L m d wg ctc tt ulifi** — Wie wincfcin Um 
«•figea Jfthre (N.ialirb. Bd. LXL Bit S. 8.319) befkbtoi haben, 
batte dm Inbilinmstipnadiui (Ante, Jab«tt«i«r öni GrottherzogUcbitt 
Lycetto» in Heidelberg, 8. 9 bif 11 nnd N, Jebrb. Bd. LVUI» HiU #« 
8. 428} iebon damels dorob freiwÜlige Beitrage nnd Zinaengotaebrift d&a 
Ton dem CoaiU ala Griindangacapital featgeaelate Bnnune Ton £Sft» Tm^ 
wtmd O uhhn erreiebl. In dem Tor ona liegenden PrograaiiDe werden nm 
dieTonjder [aebrer*ConferenB nnd dem Verwnltangsratbn dea Lyeami 
ia nmaicbtiger and grSodticherBeratbang entworfenen nnd von deaiCffnal 
lierseglicben MiniaterinBi des Innern durch Erlass. Tom 3. Aagost 1860 
genebmigten Statuten mkgethcilt. Die Vergebung dieaea Stipendloaiif 
welches ala ein würdiges und bleibendes Denkmal der am 18. October 
1816 stattgehabten Jubelfeier der dreihundertjäbrigen Gründong darllie» 
aigen Gelehrtentchale gestiftet worden ist, steht, nach den Statoten, dea 
Lehrer-Conferenz ausschliesslich zu, welche dabei Tor Allem auf gutea 
Betragen, Fieiss, Pahlgkeiten ond Dürftigkeit zu sehen , niemals aber 
auf das G!atiben*5bckenntnis8 Rucksicht 2U nehmen hat. Niemand ist be* 
reciiti^t , ^eiron die von der Lehrer- ContereniS btatuten*^einäss geschehene 
Zutbeilung dieses feitipendiums irgetui Einsprache zu thuii oder gar Klaj^o 
zu fuhren. Doch hat von der eriolgtea .Stipendieiiverleihuag dio Lehrer-* 
Conferenz der Grossherzoglichen Oberstadienbehördt,' Anzeige zu itiHchen. 
Der Zinsenertrag selbst wird aber nur zu JSeun Zthntheilen a\i Stipen- 
dium vergeben und zu Einem Zehntheile zor Vermebi unfr des CapituU 
Stockes verwendet. — Ausser dem nunmehr in das Leben getretenen Jo- 
bilauniastipendiuni wurde ein weiteres im Lauic des Schuljahres an unserer 
Anstalt gegründet. In den Jahren 1846 und 1Ö49 starben zwei 8cbuler 
nwerer Anstalt, welcbe durch Anlagen, Fleiaa nnd sittliches Betragen zo 
dän aebonstnn Hoffünngan beteebtiglen* Ea waren die Snbne dea dann« 
ligeb PiaVrera KStUr in Bcbottbanaen, Hemneh KeuUt nnd Julftu EStitr^ 
von wdcben dar firste BchOler der Oberqanrtn nnd der Zweite Bcbilet 
dar Obbrqninta gewesen. Um nun daa Andenken ibrer 8Sbne nn ebven 
nnd nnc& fSr fciaftige Zeiten an nnaerer Sebnle im Segen tu eibalien, Kit 
die tireae Motter dieaer 8cfafilery /«Ma feiler^ geborene Orumiackf ta 
ib^en lettten Willen dem Lyeenm die 8ninnie von FmlMiaend ISfnIdaii 'aiit 
dar Bcatiounong Teminebty daaa die Zinaen blervon Jabrlicb an swei Bebl« 
lar der Anattlt in der vierten nnd fünften Classe, weUbe aicb dnrdi 
I^leias nnd gute Anfführung auszeichnen , eribeBt werden aoUen. Be- 
tacken Anverwandte der Stifterio die Anstalt, so sollen sie — nacb den 
Statuten bevorangt fein , wenn sie sich durch die verlangten Eigen-> 
•diaften auszeichnen. Gehen ihnen aber diese ab, so haben sie icein An- 
racbt daraaf, denn weder Verwandtschaft noch Armuth aoUen barncic-h 
sichtigt werden: nur wer sich durch Pleiss und gutes Betragen anszeich* 
net, hat Ansprüche auf das Stipendium, und da ist es mir, beisst es in 
den von der Stifterin «selbst ah^^ef^issten Statuten, einerlei: reich" 
oder a r m Wü! der Rciclie, dörüicli dazu würdig ^jcmacht hat, es 

einem braven , armen öchüier scbenkea ^ so wird nichta eiogewendet wer-* 
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ta« IKe genaanto Smmm tm MMIL lifc ttcmto dm AMdb«Mf|MMi 
Lye»iMf»iid fibcrawebt «ii4 m wwte icIhmi »idiitii gdw lt > h g> ikie 
Stipiiidian an i wel «r ardige BehSler der Anstalt Tergeben werd«i. 
BiaacUiewHeli des eben acboe genaoeleii Jnbitaaait-Sdpeiidiiiai in B«^ 
ttage TOii 46 tL werdan lai Geniao an StipandleB Sebfileiiiy weleba aicfe 
dnreli woliigesittetea Betragen., dnrdi Fleiaa nod Fertaebritle neaieSebne- 
ten nnd einer Unteretotaeng bei ihren Studien bedfirfUg waren, 1640 fl* 
snerl^aonl, nnd zwar ans dem Neckar-Seholstipendienfend 8 evangelischen 
Scholem, jedem 76 fi., 600 fl. ; aus dem Dispesitionigelderfond in Rbei»> 
bijcbofsheim 1 evangelischen Schüler 75 fl«; aus der „Armer Stadenten»- 
Caate** in Brnchsal 2 katholischen Schülern, dem Einen 70 fl«, dem An^ 
dern 36 fl., zusammen 95 fl.; aus dem landesherrlichen katholisch-theolo- 
gischen Stipendienfond 1 katholischen Schuler 150 fl., 4 katholischen 
Schülern jedem 100 fl. und 1 katholischen Schüler 50 fl., zusammen 600 fl.; 
aus der Marianisch Mayer'schen Stiftang; 2 katholischen Schülern, dem 
£inen 50 ti. und dorn Andern 25 fl., zusammen 75 fl. ; aus der iMarianisch- 
Tranninger'schen Stiftung 1 katholischen Schüler, welcher Hridelberrrpr 
Bürgersohn ist, 50 fl. — Der Preis der Lauter'schen Stiftunpr ( NJahrbb. 
Bd. LIV. Hft. 3. S. 328) wurde oinpm., wie die Statuten es vorschreiben, 
„durchaus wohlgesilteteo und fleissigen 8chüler^' der Obersexta nach 
dem einstimmigen Urthelle der Lehrer - Conferenz zuerkannt. — Am 
Schlosse des vorigen Schuljahres wurden 15 Schuler auf die Universität 
entlassen. Von diesen widmen sich dem Studium der evangelischen Theo- 
logie 6, der Philologie 4, der Jurisprudenz 3, dem Kameralfaclie 2, •— • 
Im Laufe des Schuljahres besachten 211 8chüler das Lyceum. Im Tor- 
hergehenden Scbnljabre betrag die Gesammtzahi der Schaler 189. JBe 
kat nkn die Sehfilenabl am 91 zagenommen. Der gegenwärtige BealnnA 
dea Peraenala dea Lyceuma lat folgenden Bphemas Dr. JUSbr, Gell« Hef- 
ralli «nd Oberbiblintheknr. Lehrers Benfe, Pref. nnd d« Z. Dirador des 
Lyceams; Ceifenieeft, Pref. nnd altamirender Directer; WttuUmi^ Hef- 
lath; Behagkely Pref.; Aaier» P^ef.; Dr. AmeÜt^ Pfef.{ Lynenn»^ 
lehrer; Dr. Jiqijle, Lyeeoinalehrer; Dr. HoieraMil, Lehramlapmktiannli 
JKfgely Reallehreri ffmumtm mdm f^ Tnrakhter, nnd FeUb, Seiche»t 
lehser« FSk&tf Dedrkarabbiner, nnd BtmUf lineiilischarHanptlehffMr 
Mier, Religienalehrer fiir die SaneL Schfiler« — Bibliotbekart Bt» 
hmghdf s. o. Verwaltongarnth« Prirfdent: Bieftredl» ObenunlaTor* 
atand and Stadtdirector. Mitglieder: HautZf a. e.; Ceden&od^ e. o«$ Br* 
MUtermaier, Geh. Rath and Prof.; Kdler, Altburgermebter. Actoart 
OOiert. Verreehner des Lyceomafonda : Afnth, Rechnnngprath. Dle- 
ner des Lyceoms nnd Verwaltangsrathes : Peter Schleicher, [#] 

Lahr. Das hiesige Gymnasium mit der damit verbuodenen hoh^ 
ren Borgerschale bat in dem Schaljahre 1S50 — 51 keine bedeutende Aen* 
demng erfahren; doch hat einiger Wechsel in der Brtheilong des Unter- 
richts stattgefunden. Die Wahl des Gymnasiallehrers Wogner zum Land- 
tapsabgeordneten im Torigen Spätjahr hat eine Versehnng seiner Lehr- 
stunden vom Anfange des jetzigen Schuljahres bis zum 8. Febr. 1851 inr 
Folge gehabt. Die Äoatalt erhielt aber schon nach drei Wochen eine 
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AatliBlie iordi LehriaiipraktltMilM AnM mm KiiMI«, uMkkü 
dflffdi Brittt GrMah. Obonta^iaaimtlii tobi 8. OcU 18S0^ Nr« ITU^ 
Plbralielmy wo «r gleicbfiill» AmsIiSIIb wilirmd dar Siltd^iiiic der dvü«- 
fM ectten LehnteUe («Idstet hatte* Uerber berafn werde «ed danif 
aeine PooctiöoMi «m S3. Oet. t« J. begeoa. Sein Bietritt aachle Jedeek 
eieen Siandenaastaoaeh , hanptoaeliUch für den Uaieniebt in der ReUgieA 
•nd hebraisolieo Sprache, ootbwendig, Lehnuatiprakticaat jkmMf 
welcher sich in der knrsen Ze&t aeioee Aafenthaltea in Lahr die Preaad» 
aehalk «einer hietigen CoUegen erworben hatte, beendigte seine Fonelio* 
nen an unserer Anstalt am 9. Februar und naeh der RficlLkebr a na aae a 
aken CoUejeen^ dea Crymnasiallehrers Wagner, welcher am 18. Februar 
d» J. wieder in den gewohnten Kreis seiner biesigea Tbatigkeit eintrat| 
konnte die frühere Stundeneintheilueg hergestellt und bis zum Scbloaae 
des Schuljahres fortgesetzt werden. — ^ Auch in der Krtheilung dea lui* 
thoUschen Religionsunterrichtes hat ein Wechsel stattgefanden. Pfarrer 
Kurde ^ welcher vom Juli v. J. an die hlesiVo Pfarrstelle und den Reli- 
gionsunterricht an unserer Anstalt besorgt hatte, schied g;eachtet und ge- 
liebt aus der hiesigen Stadt ara 18. Marz 1851, um seine neue Pfarrstelle in 
Umkirch anzutreten. Er ertheilte seine ReÜgionsstiiiulen zum letzten Male 
an 11. März d. J. — Seine Abberufung hatte indessen keine Unterbre- 
chung zur Folge , denn unmittelbar nach ihm trat der Ton Ortenberg hier- 
her berufene Pfarrer Faller seine volle Amtsthätigkeit an und begann 
achon arn März die Ertheilung des Religionsunterrichtes bei den katho- 
lischen 8chüiern unserer Anstalt. Diese erhielten bis zum Schlüsse de» 
Schnljabres wöchentlich 6 Stunden , nämlich 2 in Quinta , 2 ia Quarta 
nad Tertia and 2 in den übrigen Classen. Zum Beicht - und Commnnion« 
mterrieht wurden die Stenden rennehrt; auch besochten die Zöglinge^ 
weldie in Lahr heinnthlieh wohnen, Senntags am halb 3 Uhr die GhrU 
alealehre in der Kirefae. Aniflerdcn nnaeten die Sehnler , welche ferad» 
keine anderen Leetionen in der Anatalft hatten , Dienstaga nnd Preitaga 
den SoBuner hlndnreh die Kirche beanchen. ««^ Lant Briniiea CNreaahfe 
Oheratodienraihes vem 16. Jnni d. J., Nr« 889, ist Pfarrer SttfMT hi 
Niaderichopfliehn vom BraUichefliGhen Ordinariate tun l[atheiiaehen Ee» 
ljftoaff|Hriifnn|;sooinaiiflaar anaerer Anstelt emaniit werden» — In Pelgn 
einer Bilttheilnnc Greish« IGniaterionii dea Innern an den Greaah, 0hep« 
atadienrath und darch Brlaia Tom Jnni d. J., Nr. 912, vater der Vor* 
aussetzong, daia Lehrer durch ihre GesundheitiTerhaltnisse vor dem Be- 
ginne der ordnangsroassigen Ferien einen Curort zu besuchen I5r notbig 
erachten würden , die Directionen sammtHcfaer Mitteladinien ermächtigt 
worden, tobi 7. bis 27. Juli Ferien eintreten in iasaen, unter der Be* 
diflgnng, dasa das Somroersemester um 3 Wochen verlängert und sonach 
die Daner der Herbstferien auf die Zeit vom 7. bis 30. September be* 
acbranVt werde. Von dieser Vergünstigung ist auch hier wie an andern 
Anstalten *) Gebrauch gemacht worden. — Im Laufe des Schuljahres 
wurde das Gymoasium nebst der Vorschale und die damit verbaadene 



So weit ea dem Referenten bdcannt lai» haben alle Odehrten« 
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Igjawr-Bgifttwchiite im Qm/mkn vcw M Sthikm bümkL üaftordiMli 
btfciiten f ich 97 evanitvltsebei Sd katholMie and ai.ifmiiUtdM SSd«- 
Uttl«« -'Waliniid^ dt« Mmijabres sind 16 Mifiler aiugelmUa and an 
aMaM9k d<i MaQaiHPM bMaditca 96 oad aiit dir Vorsebule 113 Mialar 
dia AartaH. Dia Tongaiatiia and Bibliothafc das CrynwaaiDaii wavdaa 
baatndira doiab Gaaoliaaka nicbt nabadaataad vervabit. [#] 

LoBBACH« Daa Maeiga» mit dar bafacrea Birgartebala varbaadMa 
Pidagogiam wurde im Sabaljahre 1850 — 51 im Gaoaeu fon 100 Schü- 
lern besucht, und es ist sich diese Zahl mit der vorjährigen durch ein 
i^el des Zufalls völlig gleich geblieben. Darunter befinden sieb 13 Bor- 
l^erschuler. Dahier haben, theils als Söhne hiesiger Einwohner, theila 
■U Oemde, ihren Wobnorl 62; Auswärtige, welche von ihrem Ueiiaatha- 
orte aus die hiesige Schule besuchten, sind es 38. Ausländer zählte die 
Schule 18, nämlich 4 ans Prankreich, 14 aas der Schweiz. Protestanten 
sind es 87, Katholiken 10, Israeliten 3. Ausgetreten sind wahrend de:< 
Jahres -0, so dass die wirkliche Zahl der Schüler am Schlüsse des Schul- 
jahres 80 betrug. — Zum Inspector der Anstalt und lanHosh^rrÜchcn 
Comntiflsär bei dein Vorwaltungsrathe derselben ist an der Stelle des ver- 
storbenen Hrn. Kirchenrathes Dr. Hitzig durch Erlass C;ro^sh. Ministe- 
riums des Innern vom 25. Juii 1850 und Grossh. Oberstudienrathes vniu 
6. August löcjO Hr. Amtsvorstand Oberamtmann Winter dahier ernaniit 
wvorden. — An die Stelle des^ als Pfarrverweser nach Gundelfingen be- 
iorderten StadLvicars Mickcl Ivdt au Ostern 1851 Vicar Aheggs zuletzt 
Vicar in Emendingen. — Am 15. und 16. August i6'o\ wurde die Anstalt 
irmi Hrn. Ministerialrath Dr. Bahr, Mitglied des Grossh. Oberstadien- 
lalbaa aad -des evangelischen Ober - Kirchenrathes in Karlsruhe , einer 
CbtaMpirafiiDg la den' aiichLi>^»ien LehrgegenaliBdan aaftartrarfea« — 
Uabdr'dbD'Oliftaen , welcbeq daa Lataintaraea'aaab solchen Sabilero 
gavah^ty #aWba sieb daa beharen Stadiaa niabt «idfliaa woUeii» apriabt 
aiob'dar Dkackor der Aaatalt, Prafaaaar Dr. Jaa&«r, in fblgandar Waita 
la dMVPrograBteaS^'S aad 6 aas: „Nocb fbrtwSbraad bat anaara Aar* 
■Caift» adt 'der aacb aiidarwftrts barracbendaa .vorartbellaTaitan Anforda^ 
latfg aa bfifli^fon> .daia daa Lata! a 1er aa n ISr dia^ Bobfiler, dia aiab 
Biabt.daa babaran Stadian- widmen wollen, nocb mebr basabratd^ft adac 
ala flbarflniiig gaiialkii baaaitigt werden moobte» Weil Haiicba daav La- 
tein lernen atnen'iiAnitlelbaren 'and einen wirUicben Gewinn fQr Sabala 
■ad Laban, eine aogenannte pndktuOba Seita, nlobt abaogawianen ver- 
■fogen , so glauben sie damit ein Varwerfungsurtheil gegen diesen Lehr- 
aweig, dessen bei zweokmasaigar Behandlung hervorleuchtende Fruebt» 
barkeit sie gänzlich verkennen , begründet zu haben. Wir haben aber 
beim Unterrichte immer geCanden, dass die Latein lernenden Schuler des 
Pädagogiums wie der höheren Bürgerschule , in welch letzterer das Latein 
bei Feststellung einer beschränkteren Zahl von Unterrichtsstunden ohne- 
bin einen Terbibdiicban Xbeil dea Unterriohta aaamacbt, in der Regal dia 



Sclmlcn des Grossheisogtbums von dieser Vergünstigung Gebrancb ga- 
macht, ak AoanabdM von avfai Lycaen und swd Qyvaamtxu 
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geistig reggftfmta« ml M t ät ffk m Mller ynvm^ und Aan diejenigen^ 
#B -im htiiMmm d«4are^ aomwateb«« imIiNr, dtM «ie «icli auC 
W tMwfc dMT BlteM AsTMi dlif «MirflR il«Mett odct M den ^CiiilM'« mh 

•Im floM4MlichM IfliMM « ja da« di«M VorMnwt Sa «iaMlnaa WUßH 
Miie^tan« fialiaibiOf faradaaa den Da«k»iifttal dar PaaktHl^kali qa4 
dar irbaitaicliM abfabaa Mowta* W^r dia 8aeU atwaa «•«ii^nt aic Taii 
daf ObaHia«dka and 6m blat natariattiUialMHi Sitaadftaaktc a« arfutM^ 
«aiafl« dem liegt es klar so Tage,, dass du.Blleraaa alueff «o §aiei- ua4t 
kraflfoM^) in ihrem Bau so fest gegliederten, die Daakrcfela ca ediatC 
ausprägenden Sprache, wie die lateinische, die die GrondUga der neoers 
Civiliaation gewordea nad die Jlewonderung der Gebildeten aller Zeitan 
und Völker aul eteb gesogen bat, nicht ohne fSelfacben Gewion für jedet 
löohjbige Sludiuf» tei^ und insbesondere eine richtigere Handhabong der 
Muttersprache, wie eine raschere ur>d gründlichere Kenntniss des Vrut* 
aöfiischen vorbereite und befordere : wie denn aus dieser sojjenanntett 
,,todten" Sprache grosstentheüs alles Das herkoriuTit, was in den neueren 
Sprachen „leibt, und iebt.'^ ludeni diö E^iLcrn gemeiniglich nur nach def 
finsseren Brauchbarkeit oder dem baaren Nutzen fragen, der ihren Kin* 
dem vom Unterrichte erwachsen soJI, wirken sie an ihrem Tbeiie, wenn 
auch in j^uter Meinung, häufig rait, dass diese den Sinn für ernste Be<« 
schättiguugen , wie sie doch «las Leben in allen seinen Verhältnissen for-* 
dort, verlieren und sich ungesucht dem Strudel der VerOacbung ergeben, 
aus der so viele Uebei bervorwuchern , und dass sie eben nur so viel aus 
dea Riuneo der Sctuila aafrafleQ^ als sia com notbdurftigeo Fortkommeq 
i» balanrbadfirfea, Daai loM^aeA Npliea dieat dtfi Lateiiflereea ffeir« 
Jiair fllditi ab«r die Kiafi» aianial dadurch geweckt , kao« aa^erewa imi 
aakuacUialtlgeta ootteA» ViatfiUtig kt ei aacd aa frSbaireii Sctöleni, 
lietat i» gaaebtatan Mrg«rllab<lk VerktttalMaa U^an, beiaeugt oad von 
ikim daiaelbcB ia dar aaaikaaamdiiaD yftäse iMsaagt «rarden, wia ila 
baaptaaaliliali. daai, Iiataimlarqan Ibra allaaitig gataa Faclt 
MihM» im Schttlnnterricbte, ein geregeltes Deokao ood jana ^idiarlMil 
md Gawandtheit im mdAdlictiea und scbriftlicbeo Ausdrucke xft dapkeai 
lahe»f die Keiner, der auf vwtbra Büdung e«iaa Anspraek laacbeD wlU« 
kaatstttafa aatbaluren kaiin.^< [:^] 

PpORZHBtM. lieber das hiesige ^. der haberen Burgerschale ver-^ 
bundene Pädagogium macht das Programm vom Sehnljahre 1860 — 51 
iBter Anderm folgende Mittheilangen : Mit dem Beginne des Scbuljahreg * 
1860 — 51 ühernalim Lehrer Eisenlohr mit liöhercr Genehmigung den Ge- 
»angonlerricht. Seine «gründliche theoretische Bildong, so wie seine viel« 
seitii:;o praktische .üebung in pfenanntem Ufiferrichtstrejrenslande geben 
ans die Gewissheit, dass der Ge.sanf» — dieses wichtige Bildungselemen^ 
— nicht leicht einer, besseren Leitun,^^ hätte anvertraut werden können. 
- — Nach aiierhöchater Entschliesßung aus Grossh. 8taatsministerium vom 
26. Sept. 1850, Nr. 1921, wurde Lehrer Provence in Sinsheim eine Lehr» 
»teile an unserer combinirten Anstalt übertragen. — Mit dem Eintritte 
desselben, unter dem 20. Oct. v.J., wurde Lehrarotä£irai.Ucaut Arn9i4^ 
a, Jakrh. f. I*U. u. Päd. od, KrU. Bibl» Bd, LXIV. MfL U 7 
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wekber die Stelle Tom 29. Mai 1850 b!s zu dem genannten Tage zur a]U 
gemeinen Zufriedenheit rersehen hatte, an das Grossh. Gymnasium ia 
Lahr berufen. — In Folge huhen Erlabbet» Gro«sh. Ministeriums des In- 
nern vom 21. Dec. 1850, Nr. 17766, erhielt Lehrer ScAoniem eine Stelle 
an der höheren Bargen chole in Motbaeh , ind RetUeliter Mmkm warte 
ton dort aa ttoiere Anttali befSfdeft. — ^ ftealUhrcr FcnlMer, der «tw« 
IS lleoate all uns gearbeitet halte ^ weide dadurch dtepenibel. — Lehr- 
wtaeendidat BMlir ton hier hat «nf fein Anaaehen end «dt hSheiet'Cto^ 
Mhnigung tom h Febr. Ua 90. Mai d. J«, unter welehen Datoa ihai elk« 
itelle aa der heberen BSrgenebnle in Homberg pretiaoriaeh 4lbeirlni|aft' 
^raide, wSebantlidi 13 Standen Unterriebt nnentgeltlleh ertheilti ifnt 
Mrden dadoreh in den Stand geaetst» den Unterriebt in eintelnen 'Otf^ 
genatanden wa erweitem, ntd in einen Gegenatand geonetro^e'P^ 
jeetienilehre — icennten die Schüler wenigstena eingeführt werden. 
Ber SehreibiHiterficht in allen Classen and der naiurgeschichtiiche in <]a# 
ersten ond sweiteB wnrde vom Anfange dea Schntjabrea bia aoai Mannt 
Jani 1. J. Tom Lehrer Schneider besorgt} Ton da an aber nach höherer 
Verfügung dem ReaUehrer JITvAn übertragen. — Die Frequenz der An- 
•talt blieb sich, im Vergleich zu den zwei letzten Jahren, ziemlich gleich; 
wir zihten nämlich Hl Schuler, ron denen 96 dem evangelisehra, 7 dem 
katholischen und 8 dem israelitischen Bekenntnisse anf]^ehoren. — Leider 
' hat die Anstalt den Tod eines recht begabten und hoirnung.svoilen Schü- 
lers, des Quartaners Max Wolf, zu beklagen. — Auch der treue Diener 
der Schule, EuchelCj der sich durch strenge Gewissenhaftigkeit and Re- 
ligiosität auszeichnete, ist in dem ersten Monate des Schuljahres gestor- 
ben. — Die Bibliothek der Anstalt, so wie deren Lehrapparat wurden 
besonders durch Geschenke sehr erweitert und vermehrt. — Das Perso- 
nal dea Pädagogium« und der hÖlierea Bürgerschule i^st folgendes; A. Leh- 
rer , und zwar : a) Hauptiehrer: Prof. Henn, Schumoicher , Provew^ 
Euenlohrf jileek, Kuhn, b) Hülfslebrer: Huber ^ Zeichenlehrer; 
PfiurreiTcrwalter Liebler ^ kathoL Religionalehrer^ Hanptlahrer Medl, 
braeUt Religionalehrer. B. Vnrwnlinsgarnthf Deenn nnd Stedt- 
pterar JVomaiei, Bphoma der AnaCnlt nnd Prfialdent dea Verwnitnngn' 
mtheai Pref, Anm« Director der Anatnlt; Burgeraeliter 2afr«iiner$ PV 
hrlhant Jugmt üennfgs Banqnler ^AtguH Ungmrts Btadtreireehner F9h' 
«er; Rntbaehmiber Klmn$ Diener der Anatalti JMn^ohrl. [#] 

^ ' ^ TAüBBUiMfloMHBIK. In Lebrerperaonnle dea hiea. Gjnaiiainnif 
hihen lieh im Verlanfe des Behnljabna 18S0 — 61 feigende Aendernngenr 

* «fgeben: Pfarrer Mi^er, der wahrend der Abweaenheit dea ▼onnaKgen 
Direeteta Damm deaaen Stelle zu versehen hatte , wnrde darcb Bescbloaa 
Greaah. Oberstndienrathes am 26. Ang. v. J., Nr. 1401, wieder auf seine 
Pfarratelle in Gommersdorf entlnaien nnd die Directiendem Pref. Wthw 
dahier pm^iaerisch übertragen , die er bis zom 16. Not. Terwaltnte. In- 
zwischen wurde dorch Beschlags Grossh. Ministeriums des Innern von 
1. Oct., Nr. 11096, der am Lyceum in Preihnrg als Lehrer verwendete 
Pfarrer T^cumaier von Ilvesheim von dort abberufen und demselben die 
erste Lebr- and Voratandateiie am hiesigen Gymnasium iibarUagan, wei* 
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che Stelle er am 15. NöV- v. J. übernahm. Femer wurde der ReligionS' 
lehret Vicar ßüc/i.e/ vom hJrzbiacliüü. Ordinariate zuiu Pfafrve^^^ alter ia 
KuUbeim ernannt, und dem Vicar Krumm ven Kircfazarten durcU Eriass 
BrsbiMböfl. Ordinariata vom 11. Febr., Nr. 1158, der Religionsanterriclit 
im des oql«nn ind DitUerwi CImm» Übertragen. Wibrtiidder Swocbeotl. 
VfMator der fenawiten Stell« hatte der hiesige Stadtpfarrer Dt^ Btmkmtk 
d&e GSte, deo betreffeaden Religionsanterricht la ertheilen« Wae dea 
Eeligleiuonterrleht fnr die ieraeU ScboJer betrifik, ee wurde deraelb« Sk 
Folge Brlateee Greasb. Oberratba der laraelitea von 30. Dee., Nr« 
deoi Rflbbiaer MmwtnMn dahier abertrages. An 21. Joü beaocbteHr, 
Geb. Hofratb Fald&MiMA, als laDdesberrh Ceanaissariaay die Aaatak und 
nidMeCe S Tage hiodnrcb der geaaaeii PrSfimg aller Verbaltaiase de« 
Gymoaaioms diefreoodliehste Aafinerluamkeit. — Darob Beiohltie Greuh« 
Oberstudienrathes vom 19. Min d. J.« Nr. 721, war de aiitgetheilty dasa 
8e« Königl. Hoheit der Grossherzog mit I'>ntschliesaniigao8 GroasbersogU 
Staatsroinisteriom vom S. d^ M., Nr. 682, gnädigst zu genehadgen gemht 
haben, das« die Beiträge, welche bisher die Grossh. Domainonverwaltung 
Lahr an die höhere ßfirgerschule so Mahlberg in Geld und Natnralieoi 
im Anschlage za 991 fl. 30 kr., entrichtete, abzuglich des an die höhere 
Bßrgerschnle zu Eltenheim jährl. zu leistenden Zuschusses von 'iOO fl., ii% 
ZukiintL an dt>n G ymnasialfoiicJs zu rauberbischofsheiai gegen diu Ver- 
pflichtung zur Uebernahoie der Pension des Prof. Steiler zu Maiiibcrg mit 
jährl. 448 fl. verabfolgt, dabei aber nach dem Heirafali dieser Pension 
jäbri. noch 200 fl, zu Gunsten der huliereii Bürgerschule in Etteiilieim in 
Abzug gebracht werden. — Von der für landesherrl. theolog. Stipendien 
bestimmten Summe von 18,000 fl. worden vom Grossh. Oberkirchenrath für 
das Schuljahr 18üO — 51 dem hiesigen Gymnasium 1475 fl. zugewiesen. — - 
Die Schüierzalil war im vetilüssetieii J.ihre folgende: Katholiken 98, Ts- 
raeliten 17, ausgetreten im Laufe des Schuljahres sind 11 $ noch anwe- 
send 105. — Das Personal des Gymnasiums ist folgendes i 1) Epheratt 
4faxiflijltafi Ruth, Gressb. Antaiaiin. 2) Direeilons Jehoim Msitmojer« 
3) I^ebrer: Joh. Nrnmakr^ CtassenvorstandTon Oberqointa; ^r«. Aslvai^ 
ClasseaTorstaod voa Unterfointai Friedr« BUOk, GlasseoTontand ve« 
Ober- nnd Unterqoarta; Prof. ^tUr^ Classenvorst. too Tertia and 8e- 
caada; /oscjpA GtÄ^^ Classeovorst. in Prina; ^rs» J. Miisilcry Real* 
and Gesangiebler; Kaplaaei^erweser J, Krumm f fSr den Religioasaater- 
riebt* 4) Verwaltangsratb: Vorstand t Amtm. Bläh; MitgUadert DirectX 
Nwmakri Gynnasiallebrer SdhooA; Borgenn. Steinam; Kaofm. Bmtkgr*. 
b) Recretars Lehrer Giiirt. 6) Verwalter de« Fonds: Lehrer Schüssler. 

[*J 

POMMERN. 

Nor selten haben die gelehrten Scholen onserer Provinz eine Be- 
sprecbnag in weiteren Kreisen gefund^>n, und doch wäre unter den acht 
Gymnasien Pommerns vielleicht manches eii>er allgemeineren Beachtung 
nicht unwerth j mag man die Vertheilnng des Lehrstoffes, die Organisa- 
tion der Gymnasien» nafueotUcb nach der erziehenden Seite hin| oder 

■ ' ' 7* ' 
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das VerhSltniss zwischen Gymnasien und RealschaleB odef iwiteb«n Gym- 
liftsial- und Realclasscn Ins Auge fassen. 

Anclam. Am 1j, Oct. 1847 wurde die bisherige höhere Stadt- 
schule Anclaio8 als ein aus 6 Classen bestehendes Gymoadium feierlich 
eingeweiht, nachdem zu den bisher anter der Leitang des l>r. Sehad€ 
beschäftigten Lehrern 4- neue hinzuberufen waren : Oberlehrer Dr. Gott' 
»ehick vom Friedrichs-W erder i>cheu GyranasiBm in Berlin nU Pirector, 
Oberlehrer Jdter von Neu-Stettin als Prorector*), Dr. ft^gmr rwm 
Pädagogium zu Cbarlottenburg und GyninaBirilehrer SMUm tod der 
höheren Bärgersefattle »i Stettin. Mit 116 flchälera worden die Lectio- 
i^en des Winteraeneften 1647 — 1848 erMTnei; nadi 3% jahrigeoi Be» 
«teilen bat aieh die Amalil in Oatem d. J. aoC 909gelieben» nodiol Jnlirar 
1850 waren 10 Abitarienten entlaam. Mag immerhin ein Theil dieier 
nutaerordentUchen Anfinahme dem Reise, den jedea Nene nnsübt» mn- 
aehreiben aein, gewiaa reditfertigt der iCrfolg die Zwec1im8aaiglceil der 
geCroffienen ranrichtnng nnd die TSühtlglceit dar Tarwandten Leinttrifl« 
dvfa Sciiiagendste« Za Miehaelia dieaea Jahrea Imt di« Uebernedelong 
ditr Claasen in ein nenea Schalgebäude stattgefunden. — » Der franagal- 
d^he Usterrieht beginnt in der Quinta mit 3 St. wöchentlich. — Lehrer- 
CaHeg.t Dir« OoHaehick^ Oberl. Dr. Sehade, Oberl. u. Pror. Mler , Con* 
i^et; Feiert y Obcrl. Dr. Wagner ^ Oberi. Schütz, Gymnasiall. Giösei, Dr. 
Bporerj Cantor Harzer , Hülfsl. Fielkz^ Zeichenl. B. Peters , Turnl. fFit- 
fen^a^e7i,SchuIamtscand.MiieI{er. — ImOsterprog. die Abhandl. des Pror. 
Adler: de P. Ovidii Nasoni», quae fertur, Comolfiiione ad Liviam Ah- 
^stam de mnrte Drusi NeronUfilU ejus, eine Kritik der Ansicht Hauptes, 
diess Cedirht gehöre dem 15. Jahrhundert an, wogegen der Verf. zn dem 
Resultate gelangt, duss eä von einem mit Ovid b«freandeten Dichter bei 
Livia*a Lebzeiten verfasst sei. [/^.] 

Greifswald. Während die Nachbarstadt schon seit länger al» 
einem halben Jahrzehnt dem dringenden Zeitbedürfniss durch Errichtung 
Ton Paralleklassen Rechnung getragen hatte, erlangten in Greifswald 
die über denselben Gegcnstaud geptiügenen üntcrhiuidiungen erst im ver- 
flossenen Jahre eine deiiniiive Gestaltung, als der bi^lterige Conrector 
des Gymnasiiima tn Mersebarg , Pref. Dr. lliecke^ zur Führung des Di- 
reetarnta banifan wnrde« Nimtiidi wenn Anfiings die fiSrriebtong einer 
RaalWftin «nd Qnarta anareidiend eraablanan war , so trnt nnn daä tl«- 
dSrfhiia ^ineT ftealaeännd« dringend harror ilnd filirfe nnter ftarafong 
dta Rini. Onnilliiar von Meraebnrg nnd daa Dr. Mmke van dar DiDcir- 
theenatXdtiscben Eealadnila in BerBn n nr definttIveA ErrieblttAg etoar 
Realaaenndft nnd Tertia, wogegen die Trennung der Qnarta in dnn 
Gymnaaial- nnd RealabtlieUnng (beide nnr in den ReUgionaatnnden com- 
binirt) nnr noeb profiaariich belaiaan wurde. Ob ntdk Irier bald ein 
Delfinttirlim an die SteSd dea Pravtadriama treten wird, bleibt, wie dio 
Präge nach der Brrichtong einer Realprfma , der Folgeieit überlassen« 
\ In den Realclaiaen beginn^ der firann« Unterridüt in Qoirta mit 4 8t., 
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.4mi Pf nowialcliiMn Frms. io Tertia 3 St., Secondt md Prina 9 flt 
BtifwdeM hervanall«b«p «ind die reichen GeidbewUliguo^en von Mt^ 
idei fltadtUchen PatronaU für Ant^chairung und Veraehrung der ÜüUP^ 
richtsmittel ; ala eiomalige BeihüJfe 575 Thlr. , ali jährlicher Ziischoü 
3.80 Thir, X«aiirarcoliegium : Director Prof. Dr. Uiccke, Pror. PcajC» 
l>r. P4i/<<om<tff Coareclor Prof. Dr. Cantzler^ G^mnasiatl. Dr. Thomt, 
Dr. Scheele y Fogel*), l>r. Reinhardt, Gandtner, Dr. ^VcAmifs, Dr. Ilcicker- 
mann , Lehmann, Hech- ulehrer Hahn, Zeicheuiehrcr fluhe. Ge«ang!f»bref 
Wühler f Hüifsprediger Schmidt, die Sctmlamtscandidaten Foiz, Huhse, 
jZiematen und Dr. Zenker (seit Michaelis abgegangen). Die Zahl der 
^Gbjiier: 213. Abiturienten 8. Das Osterpro(^raiuni eutbäii die Abhand- 
JllOg des Prof. Dr. PaLdamutx de imitatione lioratiana, [L.] 

Neü-Stettin. Was pädagojiisches Einwirken der Schule betrifft, 
00 mag das G^^mnasiuni zu Neu-äieUin ueUeti dem Pädagu^inrn zuiuictiäjt 
genannt zu werden verdienen, wenigstens hat Ref. von keinem uut»eror 
jkodArea Gjmnasieii die EÜaridaniic featbaatiaunter Arbeitsstunden für dip 
JSdwier ^rwabat gefnodaa. In Nan-Stettia haatebt diasalba in der 
id«M alia Scbilar allar Clataaii tu fawiaaan T«CMtaitaD anf Ibfan Zkm- 
fnm mit wiaaanacbaftlicbea Arbaitaa baaahalklgl aaio nSaaaa « und dia 
AufiracbllM^itiing diaaar Aflardanng wird van daa Uahraradar Anatall Mfff- 
Jiali nbanaacbt. Der garlnga Um&ng der Stadt ond die groaa« Avtüt 
jwawarligar Scbilar (131 aatar 18S am 1« Jan. d. J.) nio|;an diaaa Bis' 
^abtans WcbtAr auafBhTbar ala an .anderen Orten and tnglefah naAbwaa- 
^iger machen^ JedenfaUa Mt aia arwabnanswartli« ^ Ana dar Lehrter- 
/aapaaK^ist hervo^ahaban, daaa dar fninaoaiacba Unterridit in der Quinta 
Jbtgjnnt (^i^d die beiden untersten Classen in 11 Stunden combinirt sind» 
JDaa.Gyfanasiuin enthalt 6 Classen, ahaa der realifttischea 9eite des Unter- ^ 
aiabia besondere Berücksichtigung angedeiben zu lassen. Das Leh- 
^rerpersonal besteht aus dem Director Prof. Dr. Roder f dem Prorector 
JPr4>f. Dr Klütz**)^ dtm Conrector Prof, Beyer, dem Subrector Pred, 
J)r* JSTo.vsc, dem Ober!. Dr. Knickj den Gymnasiallehrern Dr. Hoppe^ 
Krainc und Dr. ileullinann, zu welchen seit Michaelia Hr. l^cfferkom 
^naugekon^nien , und (l(;m technischen Lcliier Hrn. BechLin, Abiturienten 
waren im letzten Jahre 13. Das O.^terpn^ranim enthält drei Reden des 
Directors ,Dnd eine kritisch-exegetische Aehrenlese au Tacit. Agricol., in 
-weicher der Verf. sich über die Vorrede (Cap. 1—3) au.^fiilu lieber ver- 
4>reitet und aus den folgt^nden Cap. nmnche Stelle bespricht: Cap. 4 pul- 
^hritudinem ac spcciem das schöne Ideal. Ibid. ultra quaiu concessum Ro- 
ßiäuo oqq. auf Hass und Aigvvohu avancher Kalkei gegen die Philosophie 
ond ihre Verehrer beaogen. Cap. 9 triätitian et acrogantiam et ai^ari- 
üaia als laterpratamant «amavfan. Ibid. gratae tan speciei für egregiaa' 
Um apat Gap. 18 ai raaantis fnr aat rea. Uiid* die Leiart pront priaw 
^B^iajaBant, Urrwnm paiaHl fara nnuvaraa Taakhaidigt (oetarSa nantr., onl- 
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^) Miobaelis za einer Predigeratelle berufen. 
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T«na «dr.)* Cap« 90 ndt So!« hinter pari ein Pnnctam, to daM'dä§ fot* 
geode Capitel mit lUaceMita trusüi anföngt. Cap* 25 aactoa Ar vistaa 
TertWdigt. Cap. 37 non TirCnte «ad oceasiona et arte daeis all AU. de« 
Maatsea erklSrt. Cap. 30 priore« pogaae ^ aiodestiaAi effttgeria ober- 
ietxt. Cap. 86 minSnieqae eqaeatria ea jam pagnte fadea erat, qam 
•egre acefinati atantea (ae« covinarii) simol equornm corporibos impel* 
lereatar a^q« eroeadirt» Cap. 44 ai cupiit fnr dcttti. Cap. 46 admiraüone 
t« potioi, te iomiortaUbiis laadiboa et ai natura anppeditet aimilitudine 
colamaa^ [L,] 

Pdtbus. Mit Recht hat mao besonders die Wichtigkeit der Br^ 
aiebong durch die Schule herrorgehoben , und es ist darum das Pä- 
dagogium zu Putbus, welches sich das Wirken nach dieser Seite hin zur 
Hauptaufgabe macht, unter den gelehrten Schulen Pommerns besondere 
zu erwähnen. 1836, am 7. October eingeweiht, ist die für 60 Alumnen 
bestimmte, durch den Pürsten zu Putbus (gegründete Eriiehnngsanstaft 
im Jahre 1849 iu die Hände des Staates übergegangen und dorch Er- 
richtung von 30 Bcneficiaten-Stellen, deren 20 das Miiiidterium der geist- 
lichen und Ünterrichts-Angelegenheiten auf Vorschlag des ProvinziaU 
Scbul-Collegioms in Stettin, 10 der FürsL zu Putbus verleilit, eine gros- 
sere Frequenz auch uuheinittelter Zöglinge ermöglicht worden. Fülgeudes 
für die näheren Bestimmungen: 1) Die Beneficiaten erhalten Wohnung, 
Unterhalt und Unterrieht gleich den fibrigen Alumnen nnd entrichten dä<r 
I6r eine jShrfiaha Penrion Toa 80 Thlr. — Bdcher, Kleidung nnd Eeintr 
gung der WEacha aind hierin nicht eingeschloasen. 2) Dia Bewarbnngen 
am eineBenefidatanate)ia aind bei dem König!. ProTindai-Schul-CoIlegiun 
In Stettin aninbringen unter BdfSgnng a) dea Tanfiicheines, b) einaa 
ttttanaengniaiea, c) einea Zevgaiiaas ilber erfolgte Schntablatternimpfhog^ 
• 8) Bedingungen fSr die Verleihnngi Die Bewerber m&aaen a) Sohne prena» 
atieher gebildeter nnd einer aolchen Wohlthat eben ao wBrdIgar wie ba» 
dirlUgar Bttern aein; b) mindeatena das 1% Lebemjahr snrnchgelagl 
haben nnd c) in einer anf Anordnung des Provinzial-Sehnl-Collegioms in 
BtetUn Ton den Director und einem ordentlichen Lehrer des PadagOglnnia 
vorgenommenen schriftlichen and mondlichen Prüfung mindeatena die anr 
Anfnahaie in die ^narta eines Gymnasiums erforderlichen ICenntnissa 
nachgewiesen haben. 4) Wer 16 Jahr alt ist, muss in deT-<;nlben Weise 
mindestens die Reife für die Secunda dargethan haben. 5) Wegen Un- 
fleisses und unsittlichen Betragens kann dieBeneficiatenstolle zu jeder Zeit 
entzogen werden. 6 ) Die Verleihung einer Beneficiatenstelle kann immer 
nur zu Ostern oder iMichaelis stattfinden; die Bevverbun<ren sind dessbalb 
mindestens ein Vierteljahr vor diesen beiden Terminen anznbrin^en. 
7) Die Pension der Alumnen beträgt 200 Thlr. Die idyllische Abge- 
schiedenheil der Lage, das an Kunst- nnd Naturschönheiten reiche Put- 
bus, die anmuthigen Partien Rügens, verbunden mit dem gesunden insu- 
laren Kiima und dem Seebade, werden nicht verfehlen, besonders des 
Binnenlandes Augenmerk auf diese bisher zu wenig beachtete Anstalt an 
richten. Dieselbe ist gleichmassig auf eine gymnasiale , wie auf eine reale 
Ausbildung ihrer Zöglinge bedacht, indem die Realschüler^ bis in die 
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Prima hinein, statt des Griechischen im Englischen, in der Cbenie an^ 
in der angewandten Mathematik unterrichtet werden , so da^s sowohl für 
einen krfnftigen praktischen Beruf, wie namentlich für den Officierstand 
die geeignete Vorbildung geboten %^ird, während andererseits die Gym- 
nahialschüler in alleu Gymnasial-Lehrobjecten Lüiterweiisuii^^ erhalten. Da« 
Französische beginnt schon Inder Vorbereitungsclasie (Quirita ). Turnen, 
Schwimmen, Musik und Reitkunst gehören zu den L nterrich(sg<M;e»stäa- 
den. Das Lehrerpersonal bestellt aus dem DIj ectur Prof. Dr. Ila&cnbalg^ 
3 Oberlehrern, Prof. Dr. Bit&c j Dr. Hrvhmer^ Dr. Gerth , dem Ileliyionj»- 
lehrer , SchloMprediger von Reebenberg, 4Adjancten, Ur. Uurgharät, 
Dr. PUanny Dr. JKämfxffer (di« fieri« Stolle Ui teit Michaelis darcb Ter- 
•eUung deeHm. Pfefferkam an das GymiMuiaiii in Neo-Stettin ^acani*)), 
des beidvii teduiiicheii Lehrern Hra« Müller t»d ITicAfi und den Sehol- 
MitMandidaten Hrn* flaeir«raumii$ eeit MicbAelia Ut Schplawte«iodidat 
JSakSn» ali Probandet ei«cetreUiu Die Scbfileriahl belief aicb im let«: 
taa Vieite^r auf 83» darvoter 40 AlBouen (ind. Seiiefidaleo). Abitn<> 
lientoa waren 4. Das Miebaeliepregramn enthalt die Abhandlnog des 
Aäf, .tfi§wkmnt ihr Mamif dtt Sml9rm§ uni dw SptmUr Muü 

Stamakd» Das Oiierprogramm eDtbalt die Abhavdlnng des PrelL 
IFiWe;.0e6fr die NoÜiatwdigkeit , die Begr^e der Zahl und Grone m dm 
MaihematUc m trennen. Das Gyronasiom bestand bis 1844 aus 6Classe9 
^Prina bis Sexta), damals trat eine Verschroelzang der beiden onterstott 
ein, weiche bis Micbaelis 1848 fortdanerte, wo die bedeutende Freqneii^ 
der Quarta eine Trennung der beiden Abtheilungen in eine Ober- und 
Unterqnarta nothwendig machten. Diese Einrichtung besteht noch, und 
xwar so, dass da« früher in ünterquarta angefangene Frnnznsigche jetzt 
gleicl) d m Griechischen nach der Oberquarta verlegt zu sein scheint. 
Lehrerpcrsonal: Director Prof. Dr. Freese^ Pror. Prof. Dr. Wilde^ Dr. 
Schirliiz, Dr. Engel j Beichhelm, Dr. Schmidt^ Essen ^ Runge, Dr. HoU- 
mann, Zeichenlehrer heck, Mustkdirector Bischoff ^ Schulamtscandidat 
Vogler* Die Anzahl der Schuler betrug 214; Abiturienten 22, [L.] 

StrALS[;m), Bis Ostern 1844 hatte das Gymnasium diejenigen sei- 
ner Schüler, welche eine praktische Bcrufübahn einzuschlagen WiÜenä 
waren, durch eine eigene Realclasse berücksichtigt, die ihnen im Fran- 
sosiscben and Englischen wie io der Mathematik and Naloricoode die ge- 
wünschte Aofibildong erthealte. Damais erschien diese Binriehtnng nicht 
iemer ansreiehend , und w nrdsn desshalb anter Berafnng swder never 
Lebrer^ des Dr. ^ndl und Dr. Gleim, seit liiehaelis 1850 RecCor der 
bSberen lladcbenschnle an 8t* Mariea-Magdalenen fo Dreelao, swei f ol- 
lig aeibstatandlge Classsn , Reakertia nnd Realqnarta, errichtet, se dass 
die Scbfikr seitdem in 9 Chmsen (Prima bis Sexta , 3 Realchssan nnd 
Uoterqoaita) Tertheilt sind« Diese Bbriditang ist bisher nnverandert ge- 
blieben, jedoch dod dem Vernehmen nach Verhandlungen aber Biricb- 



*) Nneh einer nrir eben ingehenden Nnebrieht steht auch Mt Ver- 
^•tMDg 4es ScbiMipredigers y. Rechenberg sehr bald berer. 



VyaiBMllBniii mit den bisher von dem Dr. S^eQmer f|«leit«ten Priritlp 
iMlIM m otner eigenen Re»Mnle eingeleitet, deren erfolgreiche Beet»- 
dfgong um 80 wunscbenawerther erscheint, als bisher die Schiler der 
fLeaitertit, welphe eine weitere Ausbildang «Mbten, ifvieder in die Gym» 
•lasialseconda einzutreten genöthigt waren. — Unter den Lehrohjectea 
beginnt für die Realclasse das Französische in Quarta mit 4 wöchent^ 
jk:ben Stünden, das Englische mit eben so viel Stunden in der Tertiari 
■wahrend die Gymnasialsctmler erst in der Tertia das l'ranxösische ftn- 
fangon. — Noch ist zu bemerken, dass der DirecLor für die aaswärti;j,en 
Schüler aosdriicklicli an die gesetzliche Vursc!irift erinnert, dass sie das 
Gymnasium nur br Sachen dürfen , in sofern sie unter die Aufsicht eines 
geeigneten Mannes gestellt sind; tur die Zuläi^sit^kelt solcher Aufätchi, 
ist vorher die Genehmigang des Directors einzuholen, ohne dessen 
Znstimmang weder die Beaufsichtigung , noch die Wohnung des Schülers 
gewechselt werden kann. — Der Turnplatz war durch militärische Dis- 
position den i;rüösLen Theii lies letzten Sommers der Benntzung entzogen. 

Lehrercollegium : Dir. Prof. Dr. Nizze, Pror. Prof. Dr. Oomer, Subr, 
Dr. SleAit/se, v. Gruber, Dr. Frefte^ Dr. Arndt f Dr. Zofter, Dr. Brandt^ 
^Mer^ Dr» TtUMe, Dr. ÜMto, Jlrtl|f^Miaiiii, Zeichenlehiw, v, Lüh- 
HunnHf FM^^ Mnsikdirector» -and die ScbolanUcBiiatdM««! tk, 
Dr. VMrüek, Dr. FocJb. AntnU d«r achfilen 399; AbitArtontea 8. 
Dm Mkfcaalisprdgrama enibiH Dr. ZoM*$ Abhaivdlaog: Zur desdUoAf« 
ßf9 9lr«bifiicfer ^nmofwiiM, 6. Deiutg^ ente Hilfte (1680^1756). 

Wtysv. Das snr 6«b«rUtagsfeier des Romg» ww PfWMiea im 
Ift. Ott. 1861 eracbienene Biill^dDagsprogramm der Uaiverdtit «othilti 
Jf^gU Rubriae pars sifpersfes. Ad ßdem aem Parmetisis exemplo Uthogror 
taafnimendam mramt Frid, Ritschelius. 16 S. gr. 4°. Bekanntladi 
worden die Fragmente einer ehernen Gesetetafel de Gallia CisatpuHt^ im 
welffben Pnchta die lex Rubria erkannte , 1769 im Dorfe Macinesso an der 
Stelle der alten Stadt Veleia aufgefunden. Nachdem diese Ueberreste 
Ton den Italienern Carli , Marini und de f^ama herausgegeben wordea 
wnrpn, erschienen in Deutschiand die Bearbeitungen von Hugo und Dirk- 
gen , abgesehen von den Abdrücken bei Haubold und Zell, weiche eich 
sämtntlich an den von den Italienern c<*^TPhenen Text anschlössen. Dass 
aber diese das Original nicht treu wiedergaben, bemerkte bereits Heim- 
bach, und dest^halb ist es mit grossem Danke anzuerkennen, dass Weicker , 
in Bonn eine ihm v on dem Vorsteher des Museums zu Parma, M. Lopez, 
1841 uberlassene höchst genaue Abschrift der Fragmente an Ritsehl ab- 
trat, welcher die Copie auf einer grossen Steindrucktafel mit d<^r gröss- 
ten Gewissenhaftigkeit wiedergegeben hat. Die Sor^Mait der Copie und 
des Abbildes geht so weit, dass nicht blos die Schriftzoge, sondern aucrli 
alle Risse und Sprunge , so wie aacli die Behafs der Befestigung ange- 
teehtaa lioeber :def Bnitafal ge^an dargestellt sind« Dw 'beigegebene 
eathiMt 1) dto Qe8{Bbi«tiU 4w irfiigabea nnd .firltl&niJigssQtvilieiii 
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S^4^ Tttviy -WM «r AiiSflong d«« AMtoMgii* ir I«mii Iii» mit 
lAAgnii« 4«r BiMiidAtMM «atar 4m T6it% «adlidi 8> tfe adooi- 

4iti09 p. 9^1&, fMldM Mf fmUM Hilfite dar Ml«p d» «olliti*> 
•4i|{« iiilorpiiifMdi «HicMfAnÜA» in der oberan aber die TextvenMtea 
jhmI Mtiidie BemerJiMgBB «ath&lL Far de» Phttotegeo iMft dÜM Arbeit 
jkeben Wertb in Bwüg auf die rMsebe Orthefsapble» der inti«! «M 
Mi den geMHieo Textebdnidk md ew4eB«eUr«iebeii Reupdattonwi —efc 
ür di0 ifirUanuig dee Geeeicei eiaea raiebMi <GewinB liibea, was biar 
nicht näher oachgewieeen werden kaan. in daraatben WeUe bat ancb 
C>öttliag's neue Vergleicbang mehrerer atleii röm. Gesctztafeln far Sprache 
aad InbalC manchen wicbtigea Nacbtri^ geliefert. Möge die von Hrn. R. 
angewandte Methode als Muster der dipiomatiscb- kritischen Heransgaba 
jr&aiidi«r Inacbriften dienen. Leider ist von vielen Heraosgebern der 
In«criptionen diese Genauigkeit nicht hinlänglich beobachtet worden, so 
^ar von der neuesten Sammlung Zelfs Mi lUteebl gendtbtgt «n erküffea« 
1^ fidel lau^e pariiiD comniendabilif^.'* [-^'l 

Crefeld. De in dicsjaliri^eu Programme der höheren Stadtschole 
int als »issen^chaiiiiche Abhandlung beigegeben: Gelduba ^ das hemtige 
GeUrp oder Gelb und die nächsten Rheincasielie der Römer j von Dr. ji. 
Rein, Ret tu r der höh. Sladiscliule. Crefeld 1851. 19 8, in 4°. Auf 
dem linken Rheinufer, in der Nähe Yon Uerdingen (bei CrefeJd), liegt das 
alte Geiduba, jetzt das Dörfchen Gellep oder Gulb, dessen Existenz man- 
ciien neueren Sclii'iri.^lellern z\% eifelliaft oder unbelcaniU ist. Um diese 
Zweifel für immer zu betieiligen und die Identität des alten Geldoha mit 
dem heutigen Gelb nachxuweisen , bet^pricht Hr. R. zuerst die ZeogaiMa 
der Alien aber Gelduba, welche mit der Lage des heutigen Gelb io BS»- 
Uaag gehraebi werden. Die tabula Pendageriann trügt nnr indiraei mr 
BeeiinuBung der Lage bei, wichtiger iitdaaitiaeilu^ani Antaaini, fn waP 
•bam dar Naaie Geldnba ainaal voikeMty ninliek wat dar fiCraeea ym 
Al^taratam naeb Vetara awiaeban den beiden StaHeaen Navesia «nd 
Calona. Die Bntlemangen nwieaben Novegip (Nensa) and Vatera (Xant> 
$en) aind nacb den itinerarfam Jdigeade: Ton ffvwwB, nacb Geldob« lengna 
VIUI (walcba ZaU Hr. B. aaab einer alten Handiefariffc richtiger in VH 
aerindart)» von Oaklnba naeh Calona lengao Villi (wo naeb Hm« R. 
mi sQ lesen tat, da VUfl eine nai die Hälfte groMcre Eutfernoag b««* 
tragen wurde), endlich von Calone nach Vetera Kagas VII oder nadl 
andern Mss. &XL Hr. R. zeigt, dase die Zahl XXI das nebtige Maasa 
dar Bntfernung aa.«roacht, nur darf man nidit so viel Leogen annehmen^ 
|M>ndara die röm. Mil. also scbrelben: mpm XXI. Durch diese Bmenda- 
tionen werden die Maasse des itinerariom reit der wahren ßntfemung in 
Uebereinstimmnng gebracht. Bei dieser Gelegenheit wird die Strasse, an 
welcher Gelduhn Inj;, nicht unerwähnt gelassen, nämlich die von Cöln 
nach Vetera. Naiii 1 acitus hatte diese Strasse in ihrer ganzen Länge 
60,000 [)a<su8 od?'! 30U.000 Kuss , was VIH. Mc il* n au^mncht, ganx der 
beoti{;en Katfcnnin^ ciUs}) rechend. Dagegen sind es nach der tabnla 
Penting. auf derselben hintfernung 43 leugae , also 3 leugae oder Mi- 
lien Aabr aU bei XacidUi wekiie Abweichung dadarcb erklärt wird. 



tet Mf 4«r Muhl PMlog. keine BvochilMite* ngegeben iMf -^mm 
bei weilea BeUerMogen greeae DiffereMen bevfirimi araMley meiel iveM 
4ie Eatferaeogen der ZwiecbenetetieiteB bereelmet werde«« Dm Itiae* 
reriea weiebt ab , weil hier — wie es anf dieier Tafel nberhaepi effcer 
der Fall tet — die Milaariea und Lengen verweebeeH werden. Waiir- 
«dMinHeb standen anf den Itinerariun beide Beitioininngen, naek MH* nnd 
Lengen, neben einander, die ZaUen werden aber Yerttinnetty nnd die 
übrig gebliebene Icam unter die unrichtige Colamne und wurde so zu nn- 
aiebtigen BiaasaseiclMa gesetzt. ,,Die8s ist aneb anf der hierher gehörigen 
Strasse von Lngdnne nach Argentorato dw Fall, wo pag. 370 die ZaM 
XVIII, weiche sowiAl bei der Strasse von Veteribna nach Calone, als 
bei der von Calone nach Novesiae steht, nur auf Miliarien mpm, wie 
die Handschrr. haben, bezogen werden Icann , die folgenden Zahlen dage- 
gen leugae sein müssen, in den Handschrr. und AA. aber mit dem fortge- 
lienden mpm bezeichnet worden sind.'' Es ist nicht zu verkennen, dass 
diese Erklärung vor der Duntzer'ächen und Steininger'sclien den Vorzug 
verdient. Sodann wendet sich Hr. R. p. 13 — 17 zu den Stellen des Ta 
citas, in denen das Römercastell Gelduba bei Gelegenheit des batavischen 
Auistandes unter Civilis mehrmals genannt ist und welche mit der heuti- 
gen Lage Gelbs \ollküininen ubereinstimmen, wie bei der EntwicWelung 
der einzelnen Kriegjsoperaüonen treffend gezeigt wird» Darauf gedenkt 
Hr. R. auch der vielfach besprochenen Stelle des Florus IV. 12 Bannam 
tt Qetmdam cttmpottttftus tunxit, wo einige AA. die Coitjeqtur des Joaa- 
nei Stndins Gefatn&am statt Qnoniam aufgenommen haben , während An^ 
dere Geeoriaenm oder Geaeniaenai Toriielien , vergl. Panly*« Reaieneyek 
HL p« 851 f. Bi wire an wSnicben gewesen , dast alch Hr. R. , wacher 
die Bnieodation Noveiinni empfiehlt , gerade «veSl er mit den dortigen 
Loen K taten vertraut iit« nber Dederieh*« Aneieht, dais GeaonSn Bonn ge> 
gennber liege nnd in dem Dorfe Qeueen in suchen sei , ansgeeproehe« 
hatte. Den Schinss bildet eine Icnne Beschreibung der in Gelb gefinde- 
neu Alterthfiaier. — Das gsase Schriftcfaen leiehnet sich , wie die nn- 
deren früher erschienenen und in diesen Jahrbb. erwähnten historischen 
Arbeiten desselben Verf., durch Gelehrsamlceit, Scharfsinn und Besen- 
neniMit der Untersuchung aus. Der oben angegebene Zweclc ist volliconi- 
men erreicht, und ein besonderer Werth liegt in den kritischen Beitragen 
für das itinerar. Ant. und die tab. Penting. Aber auch In anderen Bezie- 
hungen verdient die Abhandlung volle Beachtung , in sofern sie nämlich 
theils die Lage anderer in der Nähe von Gelduba befindUcben Romerorte 
beleuchtet (z. B, Asciburgum, was der Verf. in Asberg wiederfindet, s. 
p. 5, Calone oder Calon, dessen Stelle höchst bestritten ist und welches 
von dem Verf. aus nicht zu verwerfenden Gründen nach dem beutigen 
Kaldenhausen, •% Stunden oberhalb Asciburgum versetzt wird, u. A.), 
theils über die Namen der Orte handelt und etymolo;:^ische Erörtcrüngen 
ßiebt, für welche der Verf. eine besondere Vorliebe zu haben scheint 
und v%elche eine sorgfältigere PrOfun-^ verdienen, z. B. über Gelduba 
selbst, übei Volkfcberg, welches aus V ucula's Berg abg leitet wird (^p. 12), 
über Alpen bei Veter a (p. 9 L)^ über die vop den Römern beibehalteaea 
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tleuUchen Namen romischer Niederlassangen (S. 10 f.) u. s. vr. Möge 
der Verf. bald Masse finden , ans mit ansgedebnteren topographischen ond 
«tyaokgiftcheii UnUftadnuigeii Ten gleicher Gediegenheit sa beichenkeB« 

H.] 

Gasifiwau», 49n 35« Oct. ^ Vor m Hege« swei in dien» 
Mt efMbieneoe «kadeauiichn 6«l6g«nlMita«dirifteii , die «Im sar iUikM(- 
goag der VorleMBgen dei WiaCarMiatftert , die Mdere ale Binladaag sar 
Feier des 16. Oet. , beide iron Profesaer €F. F» MeeaioRtt Yerfaaat* Beide 
ichUeateB aidi an die friiheven Uateraaebaogen deaeelbea Verf, Uber ei»- 
lehe Pankte in den Heaiodeiachea Gediehtea aa, aad awar Iwadeil die 
entere de Heealt BtmodWf die andere ile a pp eiidfae TleefeRiae H aw i 
deoe. Jene Abhandlang zerfailt in 2 Theile, deren erater (S. I^IS) die 
Steile der Theogenie Vs. 41 1 — löl einer sorgfaltigen Erklärung onter^ 
zieht, wahrend im zweiten die AofGuaang der Hekate in der Theogonie 
(8. 12—17) und bei andern Dichtern und Prosaikern, so Tiei thanlich, 
aoter Bezugnahme auf Stämme nnd Locale (S. 17 — 28) bebandelt wird. 
— Aus dem ersten Theile fuhren wir als eigenthämliche Ansicht des Verf. 
Folgendem an: V-). 414 wird die Lesart nn* ovqavov nach den meisten 
Handschrift en aufj^ciiummen und zifirj an ovqavov erklärt als is hoiior, 
qui de caelo i. e. ex ea parte potestatis redundat, quam in caelo Hccate 
habet, und das nicht zu verkennende Autfailende des Constractionswech- 
sels , was Heromiin zu eiiiein verwerfenden Urtheil veranlasste, dadurch 
erklärt, dass der Dichter schon , v^äbrend er diesen Vers niederschriebt, 
den folgenden im Sinne hatte. — Vs. 416 — 20 sind wegen des wenig 
passenden xat /ay von Cöttling hinter Vs, 428 grestellt, Hr. Sch, findet 
bie auch dort nicht ata geeigneten Tiatze und schläft xoiyug vor. — Vs, 

417 zu tldaHTjxai ist aas Vs. 41ö a^avatovs ^tovs '<&u ergänzen. — Vs. 

418 wird ttfiiq Terataaden de honore , quem dea caltoribos enia eoneitiare 
apud itomiaea didtnr. — Ta, 419* Der Dat. oS gegen GottUng mit Pindar. 
liuren. fr« IV. p« 623 Beekli vertheidigt. — Va« 426, bei Gelegenheit dei 
•wieütclien iußfms Aetcbjh BaaMnid« V. 697 duawitag statt Mfnopmi 
«nendirt. — Vi. 426: ^c« gegen Gdttling aiit Va. 221 f. nad 431 f. Ter- 
tlieidigt. ^ (towoytviis Yen der, dea brüderliehea Sebntaea entbefttenden, 
eifiaigen Toeiiter verataodea. Vi« 427 nach Vi. 422 gestellt, Gotl^ 
]ing^ Vorschlag, ihn nach Vs. 425 ta stellen, abgefertigt* ^ Ts. 494 
vielleicht Ter oder nach Vs. 430 %ü setaen. Hermann verwarf Vs.432. 
33 als taterpolirt und setzte 431 liinter 435. Scbdm. dagegen« Vsb 
432 TcuQayi'yvsaQ-ut in der Bedeutung adesse ad opev ferendam gegen 
GötU. aiit Od. XVIl. 173 und dem Gebrauche von nttQnvai nnd «WQ^- 
#raee^a( vertheidigt. — Vs. 438. Lennep's Emendation ^ftcc (piqn %ol(- 
ffoov TS, tOHBVGt dl nvdoq oTtd^sL gebilligt. — Vs. 439: ia^kij in diesem 
Gebrauche mit ähnlichen Stellen der Epiker gegen Göttl. belegt. — tn- 
nrj^g weder von Reitern oder Wa^cnkampfern , noch vom Wettrennen zu 
verstehen, sondern quicunque alii equis vt ctantur. — Vs. 440 auf Fischer 
bezogen . gpgen Wolf, der an Seeräuber dachte. — Vs. 441 si'xofAfvoi 
'Exac?? vorgoschhi^en , falls der Wegfall des Digamaia bedenklich schiene. 
— Vti. ^5 ^OüMXias^ aU Adj, mit ayUug za verbinden ^ so diu>s % die 
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VcurliiiiduogspavUMttIt dtp vmrbergeliii4M|V«ni« mditiMi/ 4I««nMmi 
«yiilaff «Ad miMokttu — V«. 448. 49. 69 «rprdi« von Hmthimm vanvoiCn 
«od V«» 4Ö0. &i InaUr V«. 413 cMtaUt. Ueber mim HypotluM «fllMik 
der Vevt p. 13 s eqoideoi non diCfileor istaoi dtTerMrani rccensionnoi stro- 
^bwBqoe qnioarivin deipri|itiöii«ii iBg«ai«t6. woLtopiUdam «MiCBftfie coai 
iurta «xtniftUm um^ ot fallar« nwi wmto prtbabiUtetla qnadaoi «pe«i» po»^ 
iilii «ttanen ad re«titti«iidiD vartB ^tqa» feuHliiaai the^gonl— foiipMii 
4iU «rtificiil perveniri poase nego. — 460 wird jMtintir« Cor fu%* 
JM^9 Totgeschlagen , V«. 451 SHaano <g«9«i HermaiMi ver tMdig t, la 
4ieni Sinne: fecit 99m JopiUr alteifitti tiwinm, qui poatea i. e. post in^ 
ditum Hecatae hoc nmoua, lucem •dflpeJMraiit. Der Erklärung des 
rTfxtes der Theogoaie folgt eine Untersacbang über das Wesen der ge^» 
jM^ilderten Gottheit , zunächst nach dem vorliegenden Gedichte. Her« 
^ann hatte Hekate ßiit Voltimnia iilierseizt und dabei an das menschliche 
Wollen und Schaffen gedacht, Schömann führt den Namen auf fxcfg zu- 
rück und versteht darunter poiestateni divinaro , cam scilicet, quae mar 
xiine deis propria , honiinibus autem negata est, ut ^xag h. e. e longin- 
<quo facib quud velint solo mentis divinae motu ac nnmine efficere valeant» 
(p. 14). Nämlich, obgleich die Alten sich die Götter meistens in mcnsch- 
Jicher Gestalt vorstellten , so bedurften diese doch keineswegs des Kör- 
pers und der C liedinaaisseu zur Au>fülirung dessen, was sie beabsichligeu. 
^ieseä Wirken der Gottheit au6 der Kerike i&t ia llckate selber ^tur Gott" 
lieit personificirt, in ähnlicher Weise, wie bei Kgatog und Buk, Metis, 
Tbewis, Hebe u. a. Ihr« Matter Asteri«, tob dazijq =e fitoUiBa ddtr 
iSidnrea, ist nalora melMtn In.iideribiif ifalta aut aliqao cevte mn69 «d 
/ddara periUiaiif . Aiiterla*a Blteni Coeat und Pbaaibe =^ ardar at lax, 
daran i^chwaatar Ulaaa s=s Lalana dia jGoithait dar Naabt. HakaAa*« 
:i^«i«r lak Peraaa » Bradw 4ei AitrS«s (=s Stdenw a. Atallimit) juid PaW 
.laiy von wulUiP ;= an vis at oatura., <^IM .aldara par caatam inofaaatpr 
ßc pallantor. Pia Bltam dieaer drei Brüder »ind JCpa&»9 and ßvgmßiti i»- 
^«Aai qaaadam natnraa ^rea» «nda ^wun alianun mpndi paitinai, laai 
caeleatimn carporam nataa origiaav batianL Offanbar gabort daher Mab 
Peraaa diesem Kreise an , nnd wenn Hakata auf diaaa Sitam -wid Groaa» 
Bltatn snrückgefabr( wird, so badeutet daa.nar, Tin illam caelitnai» ^na» 
ffjiod «>lont, etiaiQ e longinqoD tfficiunt, caelestero habere or1ginef% 
.tIeUeiobt mit der Niiancirung, dass di^ Dazwischenkunft der HkaoMla» 
saichan für die Regierung der irdischen Angelegenheiten durcbaos noth- 
«vendig galt (p^ 16). — Der letzte Theil der Abhandlung giebt eine Zu- 
sammenstellung der wichtigsten Nachrichten über den Dienst und das 
W^esen der Hekatc , ohne Vollständigkeit zu bezwecken. In ganz Grie- 
chenland war ihr Guitus verbreitet . Altäre nnd Tempel ihr an verscliie- 
denen Orten errichtet, vor clenTliiiren der Privathäuser standen 'Ünarti« 
h. c. aediculae cum deae iniegine quam et introeuntes et pxeiintes veae- 
lari homines religioäi et omina quoque rernm gerendarum ab ea petera 
aolerent (p. IT). Ihr feierten die Weiber gewisse xaiypicci , wie sie 
denn als y,ovQoz06q)og und Geburtshelferin von ibnen besonders verehrt 
^ard. Ihr, wie der Genet^rUis^ wurden Hunde geopfert. Al|» ii^odia uad 
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TQioÖitig hatte H. Kapellen an den KrPTTKwegen iii und ausser der Stadt, 
an jedem Neiiinond wm df-u dort Brod und andere Speisen niedergelegt, 
'ßxatrjg ÖHTtvci. Sie .schützte die Seefahrer, daher ihr Colt auf Aegina, 
wo Orpheus ihr einen Ueheimdienst, mit Lustnilionen verbanden, ein- 
gerichtet hatte. Vielfache Heilkräfte, Gift«, Hexerei und Zauberei wurd-j 
auf H. bezogen, Jie darum aU hülfreiche Gottheit Evno).tvr] , als schreck- 
liche *Avtaia und ßgi^t^ biess. H. herrschte über die busen und schad 
lieben Danronen, sie schreckte die Menschen durch Gespenster, rief die 
Maler der T^dten ans der Unterwelt; daher nibart sie sich den BegriflTen 
öor MoodgiMllMit , alt dar BcbaRieb«ria dar onhailbriiigaadaii Nacbt, und 
dal* PtoserjpliMu Mon der baaiod. Weibarkatalof liaas Iphigeaia auf Dfan 
ifa^a Gabaita aar Hakata wardaa, ja DiaBa adber Maat in Baraalaaa H* 
Mit da^ Praaarpiaa wird aia est später idaatifleirt, 6bf laich ala lahon 
friibaf als Tachter dar Ceres genaaai wird* Dennoab baraebtigt Jena Aü" 
nabarani niabt^ da« aigeatlicba Wesen dar H. anfaagaban, ader gar si« 
aar Inr die Peraamfidmag ainaa Beinameaa der Dteoa aa haliani viel- 
mehr hatten haida Gattbeiten arspriingKeb eine aifeoe Parion. lUaM 
arlielit aas den Mythen aber Hafcate^a Abataanaang. Baccliylldea nanntn 
aia Tochter der Nacht, dte orphische Argonaatik des Tartarttas dleiet 
atedhte der Vater, jene die Matter aein« Perner wird Jupiter als Vater, 
Latona oder Ceres ab Mutter genannt, was v^ieder auf Identificirung mit 
Diana oder Proserpina hinweist. Als Tochter des Jupiter und der Ctmt 
lebt sie mit Proaerpina in der Unterwelt oder heisat auch Jiino's Tochter. 
Andere nennen zwar Jupiter als Vater, aber Pheraa, Tochter des AeolBa,^ 
als Mutter, welche sie an einem Kreuzwege aussetzte, wo die Hirten 
des Pheres sie fanden und erzogen. Diese Sape j:^ehört nach Thessalien» 
Kine ähnliclie Krklärunj^ fand der Name TQioSog auch in Argos. Auf 
Creta hie^s H . auch B^itöfiaQxig ^ was sonst gewöhnlich auf Diana be- 
zogen wird. Endlich heisst H. Tochter des Aristäns, Paon's oder ge- 
wöhnlich Apollo^s Sohn genannt, quippe quae raedicainiiuim perita esset. 
*^ Mehr als die voroinji^rUtinden stimmen andere Zeugnisse mit der hesio« 
deischen Sage fiberein. Zunächst diejenigen, wo ihr Vater Perses oder 
PerßeiiS oder l'er^äuä heilst, oder wo dieser zum Stiefvater gemacht wird. 
Eabcmeristiscb ist die Sage, weiche Aeetes und Perseus, die Könige \oa 
Coichis and Taaris, zu Söhnen der Sonne, und des Perseoa Toohter, 
H., nach ibtfes Vnten Vergiftan|: aar Fran dea Aaataa nnd Mnflter der 
Oirea and Maden und dea Aegialeus macht» in «llan diesen lUMadbiadanan 
Aiflhicnagni erkeaht der Va#f. das ala den leitenden Pndans anndhns hk' 
»aminibna aihsl aHöd significari, quam aaelasHda» a«rpan» nomiMf hnn 
ad ▼im-'^aaridam et oatnran diTiaam in sala ae Innh auxhae aan^piananr 
el pra varietate latmarimi, qaas snhirat» TeMhram , qoas attaaral, variin 
atian naminihns appaUalam et per wies qnan persnna* deanut dlalii^ 
Imaii (p» ^Sf), . 80 dantät aa aaf kehia wesentlich ^arschladann Anslabty 
wann Phranb hei Hasiad Sol|i dei Kiian oM da» Bnrybia, son^t dar dar 
Bennis heisst, denn die Mythen enütandeit rniter den ▼erscbiedenstan 
phrainHehen and localen Verhältnissen. Wenn sie spätar in eul Syirtatf 
gahraahi whrdad^ wie m der Theagonhi^ so tmthi» idchi saMan laahraitt 
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eher aüfgenommen und der Turnunterricht, der wegen des Todes de» 
früheren L*»hrer» eine Zeit lang au^^i setzt wurde, wieder einge- 
führt ist, dagegen ist Logik and P^ydiologte tn Wegfall gekommen. 
Auch prhatte« jeUt die Israeliten am tjiymiiasium einen besonderen Rc- 
!i<Mon.sui\terrirht. Das Lehrerpersonal bat sich in den Hauptfächern nicht 
geändert. I>ass der provisorische Dircctor Orkser am 17. August 1850 
definitiv zum i>irector und ersten I.elirer ernannt wurde, haben wir L c. 
schon er n ahnt; Dr. Lahn wurde israelitischer Religionslehrer , dem Real-' 
lehrer Simon wurde der englische Unterricht, dem Turnlehrer Fag 4«^ 
Turnunterricht provisorisch übertragen. Die erdentHchen Lehrer 0in4r 
Director Griescr ; Gred^, Klein ^ Dr. Ascker, Dr. Jfcmitft, SdOUwr, Dr. 
Fo^r, Dr. Muniex, Dr. Cerg-ent, StMUkig, UnitHi^mit: die ReK^om- 
k'hrer Moufaag ^ JVbimweSer ond Dr. Loftn; die proviebrisehefll LehteT 
JlihtteM and Dr« KUOkm; die HSIfiilellrer ^o», Kliäkk^ Bwn md 
Vag; die AdeeaeiiCeii JRi/er und Wofc«. Des Gymnasiimi wurde be-- 
idtehfr iH I. von 41 1 II. Ten W, Hf. von S9, IV. ton 36, V. Ton 98, Vf* 
ten 4S, VII. Toa 4S «ed VIII. von 00« alao im Gänsen Yon 335 SchSlenia 
IHI ftp8l!}ehr 1830 waten 8, im Pnibjahr 36 AbKorienten. 8e viel ans' 
der Büriadm^* *Wemi vr4r aber oben bedaoerten, dass eine Wissenschaft- 
Hohe Abhandhmg niebf eraebieBen^ ist ^ freilich iat eine aotche dahier 
aek Menschen Gedenken nleht Terfiflendicht worden so mBsaen wir 
MiiesaKoh den Wanath anfS^^en, dass Ton den Veränderungen, Neue- 
rangen nod Verbesscmngen , die das Gymnasiam in vielfocher Hinsicht 
dnter der neoen DireeÜon erfahren hat , im Programme eine , wenn aach 
nur kurze Netit wäre gegeben worden. So konnte erwähnt werden, dass 
ka November TOrigen Jahres die Gehalte der meisten ordentlichen Leli 
rer geregelt wurden; auch der Verordnung in Bezug auf die Conferonzen 
ütvicht gedacht. Von d^n baulichen Veränderungen wollen wir wenig- 
stens angeben, dass ein Turnplatz eingerichtet, Gasbeleuchtung ein^^e- 
fohrt ward«». endlich d :i9 Gymnasium sich an dem Empfange des 

npuen Risc hofs WilheJm T^mmanuel von Ketteier im Juni v. J. betheiligt 
hatte, wäre auch für das grössere Publicum nicht uninteressant gewesen. 

Noch fugen wir an, dass der frohere Director Dr. St&nmetz am 29. 

Juli 1851 in seinem 54. Jahre verstorben ist. [A'.J 

Schwerin. Der bisherige achte Lehrer am Gymitasiam Prideri- 
cianuni Dr. DctÄfojf ist zum I>irector der hiesigen Realschule ernannt, an 
die Stelle des in Ruhestand versetnten Rector Apoiejltf Die am Gynina« 
sium erledigte Steife iat dem biahtsrigen Lehrer «n der Redichole nofsi* 
übertragen werden« \M» IFl] 
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Kritische Beartheilangeiu 



Hamensehe LiUeratur» 

• 1) ärmhUMichixi de IHudUt Ä, 1—483 disputaiio, im Lectfons- 
▼eraebhiiiM UnWenItii Zarich vom Wintersemester iö50— 51 
MS. 4^ ' 

2) Edwud Cmimr: ÜtUf die Urferm «Mg^ Rhapsodien der 

liiae. BerUa.IMuMiler. 1850. 1 Vol. 8"^ 
9) ^umttiones Homeriea9j Scripsh 7. Fr. Laum Qoaettto priaa» 
De undedrai Odysseae libri foriüa ctrmsiia et patria. Beroliiii, apod 
G. Besser. 1843. 1 toI. 8°, 
. 4) j4. Rhode: Vntersmekungen übet daä XVlIt Budk der 
Odyssee , im Programm des Vitzthom'gchen GeschlMbtigyaoaaiiUM 
und des Bloch mana^fchen 6yflma«aai-£riialNiDgsliatt8«a Tom Jalm 
im 50 S. 8"« 

Eine bd ti^eitem sinnigere, aus nacbhaltigein Studium dea 
DicLters lierTorgegangeae, wenn anch eine gewisse Jugend^ 
tfehkeit nicht veriäHgnende Gabe bietet un& die unter Nr. 3 
angeführte Sehrlffc im der Wisaeiischaft zu früh entrissenen 
flelMf^en Lauer, aufweiche wir aaeh jetst noch, da dieselbe viel 
weniger, ik iie rerdfeDt« heaehtet worden ist, näher eingehen 
dirlea. JBhie Besprechung de» eben ans Laua^s Nechlass er- 
•ehienenen ersten Bandet eber Geschichte der homerischen 
Paede helialten wir nnt vor. 

Laner beginnt mit dem Gestiodnisse, dam er gani auf der 
Seite Ton Iiachmann and Hennann stehe, mit denen er der 
Uebemeugung sei , die beiden gromen homerischen Gesänge 
•eten am einaehien Liedern zusammengesetat, Inr welche An- 
sicht er hier nur zwei Beispiele anführen woUe. Als erstes 
Beispiel nennt er die gehäuften Gleichnisse II. |3, 455—483, die 
aber nicht gerade aus verschiedenen Gedichten herzustaromea 
scheinen^ sonderu leicht durch Annahme von hiterpolation ihre 
Erklärung finden, wo^e^en uns das zweite aus Od. « und e hei- 
gebrachte Bejsfiel ^eit la^ge aU einer der bedeutendsten Beweise 

'S* ' 



GitoAiicfc* Llitantv. 

für die Zusammenfugunf m nehtma CMbhtea, wenn auch 
nicht aiis ein« MtM« flinielner Lieder, gegolten hat. Lauer s 
Verrauthiing aber, •«£ 1—87 (Va. 80 f sollen auffallen) sei 
unmittelbar «, 28 gefolgt, können wir niclit billigen; wir möch- 
ten fldmehf anf a , 1—87 ohne Ausfall von V«. 80 f. einen 
Vera wies^i^g 9»al^'* o E^fidav XQocicpi] vsfpeXTiyighm 
ZaÄ' tolg«tt bsaen, wnitn sich €, 29 if. anschlösse. Nach die- 
ser aMgemrfnen Darlegung von der Entstehun^^sart der homeri- 
fldien Gelange nntcrscheidet Lancr dre^ \rWii der ljitcri)ol;t~ 
Üon wn denen wir die erstcrc, welche durch dit; Zusammen- 
aetaung verwshiedener Lieder hervorgehe, gar nicht zu den In- 
terpolationen rechnen können. Zum Hewtise seiner An?<?cht 
^ber die Entstehung der beiden grossen liointrisclieii Gedichte 
aoU das eilfle Buch dienen, welches mehr als ir-end ein ande- 

• res Veranlas^Jtmg znr Interpolation dargeboten liabe. Nam qoae 
in illo libro ine§t feminarum et rirorum enumeratio, quamqiiarn 
aliaua saltem ex parte a prijno isxvlas conditorc prolccta vide- 
tur facile tarnen apparet, tum nun toti.fii catalogum genuiuum 
egse, tum quomodo tleii potnerit, ut alia virormn et fe nilitorwm 
nomi'rta germanis »obiungerentur. Aber auch f«r dia Selhatr 
ttandickeit der einrelncn Lieder, ana denen Ufas nnd Odyiaee 
«uaammcnffesetzt seien, soll daa eilfite Bach den Bewek liefern. 

Im ersten Capitel S. 10—25 wird au erweisen gesnoht, 
dass die ganze Stelle ▼« Elpenor Vf. 51-83 ein idikditea 
Einschiebsel «ei. Whr ttimmen mit dieaem Ergebnisse vellr 
kommen fkberein, aind aber weit entfernt, alle die Grnnde m 
billigen auf welche alch der Verf. stützt. So acheint nns der 
Beweis sehr ▼crfehlt, dasa bei allen Personen, mit welchen 

- Odvssena in der Unterwelt spreche, ihre bestimmte, wohl be- 
dadite Bestehnng auf Odysscus und sein Schicksal nidit ver- 
kannt werden kSnne, was bei Elpenor nicht der Fall sei, und 
^ir gestehen, dass uns Manches m dieser Ausführung: an daa 
AbgÄchmackte zu streifen scheint, wie z. B , wenn der nnver- 
iolinliehe Aias desshalb mit dem Odyssetis /itsammeii^cfülirt wer- 
den soll, damit dieser ja alle Kräfte anwende, um nicht io bald 
in die Unterwelt zu kommen, wo er mit einem so ieitullich ge- 
sinnten Manne zusammen sein müsse. An sich könnte Elpenor 
gar wohl am Anfange der vsKvia erscheinen, da er, als em 
eben erst Gestorbener, einen passenden Uebergan^ zu den frü- 
her Gestorbenen, besonders zu der noch lebend zu i lause zu- 
rückgelassenen Mutter des Odysseira bilden würde. Eben so 
weni^ können wh- die gegen Ys. 57 f. TorgcDracntcn Bedenken 
billigen; wir halten nicht eimnal die von Nitzsch beantragte 
Streichung von Vs. 58 für begriuidet, wenn man nur den Vers nisM; 
als Fia-e fasst. Die verwundernngsvoile Wage dea Odyaseos 
in Ys. 57 ist ganz unanstössig; sie iat, wie ihnUehe Fragen, 
nur eüi Anknüpfungspunkt für die ▼erhngte BMUilnng eines Her-, 
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f^n§es^ der dem Fragendeii selbst im Allgemeinen bekannt hi. 
£lpcüür aber hält &kch dabei nichl lange auf, Monderii ei(t zu 
DemJenigeD , was ihm jetzt am Hersen liegt. Audi mödite die 
bei yn, 72 t in Grunde Hegende Yonlellong wobl zu rechte 
ifertigen sein, da die Gegeugrunde Ltner't S. 21 ff. die Sa^ie 
nicht .treffen, vnd et Jedenfüb als Pflidit der lieneriichen Me»- 
•chen galt, die JLelohe einei Freundes und Gefihrten, wo ei 
Iminer md^ch wer, m bestntten. Dagegen erregt -adion dev 
mei)Lvurdige Zwiechenwuttiid des Bipenor gerechtet Bedenken | 
er Ist todt und doch hat er noch die ipgivsgy so dcts er nf cht 
Blut SU trinken braucht; denn dass er wirlJich nicht vom Blute 
getrunken, ergiebt sich nicht allein aus dem Stillschweigen. den 
Vichters hierüber, sondern auch ans Ys. 50. 89. WolUe UMii 
etwa behaupten, die q>Qhig Terlicre die Seele erst, wenn der 
Leichnam verbrannt sei., so widerspricht dieser Behauptung die 
g;anze homcrisclie Anschauung Tom Tode; denn sowohl Nä^els- 
bach's Aeusscning (Homerisclie Theologie S. 341) , als TcuffeFa 
(Zur Einleitung in Homer. 1844 S. 29) Deutung von Od. X 
219 f. ist eine sehr unvorsichtige. Die Beschaffenheit der il}vxii 
als solcher ist ganz dieselbe , ob der Leichnam verbrannt ist 
oder nicht; in beiden Fällen entbehrt sie der (pgBvss- Freilich 
wurde die Erscheinung des Patroklos Ii. i^, 6a ff. ganz dem. hie- 
sigen Auftreten des Elpenor analog sein, obgleich an derselben 
Stelle Vs. Iü4 von den Todten gesagt wird: 0Q8VBg ovk IV«. 
nd^Tiav , aber wir müs.seii mit Lauer die Aechtheit der ganzen 
Stelle stark bezweifeln und glauben nicht zu irren, wenn wir, 
was hier nicht näher begründet werden kann» ^, 62—108 ala 
ipätcrea Einachiebsel betrachten. Die Erscheinung des Elpenor ' 
drängt aich auch lehr unl^quem iwiachen das Todtenopfer den 
ÖdysBeua und die Ankunft der vom Blute angelockten Seelen» 
Nach attttttog i60Qv liihv Ys. 50 muss man ▼ermutlien« den 
ugdtil t^fZi *El9^voQos ijl^i Va« 51 gehe auch auf daa Ver- 
lange« nach dem Blute, und nQmtij selbst ersclieint nach Vs. 
^hat anf&ilend. Auch hat Lauer an Vs. 69 f. mit Recht Au- 
stoss genommen. Die wahrsagende Kraft der Seelen wird frei- 
lich Ton Nägelsbach auch durch 11. if^SOL erwieacn , aber dleae 
ganze Stelle Ist nicht weniger als die unsere spateren UrspruagOi 
jirie oben bemerkt wurde Die matte Antwort des Odysaeun 
Vs. 80 ist Lauer mit Recht aiifi^efallen; aber auch an den 
^fi^O"' Vs 82, das auf Odysseus w. den Schatten des Elpenor gehen 
BoII^ hätte er um so mehr Anstoss nehmen sollen, als er rich- 
tig bemerkt hat, dass hierbei Vs. 49 vorschwebt. Ist aber Vs. 
51 — 83 als uuächt auszuscheiden^ so müssen nothwendig auch 
jc, 551 — jliO und die Erwähnung am Anfanfre von Buch fi aus- 
fallen, 80 dass auf /Lt, 5 v^a alv l'v^' ik^ovreg lniköu^tv 
(Tcrgl. ^, 20) unmittelbar fi, iö: Ov6^ aga Kif^xr^v gefolgt 
tchi muas« 
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'Wenn Lauer im ersten Capitel die ünlctithcii einer li!§he# 
noch nicht angezweifelten Stelle zu erweisen bemüht war, so 
tritt er dagegen im zweiten als Vertheidiger der schon von den 
alten Grammatikern ange|^iffenen Verse 601- — 626 auf, toü 
denen er nur Vs. GOt^^^Oi Preis geben irOl. Aber rihimea wir 
aadi gern dn, tei Lraer nmche gegen diete Yeme Terge^ 
Ifaditen Ordiide nlehilg nachgewieieA habe, to liSttnen wl# 
ioeh tdne Veithetdigung im Allgemeinen nnniSglkh fär ge* 
langen halten, sondern misten die betralVende Stelle als eine 
spftt etegesdiobene entociiieden verwerflon. Seben wir auf den 
Btsaamiefiliang des eüften Bncfaes , den Laner bler am wenig- 
Üen wnachl^ssigen duiUe, so Ist dem Odysseus nadi dem Tf« 
fvslas und seiner Mutter zuerst eine Anzahl Ton Heroinen 
{i^iHtiimv äXoxoi ijdg ^vyatQBg Vs. 227. 38ö) erschienen, woi^ 
an aiidi die bedeutendsten Heldengestalten des tn^ttischeit 
Krieges, Agamemnon, Achill, Patroklos, Aiitilochos und Aiao 
ansehiiessen (Vs. 387 — 567). In welchem Verhaltniss siebt aber 
mm zn diesen — denn Vs 565 — 627 giebt aijch Fjaner auf — ^ 
der von Vs. 601 an erscheinende Herakles., der ^ar keine Be- 
siehui)^ zu diesen hat, und wie ungeschickt nhd dessen Auf* 
treten angeknüpft durcli: Tot- 81 ^£t' Blöavotj&a ßir^v HgaxXfj-^ 
(lf}v^ wo man wenigstens TovöÖs erwarten würde, so dass Her 
rakles jenen Helden entgegengesetzt wurde. Dann aber hat 
Mitzsch die (lurcliüus nicht in Abrede zu stellende Bemerkung 
gemacht, dass Minos, Orion und Herakles hier durchaus zu- 
sammen gehören, zwischen die ein noch späterer Interpolator 
die drei Bücher eingeschoben habe; dieser wird auch dem He- 
rakles die gani nngeschickte Rede (Ys. 615 — 627) In den Mund 
gelegt haben. Lanar hat dieses, so wie den Hauptpunkt gegea 
die Darstellung des Herakles gar nieht beräeksiehtigt; denn 
«lebt das etwa ist snstftssig, dass Herakles den Bogen trägt, Ob^ 

£eleb aneh dleaem bei den forher genannten trojanischen H^ 
m nidits entspricht , sondern dass er wfaUlch in einer Han#^ 
lung begriffen ist, wie er sie Im Leben in Torrichlen pflegte, 
gleich Minos und Orion, deren Auftreten auch Lauer nfoht tei^ 
theidigt. Und wie ungeschickt sind die Ton Lauer nickt bOOftf 
•tandeten Verse 605 f., die keinen andern Sinn haben zu kBn-r 
Iran scheinen, als daai Herakies nach den Schatten schiessen 
will, die gleich Vögeln vor ihm nach alien jSeiten hii| sich flüdn 
ten. Anrh dass Herakles den Odysseus erkennt, den er nin 
gesehen hat, ist höchst aiistössiü, um auf andere Einzelnheitent 
die zum Theil Nitzsch hervorgehoben hat, nicht naher einzu- 
gehen. Kurz, die Un'achtheit der Ton Iraner vertheidigten Stcllo 
scheint uns so schlagend, wie die irgend einer andern interpo^ 
iation erwiesen. - " ^ 

Das dritte Capitel handelt von den iibrigen Interpolationen 
lltir vßxvLa^ ak weiche der Verfasser ausser der Stelle von£l« 



y i^L-o i.y Google 



119 



MMr<» Vi. 5i5»^aM md 603^-4104, fokeaA« ketrtditet: Y«. 
115^34 157^501 i98-d04. J15 1 328—384 
610-^522. Ö2&. eSl, wägete» er Vs. 88--43 f«lh«Ui0, abec 
in Bcteff AedUheil mi V«; 92 äcfa aidift caMiridü. WJ» 
crlanbcii uai M^uide BeiiMfffctiagta. Dw vm NHiwh mvi 
V«. d8-r43 TOMBliraehfte« GfMe tAdM «w YOlIfcoMM be« 
w«lMid. Disa bkr, f leich im Attfa^e» 4i« Scfanllett Odyi* 
f«us in Furcht setzen (Vg. 43), itft gau iwaiigebmthl, wognym 
^ieae Furcht Vs. 633 voOkommen an der Stell» ist Die tat 
Kriegfc gefalieneit ABimer mit ibren Wunden «od UntbefleckU« 
W«0feA widerspredien der tansti^n Vorstelltui^ unseres BnchM^ 
wie z. B. Agamemnon, gir keine Spur teiner Verwtindungf an 
sich trägt (vergl. die Frage des Odysseus Vs. 389 ff.) , wobei 
wir bemerken, dass daselbst Y«;. B38 f. kanm zu halten sein 
dürften. Zu Vs. 92 sagt Lauer irrig: Si Ilomeri eum esse ar« 
bitraisur Tiresias prius quam sang\iineHi bibi&set, Ulixem a^no- 
ecit, sin negamus, eti'am vati iiii videtur sanguine opus e^^se 
ad UJixem agnoscendum ; er übersieht nänilich , dass die Erken- 
nung des 0(lysse\is narh Vh. 91 schon feststeht; und da^s Ti- 
ret^iah des Bluttraiikcs zur Weissagung, zur erhöhten Tliäti^cU 
■einer (pgevss bedarf^ ersieht sich nicht allein aus Vs. 9J?, 
sonilcrii auch daraus, dass Odjsseub keinen der SLliattcn zum 
Blute lässt, bis er den Tiresias befragt hat. Wir möchten die 
Anrede vor stevs trota der weitem Anrede ä dvCtijvs mit 
Vom beibelMlIeii « wie sie auch nnten V«. 4731 itehtf denn 
4w BSikcnnen qprkht nidi um Beseichnenditen in der Mupenl- 
lidMtt Anrede aus, ^ders tat es , wenn eine teldie 281 
fehlt , da eine Kenalnlat des Namena des Odjtaeus bei dem Jüng 
llnge , unter deaaen Oestilt Qerraes auftritt, unnettiif a^efait . 
Hie Verwerfung ven Ve. 115^137 glauben wir durchana billlmi. 
nn nnsaen, wegen des nicht wegzuschaffenden WidenspnRllai^ 
veu Vs. 115 C mit Vs. l77 ff. ; denn hätte Tireatas ihm Ton de», 
vielen Freiern eniliit, die er im Hiuae finden werde, an hatte- 
er sich die Frage, ob Penelope noch miTermählt sei, ersparea» 
keunen, und er wirde eher nach den Freiern seihst sich er- 
kundigt haben. Dabei hatte Lauer hervorheben sollen, daae^ 
Tiresias in den Anfangsworten seiner Uede: Noötov Sl^rjat he-, 
stimmt genug andeutet, dass er nur von seiner Rüekkchr nach 
Hause ihm weissagen will, wogegen wir nicht behaupten möch- 
ten, nach Vs. 11:') ff. würde auch das Leid, welches OdyMseus 
au Hanse finden werde, von dem Schiachten der Rinder des 
Helios hergeleitet Zu einer Yerwerfuug der ganzen Stelle 
Vs. 298 — 304 8ehe ich keinen Gnmd; es genügt vollkomnuu 
Vs. 301 — 304 zu streichen; denn dassLeda einer zuuaUcu Vor- 
zeit augehöre , um unter den übrigen Heroinen genannt zu wer- 
den, ist gar zu weit gesucht Auch die Verwerfung von Vs. 
321^24 können .wir uns nicht geCellcii leiiett, wogegen wk 
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Vi. 3^ nfcht TeTAeidl^en wollen. Wchu Lauer V«. 328 — S84 
auswirft — er ver^st hierbei anzuflihren, das« schon Kajser 
(de dlTena Homericorum carminuiii origine p. 6) diese Stelle 
▼OD Ys. 827 an fifar «nidit eiUirte — , lo «Ml«!! wfr die 
literpolirl« Stelle ent mit Vi. 380 beghiMii Iwm. Vt. Wl 
Wül lüiMr aicht wmM den PMtIntot oder denjenigen , weleM 
«■f trine AnordBun« dle^beidea gfowen bomerMieii Gedfdrter 
mmuiieiiitdlten» ui efnem ettiiclien RhafModea mclifeihen $ 
itidciicn liegt liieiAr nichta mehr als die blosae M5gllclikelt Tor^ 
«ad ein beattmoiter Chrimd gegen die UeberBefemng , Plairtn-: 
tee (wobei niMi all die pisistrateischen Zusammenfiteiler denkctt 
wfrih habe den Vers eingeschoben, ist nicht Torhandea, 



Den Beweia, daat das eilfte Buch ursprünglich ein selbat- 
atindi^ea Lied gewesen, weiches mit den vorhergehenden und 
den folgenden Büchern in keiner Verbindung gestanden, aoH 
dia Tierte Capitel liefern. Der Hanptgnuid für diese Vemrav 
thnng liegt in folgender Bemerkung (S. 57 1 ): Causa consilii, 
quo Circa, ut ad inferos proticisccretnr, Uüxi demandarat, milfa 
alia esse poterat, quam quod LUixem rie reditu instifui utique 
Äpiis esset Quem si dea ipsa liac de re certiorcm iacere po- 
tuisset^ horribile illud iter non fuisset suscipiendum. Quod si 
ita est, necessario inde consequitur, ut a iinllo potuerit de re- 
ditu (Jlixea edoceri, nisi a Tiresla. Atqui qnac ad reditum per- 
tinent, pauca tantnm Tiresias^ Circa tarn niuUa refert, ut quae 
sequatur narratio plane di versa sit ab ea, quam expectaverimus» 
Ktsi enim Tiresiae vaticiaiiun bit haud exigui momenti, miilt<r 
tarnen min«ris liabendum est ea explicatione , qua singula itine« 
ria pericuia Circa aperit. Atqae nuratio noa tubit etiam maior« 
cnm Circam Yideamua perfculAH iai Inanla TVinacrIa Olixi mini-' 
tene noa aolum magna ex parte Badem, quibua Tiretfam antea, 
Ttfidf , aed edaai acearatina nberinii|ne eommenorife. Quae 
daples einfldeni rei narratio enm per ae mira eot, tarn offea^ 
aioneBl liabet mailmani, qaod eornm« qnae Ulrcaiaa Diixen .da-: 
eeat, aamniam in illa pericnB in Trinacria aubeaedl eoaiaMaia** 
ratfone Tersari non posse demonstrot. Quid igitur reatat in lila 
▼atieinio , quod ad oddv 9tal ^hga x^Xiv^cv po&witv xb refferra 
qaeas 1 Circae qaidem narratio si Tiresiae esset , recte emoia 
sese habereat, neqne qnemqaam ofFendevent. In ilk aoteai ear-^ 
minis forma difficuitaa inest ac discrepantia , quae librum un-* 
deeimum non ab eo auctore ^ qui librum et antecedentem et sub« 
gequentem composuerit, profeetum esse demonstrent. Auch wir 
nehmen diimn Anstoss, &dm Kirke ^, 1*27 — 141 die Wahrsa- 
gung dea Tiresias in Betreff der Kinrler des Helios wiederholt, 
und zwar mit einer näliern Ausführung über diese ln<;el, wel- 
che für den Odysseus ohne Werth ist; aber wir glauben rliesca 
Bedenken einfach dadurcl» heben zu können, dass wir diese uu- 
^höri^n Yecae ganz streidien, v^ie auch 2tid f. 273 f. 
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IKirdi die Anüwerfanf der letxtern Verse schwindet tuch der 
Widerqpriafih, der in der Behauptung, Kirke hdbe Hin gerathen, 
^ Iwiel wä iiMidaa, mit fi, 127 ff. liegt, W9 vtn diieM mI» 
ften Batbe keine Rede Iii. Kirke hatte de« Odyiaeiit nr 
Uaterwelt gModt, dnmit er den TiralM wegen tciaer HM« 
kehr befrage (ic, 402. A« 165^, da» iun daa ihm beroratehende 
Schickaal aeber Bidkrelae (wie^ov) verklhnde^ welchen Weg 
er SU nehaMn und wie er aidi Ter einielnen, ihm und denC^ 
fahrten auf dem Meere drelienden tSeliluren za Iiuteri habe« 
darikber ilim Rath zu ertheilcii, ist Iteineawegs Sache dea blln*. 
den Sehen, wesshalb jc, 639 L (^erg^l 389 I.) an verwerfen 
aind , woan Nitiach die wonderUche Bemerkiuig nucfat: ,,Kirke 
giebt daa, waa Odyateua vom Teir^ias erfragen und erfahren 
soll, nur ganz allf^emein an. Hatte sie dea Sehers MitthciJiiTi- 
geii genauer anzukündigen gewusst (*?) , so wäre die Befragung 
desselben ganz entbehrlich gewesen.^^ Aber sie musste docii 
-wissen, worüber Odysseus den Seher befragen soHc. Tiresiaa 
verkündet dem Odyssens nun, was die Götter über ihn rer- 
bängt habeu. Freiiicli werde Poseidon seinen Zorn gegen ihn 
nicht vergessen, aber dieser werde nicht vermögen, ilim und 
den Gefährten die Rückkelir abzuscimeiden , sondern er werde 
mit dem Schiffe und den Genossen, wenn auch nach manchen 
(Gefahren uud Leiden, zur Heimath gelangen. Dagegen drohe 
ihm ein hosas Ycrhänguiss, wenn er oder die Gefährten die 
Rinder des Helios auf der Insel Thrinakla Terletaen aellte; 
denn in diaaem Falle ad vem 8olrfd»al der Verlust aehiea Sehif- 
isa nnd aller Gelahrten Uber ihn verhangt , und er werde, warn 
er ja dem Verderben entgdie, eiat apftt und unter vielen Drang- 
aalen naeh Hauae lurfickkehren. Diesen Oitterbeachlusa (vergi. 
a, 139) kennte nur der Seher Tireaiaa dem Odysseus verkihn- 
den, weher es gana verfehlt ist, wenn Kirke die Wdsaagnnf 
dea Tiresias später wiederholt. Auch in dem Falle, wenn wir 
una daa eilfte Buch wegdenken wollten, könnte Kirke diese Ver'- 
kündigung in Betreff dea auf der Insel Thriuakia drohenden Un- 
gincks unmöglich maehen, da aie nicht die Gabe der Weissa- 
gung beskst ; dagegen liegt ea gana und gar im Gebiete der 
kundigen Meerfrau , ihm von den auf seiner lieise drohenden 
Gefahren, von den monstra marina Brrirht zu erstatten und 
ihm zu rathen, wie er denselben ohne oder mit dem gering- 
sten Verluste entgehen könne, wonach d.uii /li, 37 — 126 voll- 
kommen au der Stelle ist und in ganz richtigem Verhältniss zur 
Weissagimg des Tiresias steht. 

Einen weitern Gnmd gegen die Zusamraengehöriglveit von 
Buch A mit Buch tt und fi findet Iraner in dem Widerspruche, wel- 
cher zwischen der Anordnung der Kirke in Betreff des Opfern 
in der Unterwelt x, r)()9 tt. und der Beschreibung der Ausföh« 
rung A) 2a iT. liege uud der sich nicht ändert eikUire^ ala 
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iurch die AnnaliM^ im ülite Bndi habe uniprftn|[lidi sellNi- 
etäodig besUuden, das zwölfte habe sich uomittclbar an daa 
sehnte angeschlossen, und die ganze Beschreibung des Todtea-* 
epfers in Buch x sei interpoiirt. Iii er aber verstrickt sich Lauer, 
ohne es zu ahnen, In einen seltsamen Widersprudi. Soll näm^ 
lieh Kirke'8 Ueschreibang der Todtenopfer interpoiirt sein^ so 
kann diese Interpolation nur zu der Zeit, stattgefunden haben^ 
als mau das eilfte Buch zwit^chen das zehnte und zwölfte ein- 
schob. Wie ist es. aber denkbar, das8 der Interpolator , der 
die Beschreibung des eilften Buches vor sich hatte, in seiner 
Interpolation .sich so bedeutende Abweichungen erlaubt und nicht 
vielmehr jene Beschreibung möglichst treu aufgenommen haben 
sollte? Das ist an sich so unwahrscheinlich, dass schon hieran 
allein Lauer's Abtrennnngsversuch scheitern nttlaate. Dm kttmailr 
4tm Law g«r kdne Weise anzugeben weiniy «la den c%«b^ 
Ück die Verbindung swisdien Biicli % nnd f» nnprüngtidi ^ 
wwen. Qqomod» hiatmii, ^em «swiri libro nndeeiM « -««le^ 
«nrum femilia aegregato neceaae eat, teUaans, leM wir & 60/ 
Kote 16C^ menni mm est, lioc looo eiplicm. Jd taalnai om- 
Mitur, et in fine übri X. et initio libri XII. Cacüe diantciMütM 
rum aanna ^aie agnoaci» Nam iis. 7ertibua9 qni vexvlag ratioimi 
habeut, una cum hac ^etis tria conviviasese deincepa eiiBi|UiHt> 
Cfr. X. 466 sqq. 475 sqq. XII. 28 sqq. Noch schllnimer ist et 
für Lauer, was er aber gar nicht erwähnt , dass in ft, 37. 
267. 272 sich Beziehungen auf das eilfte Buch finden, welche 
80 fest haften, dass sie schwerlich ohne die änsserste Gewalt- 
that entfernt werden l(öiinen. Stehen hier nach der Annahme 
LfBuer's bedeutende Bedenken ent^enren, so würde sich, wäre 
der Widerspruch zwischen beiden Opferbeschreibungen ein un- 
auflöslicher, eine ^anz natiirliclie l ^rklärung für denselben leicht 
darbieten. Denn wie mau auch iiber die Entstehung der beiden 
grossen homeris^chen Gedichte immer urtheilen mag, jedi nl'alls 
wurden (li( selben nicht ganz, sondern abschnittsweise von den 
Rhapsoden gesungen, die sich im Einzelnen manche Willkür- 
lichkeiten erlaubten. Nehmen wir nun an , dass ein Rhapsode, 
der das zehnte Buch sang, in Kirkes Beschreibung der Todten« 
•jpfer «Icli einzehie Verändenmgen gestattet, und diese Rhapso« 
die gerade nack diesen dureli die Ueberliefening fortgepflalutea 
oder neierdinga gemachten Aendeningen in da* ptabtraliadito- 
Bsev^ fiberging, so iönt iich jeder ZweifiBi ohne Gewaltatrekii* 
1 Mien wir aber Jene bemctficten Widenpridie genaner 
ao werden diese gans ach winden, wem nin «« 511«««5i6 and 
627-^29 ansscliejdet, wonach wir tine gam klare, wenn auclt 
Nebensächliches, wie das Land der Kimmeiier, dna Anitnden 
des Schiffes, übergehende D^ratellung erhalten, welniie mit 
den eilften Buche in vollkommcrcr Uebereinstimroung steht. 
IMe m OB« in Vn, Ö0d-^5i0 und 516 liergerteUte Strudnr irt 
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dieselbe wie B6 ff. Die Yerdicii^^gs^HMe gegm Tt. 
513 — 515 eatwickeit Nititch. Gegen Vs. 527— -529 betnerkea 
wir Folgendes. Dass beim Opfer des Widders und des Mutter- 
schafes nicht ß:ega^ wird^ OdysBcns las^e das Blut in die Grobe 
fiiessen^ die doch gerade zu diesem Zwecke gemacht worden 
(jc, 517. 535), ist viel auffallender, als wenn hier dieses Opfer» 
gar nicht gedacht und blos Vs. 532 darauf hingewiesen wird. Jeden- 
falls wäre es Bcll^ani, wenn ein Hanptzuc:, wie er Vs. 528 f. 
dimkel genug angedeutet wird, iu der wirklichen Beschreibung 
des Opfers 23 flF., die sonst doch genauer ist, ganz übergan- 
gen wurde. Möglich bleibt es immer, dass durch die Einschie- 
bung von Vs. 527 — 529 , welche mit Beziehnng auf einen Opfer- 
gebrauch zur Zeit der Interpolation angefügt worden, die ur- 
sprüngliche , X, 35 f. entsprechende Darstellung vom Schlachten 
der ft^A«, deren Bfait In die Grulie flietan toU, ausgefsllen^ 
■o "dM etwa an der Stelle {eaer Vene f;eaCaiiden Mttte: 'Ev^a 
§Lmß€^ <^^iai n^k* h ßo^^Qov ip9a 9k noXleti* Fallen aber 
Ve. 527'^29 ala Inteipolallen aiia, ae würde anch der hMiat 
mifceqncM uad aufiaUende Sdiluaa dea idiiiten Biidiea Vt* 
ö6d*-^74 alcb ab etegeadiobeii ergeben eder vielmelir da Er- 
fliidiuig ciaea Bliepaoden, der die elnsebi geaim^ne Bhapaedle 
mit diesen Verseil achloss. 

Einen dritten und letzten Grund für die nrsprüngliche 
Selbstständigkeit des eilften Buchea entnimiBt Laner den beiden 
Stelien Vs. 184 fr. und 448 f., woraus hervorgehen soll, der 
Dichter dieses Buches habe sich den Telemach als herange- 
wachsenen Jüngling gedacht. Nun aber könne Odysseiis^ des<?eTi 
ganze Irrfahrt nur zehn Jahre gedauert, da er, nachdem er die 
Kirke verlassen, sieben Jahre von der Kaljpso zurückgehalten 
worden sei {rj, 259 ff.), zur Zeit seines Besuches in der Unter- 
welt erst im dritten Jahre seiner Irrfahrt sich befunden haben. 
Da mm der trojauiacLe Krie^ zehn Jahre gedauert habe, Odys- 
aeus aber den Telemach noch an der Brust der Mutter zurück- 
gelassen (A, 447 ff.), so könne dieser zur Zeit jenes Gesprächs 
des Odysseus mit seiner Matter erst vierzehn Jahre alt gewe- 
sen sein. Lauer hätte noch hinzufügen kaiHK U, Antiklea spreche 
Ton itner Lebzeit, and werde wohl auch längere Zeittodt sein, 
da sie soaat erwähnen würde, dass sie erat yor Enriem gestor^ 
bcn« Wir ISniien dleaen Widerspruch iiubi»deiiklicli angeben, 
•Ime daaa daraaa Irgend etwaa ftr die Vmehiedenhelt dea DIcIh 
teia Ten Baeh und 1 Mgl. Dieaer dachte aich den Telemadl 
•it heraagewachaenea JtegUng, ebne su ahnen, dass man ihm 
nna einer Aeoaaenuig Ikber die Zdt dea Aufenthaltes des Odj^s- 
••«i hcl Vfyffm hemaarechnen werde, dass derselbe nnmög- 
lldi ao nlt aein könne. Auch nahm unser Dichter an, Tele* 
mach geniesse bereila die Ehren des Vaters, was diirchaiia 
«Uli in WideraproA mit JBndi 9^ tteht Wenn aber in Bncli 
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Ur:d und ia Badi o eine andere AmäAi Wä hertMhni MMnl 
80 kommt dieMa liier nicht in Betnebt, da dkm Bücher sv 

einem andern grossen Gedichte geliStoi. Wir haben in der 
„allgemeinen Monatsschrift für Littentnr'^ 1850. II. 277 bedeu- 
tendere dironologisclie Widerspr&che aus neueren Dichtem^n- 
geRihrt, ais dass dieses Nichtznsammentecffen der Zeitangaben 
irgend für Verschiedenheit der Dichter zeugen könnte. Uebri- 
gens konnte man leicht der ganzen Berechnung Lauer's, die 
übrigens schon von Anderen gemarht worden, den Boden ent- 
ziehen, wenn man die Stelle, narli weicher Telemach zur Zeit 
der Abreise des Vaters noch an der Brust der Penelope Ia«-, 
fallen licsse. Nitzsch hat 435—443 mit Recht fiir imächt 
erklärt; aber irren wir nicht, so geht die Interpolation noch 
weiter, 80 daaa auch Vs. 426—434 und 444— 45ö auszuschei- 
deiiatad, ^nach denn die Worte Hals Öb ot Ijv M fia^cj 
wegWan mrden. Dem Agamemnon liegt jede Beziehung auf 
4le Gattin dea Odysseus fern; er spricht sein Unglück mit bit- 
teratw Scbmerae aua, ohne eine allgemeine Betrachtung hin- 
xDvniii^ oder einen Rath an Odysseus j er ^eht vielmehr von 
4em Terbaaaten GegeastaDde möglichst rasch zu Demjeikijrea 
nber, was ihm jetit anf Brden allein noch am Herzen liegt, 
üebngens hat Lauer X, 185 ff. richtiger ala Nitasch gedeutet 
^ Haben wir eben geaeben, daaa Laner'a Annabme, das eilfte 
Buch habe nrspnmglich aelbatstandiflr ^ Bicb beaUnden, eme 
unhaltbare durch nichts zu erweisende aei, ao (illlt bierinit 
auch das Ergebniss dea fünften und letaten Cbpiteia, wonadi 
der Dichter dieses Gesanges ein Böoter gewesen aein aoll. C«m 
totam Boeotiam et capito eins inprimia Orci coltu excelbiiiae 
yidenmu., .rhlicsst Lauer S. 77, materla Wag, qnippe qnae 
ID üliic ad i„k ros descendente Tiresiamque consulente versetur, 
tum aud.tores IJocotos, tum poetam Boeotum indicat. Ist daa 
eiltte Jiudi wie wir nachgewiesen haben, kein aeibstdändigea 
Cedicht, sondern ein iotegrireuder Theil dea grossen Gesamt 
von der Ru.kkelir des Odysseus, so folßt mit nichten, daaa ea 
Yon einem Booter gedichtet sei, selbst auch dann nicht, wenn 
wir augeben wollten, dass ein Böoter zuerst die Befra^nn:^ des 
. ! Odysseus hineingetragen habe. Aber 

av^h dieaea. letetere lk..t «ich nicht beweisen oder irgend wahr- 

!Sf^?t '^"^ ^'"^^^^^ des Tiresias wird 

ILil!^? ^"15j|«t>«n beschränkt, sondern über ganz Grie- 
die^, anch ttber die kleinasiatische Küste verbreitet liaben. 
^boi ao wen% ide die Einfiihnmg des Tiresias und die beson- 
üere Verelirung der Unterwelt bi Böotien, kann der Umstand 
für im DMfater de* eUfkea Bnchoi irgend maangebend sein. 
dM8 die meirteo der V«. 885 ff. gwniTteii Heroinen sich »iif 
%r fcerielicn l^TQ nrf IpMmedeia ge- 

Jioren rheMaUe« „ . fteUlek Mm TheU tw HiByem ke. 



woliDt Wir; UMiiieH utfcört Led« Fbldti) P^tvit imd 
Ariadoe Attika; freüieh iwt Lauer die IctetgtMNBten Fianca 
aoa dem eilflen Bitche ab lateriielatloiien autacheiden welleii, 
aber ohne triftige Be^ründiuig. firaofaeinen aber tberwiegend 
bitotiach imnyelache Frauen, ao erklärt sich dies« znm Thell 
aus der besonderen Bedeutung des betrefTenden Sagenkreiaea, 
Auch die Bemerkung, daaa die Böoter derartige Kataloge, be- 
eonders auch von Heromen geliebt, Terachlägt nicht«« beaondera 
wenn der Inhalt dea Gedichtes, wie hier der Fall war, solche 
Tcranlasste. Dabei wagt Lat?er die jedes Grundes entbehrende 
Behauptung, der Schilfskatalog stamme ebenfalls von einem 
böotischea Dichter; denn dass der 8chMl«katalog mit Jiöotien 
anfängt, beweist nichts weniger als dass er in Böotien entstan- 
den sei , vielmehr rousste dem kleioasiatischen Dichter Böotien 
aiH das passendste Land erscheinen, von welchem aus er seine 
Runde um Griechenland herum machte Noch fuhrt Lauer 
sfiwei Steilen zur Begründung des höotischen Ursprungs des eilf- 
teu Buches an. Einmai liebt er liervor, dass der Dichter den 
Otoa und Kphialtes Ttokv xüaIlGxol fttra yt kXvxov *SlQ(mva 
(Va. 310) nenne, wonach also der bootische Orion als Schöa- 
iter und GrSaater (vergl. Va. 309} der Menaehea gelte; aber 
viel richtiger aehefnt Mitwch bemerlct an haben , daa« wir nna 
Ider ganz ia der glgtfitlaelieii Mjrthenwelt befinden. lodeaaen 
könnte man die Aechtlidt Ton Ya. 310 nidit ndi Unrecht be* 
tweifeln, da die Schönheit der Söhne der iphimedeia und dee 
Poaeidon etwaa nur Dnaeit erwöhnt wird. Ya. 313^16 afaid 
mit Recht bezweifelt werden , nnd ancb gegen Ya. 817'^19 
hat man Verdachtsgrdnde erhoben. Vielleicht ist die ganze 
Stelle Ten Ya. 310 an anamacheiden. Bedeutenderes Gewicht 
legt Lauer auf die Frage AgamenuHm'a^ wo aein Sohn Oreat 

1^ (Va, 459 f.) 8 
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*) Freilich hat neuerdings aflch Aogust MommseN in Schneidewin's 
Philologus V. 522 ff. den böotischen Ursprung des Schiffskatalogs räch- 
taweisen rersucht , aber seine Beweise treffen njcht in, und Vs. 535, wo 
▼OH den Lokrern gesagt wird, sie wohnten nfQrjv tSQ^i Evßoirjg , zeigt 
onwidersprechiicb , dass der Standpunkt des Dichters nicht in Griechen- 
land sein kann. Dasselbe scheint aas Vs. 626 zu folgen; denn wenn es 
dort von den Echinadeu heisst : vaiovai ni^riv ak6s''Hltdos ccvta, so 
wird hier unter als doch nur das ägäische Meer gemeint sein können (bis 
dahin waren nur Inseln des ägaischen Meeres genannt) und angedeutet 
sein soHen, dass sie nicht im ägäisclien Meere liegen, da es ja doch auf 
keine Weise angeht, die Worte ai vai'ovai niQtiv «Ao'g (vergl. «, 752) 
als eine blo:iäe Exegese vun vTiomw ZU betrachten. Anf dSa TOS Haauasaa 
vorgebrachten sonstigen Grunde gedenken wirbai daer andani Oalagaa- 
keil ükh^i einzogebent 



Minin «il^ bencrkt er, qaod primo loco Orchomemis^ secundo 
PyliiS) Sparta, quae prima nominanda erat, tertio dermim loco 
commemoretvir. Es crjdäre sich diess nur daraus, dass der 
Dichter selbst ein Böoter gewesen. Agamemnon nennt zwei 
grössere Städte von bedeutendem Rufe^ fi'i^t aber als dritte die 
Stadt seines Bruders Menelaos hinzu, bei welchem Orest leicht 
eine Zuflucht gefunden haben könne. Wenn Lauer hier ent- 
schieden den böotischcn Urs;prung unseres Liedes auf die 
eben angeführten Gründe hin behauptet, so finden wir in der 
aus seinem Nachlasse herausgegebenen oben bezeichneten Schrill 
(S. 231 Note 151) Andeutungen, welche auf die Vermuthung 
eines pelüponneäiächen Lrsprungs hinzuweisen scheinen. Mit 
unserm Nachweise, dass das eilfteBuch im Zusammenhange de* 
die Rückkehr des O^^gseus behaiidehideK BUier «doe fett« 
SteUe habe, ans der et iilclii wohl hena^gerftA werden kSme^ 
tfle» iJle Yennehei des Vetedand deMralben n bcttimmen, 
Ib iich swanmen. 

Wende» wir um endlich sn der oben ui tlerCer Stelle gt* 
wüten Sehriii des Herrn Rhode, so hat der Veilbner der» 
aelhen, da der beengte Raum ihm nicht feetattetc, oeine 6e<< 
Ranken. ikb er die Ueder auszusprechen, an« welchen Im ZeÜ*^ 
alter des Peisistratos die Odytaee möchte zusammengesetzt wor- 
den Odo, ans der Menge des vorliegenden Stoffes das siebzehnte 
Sneh aoagewihlt, um darin ein für sich bestdtiendes Lied nach- 
nnwdsen. Wenn wir die Wahl Lauer'a, das eilfle Buch 
sum Gegenstande seiner Untersuchung zu wülilen, nar loben 
können, da dieses in einem durchaus ächten und ursprimgVichen 
Theile der Odyssee steht, der nur durtli grössere oder klei- 
nere Interpolationen entstellt ist, sonst aber einen leichten und 
ungehemmten Fluss der Begebenheiten bietet, so mfissen wir 
dagegen Herrn Rhodens Wahl für eine höchst missliche halten, 
wenn es nicht um falschen Schein, sondern um wirkliche Er- 
gründung der urs|)riinglichen Gestalt der Odyssee sich handelt. 
Denn schon Wolf und Friedrich Schlegel haben vom fünf- 
zehnten und sechzehnten Buche au die Odjs&ce für weniger 
ursprünglich und acht gehalten, und eine genauere Untersuchung 
hat mich längst gelehrt, dass von den drei grossen Gedieh tea» 
aus denen mäner Veberseugung naidi die Odyssee zusammen-» 
f eao tn t, iat, gerade Im aechaehnten und debaehnten Buche «wei 
In einander geichoben und auf tdir gewaltsame Wdae lu einen 
adieinharcn Efaiheit whunden sind« Wenn dm eine dieser drei 
nn Grunde liegenden Gedichte, der vi^t^g^ die BIfcdfekehr de« 
Odymeuf darnteUte, so bildete der Freiennord den Inhalt dea 
aweiten, in welchem Telemach, Ton Hause kommend, seinen 
Vater bei finmioa unter der Gnatilt ehiea alten Bettle» fand» 
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vd^egen'liB dritten, der TnUiutxia, TelenMcii mki der EM- 
kehr von seiner cur Kundschafl des Vaten mlmoniroeoen 
Reise bei £uiiiäo8 verweilt^ wo er aber keineswegs seinen Vater 
antrifft. Diese fioppelte Auknni't und Anwesenheit des Telemacll 
bei Kumäos, so wie die darauf folgende doppelte RVickkehr in 
den Palast mosste bei der Znsammenordnung der beiden Lieder 
die grössten Schwierigkeiten bieten und zu manchen GewalUha- 
tigkeiten führen , welche dennoch einzelne Widersprüche and 
IJngehörigkeiten nicht hindern konnten. Demnach miiüfiten wir 
zu einer Toilständigen Würdigung \on Herrn Khode's Trennnngs- 
versuche unsere Ansicht über die Verknüpfung der beiden gros- 
sen Lieder vom Preicrraorde und Ton rdemach ausführlich 
entwickeln, was hier nur in den Hauptzügen geschehen kann. 
JUich die Art der Behandlung, welche wir bei Herrn Khode 
Unden, endiwerl Üe PrMnng seiner Amidit, und whr miissen 
festen, deie wir Ton einem Sdinler Liciniann^e eine Men* 
digere, weniger ftoeeerlidie Bntwidkelnng erwartet bitten. Herr 
Bhode atelit nimlidi snerat die Widersfvfielie^ welche Bneh 
<9 gegen die nbrigen BMicr neige, ebne weiteren nueani* 
Mn, wennf er dann ntebweiit, da» dieiee Bneb, ftriichb^ 
Inebtct, Tieles Ungereimte und Unrngemessene darbietet. Nur 
In der Mitte des Buches findet er, einnelne Interpolationen 
fereclinet, wahre und ächte Poesie, sucht aber xam Sddune 
nachzuweisen, dass dieser Sehte Tlieil nnt den vorhergehenden 
nnd folgenden Büchern nicht znnnuneiihange. Statt dessen hätte 
er Tom sechzehnten Buche ausgehn und den Nachweis liefern 
sollen., da^s das siebzehnte damit nicht zusammenhänge, wat 
freilich in gewisser Tlinsicht bei der sonderbaren Zusanunen« 
mischong in diesen Büchern nicht schwer zu erweisen sein 
dürfte. 

Ais ein selbstst&ndiges , durch wenige Interpolationen 
entstelltes Gedicht, das nur die ersten Worte verloren habe, 
bezeichnet Herr Rhode p, 182 — 491. Für interpolirt er- 
klärt er zunächst Ys. 229 — 232, ohne zu bedenken, dasa 
seine Zweii'el sich leicht losen, wenn man den aufgereg-* 
ten Zum und deu spottenden Ton des Meianthios nicht un« 
beachtet lässt. Das Beiwort dciog« welches Melanthios dem 
Odjsnens gieltt, mddhte ich iddit Ironisch fassen (Melanlldoe 
kann dem Odjisena ebensowohl sein liestilndiges , auf teian edle 
äÜksmSi gehendes Beiwert ditog geben, als A^tboe von Zena 
29 «fivfiav genannt idrd), aber in dem «isni^ tfqp&Ui 
tritt nlfenbar der Spott lu Tage, und apLtpX nAQiq («kAI^cmA 
€fpkXa 1% nttka^iav {jimtopava) erklärt sieh ans der LdibsT 
tigkelt der Rede. Auä wurden wir die Drohung des Melsi^ 
thios, EumSos solle nnr nidit wagen, den Bettler in den Künlga« 
palast zu führen« nngern verlieren. Ebensowenig können wir 
dk Veidaiiiligimff ^ ¥«. 280—289 billlgeB. ^Sehi (des 
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Odysseus) hnng^rl^cr Magea'>% bemerkt Herr Rhode, „hat 
nichts damit zu thun, dass er die Stdlsse und Würfe ertra«ren 
der inus^ ilm im Gegeniheil antreibeji , zn thiin, wie Kit- 
tmoH geboten: nicht zu zögern^ iondern schnell ins Haus zu 
treten.** Herr Rhode scheint hier vorauszusetzen, Odysseus 
befolge das Gebot des Eumaos nicht, indem er dij&vvBw irrig 
fbsat^ was doch, wiu Herr Rhode Torher selbst gesehen,- nur 
ein ]iicht zu langes Warten nach dem Eintreten des Enmaos 
bezeichnet. Und dasa Odjsseus wirklich gleich nach Euniäo8 
in den Palast tritt, wird ausdrücklich Va. 336 bemerkt. Was 
aber jene verdiditigteii Yciae aeibat betrifft, so iat der Zu- 
■aomieiihaBg fdgendcmiaaisenaa deoieii : ,^AuGiidieaea(die«li;^«l 
und fioXttl) werde idi ertragen, oor den Hunger Temiig iclt 
iddit m erdiibkn, der midi swingt bineinstigmen und dieaali 
Uebennnthigen sn begegnen/^ Vgl. 6i 53 l Wie HeRRAoft 
behaniitcttkann, statt «oxd äv6iiBvie69t ^(fov6M Va^SSOmta^ 
ea heiaaen uaxov dXXodumoUu qpipovtfa«) aebe ich nfebl« cini 
denn ÖvöfiBvij^ iat bei Homer aJlgcmeine Bezeichnung de» Fein- 
des, ohne Unterscheidung, wer den Streit beginnt Vgl. ^ 
218. Gegen die Aeehtheit von Ys. 328— 335 fuhrt Herr Rhode 
das doppelte Ixl ot xaliöag (Vs. 330, 342) an , das nidit 
leieht m&giich aei« da Telemach den Eumäos nicht zu sich ra« 
fen könne, wenn er mit ihm an einem Tische sitze. AberEStt» 
mäos sass dem Telemach , wie Melnntliios dem Eurymachos (Vs. 
253) , gegenüber (Vs. 334) ; dieser aber ruft ihn jet?,! ai? seine 
Seite, um ihm Brod und Fleisch für den Bettler zu geben. 
Lasiien wir jene Verse mit Herrn Rhode aus, so verlieren wir 
die wohl urkentbehrliche Angabe, dass Telemach den Eiumaos 
gleich beim Eintritte bemerkt habe, und es wiirile doch auffal- 
lend bleiben, dass der DithteT,, weicher besclueibl, wie Tele- 
mach für die Speisung des Be« ?rs sorgt, nicht erwähnen sollte, 
dass Kumäos am Tisehe seines Herrn gespeist wird, wie Melau- 
thios bei Enrjmachos. Dagege. Qnden wir die Bedenken gegen 
Vs. 358 — ^3(}4 wohl gegründet jnd fügen noch den Hanptgrund 
iiinxu, dasa ea aettaam acheint, wenn der Bettler erst die Gabe 
dea Telenaeh anftehrt^ ehe er lu den Freiern geht. Vgl. Vs. 
413. In Va. 356 f. iat beptlnunt genug angedeutet« dasa Odya» 
aena Torab die Gabe dea Teieniaf£ liegen iiaat. Anch die Aue* 
werfung von Va. 409 «-^461 billigen wir Tollkoinaien» Oaa dop- 
pelte »iyijvvv tlmp (Va.409, 4(>8) iat gähn unerlrilgilch , dm 
nnniogileh angenonunen werden Icann, Andnoori luibe &n Sehe* 
mel wieder niedergesetzt. Auch iat wohl sn bemerken, dnaa die 
Worte des Antinooa Va. 451 f. nach der Bemerkung Telemacb*» 
Va. 400 ff. durchaus albern sein würden. 

Vs 182 — 491 betrachtet Herr Rhode ala ebi selbststindi- 
ges, bei der Zusammensetzung der Odyaaee um die ersten 
Worte Teri^amtea Ued, deaaen Inhalt daa eiate^ Auftreten dee 
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M^fim' te MMb lintee HmcA iwifci i iglihii^m Abwetenheft 
«lA Uttcf« Kfinkung sei^ die «r von *<l«Bi wndiiMten der 
W«ler «rMuren. Aber mrdi die HkMKgiini^ eleei «ae weri« 
jen Worten bciteiHsliden AeiWngtt ktnn üeoet Lied ntai<&gUdi eine 

ß sende Bioleitiiiig erhtHen« wdehe et ftr bieh tenOod« 
1 Mcble. Herr Binde nein» freiüoh^ die Waviet ^^Bleeber« 
OdytiBot nnd der editUebe SenMrl, MMckten akh en, i* dl» 
Stadt an gehen hättnii die grieebis^en Znhörer liinling]id& 
Ofientirt; denudese Odjrsoen«, von den Phäakcn nach Ithaka ge« 
brecht V sieb eiterst mm EomSoi enf dag Land begeben habe»- 
ie! aus der Sage bekannt gewesen. Auch die folgenden Wortei 
v,Daraiif (?) nahm der Saohirtdas Wort und sprach: Fremdling, 
de dit heut in die Stadt willst, wie es mrin Herr geboten bat, 
ÄO las« ITHS jTPhn,''' hätten die Zuhörer ver^itanden, da sie ge- 
wiisst^ dass der Herr des Kumäos Teleraacli sei, und die Sa^je 
von diesem erzählt habe, <lass er beim Sauhirten geinen Vater 
durch Atheners Vermittlung erkannt habe. Wir müssen ge-> 
stehen, da^s uns eine solche^ rein auf das zum Verstandniss 
NÖthfge berechnete Art des episuhen Liedes, welches keinen 
Anspruch auf eine poetische Abniudnu^ machte da» unbeküm- 
mert um eine Darstteliung der Situation isi^ in welcher es die 
Personen vorföhrt, des griechischen Geistes foUkommen un- 
würdig scheint. Wenigstens musste wM dct Diehter aunächst 
felvIMern , wie Telemeeh » der seinen Vator beim Eunioe in Bet^ 
lergestaH gefnnden und eiinenni bebe^ em Morfen nnr Stadt g»» 
gangen, nnd welchen Plan er mit Mysseni gefaftal, wftbrad 
der Seelibrt seinen Herrn neeh nicht wiedererkennt liebe. Den 
lion) Herrn Vhede easeesehiedene Stbcfc bat so wenig den Che- 
mi rf c r eines für sieb bestehenden Liedes , dass es vielmehr mar 
elf Sinleitung dient, nna den Soi^ind der Dinge im Hause dee^ 
Odjsseus lebhaft verznfSihren ni&>ik die Rache, welelie Odjsseue ^ 
und Teleroach sn den Freiem nehmen, niber zu motiriren«. 
Aneh bildet Vs. 491 keines« ^s einen passenden Abschloatf 
wenigstens muss Odysseus aur • nit Penelopc in Verbindung ge^ 
bracht werden. Ja wir glauf <; sogar die Aechfheit der von 
Herrn iUiode als Schluss gci izten Verse aus triftigen Gründen 
hczweifclH zu miissen. Dass Odysseus zuerst schweifend das 
Haupt bewegt lind darauf, als er zur Schwelle zurückgekomnlen, 
den Antinoos vor den Freiern anklagt und ihm Verderben wäoscht, 
scheint uns höchst unpassend , wie es auch der mit Telemach 
getroffenen Verabredung (jT, 274 ff.) widerspricht. Die Antwort 
des Antinoos int sehr matt und ungeschickt, aucli der Unwille der 
Freier über des Antinoos Uebermuth übel sngebracht, fast albern. 
Wir zweifeln nicht, das» Va. 466 — 491 (man bemerke die glei- 
chen Verse Vs. 465 nnd 491 , wie aie hftnfig bei Interpolationen 
ai^ finden) einer btarpelaUon ihren Urspmnf verdanken. 
Die von Herrn Rhede ala ein aeibetütlnfigea Lied ansge- 
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üMiiMii BMm WCrtUhieii idr als dkm faUlgvIreftdM Tlifcll 
dM swvüeii gvoMcii Gediditoi^ der fu^tff^po^M^, ftlber die 
^ uns hier einige Andeutungen erlauben noAsieii, d« dteielbe 
VM ftoiiebnten Buche an Ton Stücken des dritten Gedichtes 
dwcbwoben kt. Den Anfiang der ßiffiötijQotpovla bildet 96 
(die Einführung de§ Ltedea iat ausgefiulen) bla 533, wo nur 
einiehie Interpolationen auszuscheiden sind, deren nähere An« 
gäbe nicht hierher gehört. Hieran schloss sich ein bei der Zu*" 
sanirnensctzung aus offen vorliegenden Gründen ausgefallenes 
Stück^ worin beschrieben wurde, wie l^umäos am Morgen selbst 
ein Mastschwein lur Stadt bringt (vgl. Qy 000, t;, 163) und 
zugleich dem Telemach die Nachricht von dem bei ihm ange- 
langten Fremden mittheilt, der von Odysscus Nachricht haben 
woUe , wie Eumäos dann am Abende zurückkehrt. Den Odysseua 
hatte er als Qvtrjg zurückgelassen, vgl. p, 187, worin man 
▼lelleicht eine Spur Iiicrvon finden darf. Darauf folgte dann o, 
303 — 495. Die liosclireiliung, wie Telemach die Stadt verlä&st, 
um zum Eiunäoa zu eilen, ist verloren gegangen. Dagegen ge- 
lioieo 9r, 1 bie nur Mitte ron», 12 wi^er der fjtvtjöif^Qoqiovla 
an. Auf die Anrede des Telemaeh Ton Seiten des Eumaos folgte 
41 — 129 nnd an der Stelie von sc, 130— 15^ eine Anfibr^ 
derang an den Bnmies, snr Stadt an gehen, nmeinJftbstschwcin 
hinsubringen und der Penelope an verlnmden, dus Telenwahr 
am andern Morgen sur Stadt aur&ekkehren werde. Hieran adtea 
aieli Mj 154-^321 f., welche Stelie aber nicht von latemlfr* 
tlonen frei ist (Vs. 235—239, 245—255, 281—298 sind an 
streichen), und«, 452—459, 478 — 481^ 1 — 30 (V8.6^ 
aind etwa also zusammenzuziehen: "Att^ ^toi nlv eyciv vioftat^ 
0ol d* dd' IxitLlkLo), An die Worte: Avzog tl0G) hv schlena 
^ch dann ld2*) — ^ 349 au. CJeber die InterpolatienaB, 
in dieser grossen Stelle, wie über den weitern Fortgang diBT 
fivrjOtrjQocfovi'n bedarf es hier keiner Andeutungen ; ebensowenig 
wird OS an dieser Stelle nöthig sein, den ursprünglichen Be- 
stand der Tfjkeiiaxla genau anzugeben. 

Jetzt erst, nachdem wir den Zusammenhang, in welchem 
das von Herrn Rhode als selbstständiges Lied ausgeschiedene Stück 
in der ßVfjöttjQOfpovla steht, kurz angedeutet haben, wird es 
an der Zeit sein , auf die von Herrn Rhode erhobeneu Beden- 
ken naher einzugehen. Zunächst nimmt er an ^, 10 ff, Anstoas, 



♦) Man kann indessen zweifeln, ob die voo ons angenommene Ver- 
btndang vou ^, 50 und 182 richtig seij möglich dass Vs. 182 f. nicht ur- 
springlioh sind. AufTailend ist das von Herrn Rhode ganz übergangene, 
bei HoBier aHein dastehende Medium mtqvvovto Vs. 182« Aucb ist urov- 
wHP »4M§ thm ungebraaeUieh. Vgl. o, 40, 306. Man erwartete to^* 
Wf0. Vgl. |J, 397, 14. ... 
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wo Telcmach dem Eumäos auftragt, flen Bettler in die StatU zu 
führen, damit er sich dort sein Mahl erbettle, indem er be- 
merkt: 'Euf d' ov nag idziv Sxavtag dvttQomovg d%4xe69at, 
'iiovrä 7t£Q äkyia %vn^, Diees weiche ganz von der früheren 
Aenssenin^ des Telemach « , 78 ff. ab , und wenn dieser auch 
freilich, nachdem er seinen Vater erkannt, anders habe be- 
schliessen müssen, so müsstc sich doch Kumüos, der nicht wisse, 
dass der Bettler Od^sseus sei, über die Sinnesänderung seines 
Herrn wundern, deren Gmnd er nieht kenne. Aber wai hat 
der treue ebri^e Ssnkirt nach dem Grande der Sinnedbidemng 
de» Telemach su fragen , die lich ihm dam leicht dadurch er- 
hlirt« dtot Telemach den Bettler wthrcnd der Ahweaenheit dea 
ihimioa ' nSher hat kennen leinen. Femer aei ea anf&ilend, 
daaa Eumaoa trots der Bemerkung dea Telemach , er könne nicht 
nlie Menachen unterhalten (daa aoU hier dvixte^oti wtm\ doch 
ohne weiteres den Bettler zum Palast des Odysseus führe« 
Auch wir nehmen an der Stelle Anstoss und gUuben mit bestem 
Grunde Vs« 12 — IT) als schlechte Zudichtung ausscheiden zu 
mikaaeli , wofür auch die Yerglcichung mit Ya« 19, 559 deutlich 
genug spricht. Der Interpolator benützte o, 312. Wenn Eu- 
mäos den Fremden nach der Stadt fuhren soll , versteht es 
sich von reihst, dass er zuerst im Palaste des Königs sich ein 
Mahl erbettehi wird. Vgl. jr, 272 ff. 

Einen weitern Anstois findet Herr Riiode an p, 23 ff. rer- 
glichen mit 190 f.; denn während an der ersteren Stelle 
der Bettler bloa die Wärme des Ta^es ylj^varton und tlcu mor- 
gendlichen Ueif vermeiden wolle, verweilten sie an der andern 
Stelle frar zu lan^e. Wir sind auch hier ganz der iMeinung 
Herrn Khode's, glauben aber auch aus anderen Gründen uns 
gegen die Aechtheit beider Stellen (Vs. 23—25 und 190 f.) 
erklaren au mfissen. An der letztem SteOe Ist die Rede Va. 185 
IBRi anakduthiach, oder fielmehr liast der Bettler den ESumiun 
nicht auareden, aondem füllt mit der Bemerkung ein, er wiaae, 
wia er aageh wolle. Aui&llend iribre ea, wenn nachdem Enmäoa 
l^esagt hat : *AlX ays wv Hoftev, der Bettler auf den inatim* 
menden Va. IdB (vgl. ar, 136) fortfahren aoUte: ^jflX* foftsv* 
M«r wire Va. 194 an atreichen , ao daaa Va, 190 ursprünglich 
einen andern Schluss gehaht hätte, etwa 0ol yaQ t' oöov ijf^ 
liovtvöö (vgl. ^, 261)? 

Dass Penelope tt , 41 ff. — die Stelle gehört zur Tr^X^ 
{ia%t(i — der Nachstellung der Freier nicht ausdrücklich er-' 
wihnt und bei der Rückkehr des Sohnes nicht so aufgeregt Ist, 
ya man nach ilirer schrecklichen An^st am ^^ch]u'^se von Buch 
d voraussetzen möchte, erklärt sich leicht daraus, dass sie be- 
reits durch Medon und Eumäos die Nachricht von der glück- 
lichen Rückkunft erhalten hat. Wenn aber Herr llliode sich 
darüber wundert, dasa auch ^, 462 — 475 in dem Ges^rächr 

9* 
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zwischen Vater und Sohn vom Hinterhalt der Freier keine Hede 
iht, 80 löst sich dieses Bedenken einfach dadurch, dasg jeuer 
Hinterhalt der TtjXatiaxia angehört) das betreffende Zwie^ 
sprach dagegen der iivii6triQO(povlm* 

Die gegen den Belaebeiicht 9, 100 eriiobenen Betekm 
IheileB wir mit Hem Bhode^ gtinben aber die gang« Stctte 
91 (oder 96) 166 für uiichl ericiftrea lu n^tea. An Ve. 31-^90» 
4ie mr TijlBiioxla getioreO) sdiloMea «idi nmiiiitelbar 
)67 — 182 9M\ die Forttetsong der TfiUß^xlA ist mit AwnthM 
einer 350 — 372 eiagefügten Stelle untergegangen. Die ge- 
legentliche AeoiieniBg Rliede't, dm an Buch d sich nnif iftag- 
licli Buch o nmniltelbar angetehloiisea habe, iat eine vea nür 
lingat geliegle, auch aclion yen Anderen anagetpr^ebene Ueber- 

'^'^^Mif den Umstand, dass der Bettler q, 195 f. nom En- 
mäns einen Stab zum Stützen sich erbittet, ot3<;leich ihm Athene 
V, 437 einen solchen ge^t beii, tlw ihm J, 31 aus den Händen 
lallt, legt Herr Rhode selbst mit llccht wenig Gewicht. Auch 
könne man unter gojtaXov T£Tf*iy^£vor (p, 195) eine« ntarken 
Kiiotenstock verstehn, so dass dem ()(Iyt»8en8 sein früherer Stab 
nicht ^cnü;?e. Bedeutender scheint Herrn Rhode der Wider- 
spruch zwischen p, 213 f. und ^, 103 if*; denn während es an 
der letzteren Stelle hcisst, von den eilf Ziegenhirten fahre jeder 
täglich die beste Zieg;c den Freiern xu, finden wir au der an- 
dern den Melanthios mit swei Hirten Ziegen zur Stadt führend. 
Aber 105 f , wo das männliche 04izig nicht ohne Au&toss 
ist, und 108 ddrflen unS^htaeiii. Vielieiehtial auch Vs. 104 
mit nur Interpolation mv^ itehen , da 4er Anadrnck ktl dviQig 
|o0Aol oüQvttu (vgl. 471, 72, V', 112) anstdssig ist. En* 
Bios will hier bloa den Reichthum dea Viehatandea des Od jsseo« 
angeben (£, 99), nicht wie yiel die Freier ▼eraehren. Dami 
fehlt C, 109 die Beathnmnng, aaf die es hauptaiehlleh lohem- 
men würde, dass Bonilos täglich ein Schwein nach der Stadt 
schicke. Wäre aber auch 105 f. nicht aniuzweifcln, a* 
würde jenes Bedenken doch unmöglich als belangreich gelten 
diirfen. Dergleichen kleine diafpavla^ in sienüich weit ausein- 
ander liegenden Stellen sind dem Dichter wohl zu Gute au hal- 
ten Der Widerspruch zwischen 427 -^441 und|, 258 — 272 
hat dadurch alle Beweislcraft verloren, dass Herr Rhode selbst 
die erstere Stelle später als eine interpolirte auerkennen und 
aus seinem als ursprünglich hinbestellten Liede entfernen musste. 
Auch die weiter als mit (5, 394 und 299 iu Widerspruch 
stehend an^etidirte Stelle 481^ — ib4 laUtUI eine Ifitef poUtion» 
die wir oben nachgewiesen haben. 

Dass i*eucIope 506 im ^dXafiog sitzt, ist nach unserer 
Annahme gar nicht anstössig, da von den Stellen, in welchen 
Bucii ^ früher der Fenelope Erwähnung iUut, üÄe er«te^ Vs« 3^ 
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sar TtjUfiaxia t die andere, Vs. 96, su eber laterpolaiion ^e» 
Url. iM« kwmmn§ Biii*le« «ler Vs. 515 f , er habe 
4m Bettler drei Melite md drei llif e I» teiner HMe beiiat^ 
leB^ die Mch der jetzige« A««rdnaaf der Odyssee nlebl «ulrifft, 
-iMwilirt titli neb «Mever AiuMhelibiiig der not Ttfltiiaxla ^e^ 
Mrcfndcii SfU» «vT dae twUloinMUte vid Iktee uu «IM 
Preiie «if die RkiitigteH enaerer Aaiaiiaie. 

INe mitcm aus dem spater nicht erlüdltea Ten^reobc* dicr 
Penelope (Vs. 549 f.) und aus dem GewkAite, weldwe dfose 
auf das Niesen des Sohnes legt ( Vs. 545 f.) heiytiit—mcnen 
Bedenken erledigen sich dadurch, dass Vs. 530 — 550 und 554 
bim Ö5d tieer Interpolation angehören. Dss Niesen des Tele* 
madi va dem guten Wunsche der Penelope ist auf die sel#* 
samttte Wcis-e einj^efliclct , wodiirrlt denn eine dreifache ÄiiflTor- 
derun^ der Penelope, den Bettler zu rufen (Vs. 508, 529, 544), 
entstanden ist. Hätte Penelope dem B( Itler neue Kleider ver- 
sprechen lassen, so wurde der Bettler die^s in »einer Antwort, 
wo er gerade seiner schleckten Kleider Erwähnung thut, niehl 
iinher^cksichtigt lassen können. Penelope ist zu neugierig, als 
da88 sie die Ausfuhrnnisr ihres zweiten Befehls an Enmaos, den 
Bettler zu rufen (Vm. 529), mit der langen und ungehöri- 
gen Betrachtung über die Freier in die Länga zidien «ollte/ 
Die Ungehörigkeit sieht auch Herr Rhode S. 41 if. ein. 

Endlich bieten Vs. 599: £v 6' Sqx^o ättBlitj^ag und Vt^ 
"Hdi^ fäg %ai larif^kydc Mslov ^fnag Btdenkea dar, 
gliehee ntt tf, 304 f. «ed ^ U welciie letelere Yeree wir 
t^T luichl eiklirieD. Die Bercdunng^ wekiie Hesr BiMide loe 
UmA % in Beireff des V^eges tov der Siedl ler Bitte devBn^ 
■iio9 feiDMilit het, tiiA iikht eo, denn TelenMch iat ein Mer- 
fen imn Eenwos gekomnriNi« denn Int er mit dieten and dem 
Bettler cht Frühstück eingenommen , bei welchem er sich mil 
letetescm unterhalten ; dareef errt gekt EiumUmi zur Stadt. Pe^i 
nelope wird den Bamloa auch meches gefragt und ihn nMli 
entlassen haben, ohne ihm %else und Trank anzebieten, wo- 
nach sieb keine fente Rechnung über den Weg ^ on der Hütte 
des Eumäos zur Stadt machen iässt, wenn dieser anch entt 
am Abend zurückkehrt (jt, 4')2). Die von Horm Rhode nicht 
benatzte Steile 25: " EKa^tv bk ti uöiv q>a% $lvai^ geliört 
einer Interpolation an. Herrn Rhode'« Behauptung, dass Eu- 
mäos mit dem Bettler erst gegen Abend in den Faiast gekommen 
aei, erweist sich, da er sich auf j<'ne Berechnung des Weges 
und p, 190 f. sti'Uzt, als ciuL' inijfejErrVHidetc. Dagegen erkennen 
wir seine Bedenk tri gegen p, ü*j9 und 606 ^reru an, finden es 
auch besouderH austö^sig, dasa Eumäua uuth im Palaste zu 
Abend speist (Vs. jb^, tlU2 f.). Desshalb glauben wir auch 
her eine InterpoUtion annehnien in mianen nnd streichen Vs. 
hW^W und 605 f. üiiffallend ist, imm EwaOm so den 



Freiern gehl (Vs. 590), auffallend das darnul" folgende bitü Sib- 
xiipQaÖB ndvTK (v«rl Il.t?, *i40), besonders tla Pcnelopt^ zuletst 
gesprochen, aiit't'alieiid dt r Kath , den tJumaos dem iclemach 
giebt (Vfi. 59^ ff.), aulfalleud das Vs. CA)') aufgeflickte nXaiot 
daitimovojv. V^l. tt, 4iU. Den aiisdrückücheu Befehl des Te- 
lemach an den EumäoH, am folgenden Morgen Mastachweine 
Äii bringen (Vs. 600, vs,l. f.), entbehrt mm leicht, auch 

würde man woiii eine genaacre Angabe &U Ugr^ia siakd (vgl. 
23, I, 250) erwarten. 
Diess sind die sämmtUchen Widersprüche, welche Herr 
Rhode im siebzehnten Buche, im Zusammenhange mit dea 
Mheren und späteren Böchem betnehtet, «ifsttfindeK ver- 
nocht bet Abev eueli im erjlen und letxten Tbeile dea B«ch«e 
ivcht er noch einselne VnfBrdmthcIten nachiaweiten , um seine 
Behauptung in begrihiden« d«M diese Stjiehe nicht demMlbsn 
INcfater angehören können ^ dem des mitüere, von ilun ak adbte 
Poesie und ein fat sich bestehendes Lied auerkannte Stick sei- 
nen Ursprung verdenke. Gleich an den beiden ersten Versen 
nimmt er Anstoss; zwar will er kein Gewicht darauf legen, dass 
des Aufstehens und des Anziehens der Kleider nicht gedscbt 
wird, wie /}, 1 ff. (das Aufstehen ist -dort mit Recht eben se 
ansfübrlich beschrieben wie kum vorher das Schlafengehen« 
während hier beides nur summarisch bezeichnet wird), aber 
das Weirfalleu des schönen Beiworts linagoiöiv m jroötv findet 
er bedenkücl). In den fünf Stellen, wo in der liias des An- 
Ziehens der Sohlen Erwähnung geschehe, fehle das lieiwort 
nur iD, 340, in der Odyssee finde es sich ß, 4, d, 309, 126, 
fehle da^e^eii ausser unserer Stelle tt, 96, 44, o, 550. 

44 iiiid 0, 550 sollen, wie ihre Umgebung, Spuren von 
Nachalimiing tragen, und was tt, 96 betrifft, so bemerkt Herr 
Rhode, er sei durch die Mittheilung eines Freundes, dessen 
Buch über die Lieder der Odyssee unter der Presse sei, belehrt, 
dass das ganze Bucli von einem schlechten Dichter herrühre 
nnd als Einleitung zu Buch ß gedichtet worden sei. Glück« 
llehenreise Ist jene Schrift ttber die Lieder der Odyssee bis Jetnt 
nodi nicht mehienen, und Herr BJiode wird uns erianben^ 
bis dahin sc, 1*^87 für alte^ vortreffliche Poesie n halten, aJn 
deren Fortsetsnng wir s, 29 bis 95 anerkennen > olme den 
mindesten Zweifel gegen s, 44 hegen an iLonnen« Auch, die 
lieidkra andern, der T^X»fMi%la angehüffenden Stellen aind ehnn 
Bedenken, wie wir es denn überhaupt wnndetUch finden, dem 
einsehen Dichter, der sich in so manchen Dingen. dem Bedörf-r 
niss des Verses fügen muss , die Hinzufügung eines schmückenden 
Beiwofiss aufnöthigen zu wollen. Wesabalb Herr Rhode anführt^ 
Vs. 3 sei aus 398 (richtiger hätte er ti, 2S3, fp, 432^ an* 
geführt) und Vs, 4 aus II. y, 338 entnommen (?) , sehen wii^ 
nicht» denn es wird daxin doch wohl keine UngegelmUieitü^gea 



Rhode: VJbutim XViJ. Buch der 04/ssde« XSd 



sollen. WeiHi Herr Rhade weiter fragt, wo die Säule n dnk 
Jieii sei, ait welche Telemach 29 s^inc Lanzettelle, so «eist 
der Dichter sie vor das fiiyagov; anders igt es in der Tij^Cficr* 
'%la a, 127, we die Lame dm Qntfremidee In elna tgv^owi 
des Odyitent gebfacht wird, Ton der nicht beatimiMt ^ag| 
'wM, ale ri^ beftraden. Bine ftlmhe Anweadviig fdn Oy 
127 nnd <I6 in 9, 29 kdiuieni wir nidi« sa|;eben. Den Wi<> 
^enproeb iwiaclicB Aatvon ovdov 30 nnd fuUpov ovdov ^ 
'839 haben wir oben weggeschafft Dagegen Ist det Bedenken 
^gcn den ana 97« 327 mit geringer Umänderung hierhei* 
gekommenen Vers ganz gegründet Da diese Frage in der etalen 
Freude ibcr die Rüeldkehr des Sohnes der Penelopo kaum ent- 
fahren liann^ auch Telemach in der Antwort darauf gar keine 
Häckfiicht nimmt, so ist der Versöhne Weiteres an streichen; 
ja auch ävr vorhergehende Vers (ve;1. 308, 701, 19, 
^, 179) scheint mir verdächtig. Damit schwindet denn ancli das 
I^edenken Herrn Khode's, dass Telemach nicht gleich den Wunsch 
der Mutter erfiillt und ihr erzählt, was er in Pylosund Sparta 
Ternommcn. Im Interesse des Dichters lag es nicht, eine solche 
Brsähhmg herbeizuführen. 

Herr Rhode findet es sonderbar , dass Telemach nicht, wie 
er veriiprochen, am Abend zur Stadt kehrt, nnd das» Tiraos 
ihm erst am Morgen den Gastfreund auf der aynod zuführt. Aber 
in dem untergegangenen Theilc der Tyilh^axia kam Telemach 
ohne Zweifel am späten Abend zur Stadt , und es wäre sonder- 
bar gewesen, wennPiräos noch an diesem Abend sichdea Theo* 
klyaHmo« entledigt bitte. Vgl o, 505 f. 542 f. Daaa nichi 
erwibnt wfard, wehfai die Freier und die Fienndedea Telemadi 
Mb. von der dyoQa wenden, ist ohne Bedeutung. BedenUldier 
ediebit ea frcdAich, daaa a^ 9, 68 Antiphos unter den Freund 
den des Teleni»di befindet, der nach ß, 17 ff. einer der Ge-^ 
fidirten des Odysseus war, die vom Kyklopen aufgefressen war« 
den ; aber ein Gedachtnissfeliler dea Dichters, der den Antiphea 
ndt aeinem Vater Aegyptioa verwechselte, wäre wohl za ent- 
schuldigen. Indessen ist es sehr die Frage, ob nicht ^9 19 f. 
ein falscher Zusatz iat, wenigstens kommt die Erinnerung des 
Dichters, dass dieser, was der Vater nicht wuHste, eines so un- 
seligen Todes gestorben, dort etwas ungele^ren Die Bedenken 
wegen Thcoklymcnos erledigen sicli dadurch, dass dieser nnr der 
Ttj^BfiaX^" angehört, deren Schiuss uns nur sehr Tcrslümmelt 
erhalten ui , nicht der nv7]<5tr}QO(povia. Auch können wir es 
nicht ans(()&6i^ finden, dass Pira'os nicht mit förmliclien Wor- 
ten den l lieoklymcnos dem Telemach überglebt Die Stelle 
9ti — iö6 haben wir oben als Interpolation erkannt. Uebrlgens 
wäre im Zusammenhange der TrjXtfiaji^La das kit,o^at slg svvi^v 
ganz an der Stelle, da nacli dieser Telemach am späten Abend 

B2 i:st uutergthchobeu ) uach Hause zuiüciklehrte. Endlich 




jiiMi lliii ■Imtfii wli Ml Th ITOf. ümCiib«; «üei^iiiierttMfa»- 
dil« weim mm mlfc ArkUrch V«. 181 streicht und bedenkt, 
4mm 166 bis lur Mitte vob 19^ nir T9jl$ßcexltic gehört, die 
wetif» ywton folgende Btelie von Melaathioa (f, 212 1} rar 

i: Wir haben eile Bedenken betrachtet, weiche Herr Bh*de 
f^gen pt, 1-^182 aufzubringen vermocht hat, ohne uns ir^nd 
SU eiiier Aenderung unserer oben ansg-esprochenen Ansicht ver- 
pnlasst zu finden. Seine sprachlichen Ijeinerkuugen lassen wir 
billig unbeachtet, da er in allen drei Abschnitten ähnliche Be« 
merkungeu zu machen findet, und mit citta^ Xtyo^ivotg, deren 
jedes homerische Bucli hat, imd einielnen Abweiihungen , die 
g'leichfails überall voi kommen, wenig bewiesen wird. Daza 
treffen manche Ausstellungen solche Stelleu , die wir lür inter- 
polirt erklären mussten. Der Gebrauch von trjXixoq Vs. 20 ist 
nicht auiialleiid, wenn man mit Lehrä de Aristarchi studii&ilo^ 
mericis p. ItiO Vs. 21 streicht 

Im letsten Absdmitte von Bi«h q niniiil Herr Rhode an 
^ttw48 Ve. 492 AaitiMi, da Feoelope dach yiwö04 nge, der 
fiettler seiaa der rechten Schulter geireffbn , und Vi. 511 s^e: 
IhlvtAäyxicp yag Immk, wonm man idilieMen mlkne, ei« 
habe allM gcMhen« Mit niciiien. Pennlope, wAlm dntch'dcn 
■rfl iaiilM Geriuacb niederfaUenden Sehancl auHnarfcsam ge« 
PHmIiI wird, vernhnmt auf ihm IVage, dan der Bettlet, dm 
sie sdion früher bemerkt hat, von Anli&oos an der rechten 
ihihiilter mit dem Schemel getroffen worden; sie selbst hat 
•a niebl geeehea. Die weiteren Bedenken betreffen Stellen, 
wdUdie wir oben ak interpolirt ausscheiden mussten. Vs. 519 
Ißt wohl mit Vom iqEldti zu schreiben. Vgl II. 269. In Be^ 
treff von ötevrai Vs- r)25 bemerken wir, dass wir von der Be» 
stiraranng von Lelirs abweichen, da uns die urspn'msjliche Be- 
deiittin^f die des Kühmenäi m sein scheint. Es kommt von der 
Wiirzel stu, die im Sanskrit die Bedeutun!^ laudarc hat, wo- 
¥on öroaa, äolisch ötvfia. Inder Stelle der Odyssee A, 584 
just öTbvzo nur homonym ; es hänjft mit axvo zusammen. Vs. 
555 ist A£jta^vt|/ freilicii kaum^u ertragen, aber diess ist wohl 
dem Dichter, nicht zuzuschreiben, sondern, es ist einlach ««« 
^adviav herzusteilea. 

Am Schlüsse sucht Herr Rhode noch nachzuweisen, dasa 
Buch 0 mit Buch q nicht aiiBaatniengehören könne. Telemach, 
|^merkt:er) sei ia beiden Bädiera ein ganz anderer; in Bach 
^. dnlte «r aahwai^end mit ednam Vater, wogegen er in Boali 
0f 9k Odyssena von den Ffeieni dnen iüd fordere» daae ala 
Mm Kampfe den Iina i|ich( antaialitaen woUen«, eine gam« 
undeae 9ptaahe führe; aber die betreffende SteUe tf^fiOft bletot 
la mmkt§ Bnd^en, und die Qe^c Telwatb honnnl nnaii 



4er Leiatiuig des Schwiir€^ so un^eUgen ^ dass wir umht wA- 
•ftelieB^ Vs. 58 — 06 in folgender Weise zusaniineazusiehen. 

"ii^ IVpa & 'qI ö a^^a nuvzig aTtfOfivvov avtdg 'Odvöötvg^ 
wenu auch freiiicii 343, ft, 503, 436 das cag iniXsvov oder 
hdXww nicht €ibU. Gegen den Zusammenhaog v«d Buch 9 
mit % M Hkm 4 er Unstead sprechen, dm in der o^Uia 
M ff. tnf 4w Warf dei AnllaoM 9, ff. olchl ««etpieai 
4Wii0, wnfibr aber «wd^ aellMl ia der S«ene wA der MeknlM 
95 ft^) 1c«ae VerenlaaBiiug verlag. Det ren Heim Bliede 
gegoi den An&iig vea Bueh « geltead gemaehte Qnmdf daM 
Penekipe die m dem (tiyfXQov fortgeiehafften Waffen. Jal 
iafiog bemerken eder lie Im fAiyagw Temiitteii und dar&ber 
ihre Verwundening aussprechen müsse, halten wir nicht fikr 
■tichhaltig) da dem alten Dichter derartige Bedenken fern lie-> 
gen ; aber auch wir möchten die Fortachaffiuig der Waffen , die 
Iwr die weitere Bntwickelung ohne besondere Bedeutung ial| 
gern wegwonschen, wcsshalb wir r ^ 1 — 50 um ao unbedenklicher 
Btreichen , als die Interpolation sich auch hier, wie so häufig, 
durch die gleichen Anlange (r, 1 f. 51 f.) verräth. Freilich 
finden sieh zwei Heziehungen auf die Knttcrnnng; der Waifen aus 
dem fieyagov (jj, 24 i. 140 f.) , aber beide sind so uns^esehickt aia 
möglich an^i^ebracht und um so verdächtiger, als man eine bc- 
stimmlere Beziehung auf die Forts( Imiiung der Waffen im Munde 
der Freier erwarten sollte. Wir haben hier wieder den Fall^ 
da&ä an zwei Stellen auf einander bezugliche Interpolationen ein- 
geschoben sind ^ um eine innigere Verbiudun;; weit anseinaiidcT 
liegender Tbeilc der beiden Gedichte zu Staude zu bringen; 
denn das« tCj 281 — 298, wo der Plan der Waffeufortsehaffung 
gehuA wird, nnttrgeselialitB aei, sah tchi« Zenodot. WeM 
wtm Pcaelepe g , 589- nieht getagt wnrd. sie sei ins vn&QdSv» 
gegangen, ▼«! wo sie e, lionmit, ht ahne allen AaataH 
msn aber Herr Bhode sich gar daraber wandert, dasssle, el^ 
gkieb sie 0, 902 ins iSsrs^tffoy mrikigehe, dedh 58 ans deai 
dnilarjiOfi lEOome, sobütte er wissen sollen, dass der 9aAa^e$ 
sich ja im vxsQ&tav befindet Vgl. Ö, 7^7, 802, t, 602, V^, 1 
ff. Auch dass in Buch g und 6 der Entfernung des MelaafCMei 
weht gedacht wird, der v, 173 wieder mit seinen Ziegen a«r 
Bladt koaouni, ist eben so ohne Bedenken , als dass EumKos nach 
mserer Annahme, da 602 f. einer Interpolation angehört, 
«I, 162 f. ohne Aufforderung des Telemach zur Stadt kommt. 
ITnsern Verdacht gegen |, 108, auf welchen Vers sieh Herr 
Khode steift, haben wir oben ausgesprochen. * 
Nach allem Gesagten bleibt uns kein Zweifel ^regen die Ver- 
bindung Ton Buch p mit den folgenden Büchern übrig, wie auch 
die Beweise, dass 9, 182 If mit den vorhergehenden Büchern 
nicht zusammengehangen habe, von uns als haltlos erwiesen 
wurden* Der Versuch Herrn Rhode'«} in Buch g ein selbatstän- 
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dtges Lied miCmtm^cn, ht völlig gescheitert, wenn wir auch 
zuo^estehen, da8s t s ihm gelungen, auf das Ungehörige mancher 
Stellen, freilich unter vielen schiefen AufTassunj^cn und unge- 
hörigen Au88tellun«ren , /»h rst nachdnuklich auinierksain zu 
machen, aber uhae zu crkeuncn , d^sn hier nicht durch An- 
mkme kleiner sclbstständiger Lieder , sondern dnrch Ansschei- 
4iung d«r kleinen nnSchlen Stellen zu helfen eel. Gerade in 
Icteterer Betiebtinir dHrfte der homerisdiai Kritik noeh ekieehr 
ergiebiges Feld sich eröffnen; m&ge nur aneh hier der Zweifei 
•einer nethwendigen Grenzen eich bewuwt i>lellien! 

Köln. iSf. MnHtr, 



JBxercUaiionum Herodoiearum Sp^eimen //*/., sivc Rerom hj- 
diacaroin Particala I. cum epimetro de Cbaldaeis ^cripsit Gu^dmuä 

, Hupfeld j philoHophiae doctor« Marbttrgi apad N. G. £lirertifini 
MÜCCCLi. 68 6. ia gr<M« 4. 

l 

In dem ersten und zweiten Specimen hatte der Verfasser 
mit der älteren Ge.^chichte der assyrischen und ruedischen 
Monarchie sicli beschäftigt*): in dem rorliegenden dritten Spc^ 
cimen geht er auf lid« alte Lydini über und suclit die schwie- 
rige Frage nach dem ürsprutjg und der Abkunft der Lytier, ho 
wie nach Ihrem Cultus durch eine äusserst umfassende Erör- 
ftnninf m heaniworten. Wer die Schwierigkettett kennt, mit 
weldien jede derartige Forcdiang Teiknnpft tat« wird jeden 
icIclMn Beitraf auch mit gehdrigem Dank annehmen imd dann 
nnch nn -würdigen wiascii, um ao mehr, da der Verfimer nidit 
an denen gehört, die rieh In Ausinhrting aelbstgreidiaffener An- 
sichten und Theorien gefallen, sondern auf dem Grund und 
Boden emer durchaus quellenmaasigen Forschung die Ergebniaae 
deraelben Torzule^en bedacht ist. Aber gerade hierin Itegt mit 
die grosse Schwierigkeit der Behandlung diesca Gegenstandea 
übedhaupt, dass diese Quellen so spärlich fliessen und, in Er-^ 
mangelung der LandcsqneHen selbst , aus meist spfiteren Schrift* 
stellen und deren oft nur gelegentlich gemachten Angaben su^ 
sammenue lesen werden müssen. Herodotiis kann allein in dem, 
was er um von dem alten Lydien berichtet, als eine namhafte 
Quelle brtraehtet werden: der spätere Gcschiehtselirciher des 
Landes, Xauthu«;., ist uns kaum noch aus ^pnrlichen iicsten be- 
kannt, wenn anders nicht manche Anirabe späterer Schrift- 
Btelier über Lydien auf diese Quelle, wie wir allerdings ver- 
♦ j 
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muthcn mSchten , znraekznfuhren ist. Am diesem Ciniiide hat 
auch der Verfasser dieses Specimeii in einem Vorwort Einiges 
über diese beiden Schriftsteller, in so weit sie als unsere Haupt* 
quellen Viber die Geschichte Lydiens {>eUen , bemerkt und hier 
auch die Angabe des Ephorus (bei Athenäus XII. p. 515 E.) 
einer weiteren Erörterung unterzogen, wonach Xauthns, der ly- 
^faehe Cresdiiehtichreiber, dem Griechen Herodotm dte Venn- 
^asttog, über Lydien sa berichten, gegeben, oder, wie Valeke» 
juer JeneSteUe deuten wollte, sogar Stoff nnd Meterial «einer 
4Gle8chlchte geliefert hebe. (Vgl. Greueer*fi historische Kunst der 
iQsloehen S. 287 ff. swelt. Ausg.) Wir können indess inf dies« 
Stelle den Werth und die Bedeutnng nicht legen, wdche Manche 
derauf gelegt weissen wollten» wir waren vielmehr jeder Zeit 
der Ansicht, idie wir auch von unserm Verfasser in diesem ein- 
leitenden Vorwort näher ausgeführt und begründet finden, dass 
nämlich bei Herodot an eine Benatzung der Geschichte de« Xan* 
tbus in keinem Falle zu denken sei, und daher auch nicht die 
geringste Spur einer solchen Benutzung nachgewiesen werden 
könne. Wir unterschreiben daher auch mit voller TTeberzeu- 
gung die Worte, welche das Ergebniss der hier geführten Unter- 
suchung enthalten (S. 2.): Herodotum quum sna scriberet, aut 
Xanthi libros non cognitos habuisse (diess ist unsere Ansicht) 
aut, si cognorit, nihil saitem iis acccptum referre Tel inde in 
Opus suum transtulisse/' In dieser Ansicht sind wir aiu h durch 
das, was in den neu gewonnenen Excerpten des iSicolaus Da- 
niasctiüus \oii lydischen Geschichten vorkommt*) und am finde 
aus Xautlius hUiumt, nicht irre geworden: denn diese» zeigt 
durchweg einen so griechischen Charakter und eine solche F^är i 
bttuf , dnst wir es selbst in eine spatere Zeit, langst ntoh 
Herodotussetsen möchten, und falls ma)i es auf Xanthns surikfc^ 
fbhren woUte, hierin einen Beleg för die uns berichtete , in 
gittere Zelt feilende Ihnsrbeitung der 'Geschichten des Xanthne 
dnrdi den IHonjsins Scyth<ribradifon finden wifarden, 
■ ! In dem ersten Cspitel: De Lydoram origineninnift der Veif; 
seinen Ausgangspunkt von der mythischen Genealogie, die uns 
Herodot 1, 7 bringt. Indem er den Agron als ersten König sus 
heraldidischem Stamme und als Vorfahren desselben einen Herl 
eules, AJcäus, Belus, Ninus nennt, lauter Gettemamen, die ims 
unwiUkürlich nach Assyrien führen und den Ursprung des König- 
geschlechts nnd damit auch des Volkes selber dort suchen las« 
sen. Hiernach würden die Lydier als ein von Osten her aus 
Mittelasien eingeNvaiulerter Stamm zu betrachten luid damit auch 
dem semitischen Stamme zuzuweisen sein. „iVlaximc probabile 
judlcamus, so lautet das Resultat der darüber geführten Unter- 
suchung S« 12, Lydos ex iiüs locis, quas antiquissimag Semi- 

io f) 8. difise Jabrbiicber Bd. UXr 3. S. 257 tf. -4^ ^ : 



tarum «edes fuissc cogiiovimim^ olim esse profeciüs et iu üä re- 
gioiiibiis, qiiae Asäyriis, Aramaei«^ Armenus fiiiUimae suDt, Un- 
qu&m ia patria domo quondam hatutasse. His Uli recessiliiii 
nescio quibiw 4» naäkk «grMi temun esn , quae «alc Mmt^mim^ 
ex ipsi» avtem Xfifia hoibImIb ort, •ctttpupemait^ Hn wM 
^e^en dlM Anicht fan AlI^endneD katim eiiieii Bi«w«i4 «r- 
lieben IuIbimb« da mch noch oiandie «idere Grinde biDniuini«> 
Mtin, welche anf cImd Znsammenhang dieaerTheile JKleinariena 
«it dem Innern Asiena« namentlich mil Aaayrien, fainwelawic 
^md ea genügt , anf den elastischen Forscher hhm weilen, der 
«ins znerst die staunensverthen Denkmaie der aaayriaehen Bfadü 
und Kunst in dieaem Lande selbst aufgedeckt und eben davon 
die Veraniassiinj^ genommen hat, anf diese alte Verbindong 
Ansjriana mit Kleinasien , insbesondere mit Ly^en, anfmerksam 
pn machen ; s. Lagrasd Minefeh and ita remahia Bd. IL 3^7 
ff« and isö tf. 

Nehmen wir also diesen Ziisanimcnhan^ der Lydier mit As- 
syrien an, der immerhui docli nur ia einer banwanderung von 
Assyrien aas, also iu einer Verzweigung der äli&sten Bevöl- 
kerung dieses Landes nach Vorderasicn hin ^resucht werden 
kann^so wird, wenn essich um die nähere Uestiiuinnng dieses Zu- 
sammenhanges handelt, die nächste Frage die nach der Zeit sein 
müssen, in welcher diese Einwanderung stattgefunden. Der 
Yerf. gUulit, dass es jedenfalls nach dem trojaui^clien Krieg 
und xwar bald nach demselben , jedoch vor Ankunft der Aeolier 
«nd looier an der wesUichen Kiste Kleinasieus, geschehen 
aefn misse ^ veQ Anncr nach gar heine Lydier hrnna« aan- 
dem Mienier ala die Bewehner den Landes beieicfane, daa 
rhan dnrdi^ die von Osten andringenden Ljdier In llesils gie- 
asamien worden. Denn die fllionier^ ohwohlsie mebiiudi»roa 
den Sahtiftsftellem mit den hy&km v erwe ch selt ■ werden« ancb 
alsbald nach iBinwanderung der Lydier mii diesen au Etnem 
Volke snsammenschmolzen , sind nrapringiich doch von den- 
ielhen, wie der Verf. annimmt, wesentlich m nnteaschel- 
den» sie gehören dem phrygi sehen Stamme an, der aus 
Armaden atanmit und in verschiedenen Zweigen über Klehi« 
asien und noch weiter hin sich ausbreitete ; demselben Stamme 
t!to1Ien dann auch die an der Westküste Kieinasiens hausenden 
Pelasger zufallen, als charakteristisches Merkmal derselben 
aber der Cult der llhea oder Cyhele und des Attis oder Atys 
gelten, auf welchen die Könige der iMa nier eheii so gut ihre 
Abstammung zurückführen, wie die Könige der Lydier auf Her- 
cules (S. 15. lö). Pelasger also linden sich, wie der Verf. 
annimmt, mit den Mäonen in dem Lande, das die Lydier be- 
setzten; unter den Pelasgern ragen nun die Tyn Iiencr her- 
vor, welche, weil sie iu Lydien wolinten und mit den Lydiern 
iu vielfache Berührung trateu, Gc^euälaud einer uühereji Er» 
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Örtening bOden, dertn HaiiptergebniMe wir hier, dt es lieh 
nm einen m \\el besprMlMiieii 6«geinltiid handelt, in dex 

Ükürze miitlK'ilen wollen. 

Der Verfasser, nachdem er zuerst die belvannte Ansiclit 
K. O. Müller s i'iber diese r\ rr iiener und iliren ZusammenhaBg 
mit £trurieti be^;j)roclieii, stellt doch eiue von derselben ver- 
schiedene Aüiiichl auf, die er dann \¥eiter zu begründen suclii. 
Die Pelasgcr nämlich erscheinen ihtu ein Volksstamm , der, 
so gut wie die Mäonier, frühe und vor Ankunft der Lädier in 
Ueinasien, und zwdv in eben den durch die Lydicr nachher 
hesetaten Strichen heimisch gewesen und aus diesen ihren IJei- 
matliiutzen gar Iceine Wanderung nach andern Ländern, insbe- 
•ondcre uacli Italien hin, angetreten; au dieser an iUeioasieiui 
Miitett wehnenden pelasgischen Drberölkerung werden mib ves 
Verf. die Tyrrhener gerechnet, welche diesen übtnen wom 
•hier Oerüichkelt Lydiens, Tyrrhm ffenanrt, die man dem-* 
nach mU den Orslti dieser Abtheflnng fon PelMgem sn betedi-' 
ten lint^ erfaelten heben, tbrifens mit den Terrhehea jdoH 
tiach erseheinen. So gewinnt also der Verf. für Lydien Inder 
ältesten Zeit eine dreifache Bevöllterung (S. 20): erstens die 
Müenier, als Ureinwohner pbrygischen Stamms mit ihrem Gott 
nnd mytliischen Alinberrn Atys; zweitens die Tyrrhenev 
pelaegiscben Stamms, und drittens die Ljdieraeiniticehen Staoi-; 
mes snit ihrem Gott und myüiischen Ahnherrn des lydischen 
Königsgeschlechts Hercules Sandra. Nach ihnen erhält das liand, 
das von Mäoniero und tyrrhenisrhen Peiasgern seit Alters be- 
wohnt Msr, von Lydiern aber dann besetzt v^ird, den iSamcn 
Lydien, die frühere, nun unterworfene Bevöilcerung verschmilzt 
mit den neu eingedrungenen Siegern alsbald zu Einem Volke : 
und diese Verschmelzung piebt sidi dann sogar in einigen my- 
thiechen Genealogien zu erkennen. Ais eine Folge dieser Ver- 
schmelzung betrachtet es dann der Verl., dass Herodot Lydier 
und Mäoiiirr so weni^ wie lyrrhener von einander unterscheide, 
letztere ja eigentlich gar nicht uenne , sondern nur einen ly- 
dischcn Königüsahn Tyrrbenos, der bei einer entstandenen 
Hnnfeirsnoth*) mit ehieni Thelle der Nation fortgesogcn vodin 
ÜsUen ctee neue Heimeüi nnd ehi nenea Bekh in Btnndea Mk 
gegrUiklet. SAeee ^ wie eoeh der Verl. aneffltcnnt ^ im Alt^eihuM 
nahr TierbrelliBtA^ Je, ¥de wir . ghuiben . neefagewieieil ni heben» 
evek snmeicl niSEhaAnte. Sage iat iwer hdonotikli' dttreh Die". 

*) Von einer grossen HnngeraiHilb in Lydien aar Sßsit dos Kao||» 
Melas (iml Af^Afco) ist aach in den gefandeecn Bxcerpten des Ni- 
«Dlaus Damascenas die iUde (s. Pragorai. biit« Graec. ed* Müller. T. IIL 
p. 38i). Herodst Maat Uuk l, 9* Manaa. & dasslhü awias Nate 
4d. 6. aiA. 
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vytikm'Vfm HiHlitniiM^ ircMieF Mi d«M «nf äm Xantime 
ZeugoisB beruft^ widersprochen worden^ und daram hat es audi 
in neueren Zeiten nicht an solchen gefehlt, welche die ganzfi 
Nachricht des Herodot, die, wenn wir den Widersprach des 
Dionysius abrechnen , im Aiterthum Weni^tens tu allgemeiner 
QüliigiLeit gelangt war, als eine irrige Terworfennnd damit also 
auch zugleich die Annnhme einer von Lydien nach Italiens 
Küsten unternommenen Ansiedciang in das Gebiet der Fabel 
und Mythe verwiesen. Auch anser Verf. ist in der ganzen Er 
Örterung, die hier von S. 22 an versucht wird, dieser Ansicht 
zö^ethan, er betrachtet die herodoteische Erzählung als eine 
solche, welche dem Vater der Gesclüchte von den unter den 
Lvdiern wohnenden ionischen Griechen zngekommen, mithin von 
diesen erdichtet und durch Ilcrodutus weiter verbreitet worden 
sei. ^^Lydorum in Itaiiam advectorum colonia videtur ad fabufas 
rejicienda'''' schreibt er S. i.i, und weiter lesen wir S. 27: „illaia 
Idbulam Herodotus non excogitavit aut pro sua veiiditavit, sed 
late pervagatam accepit et acceptam simpliciter et candide, quae 
erat ejna eonauetndo, Iradidit. Aeeepit autem, irt ait ipse, a 
Lydia. £x qno nobis iOnd noo Tidetor efiftci, ot a Lydis feb«» 
lam cHrtam aed ab fonibns inter medioa Lydos Tiventibus pro^^ 
ÜBCtam et jam pridem ad illos delatani arridtremor^^ Wenn wir 
fSnr diese Annahme den Ifestimmten Beweis Termissen , ja darin 
aelbst einen Widerspruch mit dem Vater der Gesdncfate wahr- 
nehmen, der hier auf Ly d i e r sieh l»eruft, nicht auf 6 r i e c h e n j 
wahrend er doch stets Griechen und Nicht- Griechen oder Bari^ 
baren (wie doch die Lydier nadi helleniseher AuiTassung waren) 
•0 sorgtaltig unterscheidet , dass es uns hier nicht erlaubt sein 
kann 9 die lydi 8 che Quelle in eine griechische umzuwan- 
deln, so drängen sich uns noch mehr Bedenken auf in der Art 
und Weise, wie der Verf. 2i ff. es versucht hat, die ganze 
Angabe von einer lydischen oder tyrrberiisolicn F'iiiwandt rinig 
nacli Italien zu erklären. Kr geht dabei von dem SaUc aus 
(„hoc primum constal*'') ^ dass es in Lydien wie in Ita- 
lien Tyrrhcner gegeben; die einen, die diesen Namen 
nach der Stadt Tyrrha (in Lydien) erhalten hatten, gehörten 
zu der Zahl der Pelasger, aber nicht derjenigen, welche nach 
den trüjanii,chea Ereignissen zerstreut, auf Lemnos und Im- 
bros sich niedergelassen, sondern derjenigen Pelasger, die seit 
undenklicher Zeit lUeinasien bewohnten; die andern (in Italien), 
welche von diesen Pelasgern und Tyrrhenern gänzlich an 
Irouien idnd, erhielten den letiteren Namen von den Griechen, 
wibreiid sie in Italien den Namen Tuafcer fulirten; letxtere 
Benennmig IlUirt auf Tursee, dia alto Beaeiidinmig des tnaei- 
' sehen Yolfces dnroh die ümbrer und dnreh die Latiner; dieaefl* 
hat nur Wnrael 2Wr, woraua bei den Italem dnrdi Hinannaluno 
der gentlliclacheD Endong gebildet worden: Tur-iiewy 7\tr§cm, 
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Tu8cu8 (wie Op-ictfs, Op-srus^ Oscm)^ bei den Griechen aber^ 
durch die gicithbedouteinle Endung ■ — rjvogj Tv^orjvog. S©, 
fatirt der Verl", ^vciter fort, sei es in höchst auffallender Weise 
(rairo quodam cn^u) daliiji gekommen, dass die Nameii von zwei 
der ver»<chiedeii8teu INalioiieii , ungeachtet ihrer Bildung aus gana 
Terschiedenen Stämmen, doch in der Sprache der Griechen ^anz 
gleich gelautet, und zu dieser NameDt»ähniiclikeit sei denn in 
gleich auilaiieuder Weise noch eine andere Aehnlichkcit hinzu- 
gekommen, indem die pelasgischen Tyrrhener (die an der Küste 
Kleinasiens gewohnt) eintit bei dcu Griechen als Seeräufn r übel 
berüchtigt gewesen 5. während in einer späteren Periode , nach- 
dem die Macht dieser Tyrrhener längst gebrochen gewesen und 
jede Brüineriing an aie Tmcfaunniden', > tu den CMechen von 
einer, gtnn 'anderen Seite her die gleicbe Kunde -einer denaelbea 
Namen f&brenden 9 aar See eben ae mächtigen: und der See^ 
fihiberci eben ao ergebenen Nation gelcommen; weaahalb eeandi 
dann weiter nicht in Tcrwundem geweaen, wenn die Grieaben 
beide in ilirer Abatannnung so verschiedene Nationto mitam 
jnengeworfen , fiir ein und dasselbe Volk angeaehen« wobei dem 
Ae im Westen (in Italien) sessbaften Tyrrhener natürlicher Weiae 
SU Nachkömmlingen der im Osten (in Lydien) wohnenden Tyiu 
ihener werden mussten, und ala eine Colonie, von Lydien an« 
■ach Italien entsendet, angesehen wurden. 

Diess ist die Ansicht des Verf., die wir, wenn uns darüber 
ein Urtheil erlaubt ist, in der That noch weit unwahrschein^ 
lieber finden als das, \vas unser ältester Zeii^o , ITerodot, dem 
— mit cinzifror Aufnahme des Dionysius — die spälcren Schrift- 
Stelkr folgen, iiber diese Wanderujii; belichtet, die, A\c'iin wir 
an so manche andere \V aiidcrungcn denken, die Ton Kieinasicna 
wehllichen Gestaden oder von den nahen Ingeln oder ¥on dem 
heUenischeu 1 \>tl(inde aus nach dem fernen Abendlande, an^ 
mal an die Küsten Italiens sehen in früher Zeit unternommen 
wurden, kaum al« sehr auffallend erscheinen kann. \ ou dieser 
Seite aus betrachtet, hat Ref. in der Absendiing einer iydischen ^ 
Coionie an die Küsten £truricB8 nie Ktwaa finden können, waa 
•o nnwahiacbeinlich an und fär aich erscMene, um d^n aon 
gleich 'eine» Erdichtung, eine von den Helienen - etlbndene unA 
dvrch den Mund dea Herodot dann weiter verbreitete Mlbpe «1 
finden« Weifen, wir aber einen BliolE auf die .Denkmele te 
Kunst, 10 weit aie «na von den beiden hier in Frage «tehendeii 
Völkern , namentlich, den Etrurfern^ noeh bdnmntsind, nnd'Ter- 
Mnden wir damit das, wte nns überhaupt jnoch weiter von ciik 
seinen Sitten, Gebräuchen, Beachaftigungen und deigL bekannt 
iat, so werden wir darin nicht nur nichta finden , waa Jener An- 
falle des Herodot widerstreitet, wohl aber Manchea, was aelliat 
nur Bestätigung und Bekräftigung derselben angeführt werden 
hemte, indiOD lua AUem den, waa uaa ¥«a:Weclm di^ Kwmt 
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des illen EtrnricM bekaavl^eworcfen ist, ein ^xxnmmctAmAf 
nÜdcin Orient^ oft in fr^nz auflUleiMlcr Weise bcmerklich wir^ 
4er niclit darch das Medium der Grieolieii und ^ieeiiitolM 
Knoit erklärt werden Icann. Wollen wir also die Fra^e nach 
der Abkunft der alten Etrurier (d. h. eines Thcils derselben) 
•der ihres Zusamraenhnii^s mit Kleinasicn befriedigend lösen^ 
so werden wir vor Allem auch dabei die Werke der Kunst, wel- 
che die alten Etru.^ker geschaffen, in Betracht zu ziehen liaben. 
Kh wird aber diess um so elier ^u geschehen haben ^ als es sich 
hier um zwei Völker handelt, deren Litteratur verschwunden 
oder doch nicht in dem Grade ermittelt ist, um für die ge~ 
schichtiiche Kunde derselben einzustehen, während \ou ihrer 
Thäti^i'keit und ihren Leistungen auf den Terschiedenen Gebie- 
ten der Kiinnt f^'wh aui^gedehntere Spuren und roan<^e wolil zu 
beachteiiiie iiei^tc noch erhalten haben, deren Prüfung auch der 
geschichtiiche Forscher, neben dem Archäologen, adi aklil 
entschlagen kann. Diese Seite finden wir aber hier nidit W« 
linndelt; der Verf. ImI Tielnelir diese Seite gam ttbergaagen, 
wtudiaib wir uns Einiget in dietor BeiiehiiQg sa ergiwieii .erH 
iMibea. Wir dcslieii dabei nichl an die fluatagieD dnte d^t^ 
Mbeo Oelelirte», weleher die Btraiier in Lgrdien dvtuidettt 
ud vithfai den innf Ehrten Weg einsolüagen Itet , «mteb 
wir halben hier die gelelnrton Foneher alter KanatdeDkmiile; im 
Auge , die iiin Theil seibat an Ort und Stelle die BSncii^iBae 
etnirlscher Kunst im Grossen wie im Kleinen nüher unterAiclit 
wd bier ae Manches gefunden haben , was aus dem Ori^^ 
atenunt und durch die yon Herodot mitgetheilte Mchricht von 
einer lydischen oder kleioasiatiaGhen Bevölkertuig in Etrurieft 
■eine natürliche Erklärung eben so sehr findet, als diese Nach- 
richt hinwiederum durch den Befund etnirischer Kun'^tprodiicte 
eine Bestäti^nn«? ij-pwinnt, wie sie niclit immer den schriftlichen 
Zeufi^nissen zu Theil zu werden pÜegt. Schon Gell hatte io; 
seiner ropoijrnrY of Bom and its vicinity 1 p. 359 ff. von die^ 
sem Standpunkte aus eine Vertheidi^ung der herodoteischcÄ 
Angahe versucht^ eben so G. Fea in der 1832 zu Rom ersdiie- 
neuen Schrift: Storia dei vasi fittili dipinti, che da quattro aniu 
si trovatio iiello stato cccicbiastico in queila parte che <^ nell' 
antica Ktruria colia relazione dclla caloiiia Liiiia u. s. w. und 
schon früher Vermignioli in dem Saggio di Congetture, Perur^ 
gia 1824, p. 33 ff. Raoul-Rocbette, auf den der Verf. im tWttiüi 
toi Capitel aeiner Sehrift aeba eft starüddi:omiiilv wfai wirMü^ 
nächal aeben weiden, fall in gkiaber Weian^ ven RiUaidMd 
' tof Ab Kunst geleitet » bi Aneitamung der nlebrfaoben< Belege, 
dia Uv aiab f£r dl« Annahm« einer lydiadien: Colonle bn^alUnt 
mtaieft bielen» Ut ü« An«ilL«nn«ng dka«r CoMc^ niitU» 
ftr dMraeugniaadeaHaa«d«l,aiab aWlannd bd jeder Q«lage»^ 
MidnagtefcdUiei; wbr Utta« «^ a«lfkidb«n JramI de« fiirl 
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^8 1843. p. 424 ff. ; 1844. p, 625 ff. , 636 , und i%tUi]<len dä^ 
|||ll>idae Krörtrnmg eines gelcTirlen Engländers im Quaterly 
Review (1845) INr. CLT. p. fi-^ tr. Unlängst hat efn anderer 
Gelehrter Eniriands, (ji'orgo Dennis, in »einem crinuiliclicn Tind 
umlH*:«?enden WerK^'r 'I hc rities and cemeteries oi' Etriiria (Lon« 
don 1848). Vol. \. WXll 11". diese Fra^^e wfeflcr nnfreni^m- 
men und in einer nä!ieren Ijnlersnelinni^ mit drui gesunden und 
richti^f^n Blirkr, der den durch deiitselic 11} puthe&eii und Plian- 
tasiea kciiicjsweLis beirrten Söhnen Albions eigen ist, gezeigt, 
Mie bei nälierer Jh wiiiiuni: aller Momeiitc, der ZeiiiiniRie des 
Allerthums, Mie der Sitten nnd Denkmale, eigentlich gar kein 
Gnuid \ürhanden sein kann, von dem Zeugnisse des Vaters der 
Geschichte abzugehen, in Yerlraiiniss sa^ iwekhcm die '£lospra<^ 
idi^ 4e8 ^Dionysius 'twi ^efiteiii^O^wieiit ßcAaNkinnie; «p^lmlr'kM 

Sie^;t, wio^- die VerMiildung Etrarifhit/iiilt 4w OiBleiT da 'du 
etkMiiites ' iiQd^ nillailgbaFei^ Fttctnin^ ' anauMh^ii ' ' Cst , luld '^kH^ 
VeHbindtmg- keiiietwegs in meinem > blonen ' - Hand^lmdkelir - oÄrir 
i^i connnieriueQeu' Verliliidiinges • dem^OBiead mit' düm Wette« ^ M 
•flacbert asft, sondern ein^4i^lenren Grund KU; ider te'dflifir 
UMitomting-ioder Colonisirung gefunden werden -'kamf;- Ind' d^ 
knv.i&r^^eiiiie: solche ein geschichtliches Zeugniss vorlie^,'''^ 
•fauob'^oin so» ili?eiilger ieiii 'Grund vorhanden sein, dieses Zdti^tflllb 
2\\ verwerfen und an dessen Stelle andeve Hypothesen zu setzelt, 
welche des sicheren Grundes entbehren. Seneca's Spruch .,Tn- 
scos Asia Fi'bi Tindicat"' ist auch fVir den Verfasser (wie füi ttr!a 
selbi^t) dnreliaiis iniiass^'ebend. Ilfibcn doch sn^ar andere Ge- 
lehrte, die uns in neuester Zeil mit den alten Denkmalen lij- 
tiens bekannt jCemaelil haben, auf weitere Aehnlichkeiteii, -^vel- 
chc z^^isehen den Werken der alten liVcier mit denen der Ktni- 
rier, ja beJbsL im Al[>haf)ei und der Schrilt, herwn treten . tmf- 
merksam gemacht uaU damit selhisl eine niiiiere Verblfidmii; und 
einen näheren Zusammenhang dieser A ölkei aiibahneii wüileu; 
vcrgl. leilow s Diseoveties etc. S. 197. I^liai])e ebenelaselhst 
'8J'442. Stcuart Ljda u, s. w. Nur aus Mangel an iiiiherer 
Kunde Alles dessen, was für die Verbindung der Ktnirier mit 
Lydien dd^r^ Kkinkien fl5ethaupt tq den Werken der Kunst, 
Wideii Süte 4i. "«^'n^^'lMii^r V^kerMlime <vorlie^<«iid >^dti 
•flipiclieb ^I^M^h l&^rffIlttUo^Il^^elterI«usgeffihvt^^1^ l)egninyi^ 
rWMlei'ise^ koiidte 'd«hei*td!eiBeb*<ip^^^ ausgehen, dfe'^ü^'ik 
cAiep-addeni , ^ft^hei« > «««^hi€nien«tf4 <6lf«bograpltiMilien(>!Ali^fb^ 
iMi|f4llibr>dss'«ltb- Lydidn Si<27 Idfeu*^ %qtnß nostrii mäti^'ffh 
¥ie<^leUmpsravenint (nämUclii ikiM Bt^eiS<'des<^ZwikniiDeflftdig^ 
der alteh^"LydieI^ itnd^ Bthisfccr), nb»^^ag9i^lkhrH^ti''liuWt^^ 
ÜUii anderer englischer Naturforseher wie Geschichtsfo^di^, 
't^toNffej'Oowles Pri char d, hräi tin der dritten Ausgabe seiner 
-ReseiMbM'in to physieal histöry of Mankind, Vol. Ifl^^V^Otffi^ 

iiäu§ßwel0Bmim M*%oHJbi&l^d&rj tiitke^iäimjf^ 



4i« 1841) S. 243 S. dieselbe Fra^e io Uatersucliuiig geaem^ 
men; auch er eatocheidet sich uiiiedingt für die ?on Herodot 
berichtete Eiitsenduni^ einer lydischen Coioiiie nach Etrurien 
luid knüpft daran noch andere Bemerkungen^ auf die wir hier 
unsere Leser um so mehr aufmerksam machen wollen, als das 
Werk des g^elehrten Britten auch überhaupt noch gar manche« 
Jludere, die Völker des Alterthums, ihre Abstammung und ihre 
\erxweigungen Betreifendes enthält, was wenigstens in Deutsch- 
land Denjenigen, die mit antiquarischen Forschungen der Art 
sich beschäftigen, ziemlich fremd und unbekannt geblieben zu 
sein scheint. Was zunächst den hier in Frage stehenden Ge- 
genstand betrifft, so wird mau sich« wenn man die Schriften 
4er englischen GelArtsa, auf üe whr uns hier bezogen haben, 
«Hier dm^gelil mid prfiftt hdd ftbeneugen, daac idenseUite 
Amt ^ofwvrf eines Bfangels ui Gr&ndlidikcit in kfliner Weit^ 
genmclil werden kun, Indeia dM ganse Mnteriil) daaditQpel* 
•kfi des AlterUinflM bieten, iimen eben so gnl wie den deul- 
mäum GdciHrCen Tnrlag , Ton ihnen eben so sorgfSaUg herick.- 
^Mitigt «Ad geprnft worden 9 mtUün dnfehani Niebtt fibetgi»- 
gen irt, was nur einige Beadiiung ansprechen kann, wahrend 
«der gesunde und unbefangene , dnrcli J(eine Vorurtheile irgend 
.wie getrübte Bück dieser Miuuwr nur elneii wnUtbaeodon^fil^ 
4r«ck auf nas machen kann. 

In einem diesem ersten Capitel angehängten Excnrse be- 
handelt der Verf. die Frage über die Chaldäer. Seine, ins- 
.besondere aus Berosus hervorgegangene und auf diesen Schrift- 
steller gestützte Ansiclit sucht die Ursitze derselben in dem 
Qebirgslande der Carduchen, das die Griechen Arraxachitudis 
nannten, auf und lässt von hier aus dieselben in die Ebenen 
Mesopotamiens und Babyloniens herabsteigen, aber nicht erst 
im 8. Jahrhundert vor Chr., sondern in frühester, kaum denk- 
barer Zeit , alsbald nach der grossen Ueberschwemmung , die 
an Noah's Namen sich knüpfl ; sie gründen hier das babyloni- 
sche Reich, das älteste unter allen Reichen Asiens, den 
B\iz und Ausgangspunkt aiier weiteren Cultur und Civiiisation, 
.welche demnaeb tfijierhaupt an den Namen dieser Chaldäer sich 
JuinpH. Wir begnügen ans, diene Äiiaidil des YerfMsers über 
«Im der adiwiqrigäan mA tielbeiprodieiialen Punk^ dei^ ikte- 
ßei^ Geaehiehte Adi^na bier amnlilbren, nnd woUen dw Weft^eo, 
JnfibeiQiidere ancb dfe PrOfiing der QrftndOt mit iveloheii d«r 
?¥orfiuaer die cmtgegengeiQtite Anaioh^, woldie die CSia&diir 
ont bn 8. Jabrh. von den (Bobügen in die Ebenen Bahjlaaa 
.befabiieben iaaet« «1 baatieiten aiieiil« dem I#eaer aelbal Abe»- 

Mit Cap. II wendet sich der VerfiMier ni dem Cultus der 
^Uen Lyder« insbesondere des HeroMk* ui4 der Prapbak« W0* 
JM pm Raoiii^ftoahAlto'« Meamlre fhbor de» amjocMM und 
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iMiddMM tlMliki imibmniäm m Bt^ Umm^ 
4at Hcfcuki, wAi wekbcm die Dyrnntle der Ljder bcgtal, 
l{1ieii. kew andmr ili jener iHgrriiclie Herculei, der unter 
Äeni NanieB Sandon bekannt ist, welchen Namen der Verfl 
pdl' ipulereil Gelehrt^. «nf das gemitischc San zurückführt md 
«0 dsrin die Bedeutan^ des Gltaies findet, die aUerdm^ wut 
idieeett Sennengott voIUcoibiiicb patsend ersciieiaen mag, wie er 
unter verscliiedenen Nameq , je naclidem diese Uder jene Krall 
oder Beziehung desselben hervortritt, bei den rerschiedenei 
Völkern Kleinasiens vcrelirt ward. Mit diesem Sandon stellt 
der Verf. zuerst zusammen den ciliciscJicn Heros Sandacus, 
er zeigt die Tollkommenc Identität dieser göttlichen Weseuhei« 
ton; er §eht dann über auf den zu Tarsus Tcrehrten Herculefi 
der zugleich als olxiöti^g und als agyrjyog dieser Stadt galtf 
welche Ehre von Ammiamis Marceilinus einem gewissen San- 
dan neben Perseus beigelegt wird. Der Vorf« zeigt auch hier 
die völlige Uebereinstimmtm^ dieses Sonnengottes \on Tarsus 
mit dem assyrisch-lydischen Soiuiengott , mit Ilercules- Saudon ; 

bespricht hier uälier das diesem Hercules zu TartsOä ge- 
feierte Fest, über das uns die auf Münzen der Stadt befind« 
lieben bildliehen Otratellungen noch einige Andefituogea gebeaii 

weklMO wir die Bedeotung dietei Feste»« «o wie dee 
CMet« de«i «I Piren damelbe gilt, noch eiiugerfli«eiiea e« 
iMtneliineii {nt Stande sind. Der brennende Sobeiterliai|feK err 
iniiert nna, wie der .Verf. bemerkt ^ an de« eraterhencii und 
Glieder aoferstandtten Sennengrett, an die eraterbene nnd i« 
neuem Leben wledi^r sich erhebende und die ganae Matnr er* 
iftUende iiiid bewegende Sonnenkraft, wie wir dieM auch im 
manchen griechischen Mythen« inabesondere in dem auf dem 
Berge Oeta tou den Flammen Temehrteu und nun, gleichsam 
gereinigt und geläutert, in den Himmel, in die Götterwelt em* 
yorsteigcnden Hercules dargestellt finden. Der Verf. hat diesa 
näher ausgeführt und, was die ^ orbindti""^ dieses Sonncngottea 
feu Tarsus mit dem assyrjselien Sonnctj^otie beüillt, noch darauf 
hingewieseu ^ dass nach einer mehrfaili bezeugten und darum 
Molil auch nicht zu beanstandenden Angabc sogar eine assyri- 
seile Colonie in Tarsus sich angesiedelt haben soll^ und dasa 
hier der assyrische Sardanapal (slatt dessen wohl an Saiiherib, 
wie der Veil. gezeigt, za denken ht) als Gründer der Stadt 
^ben so gut erscheint, wie ein Perseus und Hercules. Was 
die bildliche Uartotellung dieses assyrischen Hercules betrifft, 
so schliesst sich der Verf. au Uaoul-Uochette au, welcher iu 
ehier der grösseren, bei Khorsabad aufgegrabenen Figuren die- 
sen Gott zu erkeimeu glaubt, audiiidiv^u euf der ersten der 

' *) 8, MteoUas da rimtital national de Fraooe (AcsdMa das 
«eripiii^QP st «aUaa Uattrss) Taiaa XVII. P. 2. (Pans im,) 

10* 
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tfcfiM Ktemoir«* beigefügten TaMil elne AMiOMi^ gegefelm'Mit 
%le tle «ocli Iii Bette*8 und Fluidiii'i g^rötserem Werke fttar 
ttese Anfjgrabiingeii und die Denkmale der alten MiiTe «uf 
9;\ifd 47 sieh -findet Und unlängst hat so^r Fergtütai 
Moa anf einem achonen Holzschnitt (Nr. 29. S. 245)^ Wiidcahl 

ar anf der rothen Umsclilagfdecke aelnea Bnehea (The pala^ 
fttu of Nlnevi h and Persepolis reatered; all essay on ancient 
Assyrian and Persian Architectiire, London 1851. 8°.} dieae- 
Figur uns in Goldgninde vorgeführt, die allerdings nur eine- 
Crottheit darstellen kann ; während sie in der rechten Hand nicht 
■owohi eine Hippe oder ein ähnliches Instniment oder Waffe 
liat, sondern rielmehr etwas, was die Gestalt einer Schlange ver- 
muthen lässt, uinsclilingt die linke einen jungen Löwen ^ ge- 
rade wie wir auf andern dieser Göttergestalten, wie sie jetzt 
dem Boden der alten INinive entstiegen sind, eine Gazelle oder 
Ziege Ton der Hand des Gottes, der zugleich mit zwiefachen 
Schwingen ausgerüstet ist, getragen sehen. (So z. B. hei Vaux 
Nineveh and Persepolis etc. S. 236, vergl. S. 218. 31.) Die 
Verbindung des Löwen mit dem Gotte, der ihn gebändigt und 
in seine Gewalt gebracht liat, ist allerdings auch durch andere 
Denkmale Asiens, grössere wie kleinere, bestätigt und zur Ge- 
nüge von dem französischen Gelehrten nachgewiesen worden« 
dessen Dentimg der Verf ebenfalla anf einommen hat. Der lAw^ 
iat ihm daa Symbol der aeratdrenden Sonnenkraft, daa Thier; 
Welchea dämm Hercules, der Gott, der dle^Sonne und daa 
Lichl hl ihrem wohlthStIgen Einfluaa anf die ^eaammte Matnri 
ala Quell und Grund dea geaammlen Natnrlebena daratellt, be« 
Mitigt und gebändigt haben muaa. So erglebt alcS denn aMI 
Welter die Bedeutung dea Ldwen in der lydiachen Mythologie 
iind Geaehichte, wobei wir nur an den von Kröana nach Delphi 
geatmeten Löwen (Herodot. I. 50) und an den Ton dem KoInk 
Weibe des lydischen Königs Meies geborenen Lo.wen^ welehef 
mm die Mauer der Akropole von Sardia getragen, diese unein-^ 
nelunbar macht (Herod. 1. 84), erinnern wollen. Jedenfalls i^ 
diese Verbindung des Löwen mit diesem assyrisch -lydischen Son^* 
nengotte, mag sie nun aus physikalischen Ursachen, so wie aua 
dem Dualismus der mittelasiatischen Iteligioiien Rbziileltcn oder 
auf siderische Verhältnisse zurückzuführen sein, was wir hier 
nicht weiter prüfen wollen, ein nicht abzuläugnendes Factum, 
das auch vom Verf. gebührend anerkannt ist, selbst wenn man 
ihm nicht in alle Wege der Deutiuig dieses JSymbola zu folgen 
geneigt sein sollte. ' < 

In dem, was S. 51 ff. über die Verbrennung des Sardana« 
palus, so wie über den auf den Scheiterhaufen zum Verbren- 
nen gebrachten Krösus, unter Beziehung auf jenes mythische 
Verbrennen des Sonnengottes, bemerkt wird, schliesst sich der 
Verf. gleichfalls an Ilaoul-Rodiette's Ausfüllrang an , worauf er 



noch die Mythe vob dem Herciilcg, der in W«»if>ertrac]it der 
Oiopliale dient, betrachtet imd hier zunächst an die Fehle die- 
§es asiatischen Sonnengottes denkt, bei wcUhen die Weiber 
Männertracht, die Männer liin<^os^eii weibliche Kleiduug aiile^rten, 
um so die in der winleriicheu Zeit geschwächte Sonueukratt zii 
erkennen zu geben. In der Omphale^ mit welcher die letzt« 
Abtheilung dieses Specimen sich beschäftigt, erkennt der Verf. 
kein anderes Wesen als die unter verschiedenen Namen in Mit- 
teksiea wie in Vorderasien verehrte weibliche Gottheit, weiche 
hier als l^hea und Cybele, dort als MyUtta oder «U Semirami« 
od^r auch alt Anai^t v. a. w» enchelnt; auf diese Gottheit l(e- 
lieht er <aucb , in lJeberc;in|timnpwBg mit andern Gklekrten , dm 
' ¥*iqft}4er.£fa^^n« das fünf , Tage iang gefeiert ward. Wir glau^ 
boinidiit, dasa die Am^mMinf 9 welcbe. der. Verl dieaec fir* 
pilterimg gegelyen iMftv Veimidaaiiing stt erfaebiichen Einwntta 
li(e|ea ka^pn, wünsclien aber, dasa die neuen E^tdedningen, wie 
an verschiedenen Punkten des vorderen Asien«, . wie insbe« 
nondei!^ in den Gebieten der alt-assyrischen Mooanshie gemackt 
jworden sind: ^), beitragen möchten 9. über diese schwierigoil 
Funkte ein neues Licht zu verbreiten und damit das Dunkel, aa 
lüften, das auf den Cuiten des vorderen nrid mittleren Asiens 
Iheilweise noch immer lastet. Möchte dann der Verf. daraus 
neuen Stotf gewinnen zur Fortsetzung dieser Forschungen, die 
jdurch die klare Darstellung, durch die erschöpfende Behand- 
lung des Gegenstandes, bei welcher niao nicht leicht irgend 
.etwas übergangen oder übersehen ünden wird, was in den Quel- 
len des Alterthums, wie bei neueren Schriftstellern daiTÜber yor^ 
l^ofumt, (erechte Anerkennung verlangen können. 
/], . Chr. Bährm : 



•Wanderungen durch die Küste lUänder des MiUelmeere»^ ans- 
fr; geführi in den Jahren 1845, I8i6 und läi7 von Qr. Hemrkh Barth. 

In zwei Bänden. Erster Band: Das nordafrikanische Gestadelaud 
I (auch mit dem besonderen Titel: Wanderungen durch dd& Punibche 
" and Kyrenäifiche Küstenland oderMagVeb, Afrikta und Barki). Mit 
.t einer KarU. Berlin 1849, bei Wilheln Herta, gr. S"". XXIV tind 
•r- »76 — 4Thlr. 

Der Verfasaer dea im VoratelieDdea dem Titel nach att- 
4(eseigtcn Wcrkea macht von einer grossen Zahl von Reisendea« 
^Sesonders in ferneren Gegenden und anderen ErdttueOen, eine 
riUmiliclie Aoanabme dadiuvd») da«a er, der nch.Buy akadenir 

■ .1 

^) Dabin rechnen vrir z. B. auch die bildlichen Darttellongen diesar 
^aibliohaa Gottheit | walcbe auf eioeoi Löwen aofrecbt itebend erblickt 



MieA IdäKMMM^Mt ansbHdeCe, vim%IMi mÜ den SttiM 
des AUflrthiims liefirauiide« und- ete g^tu» Kenner 'dar Spr*i 
eben Ton Hellii und Rom war, womit er dann die 8or^lti^6 
KenntittM der in den si'idliclieo und Östlichen Kiisleirfiiidern des 
Mittclmeere« vorlierrschcnd gebrauchten Sprache vetb^iid. Fetv» 
ner verfolgte dereeihe hei seiner langwierigen imd schwierigeil 
üntersuchungsreise einen testen niid höchst ernf!u«isreiehen 
Zweck, der 2ii::lt ieli es \ oilkoninu'ii i eelilt"erli£:t . d^ss Avir liieP 
In diesen Jahi liiiehern t inen IJei icht \o]\ des \ erfassers Lei- 
•ttlflgen ^eben * ). Denn %orzM^rN\v ei>e mit demjenigen Tlieile des 
AlteriliunivS beselial'ti^t, welelier das Leben der Staaten nach 
Anssen, den \eikd»r iirid Handel hetrilft, und eifiiirst der Kr- 
forschnng des Momente« hingegeben , wie auf de« Spuren der 
Phöniken die Hellenen rings auf den Inseln und an den («e- 
ätadeo des MiUelineeres sich aushreiteten und von hier ans im 
reisten Verkehr mit den einheimischen Völkerschaften der Ter- 
schledeiisteii Nationalitäten die mmderhar^te Einwirknn^^ auf 
dem GeaMn^ and Ctitrakter «nB&bten und der Yereini^üDg 
In du gl Wie Römenreldi yoraTbeiteten, entwickeltt Mt 'B^ 
dm Vetlbiwr iteta lebendiger die Anachamuig jeiM BinfiM^ 
dis wi» du grMsartiger MsrktplAti swischen den dM lütidetJ- 
iMwen gelagert« dl^ Vöikto hier mm friedlichen und gromMr* 
Ilgen ¥nrkehr einladet, als einer Einheit, imd et bildete ^afiejl 
an der Plin in ihn aua, diesea Bassin wo mdgüdi in aeirieiil 
gnnen Umfange zu ditrehwandem und seine Gestade rund lihl^ 
fefer aus eigener Anschauung kenix ti /u lenieh. Eb' ward alsd 
den Verf. die liohe Bedeutung der Thalafisa ganz klar, die hl 
neuester Zeit Dr. Emst Kapp in seiner mehrfach verketzerten, 
weil nliht verstandenen, ausgezeichneten Vergleichenden all^ 
gemeinen Erdkunde'*'' (Braunschweig hei Westermann) zuerst 
tief erkannt und kräftigst dargestellt hat. ^^Deiui gewaltig ist 
die Macht der Thn1as?;n . sai:t schon der prasse 'fliii^ydides, der- 
jenigen Natarmaclit , in Meieher die neeidcntaiische Welt !hr<» 
ersten Wurzeln geschlagrji hat. Ans drr Thalassa, aus dem 
Mittelmeer sog das si'idliclie iMiroj)a seine erste historische Le- 
benskraft, dwreli das Mittelmeer wurde ihm die \mrnenfnilch 
orientalischer Cultur zugeführt, auf dem Mittolnieere, an sei- 
nen Küstenliindein erstarkte im VVechj^ei de» Gebens und Imii- 
piangens, im Austausch der Producte physischer und geistiger 

Cultur dreier ErdiheUe die Tritogeneia Athens und der Jup- 

•• : - :■ i'-l 

wird , in «iasa Saalptar in dar Nabe von Mosnl und eben so (and tfvNk 
oodi amdraoltaf oilar in dar Nilia dai* alten Pteriom $ s. Layard Mievah 
ata, VaL IL S. %t% 466 die AbbUdanean. 

*) Vgl. auch dieser Jahrbb* Bd. 60« 8. 11 aod Bd, GS, S. 3, wo auf 
den Warth dar Bcbrift im Allgsmaliien InagawUsea Jordan Ist» 

0ia -Rad. 
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piter Victor Jims tu eigen ^ " ilkjwii^ Jlll<iliiiaigkeifc »fe- M 
dhNl^MMM' tfom^T^&OO Q.-MeUen getlittet es der freien Be- 
wejB^Hl^ etoer grosse» Aüiilili umwohnender VöUmü WMb41iM 
ÜHgcgnung hinlängMbJlaiini und bedingt luerdun^ lAirai ge- 
genseitige Annäherung und historische Purehdringong. «Hü 
Mitteimeer steht im Za§ammenhange mit dem atlantischen Occan^ 
ht jedoch nicht als ein c^rosscr Biiscn desselben anzusehen, in 
dem Sinne, wie der iM<^erbuts< n von HiNcaya oder nacJi dem 
Vcrhä[tnis«fe , worin das adriatisehe Meer zum Mitteimeer stelit. 
\\ enii auch das Emstroiueit einer W^issermassc um dem ailan- 
♦ Iien Orean nicht mehr geleugnet werden kann , 550 bean- 
>jMue}it doch d;i8 Mittelmeer durch Aufnahme des atmosphüri- 
sthen INieder&clilaa;e8 ans dem grössten TJicile I'nropa's und aus 
einem I heile Afrika s und Asiens die Selbstständigkeit eiiic8 eige- 
ucu Wa&^crsystcms. Hierzu kommt noch, diii»ä seiner Gliederung 
durch eine Menge von Meerbusen und der Geschlossenkeit sei- 
tim IßMeAtgreanng war ein Minimum woa. Zasammenhang juit 
eintib Oceltt «ntgegeiüteht Wie^Jedea Flimijjfsteni Jm Gegen- 
Mts Sil dem Meere , woHa' et jich . mIMetvi iMae. eigeolhi»^ 
Hdie Wasaerwelt etiHnadiU ie büt des MktelaiBer In ^ Beulte 
hsm$ nim atfantkcheii Oieetii dici Bedentung diiee l&rrekk ke^ 
fllelieodea GiDiea. ,, In. Uefn^mni MauMtil» wleiedlelti.elA 
Bfew Verhähniss Mm tebwmsen Meere und bei :der .iP«MBav 
Oea Beweis für jene Selbstttlndigkeit liefert dift deiOi eeeaali« 
gehen Leben abgewandte elgentliümh'che Gestaltung hisloridchea 
Vwfaältnissc der Mittelmeerwelt durch alle ZeÜefl diet Alterrt 
Ibwiis hindurch. Von jeher i^t das Mitteimeer, weil es geo^ 
gfsphisch der Mittelpunkt für alle umherliegende Gettedettän 
der ist - auch Iilstortsc hcs Centrum für alle Nationen seiner Be«r 
ripheiio gewesen, Centium und PeripherTC können nie ausein- 
ander fallen, und diese Bezieiiung des (,'entrums zur Peripherie, 
des \lljr:emcinen zum Jiestimmten , ist zugleich die MacJjt dea 
JJe^rill'es, welche, unzerbrechlich und unzerstörbar, auch gegen- 
wärti:: auf stauitenswerthe Weise sich ^elteiiil luacht. — Schein- 
bar nur voiiiber^ehniti schln^t die Welt^eschiciite ihren Haupt- 
Schauplatz ausiierhalh der genanutca Periplierie auf Aber jeder 
die>cr Punkte wird sofort der Ausgan^spuakL fiir die lUhu eines 
neuen historischen Planeten^ der um die Sonne des Mittelmeers 
Jüreist. Der Islam fand Boden in den weiten asiatischen uud • 



^lilktaiieben Blumen iJtlber der Bosporus wurde der Sitz sei- 
ner Mftobty der Beepiirivi Wied «tch sein Grabmal werden. Der 
Jluae elvecki «eine Bieeenme nli» iber die HtUlen von zwei 
SidtheUen und dock bdiei (Beniteatiiiop^ „d^ Scblfiaeel"« na 
seinem Haute; Der Frwsotift hdwadil.Tehtli ttid die Meffu«. 
«•1, 'nber Touleil lat Ibm mehr aleBMal^ et aeiidel ieineiMrejl^ 
kraftc nack Aegypten«, necb dem Felef«iri|nl«i JMeb tälißm--^m4. 
düllt i«ü Waehe m -f^-^j— , TVltT-rtt-rin^^ij mht 
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auf dem gunen Erdkrebe, aber die Kanonea ' Ten OifcnllMr 

aichern ihm seinen Rang in der curopSfechen Pentarchie; e« 
holt seine Reicfithümer aus Indien, aber £^cwöhnt sich den 
Besitz Tsthmus von Suez als das Unterpfand jener fernen 
Herrschait zu betrachten. Das Mittelraeer ist also ffeblieheii, 
was es in der alte» Welt war, der i;t'ographische Focus der 
Weltgeschichte. — In dieser Thalassa nun^ die durcli die itali« 
sehe Halbinsel und Siciüen in zwei grosse Becken , das östliche 
und restliche, fr^schieden wird, nehmen die liellenischc und die 
itaüsclio ilixibiii8cl die Mitte ein, in dieser Wasserellipse wer- 
den Athen und Rom die Breunpunktc. Nach Norden sind die 
(liit^tier in terrestrischem Zusammenhange uiit dem Herzen von 
Europa, nach Süden geliören sie gleichfalls einem Gemeinsamen, 
einem Ihre Natiii^ und GeaefaichtäTerhaltnuae constitiiirenden 
Meer an, aber nach Osten und Wdatan iaf ihre lm§9 mki ihre 
Aufgabe venehieden; denn Hellaa weist auf den ostcontinenla^ 
la» Mcat^ Italien auf den weatoceanischen Occident^' ^Dnreh 
jc«ee bleibt der Ztuammenliang mit der Wiege der M etethlnit 
vendUieli, durah dieses sollte historisahes Wacfasthun vod -oee«« 
nisah^uuiveFsaler Schluaa in der Entdeckung einer y^Nene» Welt^^ 
gewottMQ werden. Dort ist historische Anziehungskraft awi^ 
si:hen einem mediterranen LändergUede und der Continental- 
weit) hier zwischen einer andern mediterranen Halbinsel und 
der oceanischen Weit ; dort ist mehr ein Rückwärts , lüer mdit 
ein Vorwärts. Aber das Rückwärts und daa Vorwärts begeg** 
Ben sich und heben sich auf an dem Erfahren der Kugelrun- 
dung des Erdballes.*''' — Mögen die geehrtesten Leser diese 
Mittheilang entschuldigen und ihre Jierechtigung vollkomviea 
ealiennen! 

Nflffi reiflicher Vorbereitung begann der verdienstTolIe 
Verfasser \inscres Werkes diese tTir die Wissenschaft so höchst 
wicht] ^je luul erfolgreiche Reise und beendete sie auch sjlück- 
lieh und wohibchalten , obwohl er einmal am Katabathmos oder 
der 'Ak'abet el kcbira, dem Passe, avo imm von der Ünter- 
terrasse Marmarikas hinabsteigt auf den Küstensaum, an der 
▼errufenen Grenzscheide zwischen dem Baschalek von 1 ripoli 
und dem von Aegypten durch räuberische licduiueii beinalie er- 
mordet wurden wäre (am 7. Juni 184()) , und leider hier sein 
• Daguerr^otyp, seine Skisaen- und Inschriften -Sammlung (mit 
dnigan Ausnahmen) und daa ausfuhrliebere Tagebuch verlor; 
er rettete nur ausser den vriederholt ui die Heimath gesendeten 
nMfilifUehereB Briefen die kunen, augenblidcUch gemachten 
Nötigen ^r Kyrenaifca nebst smtreuten Bemerknnge» dev 
Reiseroute in Marooeo und Tagebuch der Syrtenreise von 
Tripoli das daher, besonders bei sonstigem Mangel aller ge» 
MmeMi und suTerlissigett Reiseberichte über diese Gegend, von 
%Mberefi»enbar«m Niitm Ar die Wissenscfaftfl tat und aU«ia 
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Bi kann hier, d« die Jabrbodiflr Jetzt fast allein die Phl>* 
Ide^e «ad AltcrthuBiiwtoeMcfaaft, wcttigstens in Beiirtheilnnj^ 
der iiMeren Erscheinungen, verlretfln und einelMi fiebiifitea 
somit nur ein besthränkter Raum sn ihrer Besprechung fCT'' 
gönnt ist, nicht durch ausrührlichere Mittheiiang einzelner inter- 
essanter Steilen dem Leser eine ^renaiie Selbstflnscliaunng des 
vom Verf. Geleisteten und von seiner anziehenden DarsteHnnjSfs- 
weise gegeben werden. Wir wollen nur nochmals kurz andeu- 
ten, dass der Standpunlit des Verf. dtr ^ej^rliichtiich - geogra- 
phische ist. Er schildert die Landsciiaiteii nach ihrer topogra- 
phischen Gestaltung und nach ihren ethnograpliisclien Eigen- 
thümliclilceiten und sucht ihre vergangenen Zostfinde an den 
dem Lande eingeprägten Zügen zu veranschaulichen, indem et 
seine eigenen Schicksale nur da, wo sie von Bcdculung für die 
Charakterisinmg des Landes sind , erwähnt. Dagegen wollte der 
Verf., wie er selbst in dem einlMtienden Vorworte, das Jeder^ 
Äer dM Werk gehörig bennliai will, geniu teehten nüits, sagt, 
knincm sanieheDden Ronuai seiber ReisosdiidESsle llofeni, nodl 
nwdi ionnle er, als mll diesen spedetten ThoÜen der WistOH 
•diaft flu wenig Tertsant, die Lftndcr in Üiror mineralcn, vage- 
tabiiiselien und aDimaliadiaa Ei^thamüelikek schitdern, ob- 
woU auch diese Xheile nidit ganz leer ansgegsngen sind. 

Nach dem wichtigen und höclist interessanten Vorworte* 
folgen einige Worte über die vom Verf. befolgte Schreibweise 
der anb, Namen, dann das übersichtliche und detaillirte In- 
itattsrerzeichniss, das übrigens durch das am Ende des Werbei 
(S. 557 — 569) befindliche vorzügliclie Register noch ungemein 
unterstützt wird und den vielseitigsten Gebrauch des Buches sehr 
erleichtert. Ganz besonders aber wird der Gebrauch des Wer- 
kes und sein Nutzen gefördert und erliölit dureli die Irefflirhc, 
nach des Verf. genauen Studien und Benutziuin; der besten llüifs- 
mittel entworfene und von Mahlraann mit seltener Akribie aus- 
gefiihrtc Landkarte der ganzen bereisten Ki'iste yom'= atlanti- 
schen Meer bis zu und mit den Nilmündungen. Zu ihr sind 
übrigens noch auf S, 570 — 57ö hotlis>t wichtige Beiträge und 
Erläuterungen gegeben. Der einzige CJebelstand in der äusse- 
ren Kinrichtung — denn auch der Verleger hat das Seine auf 
das Ausgezeichnetste gethan — betrifft die Verlegung der An- 
merkungen hinter die einzelnen Abschnitte, weii dadurch, wie 
natarii^, die bequeme Banntinng mebrfbch gestört- wird. 

Da nnn, wie schon einmal gessgt ward, der una hier ver- 
gönnte Ranm mnr ein besdiiünkter ist, daa Werk Aety so 
wichtig iur die Aitertiimnswisaenschsfl es ist und so sdlr ei 
also anch auf recht lahbeiehe Benwlsun^ die gerechtestaii A»- 
«pcttche hat, d^bb duch seinett sehen hlUwrai VMi nlä* ih 



die mmh Ton Vielen konmeii durfte, dis fli tab thmlih« 

fMUteo , so habe ieh nkli hier bei der Besprechung desselben 
nur darauf beschränkt, dass ich in ^dringter Kira« die Resiii* 
tote mittheile, welche der Verf. in der Identiiicirung alter Plätad 
mit jetzigen Localitaten erlangt hat, und dfliin noch das Her<p 
vorrageiH^te Icurz ang^ndeutet, MI den Suclieiidao Hülfe «ad. 
a&tfaere l^uclleu zu bieten 

Zunächst erweist er das jetzige Taiidschah als nuf dem 
Piatae des aitcn 1 iii^is ruhend (besonders S. 8). Von hier aus 
besuchte er die Grotte des Hercules (westlich am alianiitichen 
Ocean) oder Tielmebr des phönikisrhen Mclkarth (der hier mit 
dem ureinheimischen geistesverwandten Antaii»» idcntifieirt ward), 
die Mela I. 5, 2 erwähnt Nördlich davon erhebt sich das von 
den AlVor» und Phönikem Kottis oder Kotes, von den Helle* 
«en mit gleichem Wortsinn Ampelusia, von den Arabern aber 
T«rtoch-8cfaak*r oder Bas IschbertU und toii im Boropäeni 
Mkl Cap Spartd genannte Vorgebirge. D« den Yer£ weg«n 
^ dnaab ao graaaen Fanntiamis der M<iil«niB , der doich AM 
^ Kadcv'i BentthMgBii fanmer owlir nni aidi griff, et veraagt 
MTf die uiibelaMiiite Ifevdklteto Marakke'a an MiltcfaMr entt 
lai^ sa lieieiaen, ae Wnilite er die eidlliett eriangle BrltalH 
iiiaay wen^ateiia eie Stiok der Knate am atlantischen Ocean zu 
bereisen, and wendete aich aho Tin j«ier Grotte »üdlieh naoli 
dem alten Jilis, später Julia Constantia Zilia auekZilia genannt« 
veklier Ort jetzt Asilä heisst. Aef der weiteren Reise kam 
er dann nach dem alten phönikiechcn Lix oder Linx auch Li- 
xoB, richtiger (nach punischen Münzen) Leka, das jetzt ge- 
wöhnlich von den Europäern Larasch genannt wird , weicher 
Marne aus dem ursprünglichen sinnvollen el a'räsch beni 'Ards 
(der Weinbcri^ der Beni 'Arf^ji) verdorben ist. Es liegt am 
Lukkus, auch AulJtos und L äolkos i^oiianiit( n Flusse, dem alten 
^iKOS, jedoch niclit dem des Hannon, der weit südlicher zu 
suchen ist. Die Ruinen der alten Stadt liesrcn eine Strecke auf- 
wärts am Flusse auf Hügeln ; es war die Hauptcolonie der Kar- 
thager oder wohl schon Phöniken an dieser Küste. Des Pli- 
nias Ilesperides ist verschwunden mit dem veränderten Laufe 
des Flusiies. Der Verf. gedenkt dann (S. 28) kurz des Sees 
Kephesias und gelangt hierauf an die Uad Scbü oder Sebüa, 
dea Sabttr der Alten , der vom j. Dschebei (Berg) Selelgo im 
O. S» O. ve« Fat hmbkemmt. Das unfera Ton seinen Aiifr- 
Hiiaae gelegene Wk^mkn fat nfeht daa alte Baaasa, dae weiter 
laDdeiBWirfti Jag; Ttekielir lag hier daa Ten Ftaiemiiia ervrftnte 
JSüb^jftr, ap^lter SuUiar. Dr. Barth kemite nur nooh bia Rabat 
t?erdrlBfen^ ai^oatlich ven dem auf dem Ilnkee Ufer dee Fk»» 
aes Burregr^, dea alten Sek, die gleidmanDlge Stadt Sela im 
Jklterthume lag , wo ateh oeeh heute ehdge Ridueu aoa der BJ^ 
iVOMSI frMlett heben, dfeaech inmcr-Schildi fenianl werden; 
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demelliai Weg iMdi Tanteliah uMer inlrcAm. ton wo ani 
^ iMir einen naciieA BUI neeh TeiftAn, elnlfeiniiicli "relf^iiiD, 
ttiaeben komte oder mch 4er «Ifen Station ad aquHam nurforenl 
iea Itbierailani Antonini. 

Da keine Bfdigiiclikeit toilianden war, auf afrikanisehan Bö- 
den nach Osten vorzadrlngen, fuhr der Verf. zunächst nach 
Spanien zurück , und liier Ton Alicante nach Al/^ier. Sisine Strei* 
ferelen in der Umgegend Algiers umfesstenin Kreuz- und Qaei^ 
z&gen den ganzen Üeblichen Sahei Ton Std! Feredsch Im We- 
Hea über die reich g^estaltete Hochldippe von Budschartah bia 
zum südlichen und öetlirhcn Abfnile in die wikte Metldschah, 
tind während nach Osten das alte Hnsironitie am Cap J'cmedfa 
(auf der Karte steht Cap Matifu oder Käs Teraeiidtüs, wie be- 
sonder« in diesem westlichen Theile der Reise die Karte mehr- 
tnals etwas andere Wortformen bietet) besucht wurde, erstreckte 
eich im iSüden seine £xcursion Ton dem seiner Orangengarten 
beraubten und in erst neu entstehenden Behausungen überaus 
Mngemnthiichen und ungastlichen Blidah aus durcli die schhich- 
tenrcichen Formationen des äogeuaniUen kleinen Atlas (DschO^ 
bei Musaia) bis nach Medeah ^ dem alten Medianum. Zu Lande 
jedoch la die in neuem Aofetantte amn Kampfe IBr die Unab- 
liSRgIgkeit nnd ReNgfon Mk erileben^n WeatproTlnien iitamt- 
dringen $ war nldit denkbar , und 1^, Barth mtisite daher #6 
Iddlge Kfisteafahrt henvtien. Atif ftr landete er in Scheradttf« 
der alten F^rlnsK^pltale Jnlla Caesarea imd dem riten pnnl^ 
aehen M, beanclile da ans das datlich gelegene groaaö 
Rnlnenfeid vom alten TIpaaa, Teffbed oder Ttfised genannt, 
nnd dann nodi etwaa Mlldier, nfiier nadl Algier an, daa Mo* 
mwentnm commune regiae gcntia (da« Pyramidalmonnment der 
Tiumidischen Könige), jetzt Kubr-er Bi^mtah genannt, das hoch 
auf der Kuppe d^ Bergrückens , 860 F. über der Meeresfläche 
^erhaben , auf einem mit ionischen Säulen geschmückten Posta- 
mente in terrassenförmig bis zu einer Höhe von 120 Fuss an- 
steigendem Qnadcrwerk weithin zu Lande und zu Meere eine 
Laiidmarke abgiebt. Von hier dran«r l)r. I?arfh südwestlich und 
eiidlich bis Miliana, dem alten Malliaiüi vor. Jetzt setzte er 
seine küstcnfahrt weiter fort, verweilte nur kurz in Tciines, dem 
«Iteu Cartenna, und erreichte endlich Gran, bei den alten Par- 
tus divini oder dem Partus Deorura, dem Mens el Kebir der 
Araber, von wo er leider die gewünschten Ausflüge wegen der 
aufständischen Kabilen nicht unternehmen konnte. Nach Algier 
zurückgekehrt, benutzte er das eben abfahrende Regiemugg- 
Dampfschiff znr weiteren östlichen Küstenfahrt, konnte Dellis, 
den am Fusse des Dschebel bn Mdia gelegenen Hauptort der 
Ben! T6r, daa alte Raanecvmm, demlich genan aehen und lan- 
dete In Bougie (dem afdMadmn Bedschaja^ denr alttv Siddae), 



VW wo er luir die nächste Umgebung besuchen konnte, so dffi 
Berg Guraja, den Ausläufer dei Dscbensohera oder des Aiotti 
■ferratiis der Alten. Auf der weiteren * Seefahrt besuchte er 
bschidselli, das alte I^ilii^ilis und erreichte endlich Phih'ppcTÜle 
(das arabische ilas SkikVia oder das alte Kusiccade). Von 
hier wendete er sich südlich nach Constantine (arab. K'esscu- 
t'ina, alt Cirta) , dann ostnordöstlicli über llammam Mcschutin, 
das alte Aquae TibÜttanac, den Uadi Ubiis oder alten llubri- 
catus fluvius, nach Geiina, dem alten Calama, und endlich nach 
Bona (arab. Büna, alt Artemisium) , südlich von dem die Rui- 
nen Ton Hippo Kevins sich finden. Leider mnss Dr. Barth von 
hier aus wieder die Küstenfahrt ergreifen, da es unmöglich war 
j(U Lande die Reise fortzusetzen^ und betrat erst in Tunes (dem 
fdten. Aevxdff Tvinjg des Diodor. XX. 8, das jedoch nur den 
}veBtlich«ii Thdl der j, Stadl eiiui«hni)) wieder «he ; Festland^ 
^en ^^eseni. Punkte aoe wendete Dn Barth woBik^tßtiBßß, 
anf Eiforsdiang der Lage imd Ruinen dea etwaa«i|idrd- 
licItTeB Tunes gelegenen Karthago (S. 79—108 peM S, 122 
r^l24), doch muaaen wir leider ana Mangel an: JUnm idieae 
Wchal bedeutenden Reanltate einem apecieUen Berldite vorbe- 
halten , wie auch die qpiteren ausfuhrlichen und lidcliajt, wifb^ 
Ü^en Ürörterungen über das alte Kyrene; au bedauern ist ea 
nur, dass der Veriaaaer nicht aelbat wenigatena von diesen beir 
den Orten« für deren genauere Kenntniss er so Auageaeichnetep 
leistete y genaue Flüne dem Werke beifügte, was Ihm. doch ao 
leicht gewesen wäre. Darauf besuchte er die Ruinen von Utika, 
wo jetzt das elende Dorf Bü-schäter sich findet, nachdem er 
den Medschcrdah, den alten Fluss Bagradas, überschritten hatte. 
Später sah er auch das Darf Rades, das alte Ades (Pol^b. 1. 30), 
begab sich auf die Reise zum Berge S'ag'üän, mit dem er die 
Sitze der alten Zauekes identificirt. Auf dem Wege dahin be- 
trat er das alte Lthina, jetzt Udenah, mit vielen Ruinen und, 
auf dem Berge selbst untersuchte er die Ruinen des Tempels 
der Juno caelestis. Nach hinreichender Vorbereitung brach Dr. 
Barth von Tunes auf nach dem südlichen Sfäkes (dem alten 
j'j^/iphra, Taphrura). Die Bäder bei llammam ei Knf südöstlich 
.^on Tunes an der Küste sind gewiss die Aquae Persianae dea 
A^ulejus, keinesfalls die Station ad aquas der Itinerarien; ftiier 
IhKula apricht er aminbrlicher S. 128. Darauf betrat er, im- 
.paer an der Küate hinreisend, Gurboa (daa alte Carpi^, dpi 
.ffff"^^ I^orf Sidi-Dafkd (das alte Misua, ein kxtvsiop K^rt^ü§Q^B^ 
dea Diedoroa Alegale potii [XX. 8J), eIHuArla]i, daa alte Aqui- 
jaria, Best in der Nihe linica daa Bai AdAr (auch Addar)v4aa 
europäische Cap Bon und alte Promontorium Mercnrii, tou dem 
l^dwcatUch gelegen ist die Inad Dschamür, gewöhnlich Zor 
wamur genannt , das alte Aegimurus. Nach einem angestrengten 
Bitte betnt Dr« BarUi Kilibiah, daa alte Aapia oder Clypca (die 
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fl^ir TÜpZni Keini Jetei lUi et tton^), 4inil 'feknlli^; 
üte GnniMB, die Ralnieii Ton Ncapolfa beim j. Nabel oder Hi» 
bei, ferner Harnftmii, das alte Skgul (nimmer alier Hadrame^' 
tarn), weiter afidlieh und landein wIrts Klroiit, den alten VlMi 

Angusti, darnach nordöstlich dem Meere ziig-ewandt aa dessen 
KUste di^ Stadt Süsa, das alte Hadrymes oder Hadrumetuni. Teil 
hier an der Kliste weiter nach Süden reitend, l^am der Rei< 
sende nach dem Dorfe SahalÜ, dem alten Riispina, darauf naeli 
Kas'r Lemta, von dem aus 20 Minuten nördlich die Ruinen won 
Leptis parra sich finden. Im Meere selbst sieht man nordöst-» 
lieh die Felsenriffe der Dschesiret el K ftriat, der Tariclirne der 
Alten. Die Ruinen roii Thapsus, unfern des jetzi^^en Dorfes 
Bolcalta (auch Makalta genannt) gelegen, bedcclcen ein jetzt Ras 
el Dlmäs genanntes Vorgebirge oder eine Halbinsel (s, S. 163 sq.); 
Der nächste Punkt der Reise war Meli'edlah, das alte Zella 
Strabou's, dann die bcdeiitetidcu Ruinen vom alten Th^sdra oder 
lli^strus, j. el Dscbem oder Ledschem genannt, südwestlich 
von Zella iiacli dem Innern zu (zugleich bemerkt er, dass das 
Jetzige Ruga das alte Caraga ist). Hierauf zur Küste zurück^» 
gewendet, erreichte Dr. Barth den Basen von SatlekYah, an 
iieln das alte Sitdiecti lag, spSter kam er sIMHeh dafon nach el 
Alteliy d^m alten Aehnlla (so richtiger naek gnteit IiMeln#iem 
ali' Adiolla, Achiia, Acilia, -Achola, Choilav Andla und ÄM^ 
Ktannm). Das Itielwte war etwaa alkdöstlieh das Aaa K'abüdMlr^ 
diss alte Caput vadorom, crxpa ßgax^i^S* Etwa Stunden *wesl^ 
iMwestlich von dieser Lsndspitse Kegt der dende- Ort Schelk^ 
mh , auf der Stelle des alten Ruspae. Auf der weiteni aMt* 
Uidhen Kftstenrelse betrat der Verf» die Ruinen von Usilla, jetzt 
Inschilla genannt, und erreichte endlich Sflkes^ daa alte Ta- 
^lirttra (auch Taphae, Taprura, Tapra), von dem aus östlich 
im Meere die grossere Insel Kark'cna, das alte Cercina (und 
Cyraunis) und die kleinere Insel Cerba, das alte Circinitls, er- 
blickt werden. Aber von hier nach Malta zu fahren, wohin 
Dr. Barth reisen musste, um Mehreres zu ordnen, war unmög'- 
lieh, da kein Falirzen«: mehr vorhanden. Kr trat also die di- 
recte Rückreise nach 1 unes an und folgte zum grösseren Thelle 
dem früheren We^e, nur ging er diessmal nicht nach Kirtiftn^ 
sondern n'örcüich von Sus'a (Iladrumetum) am Meere hin i)ber 
Ileraklia oder Herkla, die alten Horrea Ooelia, nach Hamämät 
und von hier aus direct über den Hals der Halbinsel nach Ham- 
roÄm el Knf und Tuues. Nach einer langweiligen Seereise voa 
Malta zurückgekehrt nach Tunes, besuchte Dr. Barth von hier 
aus nördUch den Ort Kalab el nad, die allen castra Oomelianaiy 
Heil See TOD Belisart, den Lacna Hipponltis'det' Allen , danadi^ll 
Ort Bensart selbst, das Hippe (oder Übe) Zarytus der AUdni 
darnach den mens Cima, Jetst DschebeMsdik^,« Indem erte 
el abiadi das Promontorium 'etodldimii- re^is ttofen liesf^ 



und dun den See ^mi I>t€liebel Ischk^v den Palns ^ismcikf 
Allen, nebst den Rinnen von Thimida (oder Maldita) an aeif 
nem Nordostende bei dem jctzig'efi Grabmal des Sidi 'AU Has- 
^0. Südlich von dioKern See kam der iiei^cnde nach Matter, 
dem alten oppidum Materense (etwa 6 Stunden von Benaart 
entfernt) und cndlicli am ßagradas (j. Medscherdab) nach To- 
burb e mit den Huiuen des alten Tubnrbum minus (auoli Tu* 
borbo minus). 

Am 5. Mära 1846 konnte Ur, Barth endlich Tunes verlas- 
sen^ um nach ^ehöri^cn Zurüstungen seine weitere Küstenrei^e 
liiber Tarabolus durch die Syrte und Kyrene gen Aegypten aii- 
sutretcu. El* schlug dicsämal einen südwestlichen Weg durc^ 
daa luuer^ bU nach Kirnen ein, betrat zunächst MedschA« cl 
bäh (d. iL 4er Tirarveg), da« nlte Vallia oder VaUi der lOap* 
imiien, darauf Sliiklali) das alte nrnnidpium Chidibeienainm, 
4aiiii das mit aeiaen Zimldlchern faat enrofüaeh aiiaaebendf 
jStidtcbep Teiiukr, die Jte ^nur aui haehriften erst bekannte) 
Calenia Bisica Lucana (vicllaicfat identiadi« wenlfatens gaw be* 
Mfddwrt Corera der iünerarien) ; ferner Tunkah oder Tun<^ 
gab) das alte Thi^ica, bald darauf Tebursek, das alte Tibbnr 
oder Tibbur-sica oder aocli voUstiadlger Thibbur-sicumber, und 
südlich davon Dugga, das alte Thugga mit -mächtigen Ruinen. 
Südöstlich davon liegen die jetxt Edschah genannten anbewohn« 
tcn Hninen der civitaa Agbiensium. Bald nachher sah Dr. Barth ' 
Ueberreste der alten grossen Strasse, die die Hauptverbindungs- 
route zwischen Karthago und dem Innern iNumidiens bildete. 
Die näcliste alte Ortschaft war Musti, dessen liuinen jetzt Abd 
er Rabbi (nach dem sogen. Grabmale eines Heiligen) genannt 
werden. Ausser der weiteren Heise besuchte Dr. Barth das 
(Urabmai eines M. Cornelius Rufus^ das jets^t chanüt el hadscham 
genannt wird. Endlich erreichte er Kaf, das alte Sicca Veneria, 
Von hier passirte er Lares oder Laribus oder coionia Aelia Au- 
gusta Lares oder Lariban^ jetzt gewöhnlich Lurbus, richtiger 
aber el Arbüs genannt; dann erreichte et SanfCir oder das alte 
Assura, traf bei dem armseligen Dorfe Lehis ansehnliche sehr 
alte Ruinen, oline einen Namen dafdr finden zu können (Alte* 
fwra iit es beatinuni nicht, obgleich Temple dieaa wollte), 
lüer (8. 232) gedenkt er auch bei der neueren Localitat Mag- 
IrIMi dar alten VftlkeiMfaaft der Machnrehen de« Ptoicniea 
PMnhia» Darnach traf er wieder bedeutende Ruhm (a« S, 
uUfl 234), konnte aber keinen alten Mamen dafür finden. 
Vw Ufr beiuchte er Mader (Makter) , da^ alte Tucca Tcre- 
Itfllitft^rfr iQit bed^u^den Ruinen. Nach schweren Taf ea un^ 
Huf grafpen Umwegen (wobei er auch das alte Truzza, noch 
Jutlt aogwnaont^ betrat), erreichte der Verf. endlich Kiru&n| 
von wo aus er direct nach Süden aufbrach, keinen Ort Ton Be- 
fteutuiig b^rilhito und endU^ bei Sidi Meb^Aul^» «Uop 
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Cfellae Picentinae, die MeeresMiste wieder sah, der er 'nufa Ali^ 
^cbliesslich folgte. Nacli einem schwierigen Marsche kam er 
nach dem Städtchen Gäbe, auch Kabes^ bestehend aus den bei- 
jden kleinen Ortschaften Dscharra imd el Mensel, dem Tacape 
der Alten. Von hier wendete er sich hnmer an der Küste er&t 
ftüdlich, dann südöstlich^ zuletzt mehr nordöstlich^ um die In* 
«ei Dschirbi, das Gerba und Meninx, auch Lotophagorum int ala 
der Alten, zu besuchen, sah auf dem der Insel ^e^enüber am 
Festland gelegenen Vorgebirge Ras oder Tarf el Dscharf den 
Ort, wo eiast das templum Veneria geatanden hatte, ohne Rui- 
nen davon entdecken zu können , durdbairich dann die Insel nach 
dien SMten, besuohte «uch die Ruinan vea Genra auf der In^ 
•eel an Ihrem SUdeatepide, die man JetsI el Eentetali nennt und 
iatlicb Ten dem noch Uekmite der pom SOlthe deh neige«. Avil 
JPeitland suiückgekehri, gelangte er nmidiat nnch Snrali{BüDiriii> 
ecfaiB), dem alten Ghrgia, ui deaaen Nähe un AHerthone die Stade« 
spulen Pallene lag, darnach nach Blben^ dem alten Sofiila («neh Zem- 
shiiia und Taricheiai genaimt), an dem im Alterthnme.gieieb- 
CMunigen See, der jetzt Bebäch ei Keläb oder auch Dt» MtA 
-es Suitto genannt wurd. Jenseltg dea fiees (südlich) liegen die 
Jlvinen von der alten Station Villa nrngan oder Villa privata. Auf 
dmr ferneren östlichen Reise sah er nur fl&chÜg die Ruinen der 
Station ml Gvp^oria tabcrna, jetzt el Minah genannt; beimGrahi- 
mal des Ijoiligen ei Gäsi anh er Ruinen \on dem Thurmc voA 
-Lokroi (tles Stoiiiasmos), dann in Soära, der alten Station ad 
Ammonem, fand er faat keine Ruinen. Südöstlich davon er- 
reichte er die interessanten Ruinen des alten Öabratha, jetzt 
K'as'r Aiiaka genannt. Oestiich davon bemerkte er Ruinen, die 
gewiss dem Pontoa oder Pontes der itinerarieu angehören End- 
lieh erreichte er T'aräbolus (el g'arb), Tripoli, das alte Oea, 
auch Tripolis genannt, wo er sechs Tage verweilte. Wieder 
aufgebrochen kam er zunächst imclj beschwerlicher Reise durch 
Sanddünen etc. an die Waaserrinue Uädi el Msid , dem Oinoia- 
jdon des Stadiaamos, sali südlich das Gebirge (Oschebel) Ru- 
lian, dea Ciliiua mens der Alten, paaairte hei dem Kuppelgrab 
ite Sm *AbA el 'MU daa QointUlana der Tabuin Pentkger^ 
dann dfs Reinen der Statien ad palmam, jetat Sehe' BurdaA 
genamiC« xmd erreidite nun daa Terrain dea alten Leptis magnai 
jetzt Iidida genannt, nahe M dem Jetetgen Orte Mam^'m, 
•aachdeM er Terher noch daa ProimtoiimD Hermaenni .etwaa 
•Mnha hatte liegen blassen (die genaue Beschreibung dttr Bnfaw« 
¥e« Leptis findet sich S. 1105 — 316). Von hier aus gelai^;ie 
4» annilchat an den Fluss (uädi) mag'är g r!n , den Kinypa der 
{Alien, von dem östlich er Ruinen harthagischen Baues entr 
deckte (S. 318), deren Strabon XVII. p. 800 gedenkt, und 
dabei auch den Grazienhügel des Herodotas (IV. 175) sah, der 
dem Zovgdfißa^i, dea Ftelemäoa (IV« 20) IdeKtiach ial. fiie 
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Milch davon belegene Pahiienpfltiirai||" fim Sltien ist gewiss 

d?e alte Station Seggera. Auf der weHeren Rci§e larn Dr. 
Barth nach M^i'nri^fa, dorn rhubactis rauniciphim der Alten, und 
hrsnrhte iiordosllicli diiioii dns Vor^cbiriie flM*^) T^iVSchaffii, 
lliis KbcpaXai der AIumi (hei l't(»I(Mn;K)^ irrii:^ doppelt üTi^csel/t 
Iiis J(E(fiaÄca 'oi)jooi> äxQov). Von hier aiilgebrochen, kam 

tr an dem schon \ou Slrabon XVII. p. ^36 Cas. erwähnten See 
vorüber, der aber uur Sümpf^e^tnlt halte. ?m Folsrenden mi~ 
lieh an der Syrte > oi sehreiteiid , id('iitili<;ii t Di". J}:irth trel'tlicli 
'Kas r S 'afran mit dem alUa KiipliianUi oder EiipltranU^ später 
im Alterthume .Macüjuades, tenier el Mcdeina oder Medinet 
Sultan mit dem inittelaitei liehen S'ort und dem ahrömischeu 
Iscina, wie dem hellenischen Charax, dann dns jetzige Berga** 
«Hit dtT "Ixuov attgu dea Stadiasmoa und Ptoletuaoa nod der 
€Mioil^ tarrem der tab. Pentinger., darauf dae jetzige Jehndfe 
«il/ dtiii Prmeiidiuiti der lab. Peutinger., endlich das jeist KWr 
«I "AlfeMh mit dem alten Tbagulta. Die nun sudosliich lelgicai- 
4)611 Arae Philaenoram fallen mit der Grense swiseheu S^'/orl mUL 
llailc'e^ etwa 25 ^Mhii]ten Marach westlich vQn Mdr/^tAr..: Ve« 
hleriausV Bark'a betretend und ostnSrdlieh vorrückende paesiite 
1^1^. den Ort , wo einst Automolax oder Avtomala lag, von 
ditaiscr aber keine Uuinen entdecken konnte« Belm j. Burcika 
besnchte er das alte Vorgcbiri^e Kozynthion. Mit dem jetzigem 
iTri'immcrhauren Tebelbe ndei- labilba (auch 4rrig Tobulbeigei< 
schrieben) ist identisch, oder doch nur wenig nördlich davon g^ 
legen , das alte südliche Boreion. Da wegen Abnahme des Pro- 
viants die l?ci<e jetzt eiliger fortgesetzt werden musste, um niir 
Eenn'As"! zu erreirlien, so l^onnte Dr. Rarth m\r ftnrhli^ die 
lluiiieii Aon ('h;irotiis (oder Carothus, riclitiger wohi Karrhotos^, 
dann den llafen (Mirsa) von Kark^ra (df!s alte Drepannm), 
Crrniinc's (die alte Station C-aniinos), das Vorgeblri^e (Käs) Teio- 
ijes (reiiine>), das alte noidlirhe l^oreion {/ckgov)^ und das 
alte Anipalaoiite« in Augenschein nelinien. 1 indlieh erreichte er das 
ersehnte Bengäs 'i, das alle IJerenike, auch Ih sjieridüs, ile&pcria 
und Kuhespei idcs genannt. iSueh iuuss ich hier den für die compa- 
xatlve Geographie höchst wichtigen längeren Aufsatz Dr. B.'s, in 
Aeii Anmerkgn. zu diesem (7.) Abschnitte: „Die alte Topogra** 
.fliie der Sj^rte^^ auf S. 564 — 377 sehr engen Drucks lübuend 
^BrirSlinen. ' Nach gehöriger Erholung und Verprovlanttnii^ tmt 
Bk; Barth seine 'weitere Reise durch das acht kyrenäisslie G»' 
Met 'sn/> Zunächst kam er su den Ruinen- vom alten HndfteiMit- 
|gnlis^ jetxt SoUhk. genannt, dann su denen von Teucheira^ jetat 
^6lu[i^ geiiannt, hierauf su denen vom altch'Ptoiemais *! jetst xolH 
mit' a ' genannt. Von hier wendete er ^ sich « : die * KliBte ^ die Vdii 
SHm an« ihm INiehts von Beachtung für das Alterthnm bictda 
konnte, verlassend, südsüdöstlich nach 'den i Roiiien des 'sllea 
BMS) jetat Medh^et Qi IMl^dscheh ge^ .Jetst iber^nahns, 
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der Verf. seinen Weg direct auf Kyrene, iadeoi er dem Süd-» 
«blitiige des Küstengebirges folgte ; auf demselbeii trif er mehr^ 
faehe Ruinen, konnte aber üur die Uiiiiieii beim j. Belendgch 
»Is die Tüm alieti Balakrai crkeunen (dabei gedenkt er S, 4 10 
und 468 des Silphion der Alten, von dem die heutige Drli«, 
die f&fehteiUehe Feindfai te Kmeele, nur eine entartete En» 
kdiii my. Eadlieä ward die «tte Kjreiie enreielil« jetsi .ei 
K^reiiM, deeten RuiiieB wmI OertlicbfceiteB Dr. Bertb liMwIt 
«nffthflich beidiieibt, daW A&derer irrigie Anslditett verbei»' 
terl, Mch XSeperfa Plao bedeutend ändert« Leider mwa iek 
daa Game, da Sümelnca aidi nicht geben laiil und . nr adlnl|^ 
fidrtngieren üaraielluag dec ▼on Verf. gewomnenen neuen IUh 
iällate kein Raum hier findet, die gcehrtesten Iieaer anf eines 
speciellen Bericht darüber wie iiber Karthago yertrösten. Die 
Beacbreibang «nfaaat S. 417—450 nebti S. 489--494. Uebal^ 
gena unternahm der Verf. mehrere Ausflüge in die Umgegend 
Kyrene*8 und besuchte so südlich G*erncs (das alte Archile)^ 
südöstlich IVret' (das alte Tliintis), nordnordöstlich am Meere 
Mirsa Süs'a (das iilte Apollonia) und ont südöstlich davon eben- 
falls am i^lecre Kltrün (das alte INaustathmos). Nach Phykua 
oder Plioiiiikiis konnte er leider nicht gelangen. Endlich ver-^ 
Kcss er die iUtinen Kyrene's und seiner nächsten Uui^ebuog (zu 
dessen und deren genauer Erforschung, wie er ausdrücklich 
sagt, niliidestens ein Jahr erforderlich sei) und zog östlich der 
Meeresküste zu, wobei er östlich von Kyreue beim heutigen 
Lamlüdch die Ruinen \üni alten Limnias erkannte. Die Meeres- 
küste erreichte Dr. Barth bei Derna, dem alten Darnis udcr 
Zarine , und wendete sich nun oaMdöstlich au ihr hin zum Vor- 
gebirge (Räs) et Tin, dem alten Clieiraiieaoa (Gii. Halias), ge- 
langte dann in daa U&di Iratea, wo daa alte Iraaa lag, bald 
damaeh smn Uftdi el Hannen, östlich Ton dem (eine starke halbe 
Sumte) daa alte Pliaia oder Phthia ia|;, und &nd bei dem 
irei^ östlich gijegen^n Grabmal der heUigen Hada^Äar e| 
Dachenun Ruinen Tom alten Palfurua, der Inael Bombay den 
^Ken Piatea, gegenüber. Zunächst erreichte Dr. Barth das Flnaa- 
bett Temmimeh , den alten Paliurus (auch Aziris oder Azilis ge- 
nannt) und betrat nun das weite öde Landgebiet der Marmarn 
den, das mit Recht ein anderes Land zu nennen ist, denn sehie 
Natur ist ganz verschieden von den Gegenden, die Dr. Barth 
bisher betreten (s. das Nähere S. 508). Er ritt an der seich- 
ten Bucht Batrachos (der Alten) mit den Ruinen der alten Sta- 
tion Meciris hin, sah die Insel Aedonia (der Alten>, die SchifFs- 
statiou JUzQaq o jutxpog und die Landstation Gonia und er- 
reichte dara\ii Mirsa T'obruk' oder eigentlich 1' abrak'a (viel- 
leicht sein alteiiiheimischer libyscher iNanie) , das Antipyrgoa. 
der Hellenen. Jetzt nahte sich der verdienstvolle Reisende, 
nachdem er vorher noch die alte Station Juetmdiu.f assirt haUe«» 
», MM, f, mi, u. Päd, od,Mrit, »ibU B4, LJUY, üft. X 11 
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«MV fir Hui 'M TtiMBgdnv^lIeA *äk'AH ü hMm <Mlar Um 
frtavm lUUäbtüQimm (elw« 800 Fuss hoch); w0 tw^ ifle Mi 
Mhor tohoB enrÜurte, cinea grossen Theil seiner MlUu» stcb 
«rtrissen sah end nur mit genauer Noth sein Leben und WcK 
Biges, aber jetzt um so Werih?olleres für die Wissenschaft rettete« 
Natürlich hatte ron da an sein Marsch mehr den Charakter 
4er Flecht eines Menschen , der nur sicher das Ziel seiner Reise 
Hu erreichen wünscht, als den einer wissenschaftlichen Expe- 
dition , auf der man bcmülit ist auf Alles umher su achten. 
So kam es denn, dass er die Kuliien von Parätoninm , beim 
jetzii^cn K as r iModsched, nicht imtersiichtc, den etwa 500 
hohen kleinen Ivatabatbmos eiligst überschritt nnd sich glück- 
lich schätzte, über Abui^ir, die alte Taposiris magna, endlich 
Alexandria zu erreichen, wo er sich, unter englischem Schutze 
aild von dcM englischen Residenten daselbst vor Allem lieb- 
reich aufgenommen, von den Mühen und Leiden der Reise er- 
holen und an die weitere Fortsetzung; derselben denken konnte. 
Schltessiicli bemerke ich noch, dass Uus aliscilige Beachtung 
verdient, was Dr. Barth über die „Berbern" S. 5, 7, 37, 
113 nnd 284, und über das Kameel S. 3—6, 47, 160, 403, 
476, 498, 510 und 516 sigi. 

Uftge ier verdicmivoUe Reisende, dessen Leben Jetil 
Merdefrftft mft Nene aUen Gefahren prdsgegeben ist, b4d 
MfUg ond reich in die Hdinath zurückkehren und moiclwt 
4at sweiten Theil diceer eeiner Wanderung TereffSentlidienlj 

B» Fabrieius. 



Motk0matüeh9 uttd fAytUfolheha 8ekrifim von Carl Kofpe^ 
Professor und Oberlehrw am Gymnasium so Soest. Bssen bei G. 1>« 
Bsedeicer. 

I. Die Planimetrie ond Stereometrie. (Zweiter Tiieil der 
Anfangsgründe der lelneo Mathematik.) 3. Auflage, 1361. 

Preis 27 Sgr. 

•II. Anfangsgrunde der Physik für den Untnrricht in den oberen 
Ciassen der Gymnasien und RHalsrhnlen , so wie zum Selbstunter- 
richte , mit 195 in den Text ei i!f;e druckten Holzschnitten und einer 
Karte d r Isothermen. Zweite vermehrte Aufiage; 550 
' Octavt^eiten. Preis 35 Sgr. 

Indem wir den geehrten Lesern die allfemelnea Bemerkun- 
gen, mit deneo wir die Anieige des ersten Tiieilee der uatiM»-* 
Mtitdien Anfirngsgrönde begonnen Italien (vgl. LIX. S. dieaer^ 
4iM.)f iw GeMlnba inricbofen, iLteeft wfr idie Utiaeiifr 
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Benrlheilun^ des erstea der oben veniitliAeteii WerkcheA aa* 
fort beginnoen^ 

In der Eiiileitiinff ^eht der Verfasser, wie es einzig und 
allein stattliaft ist, vorn Körper aus, den er als einen begrenzten 
Raum deßnirt, worauf bich dann die Fläche als Grenze des 
Körpers, die Linie als Grenze der Fläche und der Punkt ata 
Grenze der Linie herausstellt; Körper, Flächen und Linien sind 
aUo Uaumgrössen, müssen aber nach ihren' Diniensions - Unter- 
schieden in der Abttraction rilt ffir sich allein alaliende Gnbsen 
betimdhtet werden und bilden mithin In dieser Anffastnog de« 
Gegenstand der Geometrie, In deren Behandlung natülriioh aach 
die allgemdnen Gnmdsätie der Blathematlk^ Pkti greifen, und 
die natnrgeoMlBa in swei Theile nerfillt^ in die PhiniflMiri« und 
in die Stereometrie, da die Longunetrie, eben weil. sie kaoni 
dnen Inhalt hat, füglich der F^nimetrie 2ugetlielli werde» 
kann. Bieas die Darstellung dea Herrn Kopfel 

Die erste Schwierigkeit, die nna hier entgegentritt, bestdbt 
darin, dass der Begriff dea Raumes als ein m ]triorl*acher ge-» 
setzt, nnd dass derogemäss anch der Körper Ton vorn herein 
als eid mathematischer erfasst wird, ohna dass auch diese Auf- 
fassung in ein heUeres Licht träte. Wir sind weit davon ent- 
fernt, pliilusopliistlie KaTsonnements, wie sie namentlich in älte^- 
ren Lehrbilt lieni eine Stelle gefunden haben, zn fordern, da 
diese gewiss iililit im Stande sein dürften, jene Schwierigkeit 
bei 13 bis l4jalirigen Knaben zu heben. Geht mau dagegen 
vom pli^rsisciien Körper aus, so erliäit man durch Abstraction 
von der Substanz desselben den mathematischen Körper, und in- 
dem man noch die Grenzen dieses allseitig erweitert, so ergicbt 
sich die Vorstellung des Kaumes gewissermaassen von selbst. 
Der Raum hat nun die Merkmale der Unendlichkeit, weil die 
Grenserweiternng ala etwaa Gedachtes selbst ohne Grenaen, ohne 
Ende lat^ und der Stitigkeit, iveÜ die Theiie, m die der nnaad« 
liebe Baum ohne Bedenken gcthellt werden kann, unmittelbar ' 
nnaaumenhingen, so dua die Stitigkeit aiMh die Fridieate 
der Thdlbarkeit und des AnagedehntsehiB oder dea Nebenaln« 
nnderliegena In alch &stt. Tom Banme aber gelangen wir wie- 
der snm mathematischen Korper, wenn wir demaelben daa Pri* 
dkat der Unendlichkeit nehmen , so dass Jetit erst die ErUi- 
nihg: Kikrper ist ein endlicher oder ein begrenzter Raum, zu- 
lässig erscheint. Eine zweite Schwierigkeit der Koppe^ssheir 
Barstellung liegt in der ohne weitem Machwela anfgenommenen. 
Annahme Ton drei Dimensionen. ... 

Auch hier keine Haisonnements . sondern die einfache Be-># 
hauptung: Es giebt nur drei Dimensionen, weil nur drei ooth« 
wendig sind. Diese Nothwendigkeit erliellt aus der Kweifaohen 
Betrachtung, dass man einerseits, Tom Körper an^^ehend , durch 
jeweilige Alistrtctiea von einer Aiisdehnüngsiiehtung anx Fläche^ 

11* 



av hbM mii iMi PMte dt fltim lIfclitousgcdfliDlaB gAsgt, 
aademieitt, Iftdemmto den Begriff der Bewegung einfälnriy vom 
Pnkte udielieiii, dvreh Bewegung deiidlKii sur Uuey durch 
Be«regi»|^ der Uaie «ir Fläche , and endlieh dnrch Bewe^uD^ 

der Fliehe mm Korper lurückkehrt. Hiemni haben wir n« 
ffleich den Httiptnnterschied swisdien der neuem und der altern 
(Euklidischen) Behandlungsweise der Geometrie berührt Bei 
£ukiid ist Alles fest und starr, niemals finde! sich das IJeber«^ 
gehen eines Raumg:ebildcs in ein anderes , daher auch die strenge 
und abgeschlossene Form : bei den Neitern dagegen ist Allee 
Leben und üewe^iiii^, das Gebäude ersteht gewissermaassen vor 
den Aagen der Lenieaden und erfreut imd erwärmt, je mehr 
es emporsteigt und seine Scliöuheit entwickeln kann. Ob Folge- 
richtigkeit und Strenge der Deduction der neuern Geometrie 
abgesprochen werden kann, wollen wir dahin gestellt seia iaa^ 
sen , nur die Behauptung stellen wir getrost auf, dass die Dar- 
Stellung der neuern Geometer yiel mehr der bildsamen, ja der 
iRlr das Studium der Wissenschaft bej^eisternden Momerjte in sich 
feast, al& die Euklidische. Hr. Koppe hat ^lich darum mit Recht 
der erateren zugewandt, und wir würden es nicht übel ^er- 
Mffcen hdnnen, wenn i^e AuiXaBsiiiigaifite «ich noch mehr 
▼Oft der dea Euklid entfernte, de aie ee wirklieh tlml. — Bei 
AnflUnniiig der aaeh In den meiaten LehrbMem nach deradhen 
Webe wie in dem Toriiegedden aufgenonunenen Cfanmdaitie aell- 
len dodi fernerhin die Unger^echcn Bemeilningen (6eo metrie 
dicre Bni^iid) fther dieae Sftti« nicht mehr nnherückaicbl^ 
Meilien. Die Grundaitie haben nämlich ewelerlei Werth: die 
einen sind wirkliche von Niemindeai hestrittene Axiomey die an- 
dern dagegen eiit&che Folgerungen aue dieaen. Lehrreich and 
die heate Anltttung zur Bildung too mathematiachen Sclilässen 
gehend nuiaa es daher aeui) die Schüler nach Mittheilung der 
entern aur Entwickelnng der andern in 'freier Thätigkeit hin- 
zuführen. Nähere Ausführung können wir uns durch Ilmwei- 
Bun^ anf Seite 19 n. 20 des genannten Unger'achen WeriMiien» 
ersparen. 

2) Die vier ersten Abschnitte der Koppe^schen Planimetrie 
behandehi liiiiien, Winkel, Parallele und Figuren im Allgemeinen. 
Dass hier wie über die gerade Linie 80 auch über den Kreis Er- 
läutervmgen gegeben werden, da&s ferner iu der Lehre von den 
Winkehi vom flachen Winkel ausgegangen und der rechte Win- 
kel als die Hälfte vom flachen erklärt wird , wodurch alle die 
achlechtea Beweise über die Gleichheit aUer rechten Winkel 
dahinfallen , dass femer der Kreisbogen sofort nie Wiricehnaasa 
hmntftt iat: alle diese Vorzüge haken wir gering gegen den 
eiM, deaa üe Theoiie der F^urelldcn in «intr neoen «nd feal 
emMpianden W^ ergriffen iat. Der ¥«rf. hat dieae 
I^ehm Ainlieh «ret Onne eingeführt, von dmn dcvenl6«faw^ 
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netie «M mri^Mle Behandlung, der aiWvÜt «Im ftlte#e 

Manier itim Vcrwucfe hsl; dieM kdnnen wir sonfl wfcarMtt 
eichtigt kflMB. Im mten Cnrftns ^dil Herr Koppe «Im 
8«lae aus: PtraÜele Linirn haben gleiche Riehtiitt§4 

desshalb kann anch durch einen ausserhalb eiii«# 
ge«:ebencn Linie lic'^endcn Punkt nnr eine Linie 
gezogen werden, die der ^e^ebenen parallel, und 
mit diesem Satie, dor in manchen Lehrbfichern ali Gruniisatas 
iiingestellt ist, kann auch der schwierigste Satt der ganzen Lehre : 
Wenn die Linien parailelsind^ sii^iiiddieWccheel- 
Winkel etc. einander gpleich, bewältigt werden. Ks bedarf 
also höchstens der Satz: Paraiiele Linien haben gleiche Rich- 
tnn^^ eines näheren INuchweises^ den Herr Koppe dadurch zu 
' liefern versucht, dass er von zwei schjieidendeu Linien zu zwei 
Parallelen übergeht. Grössere Bestimmtheit und ßvidens würde 
man erreidiea, wenn iblgende Scbluisfofgerongen tu Grunde ge- 
foft wiren. Von nrei duteh eine drilte Unie gesehiMteiieD Aivi 
«IMcn bctechte man die eine ab Ibst, die midflre «In btvef* 
|icli,'Qod denke aidi nun letnlcre eo bewegt, dua sIb mk det 
MAten aehneideirfen etett denselben Winkel bildei, so nuMa ein 
saletst mü der .unbewe^eben etalen Panllelen inanninicnftJInfc 
iHn bekannte ErkKrangs Parallele sind Linien dereel- 
ben Ebene, weiehe aleh niemals schneiden, relchi 
nlao auch hier aus, nur daas daa NiemalsKchneiden eine 
nweifaeiie Interpretation anltet; pafittele Linien achneiden aieli 
nicht, wenn aie audi noch so weit Terlingert werden, und auch 
dann nicht, wenn man sie unter einem bestimmten Winkel zn 
cinanderhin bewegt. Will man aber in der Erklärung die eine Inter- 
pretation nlleiu setzen, so \viirde man dem Prädicatc N i emal s 
ficliiiLitlLn einen zu engen Werth beimessen; am besten, man 
lässt beide Interpretationen fort. — Diese Art und Weise, die 
Lehre Ton den Parallelenzu behandeln, wird vielleicht den mei- 
sten Lesern genügen; indessen giebt es noch einen andern Weg, den 
\iir beim Unterrichte stcU eingeschlagen haben und über den 
wir uns einige Andeutungen erlauben wollen, zumal da diesel- 
heu auch einige Mängel des 4. Abschnittes der Koppe^sclien 
Pianimeliie herausstellen. Wie wir schon früher angedeutet Im- 
jl>en, nnaa der mathematische Unterricht mit einer gewissen 
pedaptiachen Strenge n^ehweiaen, einmal wie irgend eine be- 
gonnene Lehre gam.erachdpft oder bia dahin geführt sei, wo 
jie elenenlare Betrachtung nichl mehr nnareiehi, nnd dann, 
welches die Anknüpfungspunkte nwl^cheq den einaclnen Lebren 
aeibst aeien« Um beiden Rnckaichten sn genügen , verfahfon 
wkalao: Nach einigen Erläuterungen fkber die gerade Luie a^t^ 
.•ich \oü selbst herana, daia lur den Forttchritt der mathem»- 
tischen Betrachtung m^rere gerade Linien zusammengefii'aat wer- 
den mbsaen, wobd nur iwei FiUIe gedenkbar aind: entweder 
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^ geraden TJnien schneiden silIk oder sie schneiden sich nichl. 
Der erste Fall enthält noch die beiden Unterabtheilun^en : die 
geraden Liuien schneiden sich in einem oder in mehreren Funk- 
ten. So ist denn die nati'irliche Aufeinanderfolge der einzelnen 
Lehren die, dass zuerst eine gerade Linie, dann mehrere ge-- 
mdein einem Punkte sU h scinieidende Linien (Theorie der Win- 
kel), darauf mehrere gerade in mehreren Punkten sich schnei- 
dende Linien (Entstehung und allgemeine Sätxe der Figuren) 
«nd esditch parallele Lfmen tbgehandelt werdea. Unsere Ask* 
oMimif iHiterMlieidet sich bis hierher mif. durch die Vertenr 
sehniig des d. «ad 4. Abschnitleffia Bemg anf ihre Aufeinaader«» 
Mge Too der des Hra* Koppe. Wir halten di^ Vertiuis^liiuig 
darch die rorhergehcnda Rrorterang für gerechtfertigt nad aotlH 
irendlg. Die Entstehang der Figaren nad deren »aVgemeiaata 
Sitte anlangend, so würden dieselben durch Beantwortnag aich- 
folgeader VVagen erhalten: 1) Wie viel Linien sind zwisohan 
n gegebenen Ptnikten möglich? 2) Wie werden die Figuren 
naehder Anzahl ihrer Seiten eiagetheiit? 3) Kana man sich eine 
Figur nicht entstanden denken ans einer eiaaigen geraden Linie, 
welche dann verschiedene Lagen annehmen muss'? 4) Weiehü 
Satze sind einfache Folireninf^en nns dieser letzteren Entstehungs- 
art? So erhalten wir dann foigeade Sätze: 1) Zwischen A 

VtmkUtn md "^"IT^^ gerade Linien möglich. 2) Die Figu- 

ren werden elngethellt in Drei-, Vier-, Vielseite. 3) Eine Fi-^ 
gur kann auch entstehen dtirrh fortschreitende \u\ä drehende Be- 
"Hegmi^: einer einzigen (leraden. 4) Daraus folgt, jdass die 
Summe der lirehungs- oder Äussenwinkel = 2 jr und die der 
Innenwinkel = (n — 2) 3t ist, namentlich sind also die Innen- 
winkel eines Dreiseits ~ n. In diesen 4 Sätzen, die die ele- 
mentarsten Beweise zulassen (vgl. unten Nr. 6) und von denen 
der erste llieil des 4. den en^^en Zusammenhang nachweist, in 
welchem iliescr Abschnitt mit dem vorhergelienden über in einem 
Funkt sich schneidende Linien steht, ist der dritte Abschnitt 
über die Figuren erschöpft, und es kommt nun die Farallelen- 
theorie, die aber jetzt keiner weitßrn Schwierigkeit unterliegt, 
da der Satz Uber die Innenwiiikel eines Dreiecks dem natürlichen 
Znsammephange gemiss Forausgeachicfct werden konnte. AaC 
die Parallelen folgen dann die den Dreiecken , Vierecken eto. 
angehQrlgen nnd diesen Figuren elgenthünlichen Sttxe. Ob wir 
In soi^ier Welse die Lehre von den Parallelen sn einem ge« 
wissen Abschlösse gebracht haben« das wollen wir der Benr- 
)ibei1ang des geneigten Lesers anheimstellen , für Hrn. Koppe be- 
merken wir noch, dass seine Anordnung der nnsrigeh sehr nahe 
kommt , dass er nnr die TQrgeschlagenc Verttitschiing .nncl ge- 
wünschte fSrweitenmjf des 4» Abschnittes yöriiaiiehnkeii h^U 
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irtraenschaftUcheres Gewand kleiden t\\ können. 

8) In den folp^endcn AbtchniUen (V — X incl ) handelt d«r 
Verf. über die Gleiehheit der Flüren; dann über die Aehn- 
lichkeit und diejenigen Betrachtiiii^eti , die atif Verhältiiisseii be- 
ruhen, wie Aiiime«5suiig sammt Inliaits- und IJrafangs Verf^lei- 
chiing (Abschnitt \l-^XIV); wirkliche Ausrechnuageu und Con- 
atriictioii algebraischer Ausdrücke schlieesen die erste Ablhei» 
Iniig oder die Fianimctrie. Es iässt sich sehr leicht uachwei^ 
scn , dass in solcher Weise der Lehrstoff ganz erschöpft iat. 
Demi alle Gebilde der Ebene lassen nur eine dreifache Verglei- 
chung zu, eine in Bezug auf Form, eine zweite in Bezug auf 
Inhalt nnd die dritte in Bezug auf Inhalt und Foriu zugleich. 
Dadurch entstehen dann die Begriffe der Gleichheit an Form 
und Inhalt (Congruenz), der Gleichheit a|i Inhalt (Gleich- 
heit 8clik«tfiiweg) und der Qleichheit ao Form (nhirfirii 
kdt) , Teii^eiieo'nodi dev zweite fmter dem ettterett ttUi« wem 
mtk iedeiikt, daae eile Figuren, die an Inhalt einander gleiek 
iehi Millen 9 aieb in cengrjiente Theila leiflllen kiscn »toaiL 
Me swei Hanpl-Capitel der Congmens und te AeiudioUMtt 
nerfaRen min nach den ehndncn Flgfuren aelbal in UntcvabChnii- 
langen, und endlicb ranteen auch, wenn z. B. von der Con* . 
<|pnwni die Rede ist, zuerat die Sitae über die Gleichheit der 
eimehien Umfangatheile vorausgeschickt werden. Als Unteraha 
«thellangen haben wir also die Abschnitte (V) ^^Von den Drfal- 
^cken,^^ (VI) ,)Von den Vierecken*'^ etc. und in diesen ist dann 
^ie Anordnung der Art, dass zuerst die Sätze über Winkel, dann 
die über die Seiten , und dann endlich die Viber Seiten und Win- 
kel oder über die Figuren selbst zur Sprache kommen. Die ge- 
wiasermnnssen a priori bestimmte Anordnung hat Herr Koppe 
durchgchüiids festgehalten; mir einzelne Abweichuns^en finden 
statt, die aber an deu betreffenden Stellen mehr als gerecht- 
fertigt ^erscheinen diirftcn; man kann daher sicher aein^ daai 
nichts Wesen! licli es überganften ist. 

: 4) Die jETCotuelrischen Sätze sind nun entweder Lehr- und 
Folge -Salze oder Aufgaben; letztere wiederum solche, die iiir 
das System noth wendig sind, oder solche, die, wenn auch nicht 
.durchaaa erforderlich, doch Yeranlaarang geben ^ entw^er den 
'Velehen Inhalt dnea Torgetragenen Ahachnitftea dentUeh erkennen 
"«n laaaen, oder aber Gelegenheit gevalMren, daa Brlenite 
dnrth' elgenea Schaffen aUseitig efanafUien vnd dadnieh eml anm 
wahren Blgenthmne au gaatalten. Auijgahender eTalen Art.«a»- 
aen nat&rlicli «lafnhrlich behandelt werden, die der Intaten aind 
dagegen den einzelnen Capitelnehne Auflösung und Beweis belauft- 
' gen^nnrdaaiTielleichtin einzelnen schwierigen Fällen die Art . nnd 
Weise angedentet wird, wie solche Aufgaben bewÜtigt werden 
koaiiep. Ihw VerbältnlM der. Felgeiitae an den el^ntiiclien 
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L^hraitsen bctloht dniich darin, dass die Wabrfaeiteii dieser 

In jenen näher speciallsirt werden; der Beweis für die Folfe- 
sätzc ist also in dem der Tiehr«.ätze mehr oder minder deutlich 
enthalten, und nur selten werdeu kleine Ändeututi^'en fi'ir den- 
selt)en nothwendig werden. Den Lehrsätzen aber die Beweise 
und Aaschannn^en durch Zeichnung beizufügen, halten wir lur 
iimim^nglich erforderlich. Oftmals hat man es versucht^ den 
Beweis und die sinnliche Anschauung ^anz oder theilweise zu 
unterdrücken, zumeist aus Gründen der Sparsamkeit weniger 
aus Rücksichten, die die Methodoloffie empfohlen; wir bemer- 
ken nur, dass es nicht Jedermanns Sache i^t, liewei^^e von Lehr- 
■itxen und Auflösungen von Aufgaben aufsu6nden, dass nicht 
4iMBil geringe Andeutungen ausreicbend «ein werden, da selbst 
dlcie DMh) wmffiteiM dsm GymnaaSabcliÜlw, ad ei «» «eiiwer, 
Mi tM lu «ettmibeiiA idn wirden, idaai Yieliiielir eliiQsgtviim 
#nMM voB Mtbaaatiwhcn KeBotaiBaea Jedem SeMer^ /mi 
wmg er audi wenig Begabmig difilr Ton der Ntier eriMltenito* 
^beBf mgfegig geoNidit wer&BmiBM, nnddeat alae limpför jegh 
IMm fldiwierigkeit in beseitigen lat« Keim ein Sdmler «ber 
4ieee Srnnme hinaus, kina er die erworbenee poMten« Kennt- 
iiiaae intensiv durch Anwendung bewähren, so werdee Folge« 
aitee und Aufgaben, die sich mit Hälfe der überlieferten Satae 
ISaen lassen, diesen Zweck Tollkommen erreidieti. Bei Herrn 
Koppe trat für dieae Art der DarateUmig anch noch die Rüel^- 
aicht als maassgebend hinzu, dasa er sein Werkchen für den 
Schul und Selbstunterricht bestimmte. Wir sind principlell 
gegen die Vereinigung beider Zwecke und halten unsere Bemer- 
kungen darüber in der früheren Anzeige Tolikommen aufrecht. 
Die vorigen Krörterungeu werden dadurch auch nicht berührt, 
oder nur insofern, als der Verf für seinen besondern Zweck 
das Maasa derselben in etwas überschritten haben mag. Es 
bleibt noch eine Frage zti beantworten übrig : Müssen die Be- 
weise der unbedingt nothwendigen Lehr$;ätze syntaktisch oder 
analytisch geführt werden 1 Und hier entscheiden wir uns ohne 
Zögern für die analytische Beweisführung, denn diese alkiu 
ielirt wahrhaften Zusammenhang anter den einzelnen Sätzen, 
«le tat tttüregend, vergeistigend, lieortatiaciL Der ajatbetisebe 
4leweia iai c£i atarrea Knnttverk, daem Murmorbiide ihnlieb, 
fÜM der Zttidieaer webl bewradert, jedeeh uiemala voUetMig 
■ eiftiiett wird, wdl ibm die Geadiiehte aeiner fintatebnag ewig 
fremd bleiiieii wird; der Zaaeluraer aagl: daa iat aeMa, berr- 
Heb, dier fek kana ea aieht.^ Stimmt der geelirte Leser dea 
bisherigea AaaAhnmgeit bd^ aad wir gebea una der Heffnung 
bdB, daw dieaeiben dem fiditigea Wege nicht allzu ferne lie- 
gen, Bo wird er ia dem tagezeigten Werkchen eine praktiache 
lladegung dendben finden und mit uns in dem Urtheile ^ich 
rwddgvi, dam die PhaipKide dea Hia. Kappe «ater dea Werl^- 
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«dm, üniiclMr Art «ine Toniisrliche fite&e ^eWwiit usi wd4 
geeignet ist, diesen Unterriditepweig «nf «nscren höhcoreo Bil^ 
«dimgsaDstaUea in nicht geriogm lllmasse zu fönl^rn. 

5) Wir heben jetzt zur näJiern Bcfründung imseret Uc^ 
theiles einige Partien der Planimetrie hervor^ die zumeist iiniero 
Zufriedenheit erregt haben. Aus der Lehre von den Dreieckes 
auiiächst heben wir die Beweise für die Satze 59 nnd 63 her- 
vor. Der erste belriift das gleichschenklige Dreietk und ist 
jnehr oder minder dem Beweise conform^ den linger in seiner 
,5 Geometrie des Euklid für unzulässig erkliirt, weil für ihn die 
AbsBi^chnung eines Dreiecks verlangt würde, die noch nicht ge- 
lehrt sei. Darin liegt jedoch nur ein ungegründeter Vorwurf, 
nnr die Miogllchkeit einer solchen Abzeichnung gefordert 
wird, die kaum eines ISachwiiiscs bedarf. Hr. Koppe versteckt 
«war die Forderung einer Abzeichnung, indem er von eiuerUm- 
4reiiung spricht , diein im Wesentlichen kommt er ebenfalls aal 
dlle Vmtellung eioer Abidduiimg soriick. Gmz giill Dep 
#dbweifiUllge ßewils te EvUld iai weaigtteiit fUitr Bov4 fCr 
mocÜBB «nd da» SchreckUld der Aofibm auf aettte wahre Ger 
ßUk ■■tfickgefiUiri*). Der eweite der io Rede «teilende^ Bewala^ 

Ädem Satse: Zwei Seitea eiaea Dvelecka aied grötaer ala 
dritle« itad beateht daiin, daaader Begriff der gendea Idafe 
jUb ^ie kürzeste Entferaung aweier Punkte in Afispcnch ^eAiMi^ 
AieD wird. Obgleich sich diese Weise von selbst erglebt, a^ 
liaben wir sie doch io keinem Lehrbncbe gefunden. — Sodann 
iat die Herleitung der vier Congruemaatae origineii nnd durch- 
aas befiiedrigend ; originell desshalb , well Hr. Koppe den drit- • 
ten Congruenzüsll Q^ Seiten) nicht durch den Satz der gleichen 
/Winkel an der Grundlinie des gleichschenkligen Dreieckes ailf 
den ersten Fall (zwei Seiten und den eingeschlossenen 
Winkel) zurückführt, sondern analytisch verfahrend die Bedin- 
gungen aufsucht, unter welchen die Dreiecke in diesem Falle 
congruent sein werden: er findet demnach, dass die Gleichheit 
zweier W inkel nachgewiesen M ei den muss , und stösst dem- 
nach auf den Satz: Sind in zwei Dreiecken je zwei Seiten gicich, 
die eingeschlossenen Winkel aber ungleich ^ so liegt auch dem 
grossem Winkel die grössere Seite gegenüber, woraus sich dann 
der in Rede stehende Congruenzfall von selbst ergicbt. Die 
alte Manier lial einige Aehnlichkeit, indess ist die Herbeiziehung 



Noch einfachar durfte der Beweis werden» wenn man «iae andere 
Forderang voranstellt. Der Winkel an der Spitse kaon JedenCsIts als ein 
Ganzes in awei gleiche Tbeile getheilt werden; mnint naa also eiaetliei- 
lende Linie an , so entstehen ans dem gleichschenkligen Dreiecke awei 
congmente Dreiecke (2Se|un nnd der eingescbloasene WlakeOt nnd dar- 
ans folgt daaa naiaittelbar die Gielcbheit der Wiakel in der Gcandynie. 
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lhH^'g^yMltl«ll6njKH^[M thif^tcdoi der flhnind^%il^tdiMif ItiliiiiilMfte . 
IHurttelhing, 4ie efDem jeden mttheinatisclien Werke immer 
fremd bleiben mtns. BefHedigrend fst mber die Darstellung des 
Verfassers, M^fl luch der lierte Con^rnenzfaü (zwei Sellen nnd 
der der grösseren Seite gegenüberliegende Winkel) sofort zur 
Erledigung liommt, wu beltaimtlich Inden meisten Lehrbüchern 
nicht geschieht. Wenn noch etwas an dieser Stelle zu wiin- 
^hen ist, so möchte es der Nachweis sein, wesshalb niclit mehr 
als vier Fälle der rori^menz anfG^cn'ibrt werden können. Eine 
seltene CJcbersici»tli( hkeit und Klarheit liat die Lehre vom Kreise 
gewonnen, sowohl durch die Kinthcilunfl^ des Lehrstoffes, als auch 
durch die Ausscliliessung aller derjenirren Sätze, die an und für 
Bich zwar des Reizes genug haben, um btudirt zu werden, je- 
doch niclit unerlässlich zum Systeme gehören und in Elemen- 
tarwerken nur mit einer grotesken Weitschweifigkeit hergeleitet 
werden können, wälircnd sie an anderen Stellen in der Leich- ' 
tigkeit ilirer Heileitimg Ihres Gleichen suchen: so iinden wir, 
um nur auf einen Satz hinzuweisen, niclit den Beweis für den 
Satz , dass die drei gemeinschaftlichen Sehnen dreier Hehnei^ 
denden Kreiie In einem Pnnkte sich schneiden. Ini' toebiV^eft 
serfilIC Herr Koppe das Material in iwei Abtheilon^ii: t) der 
ICrefa und die' Grade , nnd swar a. der Kreis und eine Grttde 
(Sehne, Tangente, Secante)^ b. der Kreis nnd swel ^rade 
^pheriewinkel und paralteie Seimen) , e. der Kreis nnd inebrei^ 
*Onde (Vfeleeke in und um den Kreis); 2) swei Kreise^ Atf 
diese Weise wird der Stoff nicht nur erschöpft, sondern esver- 
schwindet auch die Buntscheckigkeil , in der die meisten Lehr- 
bücher die Kreissätze hier and dort zerstreut figuriren lasseii. 
Im Allgemeinen sind auch die schwierigsten Sätze der Ptanime- 
trie , die über die Proportionalität ?on Linien und Figuren, wenn 
man die Ausgänge dieser Lehren auch anders aufgcfasst finden 
mochte , woriiher unten mehr, höchst umsichtig und planvoll be- 
arbeitet, die Rcwclse elementar und evident, \md wenn Herr 
Koppe si.h hier auch nur auf das ISolhwcndigste beschränkt 
hat, so ist doch im dreizehnten Abschnitte das Material der 
meisten Lehrbücher so erweitert, dass der Schüler auch den- 
jenigen Forschungen nüiier treten kann, die die eigentliche 
Scheidewand zwischen alter und neuer Geometrie bilden. — 
Hier wäre noch der Ort, über die den einzelnen Abschnitten 
beigef;;ebenen Aulgaben zu ispredien; iiuicss ^7?.sleli<'n wir gern, 
das unser Urtlieil über dieselben nicht feststclu, da wir un- 
möglich an die Prüfung über Zweckmässigkeit und richtige Stel« 
'lung derselben im Einseinen herangehen konnten. Einige, ▼iel- 
leicht die Hiifte, haben wir indess geprüft, und hierauf ge- 
'stlkttt, dürfen wir der nmsiehtigea Sorgfalt dea Verfiissers es 
wohl xntrauen, dass seine Aufgaben sammt und sonders Ter- 
idlnftige Anspiftdie befriedigen werden, und dM sie dno 
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liMist dMfcenffirarthe Zugabe bilden, ^nz geeignet, dem Werk- 
chen einen weitern Wirkungskreis zu sichern. Die 90* Anfgilw 
Seite 64 hat jedoch nicht zwei, sondern 4 Auflösungen. 

6) In den Nummern 1) und 2) haben wir einzelne Abän- 
derungen Tor^esclila^en , die wir in einer neuen Auflage be- 
rücksichtigt zu sehen wünschen: wir wollen hier noch einzelne 
Macliträgezu denselben liefern. Um an iNr. 1 sofort anznschlies- 
sen, richten wir unsere Auiinerksamkeit zunächst auf den An- 
hang pag. 89, welcher „Von geometrischen Oertern**^ 'Vibcrschrie- 
bcn ist. Der Verfasser giebt darin nur eine Be^rifrserklärung 
mit Er^utcrung derselben an einigen Beispielen , wie denn auch 
dieser Gegenstand nicht füglich eine grössere Ausbreitung er- 
halten durfte. So aber ist die SteUuiig desselben jedenfaili 
tine misslicbe, er kann dort nur allein zweckmassig sein, wo 
von Erzeugung der Rnumgebilde darch Bewegung die Rede ist, 
ottd niMS demntdi in die Einleiiiiug , weldhe dinii in Aeirom 
iimt Torgeschlagenen W«lie absuftsten ist, Temleien wertai. 
JkwObU Ibi^ea dann- aoch noch folgende Sitxe Uwe- StdOe; 
]>ie Kbeneitt der geometriiche Ort eiser gerade« 
Linie, die mit einer andern festliegenden^, einen 
«nTerfinderlichen Winkel bildet; der geemetriacfbe 
Ort eines Punktes, der von einem andern eine con- 
stante Entfernung hat, ist die Kngeloberfl&olie 
(scheinbare Entstehnng der Fläche dorcli Bewegang eines Palikr 
tes); der geometrische Ort eines Pnnktes, dealsen 
fintfernangen von swei festen Ponkten eine conr 
staute Summe (Differenz) bilden, ist die Ellipse 
(Hyperbel) u. s. w. Alle diese SStze, die sich noch um ein 
Bedeutendes vermehren lassen, können in der Einleitung^ wo 
sie nur als ciliuitcrnde Beispiele dienen, recht wohl verstan- 
den werden, sie sind sogar in einem liolien Grade geeignet, 
die Liebe des Schülers zur Mathematik anzuregen und ihn zur 
Selbstthätigkeit aiifzu fordern.-— An Nr. 2 ansclüiessend fassen 
wir die Anmerkung zu §. 116 pag. 66 ins Auge. Hr. Koppe 
sagt daselbst: „Schwieriger ist der Beweis für Vielecke zufüh- 
ren." (Es gilt der Snmmatiuu der Innenwinkel. ) In der vom 
Verf. beliebten Weise ist der Beweis allerdings scliwer, ein- . 
faeher und leichter zu verstehen wird er aber, wenn man die Fi- 
gur durch fortschreitende und drehende Bewegung einer gersr- 
den LImo entst^en lässt. Nehmen wir anch wie Hr. Koppe 
ein Fünfeck, dessen Winkel wir der Reihe nadi ndt A, B, C, 
D, E beaclchncn wollen, nnter denen E nnd C die crhsbenen 
Vilnkel.sein mögen, nnd swar besielinngsireise um e und c 
grteer süs ein fladier$ a, b, d seien die den gleidmamigeli 
famenwinkdbi entsprechenden Ihehongswinfcel, wie e und e es 
sind Ißr die Innenwinkel B nnd C, dann haben a, b, c dasselbe 
TondduB, e und c aber dse fotg^gengesetite ^ weBidednidi 
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<|toe Drditnig in entgegengesetzter Richtung entstanden sind! 
Anf diesen VerbenetkiuigeB berukeii dann die beiden Qh^ 

chungen : 

a> m -Hb -c +d ^e^2^ 

A + B-f CTI) + K.^a^. SobtraetloD. 

Wenige r noch bcfriedii:eii uns drc beiden fol_;enden Sätze 
§. 117 and IH, die freilich beide mit einem Sternchen ver- 
sehen sind, was andeuten soll, dass sie beim ersten Unter- 
richt &ber£;;an?en werden können; das genügt aber durcliaas 
nicht) sie sind störend, zum nnndesten überflüssig. Denn wenn 
Hr. Koppe §. 6 den Grundsatz aufgestellt hat, dass die gerade 
Linie die kürzeste Entfernnng zwischen zwei Punkten ist, und 
wenn er daraus §. gefolgert hat, dass zwei Seiten eines 
Dreieckes stets grosser sind als die dritte, so konnte ebenso-' 
wolü onmittelbar der Schloss gezogen werden, dass (n—1) 
einea Vielecke« grSater sind ili die ate Seite, md ei 
Mhitlle wdi lieiBetveg» de« Zmmtiei: ,^ede fende Linie, 
mkhe iwei Punkte verbindet, iik kftnerelt Jede «wischeii den- 
MÜieii Punkten itenogene krumme oder gebrochene Liide.'^-^ 
Mte 61 lat am Scfalnaae dea Abaduittea fiber die YimA^ die 
Angabe: Zwiachen die Sclienkel einea gefebenett 
Winkels eine gegebene Linie ao Sit legen, dass sie 
mit dem einen desselben einen gegebenen Winkel 
bildet und mit ihren Endpunkten auf beide fällt) 
da eine'sum Systeme geliörige behandelt worden, und hat dem- 
gemiss auch eine Aoflösang gefunden , za der nicht leicht eine 
nnalytische Betrachtung fuhren wird. Diese Aufgabe ist aber 
keine andere, als ein Dreieck aus gegebener Seite und gege- 
benen Winkeln zu eonstrniren , und gehört also gewiss nicht 
auf den Flatz, den ihr der Verf. an2:ewiesen hat — im §.223 
finden wir die Aufgabe: Aus der Anzahl der Grade 
eines C e n triwinkels die Lange des zugehörigen 
Bogens und den Inhalt des Ausschnittes zu berech- 
nen. Dagegen haben wir uns vergebens nach der Inhaltsbe- 
«timmang eines Kreisabschnittes umgesehen, und dürfte deren 
Mittheilong zum Mindesten hüclist wünsehenswcrlh sein. — 
Oben haben wir angeführt, dass uns des Verfassers Ausganga- 
punkte für die Proportionalitätslehre der Geometrie nicht genü- 
gend eradieuieii , wid wir woüea an dieser Stelle den nÜiim 
Nackweis jener Beluaptung rersodien. Hr. Koppe geht vom 
Begriff» dea Meaaena ana nnd aetst du Maaaa sweier gleidi- 
mrtiger CMaaea identiaoh dem VerhBltnlaae denelben. Oelier 
kommt er denn gleich im fieweiae deaHanptiehraataea: Wenn 
die Seiten einea Dreiecka durch eine der Griin^ 
linie p arallele Linie geaciinitten werden, so ver- 
.lialtea «ich die ebern Aiiaelinltte sii .eimadejr wie 
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die gan/cn Seiten etc., auf die Uoterscheldiin^ ton com* 
ii)ensurabc]ii und incomraensurabeln Grössen, nachdem er voe^ 
Ijcr dir Mi kläruii^' gegeben Jial . /^^ei irratiunale Verhältnisse 
(die liesuUatelderJVereleirJiung zwvlcr incommensarabeln Grös- 
sen) seien gleich, mcjui sio bestiiiidiu zwisciien denselben Gren- 
zen lie2:cii. Nun ist aber jedeuiailü der Begriff des Verhält- 
nisscü weiter als der des Maasses, und ferner giclit ca aadi 
irrationale Verhaltiii«se . die absolut eleitJi sh\d. Ki^ muss da- 
her iür den ücweis den gciiuiuilcn ^^aUes nicht der engere He- 
griff des Messens, sondern der weitere des Verhaltens zu Grunde 
gelegt werden, und dadurch werden die Schwierigkeiten, die 
jie Einfiihriuig von cominensarabelii und lncolllmensurabel^ 
Orössen mit sich führt, sich beseitigen lassen. In der Tliai^ 
^enn man die Aufgabe: Eine gerade Lini« in eine be-^ 
stimmte Anzahl gleicher Theile zatheilen, snGrond^ 
legt, die an theOende Linie AB tand die in glddieThcQe ge;; 
ihellte AC nennt, so ist es immer erlaubt das Verhaltjbi 
A B 

— _ zu bilden, mugcn die beiden Linien nun commcnsurabel 
AC 

oder incommensnrabel sein ; sind ferner beide Linien nach jener 
Aufgabe etwa In 7 Thelle gethellt, so Isann man das Verhaltnlsa 

AB 

— - erweStem durch den Bruch 1 etwa, und erhalt dann die 
AC 

Proportion : = f = , wenn 1) und £ die dritten 
AC/ ^ AC/ A£ 

Theilpnmkte afaid. 

Yen den bestimmten Zahlen 3 mid 7 nun ubergehond wm 
dtm msbesClnmteii n vnA nf, gekingt man so dem Saftse, dam 
jeie' Parallele n^ den Ornndlinlen die Eigenschaft besitze, eine 
dter obigen analoge Proportion sn erzeugen , und damit ist so- 
fort der Ilanptlchrsatz bewiesen. Man sieht, dass hier roa 
keinem Messen die Rede Ist, sondern dassnnv der Begriff der 
Brocbcnreiterang in Anspruch genommen si werden braucht» 
Um nun auf irrationale VerhSltnisse einzugehen, denke man 
sich ein rcchtwinklii^es Dreieck, dessen HypotenuRe AB und 
dessen eine Kathete A C ist , und in A eine dritte in m Theile 
getlieiltc Linie AG angelegt, darauf G mit B und C verbunden 
und durch die Theilpunkte Ton AG mit GB und GC Paral- 
iden gelegt, so muss, wenn Hder nte Theilpunkt auf AG, H 

der nte snf AB nnd Ldernte auf AC Ist, seht: = 

AC JLJL 

, AG _ AC 

j AG AC AC_AB - 

Ebenso wird r-s = tt «»d daher; -^rr ^ Ti? oder 
AH AL Ali AK 
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=: . Hier Laben wir wirklich zwei absolut gleiche) 
AB AK 

imÜfMifle YerMltnitse, da ^ du VerhiUtiiiss von Kathele 

A B 

za Hypotenuse ist. Weiter brauchen wir diesen Gegenstand 
nicht auszufuliren, wir begnügen uns damit, einen Weg gezeigt 
zu haben, der ungleich leichter und allgemeiner ist, als der 
des Heftn Verf. — Endlich bemerken wir noch , dass die SStze 
Uber Transreraaliin §§. 226 nnd folgende allerdings, wie dieses 
Hr. K0p|i6 iit der Anmerkung pag. 145 gezeigt hat, auch ohne 
Zuziehung von Fliehen enneaen werden können, und daai 
ilieae Anordnung sogar nothwendlg wird, wenn die Bedeutung 
derselben klar hervortreten soll: oa wire demnach an dem ge- 
nannten Orte die Anmerkung snm Hauptsätze zu erheben nnd 
der erste Beweis fortzulassen. Ausserdem durfte es nodi 
wänschenswerth sein , dem daselbst gewonnenen Resultate neben 
den aufgeführten noch eine iweite Form zu gehen, etwa: 
^a e e 

~- r= : -j- , denn in einer solcheu erkennt man sogleich, 
o d f 

dass der in Rede stehende Satz nur eine Efweitemng des oben- 
genannten Hauptsatzes (bei Koppe §. 181) ist; zudem wird auf 
solche Weise auch die Erldärung: Parallele Linien sind solche, 
die sich erst im Unendlichenschneiden, gerechtfertigt, was am 
so eher erforderlich, als in der höheren Geometrie diese 
klürung die allein genügende ist. 

7) Hiermit beschticssen wir die kritische Anzei^re der Pla-^ 
nimetrie und wendeu uns zum zweiten 'l'heile, zur Stereome- 
trie. — In der Vorrede finden wir folironde Worte des Ver- 
fassers: einer Hinsicht wird der Verf. allerdings den Vor- 
wurf mangelnder Gründlichkeit nicht abweisen können. Die 
Satze über AusmessiiTi? des Kreises und der runden Körper 
sind in diesem Lehrbuche nur obertlachlich behandelt. Es ge- 
hören aber diese Sätze, welche sich auf die Ver^leichuni^ des 
Krummen und Geraden beziehen, eigentlicii in die Integral- 
Rechnung. Um eines Beispieles willen scheint es sich der Miilie 
nicht za lohnen , den Anfanger mit einer vollständigen Methode 
zur Zurückfiihrung des Krummen auf das Gerade belcannt za 
maehen, snilial dasjenige, was dte Ldirlracher hierüber gew51iii- 
Hch geben, kefaieswegs die Mittel inm eigenen Fovsclien and* 
mtr Anwendung anf andere kmmme Linien nnd FÜdien dem 
SehUler darbietet. Jene Sa(ae haben hier nnr nm ihrer hin- 
flgen Anwendung willen (a. B. in den NatnrwiiseBschaflen) eine 
Stelle erhalten, so wie sie aneh ohne alle StSmng dee "Znr 
sammenhaogea ganz übergangen weiden können." Diese Worte 
enthalten so tld des Wahren, dass wir de sdion nm dessent* 
willen hierher gesetit liaben: aUein sie gestatten nodi eine 
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Folgerung, die dem Verfasser entgangen zu sein scheint. 
Oder BoSJAß nicht ein Aehnliches über die Amfnahine der gc- 
.^teriSf^V^tvie gesagt werden können il Sind etwa die 
fVMliii^i^Öa^iJv jbefugt gewesen, diese Aoihahi9^|,a|ii 

leben iGymnuia]- Unterricht jf4ui$i^% Jf)^pli$ßi^, '^pfrt 
•trebt wissen wollen, in leichtfertiger Vf^p jtagCf.^^ 
1W«^ehcissen? So viel ist gewiss^ 4e88^^ in der :Ster^ 
m^trie für die rein formale Bildung wcnig^[^sbeute giel^iy 
flM'<'dm^ «nf.d^r^^apdern Seite viele Partien ins, d^^jj^ippf^ 
trfe einer ,elenMNir- mathematischen Bildung weit erspriess- 
licher sein werden als die gesammte Stereometrie. FreUji^ 
w ohl bedarf der Cy iinasialschüler mancher Kenntnisse ai|p| 
der Stereometrie, um andern Lchrt^eiienständen nahe treten 
zu können; allein das geht doch die mathematische Bildung 
selbst nicht an, und es könnte für die Mineralogie z. B. und 
die mathematische Geographie recht wohl eine mathcmatisch- 
propä'deutische Kinleitung gegeben werden, damit die eigentlich 
mathematische Bildung in eigener Weise an Tiefe und Frucht- 
'haikeit gewinne, zumal die Stereometrie durchaus nicht ge- 
'eignet ist, die schaffende Kraft des Schülers zu wecken und 
Sur Selbstthätigkeit anzuspornen. Solche Nützlichkcitsgrtinde 
«neb in und für ileltssehr edile^hte Stützen einer Sache, 
Mfl»t'nfeb|v Wohl Tertbeidigen^jtlillfl, und zumeist iß 
Kidagogik, 'in.4(^ KWfd^ l^ipireiiiei; JTehnalismus noch ^ 
"teiictaRilltlli^pliaii mmgebaid^«(|i|k 4fpf, sondern der Qrund^. 
mMi nr Gdltimg pAu^^mWr im Amh^il^^ heutA 
iil^ ia.n 4eiB;ti4cil; Feinnf|li8mus und; CtOlspnpn vereMgßu-mi 
9e^teB«lti9^ dwobdrlngirn. Ein solltet )UebMlo£f ist nun di^ 
Stereomo^e an und fiir sicii keinevweges, es tritt bei ihfe^jlli 
«Utilismus Tor dem formalen Bildungs- Principe al]za8el|f^}||(^p|tti| 
und sie müsi^te desshalb un^n^ dü^^lji^terrichtszweigen uniei^ 
Gymnasien gelöscht wei^den^viirenn sie nicht durch andere ni%| 
thematische Disciplinen einige Bedeutung gewänne. So abev 
führt der BegriiF des Körpers in die Geometrie hinein; Tom 
Körper geht man aus zur Fläche und zur Linie, und 4m'eh 
Linie und Fläche kehrt man wieder zum Körper zurüdc: es 
MÜrde also das mathematische Wissen des Gymnasialschijlers 
unbefriedigt bleiben , sobald nicht die elementaren Lehren der 
Stereometrie zum Vortrage kämen. Betrachten wir den ma- 
thematischen Unterricht auf (lynmasien zudem noth als einen 
Torbereitenden , als einen zu den UniTersitätsstudien hinüber- 
leitenden und dieselben vermittelnden, so tritt zu dieser ersten 
Rücksicht noch efaie iweite ergänzend hinzu^ die nämlich, dass 
der Elementar - Unterricht eine Ueberticht über das ganze Feld 
d«r nMithematiicheii Disciplinen gewähren miifii.. N1^Jf^^Jb^^ 
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die Frage hervor, was denn unter elementarer Stereoinetritf 
in verstellen sei*? Die elementare Planimetrie beschäftigt sich 
iifl Aen geraden Linien und den aas ihr hervorgehenden Ov^' 
Md^n, tfofetn dfeü^ Ii "dü^ Ebene enüüdltfii lrtfld, tod nedt' 
iMftM^i'^«>ific» kiAr lll V«^ mit gerai-' 

en, als anMta^d ftki^ iich, ah l^rMttdl^|«I^ MM|to/ 
let wir^: tdMedIät« IKtfi^eDilie^ >iiM 

»M'>fSii«itt^1>flae (^tge ÜrfM^) iR> «Hl^^^j^' W 

k^iiitaM^^ ^ «bfilikeUNife^ Kdf^^er Häid die Ka|rel 
4l^lpnengniii^'de^ |;eradcn Lhnie und des Kreises in Betradil 
stelMMi and mit den letitgenahnCeii Materien sich abschlicssen; 
lleii TOfÜefgelienden Erörterangen geüite stellen wir aber die 
Forderung auf, dass das gitlie Lehrpensum der Stereometrie 
möglichst kum gehalten werde und das^ nur das unbedingt 
Nothwendige zur Mittheilung komme. Für die Methodologie 
folgt noch, dass der stereomotrische Lehrciirsus dem plaiiime- 
irischen analo«:^ durchgearbeitet werden mu*«s: zunächst der ße- 
^riir der Ebene und seine näheren Besiimmuni^en , dann Com-* 
bination von zwei und mehreren Ebenen, die sich in einer odef 
mehreren Kanten schneiden oder parallel sind, darauf die 
Körper- Vielecke, entsprecJieiul den Figuren-Vielecken der Pla- 
nimetrie, und endlich die kruinmfläcliij^en Körper, denen die 
Lehre vom Kreise wesentlich zu (i runde liegt. Diese Gegen- 
stände müssen dann auch nach den drei Ilanptrücksichten, de^ 
Congruenz (und Symmetrie), der Gleichheit und der Aehnlich-- 
keit, abgehandelt werden. Dem Verliältnisse der Symmetrie 
^ttfy ide ir Bisttem LcMbSdiern gewdiäit, nitliriii iifll^iiift 

selbe'WI €eiM ib«ir die" ds n ^ri i to« mtuimiiÜatMi&tj 9m iM 
ai' gewiss liinrcMeikA setn^ äeü fie^ff iiiitti^nm^mmA^ 
mA MehMriHSilt ibair «tti best^ tieisptele ms Hr^lmiirv^ 

K5r^erthel]e. — Eine andere Mi^thttd^^ IffVlidM^ 
ffertocHonrfelde der Planimetrie, der Ebene also, und dem de#. 

Stereometrie, dem Räume, ein vermittelndes, die Kugelober-' 
IGlehe, einznschie|»eo und so dHe Satse der Planimetrie auf die 
äfll^^Stereometrie zu übertragen oder umgekehrt, dürfte nacli 
Ak^'gegebenen Andeutungen auf Gymnasien nicht anzuwenden 
l^ln; eher auf Realschulen , auf denen man ein tieferes Ein^ 
dringen in die Mathematik überliaupt voraussetzen darf. — 
Abgesehen von einer etwas breiten üarstelliini: hat Hr. Koppe 
in seiner Stereometrie die hier entwickelten Grundsätze prak-* 
isch bewahrheitet. Er weist in der Vorrede auf eine von ihnr 
hi?rri'ihrende Abhandlung im Crelle'schen Journal (B. 14,pag. 70) 
hin, in welchem er sein V erfahren näher erläutert Jiat, und wir be- 
dauern sehr, dass uns dieselbe nicht vorliegt, um zu prüfen, ob 
niü unseren Ansichten so cnlä^reche, wie es den Anschein hat. > 
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8) Wir haben Torhin x on einer analo-m Behandliinffswcise 
SS '»»d der Pianimetrie als einem iiotfiwenflirren 

^»rtonibs gesprochen: es ist nun zu untoisur licn . oh diese 
Pmlellniiglde im Gänsen* so auch im Einzeliion in dem Kon ne'- 
l*'*^^!!^®'^® dofchgeluÄrt. iaL Wie schon erwähnt, betrachtet 
««r Ycrf. svent eine £bene, dann zwei und mehrere Ebenen 

P*^*^^*' ^^"d' «"^ ^war nach 
drei Mduiditen, wind nach den Linicngebildeii , dann nach 

den entstehenden FläcHenvinkeln, endlieh nach den erstehen- 
den körperlidien Ecken, und erhilt auf dleie Weise die drei 
Abschnitte: Von Linien in «Ich schneidenden und in 
yirallelen Ebenen; vom Flichenirinke]; vo» den 
k orperlichen Dreiecken, die er unier den Vielecken he* 
sonders hervorhebt. In diesen drei Abscimitten hi nun tteta auf 
die einzelnen Para;rraphen der Planimetrie hinj^^ewlea^. seien aie^ 
nun j?leidiiautend oder mehr oderniDder abweidiend* Soirellen 
die Sätze: Auf eine Linie kann aas einem aüaeerhalb 
^elci^enen Punkte nur ein Loth gefällt werden — • 
Durch einen gegebenen Punkt ist zu einer i^e^c 
benen Geraden nur eine Parallele möglich. -^ sTnd 
zweiGerade einer dritten parallel, so sind sie aueh 
unter sich parallel — für die Planimetrie iinrl Stereome- 
trie zugleich; wahrend der Satz: Wenn drei }:i)enen sich 
In drei Kanten schneiden, und zwei von diesen Kan- 
ten B ich in irgend einem Punkte srhnciden so --cht 
auch die dritte Kante durch diesen Punkt, oder 
Venn nwei Kenten parallel sind, so ist .„ch die 
«rfitte parallel, ein rehi atereometrischer, ^vle der Satz 
d*»a in einem Paukte einer Geraden nur ein Lotli 
errichtet werden kann, nur der Manhnetrie an ehürt 
Gerade so wie die Theorie der parallelen Linien in der Plani- 
metrie behandeU wird, kann die der parallelen Shenen in der 
Stereometrie gegeben werden 1 mn hat hier nur fibenen statt 
Linien, nnd Flächen wink el statt LinienwMel mi aetien. ^ie 
die planiraetrischea Satie und Beweise in die entaprechenden' 
stcrcometrischen umzuwandeln. Daaa dteee analoge Daral^ltinff 
m den folgenden Abschnitten über eckige und nmde KdiW^ 
und deren Ausmessung im Binzeinen aurückwelchen nttw «nd^ 
nur im Allgemeinen ersiclitlich werden kann, versteht sich weh! 
von selbst, dagegen finden wir sie aufs Schönste in der Lehre 
vom körperlichen Dreiecke durchgeführt, und wir heben z B 
folgende Sätze hervor, die wir mit den Worten der planiine^ 
trisclieii Sätze aussprechen, mit dem Vermerke, dass wir die 
Linienwinkel, welche das Dreieck begränzen, die Seiten dessel- 
ben, und die Flächenwinkel die Winkel desselben genannt wls- 
aen wollen. 1) Zwei Seiten eines Dreierkes sind 
grdeeer alff die dritte. 2) Sind In einem Dreiecke 

A. Jahrbö. f. PhU. u. Päd, otL KrÜ. BM, Bd. LXIY. V/1. 3. 12 
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«we! Winkel f leicli, to sind lach die gogenilber 
liegenden Seiten glefeh. 3) In jedem Dreleekeliegt 
der gresieren Seite anch der grossere Winkel ge- 
genüber. 4) Zwei Dreiecke 'find congruent oder 
tymnetritcb , wenn «le Ii bere inet Immen in iwel 
Reiten und dem eingefich I ossenen Winkel^ in zwei 
Winkeln n n d i1 er ein sc Ii los sc II c II 8 elte., in drei S ei- 
len« in drei Winkeln, in zwei Seiten und dem der 
grossem gegeniiberliegenden Winkel, inzwelWin- 
kein und der dem grössern gegenüberli6geit4en 
Seite, nur mit dem C ntoisc hit de , dass nur 4 von diesen 6 
Congriien^rnlleii in der IManitiu't i Ic vfnfffindfMi f^önnen, und dam 
die SvmnirtrK^ ein rein sl < .••cornct riM'Ii r |{.'ji;riir i««t. 

!>) l)ii'>se der Pi!ii)iniütiie ntialo-c . wdclie der Slv 

)('(wii('tric ^ejS^eben ist . ist aber iiirlil tli€ t^iij/,i::c Alnv<'i(;liting 
von der Darstellung anderer L; In .)iirher. Die Ddrstell iin^i der 
drei er>iei» Absclmilte ^reliort Herrn Ka|>p(» ei^enLluiinliüU 

au: deiiri wenn man geuöhulich ziici>l die l.ht'iK" mit einer Linie 
in Verbindung setzt, so geht man dadmcli aui dns VerliiiliaisR 
der Lüge zweier F]benen zu einander iiher, indem luaa durch 
die Linie eine Ebene legt. Unser VerftiKcr verfährt geradc- 
lu entgegengcsetst: er nimmt die Lage sweler Ebenen als ge- 
geben in, und betnehtet nun die Lage der Linien, weiche in 
ehier detseiben gezogen werden können « in Rnckdcltt auf die 
andere Ebene. Während In andern Lohrbüchern Sir B. der Sats: 
Eine Linie steht senkrecht auf einer Ebene,- wenn 
sie auf swel Linien derselbensenkreebt steht, gleicb 
▼orangeschickt wird , steht er in dem vorliegenden Lehrbuche so 
liemlkh am Ende des aweiten Abschnittes. Diese Auordeuiig 
Ist aber eine sehr iobenawerthe. Der Verfasser sagt zu Ihrer 
Rechtfortiiiunir in der Anmerkung pag. 196: „So wie in den 
Sätzen der Planimetrie über die Lage der Punkte und Linien 
!n einer Khenc nicht zuimehsl Pmiktc mit Punkten oder Linie» 
nurnitleihar ver^ynchen , sondern allezeit die Punkte unter sicU 
und mit den in llelr ielit zu ziehenden Linien dtirrh Linien rer- 
bunden werden , so schlie?«ifen wir auch in der Stereometrie 
Punkte und Linien iorlwalüend durch Ebenen an einniider und 
a» gegebene Ebenen an und beginnen dems^emäss mit zwei 
mh sschiieideriden Ebenen.^^ Diese IJerlidVrti^uug ist vidli^ aus- 
reichend, lind da das Vevtiihren noch Vartheile anderer Art mit 
sich fi'ihrt, so wird es ohne Zweifel jedem andern weit 
ziehen sein. Zu diesen Vortheilen rechnen wir aber vorzui^s- 
weise die Leichtigkeil, mit der die Beweise der einzelnen Sätze 
sich fast von selbst ergeben, so dass a. B« das sonst unvermeid- 
liclie Sarggernst bei Betrachtung der auf einer Ebene senk- 
rechten Linie in dem Torliegenden Buche nicht au finden Ist, 
und die Unmittelbarkeit, wodufch die Hauptanij^eit der Sie* 
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r^omctrie in die eliiidnta Ldirsatzc angeschlossen sind. Der 
Lelm YWk den Proportionen bot der Verftster ^le eigene 
Unterobtheilongp in dem Allschnitte fiber die HiehenwinM ge- 
widmet nnd darin die Hanptlieirriire nad nothvendigaten SitM 
klar und fasslich dargeatdlt, ao das« dfeae Lehren nicht nur den 
riehtlj^n Plats^ nondern auch die gebUhrende Berftdniebti^ng 
erhalten haben, die ihnen bekanntfich in den meisten der jetat 
Torhandenen Lehrbücher nicht geworden ist. Noch ehe wir diese 
Nummer achliessen , wollen wir den Verfasser anf einige Ponkte. 
aufmerksam machen, die den guten Bindrock,- den seine Stereo* 
metrie bei jedem Leser machen miiss, tienn anch nur in ge-^ 
n'hgem Masse ^ trüben dürften. Hierher rechnen wir, dass im 
Anfange der Entstellung der Ebene durch die gerade Linie nicht 
gcdaclit worden ist. So wie ahrr diese Rutstchung in der ana- 
lytischen Stereometrie zur I irUitni!^ \oii I Mime und Gleichung 
dient, so dient sie in der construirend( m Stt r cometrie zur Fe»t- 
stelhing der Definition der Ebene aU derjenigen Fläche, in der 
nach allen Uichtun«ren gerade Linien gezogen werden können. 
Sodann ist der Lai^e zweier Linien im Kaiime, die sich nicht 
schneiden und anch niclit parallel sind, wohl !j< dacht, aber ans- 
gelas8Cii, dass man solchen Lhnen auc h einen \Wükel zuschreibt, 
den man erhält, wenn man die eine derselben so lan^e 
zu sich selbst parallel fortbewegt, bis sie die andere schneidet, 
eben so wenig finden wir der kürzesten Entfernnng zweier sol- 
cher Linien ßrwihnnng gcthan, und einiger Sitze, die hiermit 
in unmittelbarer Verbindung stehen. In Besag anf Sprache 
und Ansdruck im Allgemeinen kennen wir nur anerkennend be* 
merken, dass derselbe überhaupt klar nnd ▼erstftndiich nnd nnr 
an ehiMlnen Steilen allzu breit nnd desshalb Terwirrend isti 
was wohl in dem Bestreben seinen Grnnd haben ma^ , Klarheit 
tind Verständlichkeit vor allem zu erzielen, selbst anf Koste» 
der Pi äcision. Eine Undeutlichkeit Ist durch den Gebrauch des 
Wortes Linienwinkel entstanden. Der Verfasser bezeichnet niinii*> 
lieh einmal dadurch das Maass eines Flächenwinkels, nnd dann 
auch den bei der körperlichen Ecke entstehenden Kantenwinkel. 
Da der letztere Ausdrnck gar nichts Verfängliches hat und fast 
allgemein im Gebrauch ist, so dürfte es nur zweckmässig sein, 
ihn beizubehalten. — Endlich bemerken wir noch, dass die 
Lehre über die rep^elmHssigen Körper wolil eine etwas weitere 
Ausdehnung erhalten könnte, da es diesem Gegenstande niclit 
an Interesse fehlt und er gerade vorzüglich geeignet ist, zu 
mannigfaltigen Uebungen der Schüler benutzt werden zu können. 

10) Herr Koppe hat sich um die Stereometrie ein eiarcn- 
thiimliches Verdienst erworben, dessen wir hier nra so mehr 
gedenken niiissen, als der von ihm autgefundene Satz über die 
Obelisken zur Zeit die Aufmerksamkeit der Mathematiker ex 
professo anf sich lenkte und dem Rathe , den Einer Ton ihnen 

12* 
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Mtfn erihei^y dttss dieser Sata: iLuefUgluii in keinem Lehr-- 
bvdie des Stereometrie fehlen dürfe, aiicli in den Werckcheit 
der DCiiesten Zeit keine Folge gegeben zu sein scheint. Es 
wird lins daher gestattet sein das Wichtigste dieser Neuigkeit 
hierhersusetsen ^ damit auch diejenigen Leser, denen dieselbe 
■ach nicht bekannt ist, daron sofort Gebrauch machen können. 
Der Verfasser nennt einen Körper^ der von zwei parallelen Viel- 
ecken als Grundflächen und von Trapezen als Seitciitlafhen ein- 
geschlossen ist, einen Obelisken und gelangt (lenniatli zu fol- 
genden Sätzen: t) l) 1 e be i den Gr un d 1 1 a c h en c i n e 8 0 b e - 
lisken stimmen der Reihe nach in den Winkeln 
üb e rein. 2) Ein Obelisk, dessen Grundfläch en coii- 
gruen t sind, ist ein Prisin a. 3) M in () bei i , d essen 
Grundflächen ähnlich sind, ist eine a b gek Virzt e Py- 
^ramide. 4) Jeder df eiseitigc O bciisk ist cuL weder 
ettt Prisma oder eine abgekürzte Pyramide. Duich 
Einführung der mittleren Durcdhsehnittsfigur M und der Krgäu-. 
«ungsfigur findet man endlich den körperlichen InhaU J des Obe-. 
^■fceBt wenn die Höhe desselben noch durch h bexeichaet wird: 
Js=h(M + 4i:), eine Formel, die auch snr Inhaltsbereeh- 
gnng Tieler anderer Körper, s. B< der Pontons oder Kasten, be- 
Ntttrt werden Icann. 

Als eiiie anderweite Erweiterung der Stereomeltie liat Hr. 
Kk>|»pe noeh die Ausmessung der Fässer unter der Voraussetiunf; 
gegeben , dass die krumme Seitenfläche durch Umdrehung eines 
elliptischen liogens erlialten worden sei. ist r der lladius des 
Spimdes und q der des Bodens, so istF=:=^9rh(2r2-|-p2), 
oder in Worten: der Inhalt des Fasses ist gleich der Summe 
dreier Kegel, welche sämmtlieh mit dem 1<'a8se gleiche Höhe 
haben, und von denen zwei den ^rössteii und einer den lUein- 
alea Querdnrchschnitt des Fasses zur Urundtläche haben. 

11) Das Urtheil, was wir oben über die Plauiracti ie aiis2;c,spro- 
rhcn haben, können wir nach dem Vorhergehenden mit Fug 
und Reclit auch der Stereometrie des Herrn Koppe vindiciren 
und es in He/u^ auf den Verfasser noch dahin erweitern, dass 
unter den mathematischen Arbeiten seine Geometrie sowohl nach 
Inhalt als nach Darstellung die gelungenste zu nennen ist. Auch 
dort, wo man von der Einführung der Arithmetik, Analysis, 
Trigonometrie und des methodischen Leitfadens fiir den i^echen- 
Unterricht Abstand nehmen sollte , wird man die Geometrie nur 
mit dem grössten Nutsen gebriudien: uns ist wenigstens kein 
Werk belwnnt, welches dem des Hrn. Koppe in Bemig auf allr 
adtigen Gebrauch an die Seite au stellen wäre. Die Verlags- 
Imndlui^ hat f%r eine angemessene Axisstattunf durch correcten 
Druck und starkes J^apier Sorge getragen und trota der Tiehn 
Flgureatafdin den Preis sehr niedrig gestellt. Doch können wir 
mtA umhin, den Wunsch ausnisprecheii, die FigHmi m H«!»*. 



ackaittoB iniierfaalfc Textet n wIshi; diesiibea HftvlM 
da«n sehr TCRfag^rt werde« , was sdir leicht n\ hewirlcK IbI 

L'iid ^oHte •Bch durch diese Kiiirichdw^ der Preis elWB IMcf 
«idi llcii , so würde dkter ^altlUleil d«ircli leichten Ochrewii 
mehr ak «nCgehohea. ^ 

II. Aefangti^rllede der Physik* 

\\eiiii Ntir iiii.<orc ni?rucii Wfinsrhe ülkiii liorücksicfUifrOTi 
durfteil, so wiirdm nii uii>. mit einer liür^rrn niid «llgemciiion 
Anzeige des oben ^er-zi i( Im: itu M erkcff« iis }><;::ju"!j<mi und auf 
zwei andere «iierkeiiriende lieceiisioneii , >ü wie ;iut die Thit- 
feat lu/ hiiiuiisni. dass die Physik des Herrn hi>i>jir in dem Liir- 
cen Zciirai;me \m\ «hei Jahren schon zwei Aul Ingen erlebt hat 
und an eilt höheren Lehranstalten eingefüiirt ist, ^ewisü hin 
längliche Beweise, dass das Werkchen zu den brauclibarsteu 
aeiocr Art ^ehiree iniiaa. Neuerdings afaid wir jedoch durch 
eine Edahfva^helehrt wordea, das« aolche Bewetoe nicht Imaier 
«• ganc endent lind; denn auf aie hie uiid aamcBtilch durdi df« 
Ünf Airflaf^ea angeregt, haben wir una daa Buch der Natnr 
ven Dr. F. Sehodler« Brannachweig hei Vieweg und 
Sohn, angeachafll und müssen leider geatehen, data wir blMer 
getSuadit «Ind. Daa Buch der Natur war in lunfler Auf* 
läge hei einem vm die natnrwiasenschaftliche Litteratur hoch- 
verdienten Verleger erschienen, wurde aliseitfg nn^epriesen^ und 
dennoch hat ea unsere bescheidenen Wiinsche, die wir mit Recht 
hegen durften, nicht erfüllt. scheint uns daher die Pflicht 
des Recenaenten zu sein , den Inhalt des anzuzeigenden Werkes 
vor den Augen des Lesers so allseitig zu erörtern, dnss dieser 
in den Stand gesetzt wird, zu entscheiden, ob dasselbe einer 
cngerü Prüfung wertli oder unwerth ist. Von diesem (jesichts- 
punkte aus wollen wir denn dre Auzeiire der neuesten Arbeit 
des Herrn Koppe ^ollbriniren , \\ir nuvh den erwaiiulen 

Anzeigen ^olikorutn* iies Zutrauen schenke ii dut fen. 

Nachdem der Verfasser in der Einleitung wie billig das 
VerliäUuiss dt r Physik zur Chemie^ Physiologie, Natu» b es dir ei- 
bung und in Folge deren die liegtüFe: Mat u r e rscheinun- 
gen, Naturgesetz, Naturkraft, Hypothesen etc. er- 
örtert hat, zerlilllt er das Material der eigentlichen Physik 
In drei Ahtheilnngen , von denen die erate die nechaniadien Krw 
acheinungen, die nweite cheniaclie, mai^netiache und eieetrieehe 
Eraeheinungen, und die dritte die firacheinnngen dea Schallea, 
Liehte« ond der Wime behandelt. Dieae Eintheflung dea gan- 
len Lehrat«^eB kt ao nwockaiisaig, daaa aie achon In die rael- 
elen fhysihallschen Lehrbikcher ^hergegangen ist und die ältere 
Zerttieilung in Pondenldlien nnd Imponderabilien, die andern 
den neuen Forschungen gana wideratrebt, wohl achon uberall 
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verdrängt hat. Die Stellung des chemischen Theiies iir der 
zweiten Abtliennn^ sclieijit drj'regeu auf <?on ersten Ulick be- 
fremdend, doch bei näherer Krwäguni; ialkii die Ucdeiikeu^ die 
derselbe erregt, dahin, da, weungleicli die Chemie überall er- 
läuternd und erklärend zur Physik hinzutritt, so doch nament- 
lich die Lehren des Miisrnetismus und der Klectricität dersel- 
ben sich nicht enirathca l^onncn. üieniacfi darf mafi jedoch 
nicht die Folgerung machen, das» Hr. Koppe vorzugsweise der 
electro-chemischcn Theorie Imldige; er scheint un^s vielmehr auf 
die Seite der Conlact-Klectiicität zu treten; jedenfalls beobachtet 
er in dem vorliegenden Werkchen eine einem Schulbiiche nur 
angemessene Zurückhaltung. Dieser chemische Theil entwickelt 
die Hinptsitse der Chemie hi einer gewissen Vollständigkeit hei 
■atfkrHeher Beschrinkiug der praktisehen Seite und Ist desshalb 
für nnsere Gymnasien, die die Chemienfehl als Lehrgegenstaod 
lolessen, eine danlcenswerthe Erweiterung, die einem schon oft- 
mals Irllilbar gewordenen Manfpel die Spitse abbrechen wlid. 
Die Lehren der sogenannten Meteorologie finden sldi in den 
einseinen Abschnitten Yertheiit und zwar so^ dass der Verfasser 
Ton den Erschdnongen, die in den Laboratorien sur Anschaiiimg 
gebracht werden , zu den grossartigern der Natur übergeht. Eine 
solche Einrichtung Ist es gerade, die den Lernenden diefiedentimg 
de» Experimentes so recht verdeutlicht., die ihnen neigt, wie 
die Natur mit den in ihr wirkenden Kräften zu erfassen sei, 
und welches somit der weitere Weg sei, den die Wissenschaft 
SU verfolgen hahcu wird: auf der andern .ScMte werden sie gerade 
durch den Gegensatz belehrt, wie unendlich erhaben die Natur 
dem sinnenden Weisen erscheinen muss, und wie unendlich er- 
haben der Schöpfer ist, dessen unendliche Macht in ihr nieder- 
gelegt erscheint. Eben jso hat Hr. Koppe die wiclitigsten Fra- 
gen der Pliysiulogie an den geeigneten Stellen zur Krörterung 
gebracht; so auf Seite Vy die Endosmose, auf Seite IGO die 
Er näh tu ng der Pflanzen und Thiere, auf Seite 346 und 
442 die Organe des Gehör- und Gesichtssinnes mit ihren Vcr- 
ricfatangen, und dadurch den alku oft Temaehlassigten Zusam- 
menhaiig iwlschen organischer und nnorganlseher Natur, wenn 
anch nur Iftr einselne Fftlle, lum Bewusstsehi des Lesers sa brin- 
gen gesucht Wenngleich die Astronomie nmr ein 'Ilieil der me- 
chanischen Physik ist, so hat der Verfasser es doch vorgezogen, 
aus dem Ckblel derselben nur sehr Weniges hervorzuheben, 
vnd swar in der Absicht , einzelne Lehren durch grossartige Bei- 
spiele in ein helleres Licht zu setzen. Die Lehre vom Welt- 
gebaode, wie &ie andere physikalische Lehrbücher darbieten, 
hat also keine Aufnahme gefunden, eben so wenig, wie einzelne 
geologische Untersuchungen, die man wohl in einer sogenenntea 
ftugewandten Physik in besprechen pflegt» , 
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Nach die^>ci» iillgeraeioen Andeutungen gclica wii zur nähe- 
ren iÜ)lv izziiuii^' Inhaltes iiber. — In der ersten Abtheiimig 
Jiomnieu mIso die mechanischen hVscheinungen zur Spraclie. Au 
•die ErÜttterungcD über die allg 'ineioen Ei^emchafleii der Aiw- 
Jdeiuiuii^^ der Uadarchdring^licfalkclt , der Porositiit, der Theil- 
.iMurl^eii ) der Scliwere und der Beweglidikeit eoblleaten aicli an 
-die BetümiiMingen «ber den Ag^ro^at-ZnatMid, liber die vcr- 
aeiiiedene Beschaffeolieit der ie^ien Körper, über den Unter- 
-schied iwtschen Gasen und Dampfen, über Cohäsion und Ad- 
-liiBion, über CapilUriIät und Endosmose, über Krystalltsetfont 
über das Trägheitsgesetz and die Schwungkraft, über Ebbe und 
Fluth und die Perturbationen der elh'ptischf n Planetenbahnen. 
Sodann folgen in einzelnen Abschnitten Statiii und Dynamik 
£ester, flüssiger und luftiormiger Körper. Bemerken müssen wir 
sofort, dass von diesen Materien nur das Wiclitigste aufgenom« 
raen i!<i, und dass die Darstellinij:^ im r«;inzcii mehr eine rRisoir- 
nireiide als eine matlieinatiselie genannt werden kann ; aul letz- 
teren Punkt kommen wir weiter nnten zurück, in 13ezn^ auf 
crsteren sei noch er>vähnt, dass Hr. Kuppe in der Auswaiil des 
Aiil/uneliniinclen , nach unserer Ansicht wenigstens, sehr glück- 
lich gewesen ist, und dass dieselbe ganz und gar dem Zwecke 
•entspricht, den er sich vorgesetzt hat. Vielleicht wiid der In- 
halt am litJsten dargelegt durch AulTuhmug der beschriebenen 
und in Zeichnungen erläuterten Maschinen und physikalischen 
Apparate; diese sind: der Hebet mit der Wage, die feste und 
bewegticfae Rotte mit dem Flasdienzuge , das Welirad, die, 
«eliiefe £bene, die Schraube, der Keil, das ReverBions- und 
Compensationa-Pendd, die bydraulisclie Presse, das Segner'* 
«ehe- Wasserrad y das ArSometer, das- Barometer, .der Heber, 
die Sang- nnd Druclcpnmiie, der Heronsball, die Feuerspritze, 
die Compreasionspumpe, die l^uftpumpe. Nicht erwähnt findet 
man die Aiwood*8che Fallmarcliine und die mannigfaltigen Ap- 
parate, die, wenn sie auch noch so sehr geeignet sein mögen, 
die Grundsätze der Wissenschaft zu vcrsinnlicbcn , doch durch 
die vielfachen Spielereien, die sich mit ihnen anstellen lassen, 
den Geist vom Ernste der Wissenschaft ablenken und ihn einem 
geschäftigen Müssiggange anhcim geben — Die zweite Abthei- 
lung beginnt mit den clieniischcn f^ascln inuiigen; nach einigen 
TOrausgescliickliMi Bemerkungen über eiiii;!clie imd zusammenL^e- 
setzte Stoffe betrachtet der Verf. weitUiutiger die Darstellung, 
die Eigenschaften imd die Verbindungen der sogenannten Me- 
talloide, bespricht dann die 'l'lieorie der Verbrennung, der or- 
gauischeu Verbindungen uiul in Folge dwon der vegetabilischen 
und animalischen Ivi uala ung ua< h Liebig'schen Grundsätzen 
und schliesst mit der Darlegung der wichtigsten Sätze über che- 
mische Verwandtschaft und chemische Proportionen. — Unter 
den magnetisclicn Erscheinungen werden zuuächst die Gesetze 
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4er iiit|;neüsclieti Ansiehung, AbrtMiuig ind Vertheüting be^ 
sprochen und codaDD diejenigen fifechdnungon gew&rdigt, die 
vom Erdma^aetiaanui abliängig sind oder donil in Verbindiuid 
atehen. Den Sohlms der «weiten Abtheilnng bildet die Ldire 
iron der Eledridtat, die der Verf. nach ihren statisclien nnd 
■dynamischen Bracfaeimmgcn hi zwei UnterabtheMungen lerlegt. 
Auch hier machen wir den Inhalt am deutlicfaelen durch Auß- 
ftthriin;^ der abgebildeten und erläuterten Instrumente. In der 
statischen Klectricität wird gehandelt von der Electrlsirma» 
«chine, dem Heiilcy'schen Quadranten-Electroroeter^ der «ieotfi- 
schen Flasche und Batterie, dem einfachen nnd insammenge^ 
setzten Auslader, der Coulomb^schen Drehwaage, dem Electro- 
plior, dem Goldblatt Electrometer und dem Condensator, den 
Lichtcobergisciken Figuren: in der dynamischen Electricität fin- 
den ihre Stelle die Voltaische Säule, die Daniell'scbe und Bim- 
sen'sclie Kette, der Schweigger*gche Mnitiplicator, die thermo- 
clectrische Säule ^ der electrische Telegrapli , electro-raairnetische 
Rotationsmaschinen und magneto-electrisclie oder Saxton'sche 
Maäcliiuen. Fügen wir noch hinzu , dass die Gesetze über 
clectrischc Anziehung, Vertheiliin^, Erreffunsf, das Ohm^sche 
Gesetz, die Tiieorien von Symmer , Franklin, Faraday , Ampere, 
60 wie die Frscheinungeu der Luft-Electricität eine hinlängliche 
Erörterung gefunden haben, so haben wir den Inhalt auch der 
«weiten Abdieilung erschöpft. — Die diitte Abtfa^ung bep 
ginnt mit der Lehre Tom Schalle , die sich zunächst über mu- 
. aikallsdie Verhältnisse Terbreitet und sodann nach der Wellen* 
iheorie die Fortpfiansnng, Oeschwindiglceit^ Stärke « Zurlkclc^ 
werfnng, Induction^ Interferens des Schdies enthält. Was die 
musilcaÜsidien Yeriiältnisse anUngt, so knüpft der Verf. diesel- 
ben an die Sirene, das Monochord, schwin^nde Saiten und 
Scheiben, Lippen- und Zungenpfeifen und an die mensdilioiie 
Stimme. Die Betrachtung des Gehörorganea und dessen Fuiie»- 
tkinen schliesst den ersten Absclinitt der dritten Abtheilung. 
Der zweite Abschnitt behandelt die Lehre vom Lichte fast in 
derselben Weise. Nach cinii^en Bemerkungen über Helligkeit, 
Erleuchtung,^. Gescliwindigkeit des Lichtes, wird die cfradlini^c 
Fortpflanzung des Lichtes abgeliandelt , dann die Reflexion, die 
l^rechung, die Dispersion und der Acliromatismus, dann die 
Interferenz- und Polarisations-Krscheinungeu, und endlich wird 
der chemisclieu Wirkungen des Lichtes kurze ErwrihinMig ge- 
tlian. Diesem theoretischen Thcile , der als Apparat etwa einen 
Planspiegel, ein Prisma, eine optische Kammer und einen Po- 
larisati nsapparat erfordern wüide, tritt dann ein praktischer 
Tlieil für die optischen Instrumente an die Seite, und unter 
diesen werden hervorgehoben: Sphärische Spiegel und Linen 
im Allgemeinen , im Besonderen das Sonnen- und dns Knallga»- 
Hikroskop , die paqien obspnra (bei welcfaer xugleick die Da^ 
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goerre'idiea Lichtbilder wmI te meBsehliche Auge CffcHrt wei'- 
den), das einfache und svauiinieii^eCate Mikroscop nad endlich 
das Fernrohr mit «einen Tcrschiedencn AbSaderangen. Der 
Verf. hat also auch hier die vielen Spieler^eo auMer Acht ge- 
lassen. Von meteorologischen Krscheinungren werden erklärt«: 
die Morgen- nnä Abcnddärumernng , die Luftspiegelungen, die 
Bläue des Himmels, eins i^lor^ren- und Ahendroth, der Uegen- 
hogen, Höfe um Soimc und Mond. Der letzte Abschnitt., die 
Wärmelehre entfialtcnd, igt in 5 ünterahtheilnniren jrethtM'lt, mit 
den Ucberiichriften : Ausdehnung dureh Wärme, \ eritnderung 
des Aggregatzustandes durch Wärme, fc>perifische \\;iriiie, Fort- 
pflanzung der Wärme und Vertheilung der Warme an der Erd- 
oberfläche, und bespricht von meteorologischen Erscheinungen: 
die herrseilenden Winde (Strömungen im Meere), den Feuch- 
tigkeitszustand der Luft, Nebeln- Wolken, Regen, Schnee und 
Hagel, Thau und Reif; anaaerdeni werden natürlich nodi das 
ThermoBieter und die Dampfmaschinen auafUhrlicher behandelt« 
Sehlieaalkh mllasen wir aar Verrollst&ndigung der InhalUdar- 
legung neeh der hlatorlaehen Ueberalchten erwähnen^ die Hr. 
Ko^pe einem Jeden Abschnitte angehängt hat ; dieselben geben 
hl ihrer Zosammensteihmg die Hauptmomente der Oescbichte 
^der physischen Wissenschaft und können dabei sehr wohl ab 
Kecapitulation der Wissenschaft benutzt werden, so dass der- 
jenige, der sich ihrer ganz und gar bewusst geworden, eine 
nicht unbedeutende Kenntuiss der Physik sich erworben haben 
wird. — Nach dieser vielleiclit mehr als genügeudcn Umschrei- 
bung des Inhaltes wird der geneigte Leser beurtheilen können, 
ob in dieser Uiicksicht Hrn. Koppe Lob oder Tadel gebührt. 
Unserer Ansicht imr!i dürfte nichts Wesentliches ausgelassen 
sein, eher könnte nodi manche Ilemcrkung, weil sie zu aicI 
voraussetzt, ausgemerzt werden. Dass die erste: Al»thl■iluIl^^ die 
jnecliauiürhen Krscheiuungen , der Beantwortung vieler malhe- 
luati.sch-physiikalischer Fragen Kaum und Gelegenheit gegeben 
hiute, dass aucli die Wärmelehre durch einzelne Untersuchun- 
gen Vlber Interferenz und PoIüi iMüionserscheinun^^en der Wärrae- 
strahlen hiitte erweitert werden können, wtjlirtud Hr. Koppe 
nur beiläufig und historisch anführt , dass solche Untersuciraiigeu 
angestellt seien, endlich, dass die Pohnisatlon des Lldiles einer 
genaueren Betrachtung werth gewesen, das Alles wolleii wir 
niehl hl Abrede stellen, nur mochte es dann ihehr ab awelfel- 
haft erscheinen, ob bei solchen Erweiterungen der vorgesetzte 
Kwedc des Buches seinem fnhslte so angemessen geblieben wäre, 
ab er es jetxt ohne dieselben au sein schefait Hat doch der 
Verfasser für die oberen Glassen der Gynsnasieu und Realschn- 
len und für den Selbstunterricht geschrieben « also einen Leser- 
kreis im Auge gehabt, dem jedenfalls nur der jetzige Stand- 
f uidit der Wbscoachail hi al^emelneu Uurissea bekannt wer- 
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den sollte, oliiie ilass es iiötlug wäre, ilit» die schwieligen um4 
subtilen \Ven:e, sei es der iiiiiLljemaiisicliei» Dediicliom n uihI IiIt 
terpretatioiieu , sei es der ev[)erimentireadeii Kun>tterti^kcit, 
wandeln zu iassco. An Materiai lehlt es also keitiesf'alls, irelu ü 
>*ir dcsslialb zur Bciirtheilung der Uaristeiiiiti^ .deässeibcii uher 
und setzen für diesen Zweck zunächst das Vcrhältnfss von 31a- 
thematik und IMiysik auseinander, wie es sieh aui' Selmien und 
in einem ^chulbuclie ^,^estaUeii muss. Die ganze Untersuchung 
kann sich nur uin den Satz drehen : die Mathematik ist Ventaff- 
des-, die Physik firfahrungs- oder historische Wiwemcliaft En 
folgt Bofort) dass es bd ersterer nicht so sehr auf die Masse 
oder den Omfaiig der Kenntnisse, als auf ihre Intensitit snr 
^komnit und auf das Bewusstsein der geistigen Kraft, die mU 
dieser InCensitilt nothwendig verbanden ist; eine mathematische 
Wahrheit hat lur sich allein ja gar keinen Werth, und eine 
•Summe solcher Walirbeiten ohne systematischen Zusammenhang 
, und logische Ordonag ist unnützer Ballast des Geistes. \\\ der 
.Physik dagegen hat jede einzelne Walirheit Bedeutung für Geist 
.und Gemiith, es tritt also die Masse der Kenntnisse in den Vor- 
dergrund, die Form und systematische Gliederung tritt zurück. 
Hieraus erkennt man ferner, warum in der Mathematik der 
Selbstunterricht so selten von erfreulichen Resultaten begleitet 
ist, während dieser We^, s'eh physische Kenntnisse zu erwer- 
ben, stets lohnend und förderlich sein wird; wesshalb ein ma- 
(tliematisches Lehrbuch, lür den Schul- und Selbstunterricfit be- 
. arbeitet^ so selten beiden Zwecken vereint dienen kann, in einer 
Physik dagegen sich selir wohl beide /nsammen erreichen lassen. 
Wir wissen recht wohl, dass die l*hjsik der mathematischen 
Begründang sich nicht entrathcn kann, dass wir nur duiu erst 
einer Naturerscheinung vollkomiuen Herr sind, wenn uiiü die 
raathematische Constniction derselben ^^eluugen ist; aber der- 
. artige Ansprüche können wir keiueu Falls an den physikali- 
schen Unterricht auf Schulen stellen, und wir räumen der Ma- 
thematik an dieser mir dami ehie Berechtigung ein, wenn es 
sich darum handelt, irgend eine Erscheinung oder ein Natur- 
^esetn, das durch £xperimentlrung sur Anschauung gebracht 
ist, in eine mathematische Formel su übersetsen, um die An- 
schauung melir «i fixiren, meiir zu Tergeistigeii und eine Er- 
leichterung für das Gedäcfatniss zu erhalten. Etwas ganz An- 
deres ist es dagegen, durch die Gewalt des mathematischett 
Calculs physikalische Wahrheiten ans Licht zu bringen , das also 
■um Ausgangspunkte zu machen, was vorhin der Endpunkt war. 
.Wer solches beabsichtigen sollte, dem geben wir zu bedenken, 
dass es nicht die Sache eines Jeden und wahrlich nicht die 
eines Schülers ist, eine matlicmatische Formel richtig zu inter- 
pretu-en, und dass nur dann die Klarheit der Anschauung ersetzt 
)irird^ wcpu Formel und. Interpretation selbstständig au%efund^ 
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sind, eiii Fall, der auf Schulen woiil niemals eintreten dnrlle. 
Das Experimeul ist Iii der Physik also die Hauptsache , es ver- 
tritt di« Erscheinungen der Matur und leistet somit diMelbe, 
¥ra8 in der Naturbeschreibung der MaturkÖrper leistet. In einem 
Schulbuche der Physik muss also das Experiment den Aus- 
gangsptiiikt bilden , au eitlen Kleiiientai A ervneli sind alle mög- 
lichen i^oij;erungcu und Erurtcruagcn aazukuüpl'cu, um pfi^ni- 
kalisehe Wahrheiten anfzuniideii , und diese werden dann sciiiiess- 
lieh mit dem Gewaiule der iMatliematik zu uniklLiden »ein. Eine 
derartige Darstellung' la^tsen namentlich die chemiäciieu , magne- 
tischen und electrisehen Ersclieinungen zu, sie wird in der 
Lehre vom Schalle und vom Lichte in etwas zurüektrelen and 
in der Erörterung der mechani^elien Ersclieiüun;:eii \ielleici)t am 
Wenigsten ersichtlich sein. — Ilr. Koppe Iiat die oben verfoch- 
tene UarstcUungsweise ganz und gar in seiDem Lelirbaclie angc- 
noiiiniea uad seibat dafür Sorge getragen^ data sie in der er- 
sten AbtheHung grundsitalich beibehalten ist. Die matheirilatl- 
eche Entwickeliing findet »icli «teta nur In den AnmerlLungen» 
mid wenn Im grossgedrnckten Texte maihematische Zeichen «Ich 
vorfinden tollten, so sind ea Jiddistens Formeln für auf auderm 
Wege aafgefondene Gesetze. Selbst in den Anmerkungen ist 
die mathematische Dednction mehr eine raisoimirende als eine 
streng beweisende, so namentlich in der Lehre vom Falle, 
vom Wurfe und vom Pendel. Fügen wir noch hinan, dass 
die Sprache höchst lebendig und anregend ist, sieh eben sowohl 
eines dürren Schematismus als einer ermattenden Weitschwei- 
figkeit und selbstgefälligen Breite enthält, so wird der geehrte 
Leser dieser Anzeige das fernere TJrtlieil gereehtfertigt iiudenn 
flnss Hr. K. auch in dieser bereglea Hinsicht biliigeu Autor- 
deruogen zum Mindesten volles Geniiiie geleistet liat. 

Die Bestimmunfr des Bin h es aiiiangend, die dahin bezeich- 
net ist, dass Ca liii den LnUrrieht in den oberen Classen der 
Gymnasien und Realschulen, so wie zum Sclbstunteniehte die- 
nen soll, so müssen wir zunäehst erklären, dass es dem L'ntcr- 
richte in Gymnasien zumeist genehm ist, scliun der auigenom- 
meneu chemischen Erscheinungen halber, da dieser Abschnitt 
für Realschulen, auf denen die Chemie ein selbststiudtgcr 
Unterriditszweig ist, ganz gewiss überflüssig ist. Ferner darf 
man wohl annehmen, dsss Realschulen den Unterricht in der 
Physik etwas welter ausdehnen, als Herr Koppe anaunelimcn 
scheint, namentlich wird daselbst den msthematlschen Begrün« 
düngen einerseits, andererseits den einzelnen Materien, wie den 
Folarisatioiiserscheinungen beim Liebte und der Wärme, grossere 
Aufmerksamkeit geschenkt werden. Ungeachtet dieser Ausstel- 
lungen jedoch kaiui die Koppe*sclie Physik auf Realschulen nur 
mit dem besten Erfolge gebraucht werden, da der Mangel leicht 
Aiirch den mündlichen Vortrag des Lehrers ersetzt werden 
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liann« IHisr der Zwaok des SelMimterrichts mit dem, den Vor- 
trag des Lehrers xu unterstützen, in der Physik recht woki 
vereinbar ist, liabcn wir sclion oben angedeutet, und wir brau- 
chen nur hinzir/ufiii^oii . dnss villt- jc iir (üriimic, die uns in die- 
ser TÜnsirht hei den iriiülu'nia(is( hcii Sc liriftrfi drs VerÜMSCM 
Sur JSfeitc NlniiiUiK hier ihir l>('(!ciilnn^ scrldiTii liühcii. 

■' Wt'iin Ulis uuih bei der gciiaiu iii l*i nrniii; dieses Werk- 
rhoris iiiauchc Mfiri!r«*l im Kir'/el»N*ii nicht eiil ::;iii:;pn sind, so 
koiiiJt'ü \\ir diCAcliicu docli inil Slil IiweiVrn idjci'iiclicii , da 
dasselbe voniiiMJSichtlich noch eiac weile Zukimit Jml , und es 
dem geehrten Verlasscr ganz gewiss gchiigcn wird, seine Physik 
auT eine dem Standpunkte der Wisseu^cfiart und der Pädago- 
gik gciuäBse Weise au erhalten uud den Fortschritten beider 
l^iaa SQ TervoUkoDunnen. 

IHe Verlagshandliinif hat ihreraeita durch ^fretindlkiie Ana- 
«tatliiBg und billig geatellten Preia d^r weiten Verbreiinng 4lea 
WMcliena keinen Eioti ag gethan , und wir empfehlen daaaelbe 
dem betreffenden Publienm anfa Angelegentlichste ki der fSeaten 
Ucherseugung, dasa wir dadurch nur der JugeudUidung inabe- 
sondere, >vie der Bildung im Allgemeinen eine pülchtgeniiaae 
Huldigung beseigen. 

Paderborn. Ä FaUe. 
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JletiiJU übet dih in ß. U. Tcilbuei ö l ( rhi^c : 'ri Ij^ tp-iJ^ 
eruchftiuende twue Ausgabe dfr i^rieckUcheu und iateitäscheu 

CluHiiikeT, 

Die Rcdaction dieser Jalirbüchei hat bis jetzt Aastand genoniiueii, ein 
Hecht zu üben, was ilir unbestritten .srhon längst zugestanden hätte, auf die 
innere Guillogcaheit und die zweckuiäsfiige äussere Aosstatttifig der neuen 

BlBLIOTHEa SCBiPTOfiUH GRABGORUM ET BOIßUlIWnMi 

«fiter welchen allgemeinen Thei die bekannte Verlagsbandlang beretU 
Neine grossere Reibe griechiscber und lateiina«ber Classiker in oeaen, ins- 
aerst billigen Ausgaben hat erscheinen lassen» aufmerksam an machen. IM« 
Redaction hat also gehandelt aus dem doppelten Grande, einmal 
weil diese Jahrbücher selbst seit ihrem ersten Erscheinen derselbea Ver- 
Wgsbandtang ihren ungestörten Bestand an verdanken haben , daa ande- 
re uml, weil heide Redactoren der Jahrbncher mehr oder weniger 
per>üniich bei jenem Unternehmen mit gewirkt hatten, nnd aas 4ie- 
•«em doppelteo Grunde die Redaction dieicr Zeitschrüi Iciebt den Acg< 
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svohA irgend «iner FaiteiliobkeU, d«r«n Vo?wnf «le ttbrigm Huf keiMr- 
lei Weiae m fSrcbte» braucht, kitte erwecke» koiMieii , wen aie ea ge- 
weeea, welche auf die Zweck naesigkeit md VertreHiicbkeit JeneeUnter^ 
nehmees mit den ihm gebührenden Lobe aoerst aod Tor de» ilbrlgea 
offentHcben Organen hingewiesen hätte. Jetzt, nachdem sich so viele 
nnd eo gei^ichtlge Stimmen, fon denen noch der leiseete Verdadit irgend 
einer Parteinahme ganz entfernt bleiben mossf dahin ansgesprochen nnd 
in diesem Gesammturtheilc Tcreinigt haben, dass einerseits durch ge- 
naue Revision und correcte Wiedergabe der Texte selbst, anderer« 
seits durch die äussere Kinrichtnng des Druckes in grösseren, dem Aogo 
wohlibuenden Leitern und durch die ganze äussere Ausstattung überhaupt, 
§0 wie durch eine kaum zu erwartende Billigkeit des Preises durch diese 
neuen ClassikerausgRben den »lesteif^erten Anforderungen der Ge^enuart 
im Allgrmeinen aufs Volikommenste zur Genüge geschehen*), scheint ea 
sogar Fitlicht dieser Jahrbücher zu sein, von dem Stande des Unter- 
nehmens, welches mit jeder neuen Erscheinung fär die philologische 
Wissenschaft selbst immer wichtiger und bedeni^amer zu werden ver- 
i^ricbt, von Zeit zu Zeit Rechell^chaU abzijle4;cu. 

Beginnen wir zunächst mit den Griechen, so begegnen wir zu- 
erst dem Vater der griechischen Poebie, Homer, in der neuen Aui>gabe 
folgenden Titels: OMHPOT EIIH» Bomeri earmin» ad efUmonm 
librorumßdem expnna euTonU Guit, Dindorfio* Vol. J. Pars I. Ilia- 
dis I— Xir. Vol. LF.If.IliadieXIK— XXIV. Vol. II.P.I. OdyiMael— Xlf. 
VoLIL ParsU. Odyaeeae XIII^XXIV. Bdiiio iertin correetlor. 60^ o* 
891 8. 8% in welcher wir die frühere, inmeiit an die Woiraobe Bear- 
beitung de« Dichters sich anschlieiaende Tezteareviaion durch die Mef-' 
fiterband Hrn. Wllh. Dlndorra in einer dritten, nnfb Nene berichtig« 
ten Aaagabe eifaalten , deren einielne B&ndchen bei wahrhaft aplendidcff 
AiiMtattnng nnr 6% Ngr., aUo CDsammen nur S6 Ngr. kosten. Von der 
händigen Hand desselben Heraosgebers finden wir ferner bearbeitet i 
AISXTAOT TFAVSIJMAL Aeschyli tragoediae ex recensMMie 
lUeordi Porsoni passim reßct a a Guil. Dinäorfto, Edith secunda cor- 
rectior. 282 S. 8". Preis 10 Ngr. und jede einaelne Tragödie 3 Ngr., in 
welcher 2. Ausgabe des anerkannten Gelehrten wir zwar den von Person 
nnd den früheren Kritikern ausgegangenen Text im Allgemeinen wiederge 
geben finden^jedoch nach den Forschungen der Neueren nicht selten berich- 
tigt nnd besonders durch eine sehr zweckmässige Jnterpuuction gefordert. 
Daran schliessen wir an: ZO^hüKAEOTZ TPArSllJlAL SophocLis 
tr agoediae ex recemionc O uiiie Itni Dindorfii. luJido secunda 
corrcctior. 381 S. 8°. Preis 12^^ Ngr., jede einzelne Tragödie 3% 
Ngr. In einem correcten Abdrucke finden wir hier die Textesrecen- 
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cion des beirmnteii Kritikers wiedergegeben ^ die, wenn eie sehen 
Dicht allemal die BUligiuig des Referenten in Besag auf die gewähl- 
ten Lesarten hat^ worüber derselbe sidi yielleielit spSter einige Be- 
aMrkongeii erlanben wird f doch einen für Behule ond Hans gnt lesbaren 
Text bietet ond dem Jnnger der Wiaseaechaft nm so weniger ohne Be« 
denken in die Hand gegeben werden kann, da sie die nach einer Grille jenet 
Gelehrten öfters onnSta gestrichenen Verse wenigstens unter dem Texte 
wiedergiebt. Wenden wir ans von der Thatigkeit dieses eben so tuchti« 
gen als anerkannten Gelehrten, dem für die Zakonft nur ein Torortheila^ 
freieres Verfahren sn empfehlen sein mochte, vorerst ab, so begegnen wir 
einer sehr gelungenen Revision, welche unser verehrter Preund und 
College, Rud. Dietsch,dero Herodot hat angedeihen lassen m fol- 
gender Ausgabe: irPOJOTOT MOTEAI, fhrodoti hialoriarum Ubri 
IX. Curavit Hcnr. Rudolph. JJictsch. Vol. 1. [lib. T— IV.l Vol. IF. 
[Hb. V— IX.] IV, 3H2 uiul 346 S. 8". 22% und einzeln a 11% r^gr. 
Das kurze Vorwort zum erbten Bande giebt uns Auskunft über das, was 
sich der lir. Herau-^geber vorgenoinmen und wirklich geleistet bat, näm- 
lich eineTextesrevision nach den ü ber Ii .»ferten Lesarten der bessten Hand- 
schriften und, nothrgenfalls , EniendalioiKii der neueren Kritiker, bei der 
Feststellung der dialektischen Formen nähere Ansehliessung an F. J. C, 
Bredow ats an VVilh. D Inder f. Hatten wir noch einen Wunsch, so 
wäre es der, dass es dem Hrn. Herausgeber gefallen haben möchte, einen 
Index verum beizugeben , ein Bednrfniss , dem wohl leicht bei einem neuen 
Abdrucke^ der sicher nicht ausbleiben wird, begegnet werden kann. 
Hieran möge sidi anreihen die nene Aosffabe des Thocjdidest Thucydi" 
dh de hello Mopmmeaiaeo UM oeta. ReeognovU Oodofredue 
«oeAme. Vol. L Üb. I— IV. Vol. II. üb. V^VIIL VI n. 323, IV a. 
301 8., |edes Bandchen 9 Ngr. Eine sehr sorgsame Texteerevision, über 
deren, wenn andi nach Lage der Sache selbst nicht so tahlreiche, jedoch 
grosstentbeils sehr zweckmässig Torgenommenen Aenderongen xwel knrse, 
einem jeden Bandchen beigegebene Vorreden berichten nnd deren Werth 
anch noch dadurch erhöht wird , dass ihm ein flienriieh ▼olistandiger lade» 
rerum im «weiten Bandchen S. 280 — 301 angehängt worden Ist« 

Der Bearbeitung des Thucydides wollen wir die neuen Ausgaben der 
Xenophonteischen Schriften , welche Hr. Ludwig D i n (5 o r f besorgt hat, 
anschiiessen, u. zwar aanachst; SENO^SINTOE KTPOT ANJBAZIZ. 
Xenophontis exp editio Cyri. Recens. Lud. Vindorf iua. Edi* 
Uo tertia emendatior, X u. 258 S. S*^. Pr. 6Vt Ngr. Da der Standpunkt, 
aufweichen Hr. L. Dindorf !)ei der Kritik dieser Schrift <^ich gestellt, in 
diesen Jahrbüchern hi i ( iiier andern Gelegenheit von einem kondigen Re- 
censenten berpiis frohorig gewürdigt worden ist, man vcrgl. B reite n- 
bach's Rocenvion der Her tle i naschen Anabasis in diesen NJahrbb. 
Bd. 58. S. löi »gg., so fiigt Ref. nur noch die Bemerkung hinzu, dass Hr. 
Uindort auch dieser nciicn dritten Textesbearbeitung eine wiederholte 
sorgsame Aüfmerksamk ( it zu widmen nicht unterLisseii Iint , und dass es 
nur zu bedauern ist, dass derselbe es verschmäht hat, für die, welche 
nicht im liusiiz seiner grösseren Ausgabe siud^ in einem kurzen Vorworte 
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«len SCandpiinkt in beseidmen, von dem er bei seiner TezteekrHik avs- 
gegangen ist. Doeb teicbnet sieh die Aasgabe durch correcCen Drock, so 
vHe darcb Beigabe von Sammarien 6. III*-X ond einen index N&mhmm 
8. 158 Tor Shalichenr Aasgaben Tortheilbaft aas. WMtg steht 
dieser Arbeit des TerdtenstTolten Gelehrten aar Seite t SBHOmfTOS 
EAAHNIKA. Xenophonii» kiti9ria Graeca. Recognotnt L«- 
dov» Dind9rf iu9, EdUio sccunda emendathr» WI o. 286 8* 8°, Pr; 
7*4 Ngr., wovon derselbe Gelehrte eine höchst dankcnswerthe nene Textes- 
revision gegeben und dieselbe mit Inhaltsangaben S.III- WJ,' Index Nomi- 
iium S.376 — ^7 und einer chronologischen Uebersicbt 8. 288 versehen hat, 
jedoch auch hier ohne alles Vorwort, worin er über die leitenden Grund- 
sätze dor Textcsbenrbpitntijj Rcrhfn?rhaft gegeben hältf, Ref. kann «irh 
um so mehr begnügen, hier sein günsfifjos Urtheil über die Leistung, Ini 
Allgemeinen abzugeben, da das nächste Htft dieser Jahrbücher eine ans- 
fübrltche Beurtheilung dieser Ausgabe von einem nomhaltei» iieiehrten 
bringen wird und eine Hinweisong darauf hier vorerst genügen wird. 
Mit gleicher kritischer Genauigkeit ist auch gearbeitet: SENO'^SIN'- 
TOZ KTVOT TfAUEIA. Xenop h u 7i t is ins tit utio Cyri. Re- 
eensuit Ludovicus Vindorf ius, Editio tertia cmendatior. ö3ö S, 
8°. Preis 7^^ Ngr., mit dem vorangestellten BIOS SKNO^SlNTOZy 
8« III— > VI, ans Diogenes Laertias, karsen Inhaltsangaben 8. VJI — Xil 
dnd angehängtem Indtx iVommNm 8. 329 — 336, sodann SSBNO^Slif- 
TOZ jnOMNHMONRTMATA, Xenophontis Commeniariii 
Rteogndmi Ludovieui Din darf tu», Bdtth seenntfa muendoHor, 
IV ond 146 8. 8®. mit Inhaltsangaben III. IV und Indtx Namümm 8. 148 
—146, und endlieh X«ifo;iAoii<ls neripta minwa, Aseogneme Ludo-t 
titu» Dindorfiut, SdHh »eeunda tmendtOhr, XII a. Sld 8. 8". mi# 
den einielnen Inhaltsangaben 8. III — ^XII enthaltend i MNOMNTOS 
DIEONOMIKOS 8. l-7l. ZtMUOSION 8. 73—109. IfiPAiV Ji 
TTPANNIKOZ S. 110—134. AFHZIAAOZ 135—166. AAKEdAU 
MOI^ISIN nOAITELl S. 167—187. A€)HNAISIN HOAITEIA S.I88 
bis 200. nOPOl [H HEPI UFOZOJSIN] S. innAPXl^ 
KOZ S. 217—240. UEPI inniKHS 8. 241 — 267. KTNHrETIKO£ 
8. 268—303. AnOAOriA ZSIKPATOTS RPOZ TOT2 ^IKA£TA£ 
S. 304 — 312. Beide letzteren Bdchn. so genauen Textesabdruckes, dass 
kaom das Geringste zu wünsch'^n ül)ng bleiben würde, wenn nicht anHrn» 
L. Dindorf's Kritik im AllgciiK inen noch das auszussetzen wäre, dass er 
allzu starr in n^i ammatischen ragen an dem fest zu halten scheint , was 
ihm eine trübere Anffassung als richtig hat erscheinen lassen, ohne die 
Resultate ncLicrer For;ichungen im Geringsten zu beachten, welche, an 
dem Grundsätze festhaltend, dass die Griechen ein eben so reich begabtes 
^ie leicht bewegliches Volk waren und diesen ihren Charakter auch in 
ihren sprachlichen Formen , so w?ie in grammatischen Wendungen nach 
Umständen Öfters sich spiegeln lassen, auch in den älteren Texten eine 
freiere Sprache anerkennen. Doch kann man seinen Text im Ganzen mit 
Recht empfehlen. Bedenkt man nnn, dass eine so correeto, ansserlich 
fast splendide nene Xenophonau.^gabe nnr 1 Thir. 2% Ngr. kostet^ so 
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kiM lateressQidfir PifMQfcM^.i^arüber nur freuen, iiiia^ 

es jcM.^inAm'^^lur|«|.W<Mr4fn ^rWA , : U das iiöthige littera-, 
rUcUe Rü.stzeug 2U erwerben, und es wird hierduc«;!^ Mmh; 4idlqtt(#^ 4Mr. 
]^lologi6chen Wissenschaft. «iin,, bedeutender Gewinn «rw^^kMMb, v 
Eine wahrliafle Zierde dichter Bibliolheca zu werden verspricht dftt, 
iSff^^it«^ Ausgabe der Platonischen Schriften durch Kari Kriedric^ 
Hermann zu CSottin^en, von welcher un^' brrrit?i 3 B'indchen vorliej^en un- 
ter (lern Tttclr PLatonis diaiu^i scctimlinn 'J'hr<aylli trlrahi^ias (lisposUi,^ 
Ex recogniliune Cnr. Fr id. H (srmnn ni. Vui, I — III. \WU u. üü5, 
XXVI n. 3H'i. XWUl u 464 8. H'\ Pr. des 1. iiaiiachens 15 Ngr. , des 
y.wt iuii Iii ?igr., de»? driucn 1 • Ni:r. Da auch von dieser wichtigen lit- 
lorai j.-chen Er^cheiiiua^ d»cüc Ja.hvbb. äüIu' Luid eine anslübrlicliere Be- 
urLlitäiiuiig brin^rftn werden, so irlaubt Ref. hier nur im Allgemeinen <huu:if 
hinzeigen /u diiittui, Uasa Ucr iJr. Herausgeber, j^circu dea Gruadbaixeu, 
zu welchen er ^ich einst in der Einleitung zu seinen lectiones Persianae 
in Bezug auf die kritUchf Bebandiaog .der altea Teste bekauA^^'» ^uch.ia 
dieser Ausgabe dof Plate gehandelt, Qod wäbrend aadien |üitlk«r di« 
V^^ata Dor daiin nach Caojiectar od^r bandsckfiitUeber .IJebtiiieirw 
$9«||ini fii ;iBiMea glanbtaii, wean lie einen yerfeUt^ Siui|i,,«B 4^beA 
f ^Vep , hat er viehnelir die Handschrift ^ vvelche ar iia AH^enreio«!! flv> 
an «eoiget^n intevpoiirt nnd ala den beasten Trager dea plitpniaoheAi^^ 
tee anaahen an müssen gtanhte, den ?on Gaisford sergfiUtiig ?ei{g B chene|| 
6^4«« Glarhianea. oder Bodleianos, vorsogsweiae aejiiep l^eitescjeceMi^ 
9tt,Gr«Ade Jegeo müssen geglaobt, ohne jedoeti, wqh,m|| dieae.Hmuh 
ühriik die 9pQrea ualanterer ^^elie eder fehlerhafter Ahadirift f «f-f 
Kathen sichiiepi^ die Anahnlfe anderer HaodüehicifiCfn ^dsvr isepdei^F*"^^ 
eigener Conjectl|f verschmähen. ReC, der ^eses VerfahieR\an.,lin4 
ftriaich vollkommen gut heisst, kann bezeugen', dass nach Durchsicht dci; 
ersten drei Band cheo, dieser Piatoansgabe im AllgfB^eiuen dict Kritik des 
hnrihmtank Herausgebers sIs eine sehr gelungene ?.n betrachten sei, uncl 
indem er schliesslich den verehrton Mann bei Behandlung einiger gram- 
malischen Fragen noch das zu berücksichligpn bittet, was rr in seinen 
Anmerkunr^ni Devarius (Vol. II. P. 1 niid II. Lf^ip?,?^, l'^+O und 42) 
zur Feststen 11 11 d<>r Kritik des Pinto beigeira;:«'!! zu haben ^.daubt , t)liuo 
dass es von di iu i Im. I Icraii«:«!, hf^achl i i wordpn /ii m in scheint, benteikt er 
nur noch, dass in dem 1. liüatlclicn ausser der Praeiatio S. III — -XXXII 
enthalten isi: ETGmPSlN S. 1—24. AllOAGPfJ ESIKPATOTS S. 
25—58. 8. 59~7ü. ^^AUSIN 6. Vi hPALTAOZ 

S. 157 — 236. 9K,nTfi T02. S. 237 — 338. 1:0^12. iU2. S. 339—420. 
nOAlTihO^: ^. -ili — 503; im zweiten Bändchen ausser der Vorredq 
S. iiJ^XXVI. nAPMENIJH£ S. 1 — 50, ^lAHBOS S. 51^^^ 
ZTMnOSLON S. 139--2(M, tAUPQS S, 20»— 37a 44KIßU^BiS 
IS. 271—325. AdKmUASS ^iRTTEPQXS. 3^r^34&^ I^^4PX^M 
8..346*-3&7. ANTEIPASTAI 9. 358--afi6« BMATHS 9s 967^-^1 
üa dritten Bandaben aiuser der Verrede 9. IU--*XXVin* XAPHUßÜS 
ft. AAXHS, S, 31-n63. ATZIS' ^ 64*-^% WTQTAimQ;^ 
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JVÄIV S. 316 — 362. inntAX MElzaN S. 363 — 399. inUlAZ 
EAATTSIN S. 400 — 420. JßN S. 421 — 438. MENESENOZ S, 439 
bis 458. KAEIT04'SIN S. 459^—464. Bemerken wir dazu noch, datl 
der Verleger die Vorkehrung getroffen hat, dass , trotz dem g<»rin- 
gen Preise der einzelnen Bändchen an sich, noch einzelne Abtheitungea 
von jedem einzelnen Bändchen abgelassen werden können , wird Jeder-* 
mann sich leicht überzeugen, wie sehr das Studium der aiten Muster- 
Schriften durch diese Aasgabe des Plato, sowie durch dieses UntemefameB 
überhaupt erleichtert und gefordert werden wird. ' 

Wend<:ii wir uns voa deai grössten der griechischen Philosophen ab 
fcu dein groöaien Redner der Griechen, so erhallen wir durch Hrn. VST II-* 
heim Di ndorf in «eiaer zweiten berichtigten Ausgabe des Demosihen es: 
MMOS^ENOTS AOrOI. DemeathtnU Brationeg ex recen- 
iim» euiU Dindorfiu VoU L Oratienss l^^XIX. Vol. U. Omtii^ 

XK^XL. VoL m. Orationei XLI— LXI. Prooeoda. Bptetalae. Bd^ 
Cxo seconda correcUor. 386» 492 o.445 S. B^., einea gat lasbaran Text 
mit den lohaltMogaben dat bibasio« and dan bericbtigtan ladtar Mrtarl' 
aiit Too Ja. Jac* Raiake^ waleha Baigaba dan Warth dar Aoigab« 
Akbt DDbadaatend arbDhty'^-ab aa scban a«cb ansaerdem ivtnacbaniwaftb 
g aw aad b «ein Bwcbta, dar barubnCa Kritiker batte die Wahniekainngeai 
da# tteneren Foraebange» anch ük dia Damaatheniscbe Kritik aargfiltigaff 
btButst aad voif Kleinem Verfahren überhaupt in Prolegomenen geaigaeUi 
Racbenschaft abgelegt. Viel deotlicher tr^ das eifrige Bemübao) 9oU 
cImd AnforderungMi sa genügen , in der vortrefflichen Textesreeeniiad 
dea Aeacbine« bervar» welche Hr. Rector Dr. Friedrich Pranke 
Meissen in seiner Ausgabe dieses Redners: y^eschinis oraiioneis 
Curavit FridericuB Frank«, X und 316 S. 8^., niedergelegt bat. 
Dieser Gelehrte , welcher -^pit seiner Studienzeit fortwährend diesem 
Redner seine vollo Aufmerksamkeit zugewandt hat, war auch vorzugs- 
weise befähigt, fiogenwärtig eine Textesre visiot» vorzunehmen und 
eine kritische NachJese zu den Schriften des Aeschines zu haken« 
Möchte nun auch Referent in Bezug auf einzelni Stelieii, nannentlich 
hinsichtlich einiger kleineren grammatischen Fra^ n , wie in der Rede 
gegen Timarchos §. 156, gegen Ctesiphon 165, in den 
Briefen 5, 7; 10, 8 u. a., nicht allemal aiii dem Hrn. Herausge- 
ber dieselbe Ausicht theilen, äo kann er doch nicht in Abrede filelien, 
daas der Teit unter Hrn. Franke*« Haftd vielfach gewonnen bat, ond laass 
ea auch noch besonder« aaetkaMiend berfMrbebaRf daaa danalb« In da» 
Tarwarte genaa angegeben bat, wo er in aeioer Anagaba Tan dam lUind' 
•abilftUeh baglaobigten Taste abgewiflben ist, ad data aiob der eigeni4 
linba €aiabrte» bei« H«ndgabfä«cha dar Anf|^be, eiab wenlgalent Im Alk* 
gamaittan in ariantifen in den Stand geteilt itt, l^ie Angbba dar Var^ 
riantan dea Cad. Maeqnenaia^CCtlV nath däf bf Dwtichhind iiebar niebt 
•abr ▼erbrailatan Aaigaba van Karl Hofmann (MaäkMi, 1645> glab« 
dar kleinen Antgtfba naab einen 1>efottderett '%Vartb in diplonatiedbef Ba*) 
•iehng. Obeebon Aniaidaei' Htterarliobar MaebliM van kciatom tilaa 
fffalMn UmfengetlMt M ^riif«f deaii ^ndb dtaief Anigibn ain ikäm 
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mImmi nidil «MTwiatcbt gewesen. Vielleidii kann «ta solcher bei Ver- 
•MtokiaBf eines neaei Abdrucks beigegeben werde». Wenden wir ons 
von Aeschines sa Isokretes, so niiitea wir ia der Aasgabe dea 

Urn. Dr. G. Bd. Bensei er vor allen eine sehr fleissige, ans laageai aad 
sorgfältigem Stodiom der Isokrateischen Sprach- und Aasdrncksweise her- 
vorg^'ginf];ene Arbeit anerkennen. Der Herausgeber , schon früher durch 
»eine Suuiicii über Isokrales, hej^nndcr«? auch \%!cilrr in ii« iicr<'r Zeit 
durch seine grüiuilictie »Scliritt: De hitilu \ Vro\\}. l(S4l. h .) (Inn j^rÖ.sseren 
Poblicuiii als Helleiiist Iiiiiliinolich bekannt ^'cwoiden, in dieser 

i»er Auj^gabt? : Isocrutis ordliones. fiecugnovit pracjulus e»t indicem 
nominum nddulU (Just. Eduard. }J c ii a el e r. Vol. I. If, LX ii. 941 S., 
VI u. 31 4 S. H ., hin der Kritik des liukrates, welche (lurt li 1 Im, Uekker ein 
festen. Ä IsaaUacluiltliches Fuiidament gewonnen bat, hn Gej^cn.^alze zu 
B alte r und Sau p p welche bei ihrer Textesrevigion sick vorzugä 
'weise an den Cod. Urbinas halten so mSssea glaabien, dag >gen in An- 
ieUase an Wiib* Diaderf, der berdts ia den Paoegyricns aboliche 
Graadsilie geltend geaiacbt, und fettbatlend an dea kritischen MaxiaieB, 
die iha bereits bei der Eiaselaosgabe des Areopagitiena geleitet, Tonder 
Ansicht aas| dess man swar dem Ced« Urbinas sein voliea diplomatischea 
Recht nicht entziehen dorfe ^ dagegen da, wo der Sprachgabraaeh des leo- 
kimtea, nl»er welchen bereits die alteren Rhetoriker and Grammatiker ba- 
stimmte Ansichten nnd Urtheile aosgesprochen, s. Ve^da p« Illi^y 
eine von jener Handschriii abweichende Lesart empfehle , dieser bei der 
Feststellang des Textes Torxngsweise ins Aoge in imen ond als maass- 
gebeod zu betrachten sei. Darnach hebt die mit grosser Sorgfalt abge* 
fasste Vorrede in leicht übersichtlicher Zusammenstellung folgende sieben 
Memeate hervor, welche bei der Kritik des Isokrates für den Heraasge- 
ber als roaassgebend angesehen worden sind: I« der Hiatns, oder viel- 
BMhr die Beseitigung desselben , worüber die Vorrede S. IV — XI 
anter genauer Angabe der Belegstelien Rechenschaft ablegt. II. Die 
Gleichmh'ssigkeit der einzelnen Redeglicder (aequabUitaf membrorurn) und 
Tsokrate.s' Vorliebe für Antitheta, die Vorrede 8. WD. UI. Die 

Sorgfalt des Iledners in Uezti^' atif Wahl und Verbindung; der Wörter, 
S. Voriedc S. XVII — -X\. Die Annahme, das.s Isokraics, der so 

viel Zeit auf Ausarbeitung und Feiie einer einzigen Hede verwand t habe, 
in dialektischer Hinsicht eine vollständige Consequenz erstrebt haben 
\Nerde, «. Vorrede H, XXI — XXTX. V. Die Gewohnheit de« Redners, 
üftcr diciclLcn Gedanken mit denselben Worten zu \vlederholen und über- 
haupt seinen Reden eine gewisse Einfürmi^keit zu geben, s. Vorrede S. i 
XXIX— XXXV. VI. Die richtige Erfindung des Redners und Ordnung 
•einer Ideen (lincrafss sna Aene exco^'eaeiit H ea^uit), s. Vorrede 
XXXVI— XLin. VfL Das Gewicht der Handsdirifteii, besoaden 4ea 
Cad« Urbinas, s. Vorrede 8. XLIII — LIV* Referent masi, wenn er 
nneh ia Bezug auf einselne Bfazimen nnd bei der Behandleag der einael« 
nen Stelten nicht nllemal gleich eiareratanden sieb erklären kann, denh 
den Ton Hrn. Beaader eingeseUagenen Weg im Allgemeinen gat hsjaseo | 
anAbcan^t wohl deiihaib idne Anilcbtan im BliwatoaPi tomal hier Via- 
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Iw Ulf «iner ild>J«etiv6n Ansicht berohf , nfcfat ertt gelttod m oiacliflii* 
Er b«BMrkt nor noeb, dass darHenosgeber dt« ArgQimiiU der alten Rbatorea 
sa den eimalnen Reden de« leojcmee im ersten Bande 8. LY— LX, im 
«weiten Bande S. III — VI vorangestellt, femerweit die Pragniente dea 
Isokrates 8.270^279 beigegeben and dem Ganzen einen höchst genaaeo^ 
nicht selten erlaaternde Bxcerpte sus griechischen Graounatikera ia neb 
•cbliessenden Index Nominum S, 280 — 314 angefogt hat, so daia mH 
Yollem Rechte diese Aosgabe des Isokrates als eine höchst bequeme 
Schul- und Handausgabe angesehen werden kann. Möge es der Gnade 
onseres allverehrten Königs gefallen, den Herausgeber von der Schuld 
der Tage, welche selbst von den hervorragendsten Mannern der Wis- 
senschaft, sei es .Schuld oder Verdacht der Schuld, nicht fern gehal- 
ten, einer freieren Müsse zurückzugeben! Von den bisher erschienenen 
griechischen Prosaikern bleibt uns nur noch Arrianus mit eiiiifjfjn Wor- 
ten zu besprechen übrig, von dem Hr. Dr. R. Geier eine Revision ge- 
liefert bat: Arriani de expeditione Alexandri libri Septem. Re- 
cognovtt Roberlun Geier. VII lu. 328 S. 8°. Von den zur Zeit, als Hr. 
G. diü TexLebicviision dieses äcliriftsteilers übernahm, erschienenen kri« 
tischen Ausgaben des Arrian, von Ellendt (1832), von Krüger 
(1836), von Dubner (1846), von Sintenis (1849), glaubte der Hr. 
Heiraasgeber Okit Tollen Rechte die ietstere aa Grande legen so mSssen^ 
da die e1>enfalls in dem Jahre 1851 arachieaene aeneste Ausgabe von Krü- 
ger nur in den ersten Bachem ihm aar Einsicht la Gebote stand. Der 
Hr. Heransgeber, der von den Lesarten der Handschriften nor in deni 
auisersten Falle in dieser Aosgabe abweichen ao mSsseo glaubte, giebt 
▼on der Debnng seiner Kritik 8. III — VIII die gehörige Rechenschaft oad 
bat in dieser Aosgabe einen ohne allen Zweifel sehr lesbaren Text ga- 
Refett* Dadorcb , so wie doicb den beigegebenen Indess Nomhmm 8, 307 
bil «S28, fvird sich diese neoe Aosgabe som Handgebranche sehr empfeh- 
len. Von den griechischen Dichtem sind uns nur noch übrig: Pindari 
earmina cum deperdhorum fragmmutis selectis. RelegH J, G, Schnei- 
dewin, 240 8, 8^., in weicher der um die philol. Wissenschaft hochver-. 
diente Gelehrte einesorgfältige Revision seiner in die Gothaer Sammlung ge- 
lieferten Textesrecension geliefert u. den Werth der Ausgabe durch Beigabe 
der Fragmente erhobt hat. Ueber Einzelnes mit ihm zu rechten, scheint hier 
nicht der Ort zu sein. Wir wenden uns desshalb zu der neuen Revision 
der griech. Bukoliker durch Hein. L. A h i e n s : BucoliciGraeci Theo- 
critus 9 Bio , Moschus. Recensuit tlenr. Ludolfus Ahrciis, I V u, 
144 S. 8°., von welcher höchst gründlichen Arbeit es nur zu bedauern ist, 
dass der Hr. Herausg. nicht in den Stand gesetzt war, im Vorworte aus- 
fuhrlichere Rechenschaft abzulegen , was gerade bei dieser Ausgabe um 
80 mehr zu wünschen gewesen wäre, weil die Veränderungen, welche 
derselbe vorgenommen hat, bei weitem bedeutender sind, als bei den 
übrigen Ausgaben gleicher Art. Bei einem zweiten Abdrucke des Teites 
wird dieses vielleicht im Interesse der goten 9acbe möglich ao machen ieiii« 
Wenn schon ans dao Usber «rscbienooen BSndcben hervorgeht , wie wich- 
tig das ganaa Untemebmen lor die pbilologischa Wiseebadkaft lalbat au 
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werden Yersprichi, so leuchtet dies« nocli iMlir hervor , wenn ykW einen 
pljok auf die griechischen Schriftsteller werfen , welche demnächet naeh 
fipem neoeo Verlagsberichtc des Hrn. B. G. Tenbncr erscheinen soUes, 
nach welchem ausser der Fortsetzung des Plato u. s. w. algbaid Strabo 
|Hld S 1 0 b ä U 6 \ou A Meivehe , Apollo dor, Appiaii, Diodor von 
/• Bekker , A r U l o p h a n e s von Th, liergk , A r i s t o t e i e s von H. Üo- 
pilx , die A n l Ii 0 I 0 g T a G r a, v ch und Anthoiogia lyrica von J. G, 
Sehneidatin , A e s o p'ä F a b e i n von Ualm , Apollonio» Rhodius 
•won Merkel y Hosiod von MüUeZ/, Lacian von Jacobiiz^ Pinta rch^s 
Le be n s b e sc h re i b n n g e n von Slntenisy die Rhetores Gtaeci 
von Spengel, Theophrast von Fosa y Euripides von Nauek u. a. 
m. erüchein^n werden. 

Aach in Bezag auf die lateiaSnli«» ClMsiker itt das Unternehmen 
mit gleicher Rüstigkeit fortgescbriiten* Wir begegnen ranScIitt einer 
T4»rir«ffiicbeii TrattiraTition det PUatOf von Pl«ckeiaeii, von 
ifdcher lar Ztii. B8]id«li«n erseliienen lind: T. HacH PtatUi eo^ 
pia0dia9* rwvfiiilim« Alfr^di Fleeibeiteiil. Toowa !• Jmr 
fiftHriioiite CogrtiM* Mülle» gloriMiiiii BmÜadm Trimmwmm eomfle- 
«fffm. Pnemma epkitla erkka ad Fftderimm BitnMibm» Timd. II. 
^kmanam BmMdtiCurvuikmtm AmMwir SMum 99 m f U tUtu, XXX o. 
d82 8. 37S 8. 8^ Nach den jetngeii 8tande derPlMtiniachen Kritik ver- 
•tand es tloh ron Mlbst, daia Hr. PI eck eis an aunachst an Ritsolil a« 
aaioe dankenswerthen Leistungen für P lau t u s sich anzuschUeaaea luitta. 
Wer mochte dai läagnent Jener hochverdiente Gelehrt« bat Vieles, sehr 
Vieles für Plautos gethan; doch nicht Alles. Und wenn desshalb Ref. 
aooh einen Wunacb in Beaog anf Hrn. Flock eisen^s kritiacbes Varfabre» * 
gehabt hätte, so wSre ea der gewesen, dass der Hr. Herausgeber, der 
i|Qf eigenen Füssen zu stehen volle Kraft besitzt, in einzelnen Fallen noeb 
etwas unabhängiger von seinem Vorganger mochte gearbeitet haben. Denn 
wenn es schon aus der trefflichen Epistola critica ad Fr. Ritscheliumf 
welche er dem ersten Bändchen vorangestellt hat , genugsaiii hervorgeht, 
das« der Herausgeber nothi'gen VaWs kein Bedenken getragen, von Kei- 
nem Lehrer nnd gelehrten Freunde abzuweichen, so hatte dies« doch wohl 
in noch mehreren Fällen , nach unserem Dafüriialten , ge^ehehen soUen, 
als es geschehen ist. Es würde unrecht sein, wollte Ref. diese Behanp - 
tung ohne allen Beleg hinstellen j desshalb will er wenigstens auK einem 
Stücke einige Stellen hervorheben, zugleich um dem Hrn. Herausgeber 
einen Beweis zu geben, mit wie grosser Aufmerksamkeit er seine Aus> 
^abe eingeseban bat. Wir vf&blen daso den Mäw gl9riotu$» Hier uchreibt 
Hr. Fl. Vi, 8 und 4 also I 

Ut, dbi 080« naniatf cdntra cooaartd mami 
Pmaatringat ocoKoroni dciam [acrl] in neia bdatibof • 
naah dnar VarniBtbiing Rltfobl^a , waleba ona im bfiebi4«n Grada Tarftblt 
•n «aia acbaiot. Dann sia bat nicbt Uaa in d^ilonMtiscbarBIailcbt mandM» 
Badanklioba» da dar Cod« Ambraaiana« ond dia fibilgan Handaabrilbai^ ia 
wia Tiar Granunatlkarcitate PrMam. 4§ nerdltit «oaria. 1318. Potoab« 
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4Md df3^ 99 tfBTt nicht Meli, Miitfm •!« hat, wm noch «ehr fa^vii 
will, Mi0h 4mn Sin« 8t«U« ••Ibst gvfcii sich« Ra Ut mhttlich cfoc 
Mbt hckMcIo Bl0coibinll«Mieit der Jatciniscbcn Spreche , d«w ttc gern 
jmi Wortall spielt, MaaMnUicb gern In einem und demaclben fletse ei* 

und dasselbe Wort in verschiedener Beziehung verwendet* Man Yergt« 
PI not 0 8 Müea glormmt Act* III* ac. 1. Vs. 190 qnmä ohü cor put «er- 
pore» Tereotias Heautontim. prol. 41. Mea c ausa 0au$om kmwiit- 
htam tUB ummum inducite. Itlem Heigraepro). 47. Mea causa €mu- 
$atn accipite et date tilentium, Cicero pro Sext. Hoscio Amorin, c. % 
^. 5. His de eausia es^o huic ftausae patronua exstiti. Idem epist. ad 
Miicum liln VTI. ej>, 3. 5. ö. Causam solum tlla cauxa non habet, cf, 
Quinct. inst. or. üb. III. c. 6. $. Iü3. Cicero .4ccu^at. V. c. 68. g. 174. 
^uamobrem te quoque , Uortenaiy si qui monendi I o ch s ex hoc l 0 c o est, 
tuont'o. ideni Und. Üb. II. c. 14. §. 36. hi, ut dicv, homihem admoncnt^ 
rem esse praeclaram refertam optimis rebus. I d e in Fhiiipp, ornt. VII. 
€. 7. §. 19. Tuipe est summa consilio orbis terrae, praesertim in le 
tarn perspicua , co nsilium intelligi defuisse* I li e in de nat. deorum lib. 
II. €. 38. $, 97. Quae quanta consilio gerantur nullo consilio adse^ 
qui jpoMyama. Ovidlaa mmonm Kb. I. eleg. 6. $. 6. Ltngm mmor Uh 
leaearptia fn y tfeft In iiana, Apiaque wk^M» corpore awinftra ifc-^ 
4iL a. 5» a» yergl*anine Bemerkung im Ärdmfwr ShÜtL tuitf PSdngog, 
■d* 15. Hft« d. 8. 479. Nnn kann aber, wie diesa Ton aelbat elaleiichtet„ 
diesa Wcftfpiel in der Rede aar dann hervertreten, wenn die beiden WSr- 
lar, welche, gleich b der inaaoran Porai, dach ▼erschiedea nach der la- 
aaran Bedeotnng, in Aatitheaa aa elaander treten aoHan, Wn Vartraga 
tmkt gehoben and betont werden $ aad vortogawaiae wird der Natnv der 
Rache nach dieaeatirkere Retaanag daa Wort an der latitarea Rtelle treflba^; 
Weil erst mit diesem das Verhältaiss der Antitbeae recht eigentKcb 
eintritt und hier alao eine Nechhalfe mit der Stimme nothwendig wird.* 
Gohea wir ron diesen , wie ans scheint, anamstoMÜcheo Pramlaaen in 
der angetogenoQ Plautinischen Stelle aus , so wird es sich leicht hereas- 
stellen, dass das von Hrn. Ritscbl gegen die Handschriften and Gramma-' 
tikercitnte eingesetzte Wort acri, was Hr, Fleckcisen pich gescheut hat 
XU beseitigen , den Sinn der Steile nicht nur iiichl fordert, »Ohdern dio 
Hervorhebung de* tolgender» acte iogar stört; es wird aber auch faruer 
einleuchten , dass hier der in den Worten in aeie host^us nach der liand- 
schriftlich pii Lesart eintretende Hiatus gm\% in der Ordnung ist, weil die 
Betonung eines einzelnen Wortes in der Rede nur so bowerkstelligt wer- 
den kann, dass diui,& Wort von der übripen Rede etvvaj» abgesogen 
wird. Da ein iiolcher Hialun, der auf stärkerer Betonung dts einzelnen 
IVortes beruht, bei Plautus gewiss eben so zulässig ist wie bei dem 
gefeilten Virgiliua, s. Belog, VTll. Vs. 107. Credimut an qui amtmi 
ipti M mmua ßngmtt? oder bei P I a at a a adhet, a. IVinaaiaM» Act. Iflv 
ja. UL Ya» iS. Blum, qaSfm Aalaft, ptHtUk^ fteit iiooeai., a. Brn, Fladc- 
aiecn aalbat In der epM« eriLtdFr* BSuMIkm f. XXX, oder bal Ta- 
rautina Äiidr. J«U L aa. IT« Vs. 90 oatnaa, «aT aaiant. und abaad« Act. 
IL la. I. Va, dS Olli tU aat hk Bgrrkia, a« o. a., so kann aadi des Ref. 
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Veberseogong nicht der geringnte Zwtifol «bwalten , dast die B«MenNig 
firn. RiUchPs hier eine Sciillmmbeiserung sei^ der «idi aski Nacbfol(«r 
bitte entwinden solJeo* Auf gleich« Weise hat Hr. Fl. omeres Bracbtens 
gefehlt V«. 21 fg,, wo er ebenfalls in engereoi Ansehloisa an Hm. lUUcU 
aehriebs 

Pertünorem hoc hömtvcm siquis uiderit 

Aui g}6r'mrum plenioremf [herÜ9 Ü quidem] 

Mc sihi hahcto cic,^ 
wabreod der zweite Vers in atlen Büchern also geschrieben sieht: 

^ut gloriarum pleniorem quam iUir. est,, 
-von welcher Tjosart abzDgehen in der That kein Grund aufzufinden ist. 
Denn wenn Hr. Ritsehl bemerkt; herdc is quidcm vel aiiquid simile 
expulsum est gloäscmate quam illic esij qaod iibroH omnes occopavit , so 
mochte in der That doch schwer zo beweisen sein, warum jene Worte durch- 
ans ein Glossem sein sollen. Hr. Fl. wird einwenden , dass sein Vorgän- 
ger die Worte quam illic ett als «in Gioasain la hoe im Torhergehenden 
Verse angesebeD babe. Dagegen nass man sweierlet bedenken, einarnl 
ja jene Ablativen se hanfig« besonders In der Umgangssprache, er- 
scheinen) dass man wobl an solche Glosseme in Ernste nickt denken kann, 
«in s weiten, dass es etwas gani Anderes ist, ob ich dio Conpamtion 
nit dem einfachen Cnsns mache oder dnroh ein Tollstandiges äfttnchmi 
l^stoUe; im ersCeren Falle ist die Beslehnng mehr angedentetnis deutlich 
nnsf esprochen, die erst Im lettteren Falte ihr ToUes Gewicht erhilt» Bs 
kann also recht figtich vnser Komiker bei dem ersten Gliede die lelsera 
Hindebtnng durch koe wählen, bm dem iwelten dagegen, wo er das Vev- 
baltniss noch etwas entschiedener herTortreten lassen will, dtestaikeromd 
JedoZweidentigjkeit Terlaugnende mit fuam and desshalb die Wertet pciwi- 
lisrsm hoc hominem st qui» viderit aut gloriarum pleniorem quam älio eH 
ete» verbinden, ohne die Schuld einer Histtgen Tautologie auf sich sn laden* 
Dasselbe Verjiältniss findet ja so häufig im Griechischen und Latein, dann 
Statt f wenn selbst in einem und demselben Satse die Comparation mU 
dem Genitir oder Ablativ anj^edentet and mit rj quam weiter ausgeführt 
wird, wie bei Euripides Heraclid. Vs. 298 KImsl. Oux ^att rovSs 
nonolyrtlliov ysQOcg rj Trat 06 g iad'Xov uayctd'ov Tisq^vnivai oder bei Demo- 
sthenes adverms Aphobuvi 5. Jl Bekk. tym yaQ — ^jjö'jjv Sbiv ftTjdlp 
alXo tüvxov nqom^ov 17 tovtov nQonaXoviitvog iUy^ai^ vergl. meine Be- 
merkang so Devarius vol. II. p. 580 sq. Wegen lateinischer Beispiele s. 
Cicero Aceusai. Hb. IV. c. 35. §. 77. Quid hoc tota Sicilia eat claruUf 
quam omncs Segestae vialronas et virgitwa convenisse e(c., 8. Cicero de 
dioin. lib. 1. c. 39 extr. Idem de oratore Hb. I. c. 37. $• ^^^* Idem 
ad Attieum lib. IV. ep. 8. Vergl. Znmpt za Ciliero*s Fmrm* p. 729t 
Wie sollte demnach hier, wo diese Polle der Rede sidi nnf swei vor- 
schiedene 8atstheile ▼erthellt, an eine nnstattbafto Wiedorkolung s« 
denken sein 9 Ich fSr meinen Theil wSrde in solchem Falle dio Lesart 
der B8cher ohne alles Bedenken beibekaltea haben. Ferner lesen mk 
Ys« 83 fg. bd Hrn. Fleckeisen t 



IM 



' Venter creat omnk hda aerumnas ' avrihua 

Pcrhaürienäumst, ne [mihi] dente» dentiant , 
Yio der Hr. Herausgeber ebenfnils in aiixu entern Aascbiusse nn seinen 
Vorgänger Ritschi die Lesart der Bocher ohne alle Noth sehr wilikörlich 
verändert hat. In den Büchern, auch dein Cod. AinbroaiaQUt , »UJmi 
jene Worte mit sehr geringfügigen Abweichtingen ü!so ; 

Venter cieal omnis has aerumnas auribut 

Varaudienda sunt nc dentea dentiant, 
nur dass der Cod. alter Camerarii oder Cod. ilccurtatue Parei für perao- 
4ieiid« ]^min€Hda liest, woraoa Parens ferhourienda nacbta. Dagegen 
iai baewUiek s« maliaD, daas, da Mar Cad« Anbroa., Cod. Tataa Gumt* 
nad Cod. Vatic 3870 in dar Lesart paraiidSeiid« IbacaiiiftiBiaaD , Ja«a 
AbwaicbiMig wobl nar ala aina Vancbraibong ansnaeheo aein nScbte. Nm 
aMita aber wobl nlchta mit jener Laiart penmikmla aAsoCuigao aala» 
wann «an daa Wort, wia et bis jetat gescfaeben ist, mit de« varbarga- 
banden mtriiuM enger verbindet» Bs Mocbte dennacb aooicbat in Bn* 
Irndht an alaban adn, ab die biaberiga Intarponctiaa an biliigan aei adar 
ntabt. Wir wollen nicbt bebaaptan, dass die Wortes Fenitr creat aaraii 
Ana namnitto«, geradezu fehlerhaft seien, können aber doch nicht bergeOi 
daaa es nns io dieaer Apostrophe , welche Artotrogos gegen daa Publiaaai 
macht) immerhin sehr v^unschenswertb erscheint, es möchtao die ersten 
Worte aina oabere Beziehung durch einen Dativ aaf die sprechende Per- 
aon «der sonst wie finden. Dessbalb erscheint aa ittvardarst aabr rathsam 
daa ersten Vers also tu lesen : 

Venter creat omnis hdg aerumnas aüribu» 
hier um so mehr, da ja der ganze Scherz auf der Antithese zwischen t>en- 
ter und aures beruht, vergl. auch V«. 29^ Tuis nunc cruribus capiliquii 
fraudem cupilalem hinc r/cf/s, Treten wir nnn , nnchdem wir den ersten 
Vers also gefasst , ftn dtn z\-\cil(n heran, so werden uns die Worte der 
Bücher: Peraudicnda sunt ne denics dentiant wenigstens nicht mehr an 
der Tautologie auril/us peraudienda zu leifleii scheinen. Ks müsate [uiii 
EUVurdcTit iu Betracht gezogen weiden , ob das una^ kb^^öfirtiov jierau- 
dire zu dulden oder zu rerwerfen sei. Ich stimme fiir's Erstere. Denn 
einmal konnte in der lateinischen Sprache eben so gut peraudire ge- 
bildet werden, ala in Griechischen diswovi-iv, und Sm«^ Asyd/tsvse koai ■ 
Ben bd aalabaa Verbis corapositis nicht bloa bai dcafo, wie bal yad n 
ninrs, odar Horaz, wie bei MMoeera vor, sondarn sehr hiofig gerada bai 
Plaatna, aodann ist nach hier aina aaffäliiga Wortbildang anr Bc- 
«alabnnng das listigen Zwangea, dar Artatrogaa anfargeiegt war, di« 
Pinbiareten aauas Harm ohne Macksaa anaoboran, wenn er nicht ban- 
gem wollte, gaas am rechten Plataa. Und nberdias mochte fSr die 
Spracba daa Plantna onnhis perAnurira ol>an so gpt dn ansatl Xty^fmwt 
aafa, ala daa ainfacba jMrnndire, da erst in dar apitaren Latinitat per- 
kmrire und zwar nar eigentlich Tovlcommt. Unter solchen Umslindan 
scheint es mir an dieser Stelle anter allen Umstanden das RathOBBlta an 
aain, dia Laaart dar Bficbar also intarpnagirt beianbahaitan i 
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R liibeiitomiMMe ^iiAifuM A aMnlAifeair. 
•1« «otohMD Sinnet Des Mag e ni Giev bringt dl die O tirenpeUi. An - 
' -kirea mM idi's, damit die Zibne was sa baietan haben, sod nn- 
Tericbamt betpflicbten, was dieser Menseb fSr Lügen achmie- 

den möge. leb gbiabe niobt, das« an den Plaral ftsrandfefMla «unt An- 

stoss zu nehmen sei. Der Dicbter het das mit otnnU hat aerumnm in der 
Mebrsabl Bezeichnete im Sinne, konnte aber nicht wobl in engerer Be- 
Ktehang auf des Vorhergehende psromfieiidae Mml sagen , da nicht eigent- 
Neb die osmeuiae ansahoren waren, sondern nor das, was sie in den 

Obren hervorruft, gebt aber dann mit den Wort<>n Et adtentandunut 
wegen des folgenden qiudquid hic meniibitur ganz naturlich zom Singular 
eher. So glauben wir, allein immeriiin würde os norh leichter sein per- 
midien da haee mnt oder hat^c auäienda sunt zu. con i^iirea als yrrhanrien^ 
dumai zu andern und im Folgenden mihi, wovuii kt^ine S{Mir in den Hand- 
icliriften ist, einzusetzen. Es würde hier sehr am unrechten Orte sein, 
wollte Ret. hier, wo es sich um eine Reproduction einer so grossen An- 
zahl von Classikern bandelt, Hrn. Fleckcisen bei seiner Textesrevision 
aiiGh nur in einem Stücke Schritt lüi Schritt folgen. Aus diesem Grunde 
will er nur noch einige Stelleu beliebig herausgreifen, wo Hr. Fl. hätta 
RitschTiä Text nicUt unbedingt annehmen sollen. Wir wählen zunächst 
etwas rein Grammatisches oder Sprachliches. Vs. 216 sq. legen wir bei 
Brn, Fi.s 

Ort» 9dtpol tdB m4 uUHm ik prdxime ukMm 
PkÜ999wümbim srflsai «MMDom M wuAm» res fHadrers. 
Hier ist pt eamneewmMe mit Bitscbl getebrieben, was aar die in kriti- 
•eher Hinsiebt niebt besonders wiebtige Handschrift der Leipziger 8Cadt- 
bibliatbak bietet, wibrend Cod. Avbrosianos nnd die Bditio prioeeps 
prommmt bieten > Cod* Tetoa Canerarii nnd Cod. decnrtatns firmnunfls^ 
was nnf Bbis beranskonnt. Allsin niebt blas di^ Lesart der Bfieber ist 
lir die van mir schon in der Zeitsebrift far die Aitertbamswissenscbaft 1« 
labre 18S5. S. 741 in Schutz genoraaiena Formel Mo proadsMe vkSmtm, 
sondern ancb der Sinn der Formel selbst* Denn welchen Umschw'eif 
wurde, wenn man hie promme viciniae schreibt, die Rede des Plautus 
nebmenf Diess hiesse: hier sehr nahe der N aebbsrs chaft, 
wamm nicht lieber gleich hier in der nächsten Naohbar« 
scbaft, was in der spateren LatinitatMetn proan'flin eittirta, in der alteren, 
welche die alten Casnsformen , wie diess durch die ganze Sprache hindurch 
bei den Ortsnamen geschieht, bisweilen beibehielt, hic proximae vieimac 
hiess. Nach demselben Sprachgesetze hat man auch in den Bacch. Vs.205 nicht 
mit Ritsehl lind unserm Herausgeber selbst nach Cod. decurtatos Parei 
proxime viciTiiae hahUat, sondern mit Cod. vetua Camerarii und Cod* Vm- 
ticoKUB 3870 proxtmae viciniae habitai zu lesen. Denn wenn sich zu jener 
Stelle Ritsehl auf C h nrisiu s II. p. 597 beruft, so heisst diess litem lite 
resolvere; denn der Cod. bei Lindemann hat zwar prommCy allein die Ed. 
j^rinceps giebt proximae, so dtuis wohl proxim^, i. e* proximae, die alte 



Digitized by Google 



LeMit kl» In d«r Sftll» «st dtn Äfftet ir'Miiiit wird aber di« Lttvift 
llio jH^anmae vidniat genngitan geschützt durch die P«nU«Ul«He des Te^ 
rentias im Phormio Act. I. sCiIK V«. 45. Modo quandam vidi virgih 
UMM hie vteinioej eine Redeform, wekhe schon Celsos bei Chariaiut 
I. c. unter Berufung auf die Analogie von dornt müitiaeque in Schots ntthm, 
und an vfelche fiich die Wendung Ate Romae oder aliquid terrae eejort 
b( i Li vi US lib. V. c. 51,, proiectus arenae bei Virgil! us Aen. Üb. XT. 
\a, 87., truncumque relirptit arenae bei demselben Aen. üb. XII. Vi. 
382.. und mehreren Andere der Art leicht anreiben , s. un^ern Aufbatz in 
Zeit sehr. f. die A 1 1 e r t b u ms w. a. a. O. Denn dem Sinne nach 
!>( heint e« jedei Tai Is ^anz unzniftssig zn sein, hic proxtme vicirnac oder ein- 
i'dcU proxime viciniac , sehr nahe der Nachbarschaft zu sagen, 
cJd (Hess nicht nur einen Liii>ciiweif in der Rede ^eben, sondern auch 
»loch üci^u sehr vag gesagt üchi wurde, in sofern wdfil tiie Nach!>at sc luift, 
nicht aber der Ort selbst, in dessen Nähe etwas vorgeht, hervoigeliuben 
wurde. Man sagt «oobiiiii Dauticben in nächster Nachbarschaft, 
wie Hiiii der'n&«i»tt« -Nach bar und Sni Laubhchen 
(Plaut, merc» Act; IL sei. lY* Vr. 7) tagt, abar nicht nie hat dar 
Nacbbarachaft o4»r'«ekr nahe der Naehbartcbaft« Dcdi 
kfiniite man behaupten , dicta tfei eine minatiSse grainmatitche Frage, wel» 
che wenig nnmittelbareii Einioea anf die Gettaltang dea Textet Sbet 
deaahalb beliebt es Referenten eine Stelle folgen an lassen » in welcher 
ea sich* um eiae VerSergansong bandelt, die die Herren Ritsehl and 
Fleckeisen nach blosser Conjector bewerkstelligt haben ^ Ret aber ▼«ti'> 
atindig anf diplonwtlscbeai Wege nacbcnweisen Tctspricbtt Vs, 7^7 Iggw 
lesen wir hei Hrn. Fl. nach Ritscbl: • ^ 

Mtiit intrct pritkim ttotitit qüitt fro&mt mgordtmMtii 
Q»a4 probast [out huidenta] , pr& mrtut€ «t mäneat, 
Quae inprobastf premdriffi iiitio döminum pretio paAperet,^ 
wofür die älteren Aui<gaben nur zwei Ver.se lesen, die, noch dmta nicht 
gans nach den Handschriften, bei Pareus also lauten: 

SieuH merri preitum stat vti pro virttite vewecrf, 'i' W*- 

Quae improba est vierres , pro vitio dominum prccio pmipei i t. 
Hr. Ri tsc hi resiituirt den dritten Vers diirrh Vereinigung der lyeh^rt 
des Cod. Ambrosianus mit der Tradition der übri^'en Handschriften. Der 
Cod. Ambrosianus hatfiawlicb liier nur zwei Verse also lautend: 
SICVTMERClPRETIVMSTATUlTqVlESTPROBUSAGORAXOM^ 
QU AEPROBAESTFliOMERClSVlTlODOMlNVMPRETiO — -^-^'^ 
Dafür ötehen im Cod. vetus Cametarii folgende Verse: 
• * Sicuii merci pretium statuit pro uirtutc ut ueniat 

Queimptoba »pro mercediv uiUo dominum preiio pauper «rUf 
Ten welcher Handaehfift itta ftbrigen Bücher , abgesehen von einaelnen, 
hier nifekt in BatiiNlit kea in iei id e n Varianten , nnr in aofitm abweichen^ 
nb nie statt si lesen 9U\ wie Cod. Upaiensis, odsr et», wie Bd. piinoepa, 
•idaiM wtenk staU «ehwdls, wie Cod. dseortatna Pw«, Cod. VaüeaaM 
991^ Cod. Lipsiensia, Bd. princeps. Dam bemevkt nnn noch RitseM« 
daai MMiiii p. 157 fa. 7S9 anifibra, dagegen aber p. 416 fatfMdd 
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IM BIMitiiai^Ui^ BfkhU tu Im— Anirfgii, 

Worte lu^t fvM kifr9^ m€ tun priAm dt ttattk prm wrfiMe «f 
mrnnt. Nach diMM U«b«rKef*niBgOD nimait nim Hr. RiUeht ua , dut d«r 
FiMtiiiitoli« Text Hin tioen Vera bereichert werden miUse , worin wir iha 
▼oilkomnen betttimmen. Wenn er abor b«i so reichlich so Gebote ito»' 

heoden diplomatischeni Materiale, wo er Alles aus festem Mauerwerk 
«leder herstellen konnte, dabei noch eine Lücke im «weiten Ver^ bo* 
kilt, die er willkürlich aasfallt mit den Flickwortern aut luculenta, wo- 
für , wie er in der Anmerkung sagt, auch gesetzt werden könnet et ut 
€8se oportet^ so hat steine Krilik, die auf dem richtigen Wege zum Ziele 
war, ooch nicht den Höhepunkt erreicht, tien sie hier bei sorj^läitiger 
Benutzung der diplomatischen üeberlteferung erglimmen konnte« Plao- 
IttS hat ohne Zweifel geschrieUen: 

SiciU merci prdcium statuit quüt prahus agordnomtta: 
Quai probaH merx , pr^ium ei statuit , prö uirtute ut u^neol, 
Quae inprnbaat, pro mercis uitio döminum precio paüperat. 
Belm Abschreiben dieser i Verseist nun Ktvvas vorgefallen, was sehr oft iit 
deu Handschriiiea ila vorkommt, wo dieselben Wörter mehrmals wieder- 
holt werden. Der mechanisch arbeitende Abschreiber geräth von eineni 
Worte ail 4ea Aigen aaf ein mderet nod ÜMt das , was in der Mkto 
atebty au, was an so leichter geschieht, weoo, wie t« B. bei Plao- 
tas ans allen Handschriften des Dichters hervorgeht, ursprünglich 
coatinna scriptio war. Dnrch irgend einen Zufall ist dies hier in 
heidon HendsöbriftenfiiniUien nnd twar anfrersehiedene Weise geaeiMhen« 
1^ Abschreiber des Cod. Ambrosiaons oder der, welcher seine Qaetio 
schrieb, schrieb den ersten Vers richtig, nach den aweitea hb in den 
Worten fMcs prvha «st, alsot 

Sinti wurtifnebm ttaUtU fiU est prohm ng&ramommi 

Qnne frebm «st 

Statt ami nber weiter tn schreiben nsr» (oder wie es ▼iellelcht dereinst 
hiess mers) , precium ei itatuit pro virtute ut venenl, gerieth sein Aogn 
auf die ahnlichen Bochstaben des folgenden dritten Verses fuae inproln 
Oil nnd desshalb iiess er das mitten ione Liegende ans nad sclirieb weiten 

pro mercis vtttb dominum predo pauperat. 

Etwas anders ging es in der zweiten Handschriftenfamilte , wenn aoch im 
Gaoaeo auf atinlicliG Weise, her. Der Abscbcieiber begann stt schreibeat 

Sicuii vierci precium statutt 
non aber gerieth er mit hseineni Auge ab von atutuit des ersten Verses auf 
statuit des zweiten Verses und anstatt weiter zu schreiben , wie er nach 
dem ersten Verse thun sollte: qui est probue agoranomus etc., Hess er, 
was in der Mitte stand, weg and fugte, was hinter sttUuit des zweiten 
VeröCö Staad, an, so dass er nun den Vers also vollendete : 

• pro uirtulc ut uencaty 

meMum Worten er dann, wenn auch in einzelnen Schriftzügen Tordorbt, 
im Oanien doch richtig den dritten Vers anschloss. Ich glanbe so harn- 
länglich nachgowiesea an habea , dass im sweitea Verse weder die Fiicit- 
vortot wt tnenlsntii, noch die Worte: efnl cmo 9foHetj gestanden haben 
kMMt soodern dnis Tietaiahr, aller Wnhnchdnlichhvt nach , nnmah^ 



Dlgitlzed by Google 



Ml mI} m Men in dicwer LMe die W8rt«r fndwm wai tMM 
tttmadm, Idi kaiitt aber aaeh aocImadiweiMB, 4asi» wann nlalii AIIm M 
MklMr UeberUefcranf »Qi de« holten Alcerthmne traft , jene Werte 
witUieh dort fettenden haben. Et iat bereits von den Hereeif ehern be 
»erkt worden, daii Nontn» lb7, 5 Mere. den dritten jener drei 
Terse abe dtire : 

^ae itiprob« est , pro aMtroit vifw deailmiai ffttio pmtpertH, ^ 
woraos wir, da ea sich dort nm das Zeitwert fauperarc handeli| weiter 
nichts gewinnen y als dmspauperat sieber gestellt wird. Nun aber cttirt 
Nonius ferner p*4lö, 22 aus Plautus* Miles gloriosus folgende Worte» 
wie sie bei Ger lach und Roth nach treuer Ueberlieferung sieben : fuoe 
inproha est tners , fretium eis Statuts, pro uiriute vi nevtant, in welchen, 
immeiliin verdorbenen , Worten sich doch ohne mein fernerweites Dazu- 
thun der zwe ite jener drei Plautinischen Verse kund giebt, von dem wir 
Anfnnr^ und Ende auch in den beiden Handscbriftenfanilien des Plaatai 
fanden und den wir oben also lauten liessen: 

quae probast merx, precium ei statuit , pro uirtutc ut ueneat» 
Somit wird nun wohl einleuchten, dass die Ton uns versucliie Wieder» 
herstellung der Textesworte besser sei, als die von Hrn. Ritsch! erfun- 
dene und von unserem Herausgeber angenommene; einleuchten wird auch 
lernerweit, dass, wie im zweiten Verse statuit y so auch im dritten paupe- 
rat zu lesen sei, da der Conjunctiv pauperet weder fom Sinne pai>st, 
noch aueh diptomatiach beglaubigt ist. Denn Bd. princeps and Planina 
ieeen pauperat, die Sbrigen Handsebriften haben die offenbare Cerroptel 
pauper erd, welche ant bloaaer Unkenntnita der WortforB patfperarf 
hervergegangen tnt^n aeheint« nnd, wie sie an sieh weder fnr pauptrH 
noch ffir pouperof spricht, <o Jedoeb neigt, dast die SchlininibeMerer den 
Indientie Mer erwartet haben. Aach in Besag nnf Vi« 762 kann Ref. 
kelneawegs alt der eon Hm. Fl. nach Rittcbl^a Vorgange genVlen KritÜK 
eisventtnden aieh erfcliren. Der Vers lantet bei Ritaebi t 

SM proeeUum tdM tn arnifam, dbmdM dum äfpeibmk 
Hier hat Hr. Ritschl zunächst die Dittographie se et procumbutitj welche 
aieh nach jweetllnnt In den Bfiehem findet, mit vollem Rechte beseitigt* 
Denn dass procvv^mit Glossem für procellunt sei , geht aus Paul, Diat^ 
p. 22a. FT9€tllunt procumbunt. deutlich genug hervor. Unrecht bat er 
aber, wenn er an den Worten der zweiten Versbilfte, die er also ver< 
bindet: dimtdiats dum iqipeliMili AnstOM nahm nnd dafür an leaen 
vorichlug : 

SM procellunt s^se in mcnsnm^ flum irthiant [quae fasiidiunt], 
wobei er bei dum inhiant sich einigermaassen an die Lesart der Bücher 
hält, dagpfjen in Bezug auf die letzten Worte der radicalen Willkür Thür 
ond Thor ötl'net. Diese Ansicht scheint uns nicht die richtige zu sein, ihr 
hatte Hr. PI. entgegentreten, nicht beipflichten sollen, der hier sogar noch 
weitergegangen ist, als sein Vorgänger, und die roüssigeConjectur RitschTs 
in den Text genommen hat. Denn abgesehen davon, daea jene Worte dimi- 
diaii dum appeiuni an der ersten Stelle wenigstens einstimmig im Cod. 
▼etos Camerar., Codi dccartat, Parei oud Cod. Vaticanos 3870 sieben ^ ao 



Ui mdk di« Varicirte dM CMI. LIpiiMi. Md 4*r Bd. priacap« dlMl- 
4fitiMi «ppkiviit T»ii g«r ketatttt B«ling $ #o wie aadi di« Abiveidfemfen^ 
woldie aa d«r avtaiten Stella «ich ia Besog aaf jeaa Warta kl dan M- 
chara flndaa» kainaiwaga vaa der Art siod, daaa aia dia Warta talbal 
vardaehtigtaa. Waa «an abar daa Biao aalbat batrHIt, aa laadM aiv, 
daify wenn man iiiterpungirt : 

S^d procellant a^a m aiamfla» «ttMidMlIi dum äpptUntUf 
üaaa Itasart der Bachar den passtindatan Sinn giabi: 9ia aagan aiakt, 
dass man di« Speiste wegnehmen lassen solle, sondere lagaa sich 
mithalbem Leibe über den Tisch, indem sie gierig zu- 
langen, dimidiatum in mcni^am procumbere nuisste aber PlautUD doch 
mit demselben Hechte sagen können, mit welchem Cato in einer von 
Gell i US üb. III. c. 14 ber-'its riciitl^ hehandellen Stelle {L;c--agt hdL: 
Homines defodcrunt in terram dimidiatus , s i e g r u b en d i e jM cn s c h e ii 
Blit halbem Leibe in die r d e ein. An solchen Stell ea , scheiiii 
ei uns, darf man bei der Plautiniächen Kritik nicht ohne Nuih rütteln, 
da man der wirklich Tei Jorbenen Stellen noch allzQTiele hat, die auch 
durcli ciit; II Ml» st" K riiik [ix Ii nicht genugsam beseitigt worden sind. B« 
M'urde aber utietkbar zu weit abfuhren, wellte Ref. noch Mehreren, v\as 
ihai in dieser Hinsicht in reichem Maasse zu Gebote steht, hier mitthei-^ 
iaa* Br wird andere Gelegenheit finden, dem Hrn. Herausgeber, den at 
wagen aainar grwidliahan Stadien achtat and liebt , daa» waa er fir dia 
UnlSk daa Plaotaa aacb aaf dam Harten hat, baktMt werden aa laaaan. 
Aho nach aiMml dia oarraata Handaaagaba dea Plantoa daa Hrn. Fi, dam 
galahfftan Pabliaom ampfabland , wobei noeh bemerkt in werden Tardiant) 
daaa die einiehian StSaka aaah basandara kiafliab aind , hat er nn? M ba- 
dalMro, daaa daa S. Bandcben kein kritiaobea VarwaH beigegebao worden 
Ist, da eben bei Ptantna alna aolcbe Beigabe m hSehaten Nfttfaen aani 
adabto «nd Hr. Sl. In dan VorwarCe lom 1. Blndalian ao Baaab te n w rar* 
tbea lar Texteakritik baigebnabt bat. i>er Beandigvng ilaa Qanmi aabao 
wir mit groaaem Verlangaa entgegen» Von latein. Dichtern sind bi^ar noeh 
•Ia dieser Sammittng angeMIrig erschienen : P. Virgäii MormtU Opera 
0mnta. Ex recensione lo anni» Chri»ti a n t Jahn. Ed. fnaHv* JLXWl 
md B8I S. 8"". Preis 11% Ngr. Bs enthält diese Ausgabe aaaser der nU 
gev^ehnter Gründlichkeit nnd Umsicht abgefaMten Binleitatig unserea 
verewin;ten Freundes und Collegen Joh. Chr. Jahn eine auf der mit 
grossem Scharfsinne auf die Zeugnisse der Bücher so wie den Sprachge- 
brauch der lateiiii-scheu Dichter und des Virgilius insbesondere gegrün- 
deten Rocensioii J a Ii n's beruhende sehr correcte Textesrevision, die 
um 80 brauchbarer [;rscheint, als ihr auch die kleineren Gedichte, wel- 
che unter Virgilius' Namen gehen, angehängt sind, eine Beigabe, welche 
tonst wohl bei so billigen Aasgaben fehlt. Druckfehler haben wir bei 
genauer Revision fast gar nicht mehr wahrgenommen. Hieran reiht sich 
dieneiif» Au nahe: Q. HoratÜ Flacci Opera Omnia. Ex rrcensione loh. 
Chriatiani Jahn. Edith quinta. Caravit T he o do r {us) S ehmid> 
262 S. 8°. Preis ly^ Ngr., in welcher wir die Jahn'sche Textesraifiafcan 
naah aber Ten dem rahmUchat bekannten Philologen ond S ahnhaa n n Btr« 



Tb« »4* ftcbaU MüifftoraiMMii DsralMicht aMtbmf WAA» dm 
r«tklM Aftfi>r4«niiig«ii« welob« die neoMto Zelt an corWMte .An«* 
gftll« te. Horai •teilen kann , ans im Gansco ToUkemmen so entapreeben 
•dttiity obachon wir dem verehrten Heraasg» nicht allemal gleich baifmeh'* 
tan koDoen« Wir wollen in einigen Stellen den Jalm'aebeii Text, wia 
er nach flm, Schmid's Revision vorüagt, mit den «atestan Aoagiibaa 
daa Boras vergleichen. Odar, lib. I. carm. 3. Vs. 5 «qq. bietet dia Tar* 
Hagattda Aatgabe nach Jahn die einzig richtige Inttrpuncticn : nttvia, ftiaa 
creditum debe* Virgütum finibus j4ttkh etc., wahrend noch die neueste* 
Aufgabe von J. C. Orelli, ja, was uns noch mehr wundert, auch dia 
elegante und nicht bios wegen ihrer äussern Eieganz, aondern aucb 
vregcn ibres Textes selbst sehr empfebienswerthc Aasgabe, vreiche 
anter dem einfachen Titel: HoTOtiuB FiaccuB. Idpsiae y apud 
fFeidmannoi* 1851. S47 S. des iileinsten Octavs, erschienen ist und dem 
Vernehmen nach Herrn Dr. Moriz Haupt zum Herausgeber hat, 
den lonrischen Fehler: quae tibi eredituvi dcbes Virgilium ^ finibm Jitici» 
teddas incolumtm etc, bietet, b. diese Jalubb. lid. 60. S, 47 fg. Nur 
icöiineo wir es nicht billigen, dass Jahn and Schmid hier nach den 
l¥orten^t6iM Altida mit einem Kolon interpnngiran ; denn das folgende 
raddo» «fa* steht doab.dap Siosa oacii In dar angatan Basiahang wa daa 
vanwgegangenaB. WovteiTf und io aalcAer Betiabuflg rmhkrm Oral II 
Wid Haapt richtigary wataba fiberbaopt ant nach ataat vallar« liMari 
pwMtiaa eioteatan laaaaa. Vaw'Sl. nachta atatt «efuic^uaiii , wm bd Hm» 
Aabaild atabty dia Form mequiqiunnf walaha Haupt aa^aoaMao bat^ 
▼jriia^BaacbtQBg.'vafdiaa«B. IMar« üb. I. cam« XXVIII waadara mit aaay . 
> dMa Hr. Bab. daa aaaaMR Aaaiabt naeb vdUig BDataitliaftaB Dialag» aaali 
walabaai Vs^ I — ddmnBf biffar, Va. 7—36 dam Arcbytaa ia daa Mnad galagl 
vaidaB^<da* aidit aar dar labalt daa Gadiabtaa, aaadata aagar db.iaaaara 
Hiagaai «ff» war konnte dem glatten Dichter Horas, dem Verfasaar daa Q0% 
diahtAs an die Lydia» Odar. lib.lILaarfli.IX» somalhaa, aia aalabaaaaglaiabaa 
Zfriagaapräch halten za lassen ? gant snd gar eatgagen ist , bei das 
aaaaa ftavision nicht beseitigt bat j a. diese Jahrbb. a. a. O. fi« 6^ i§gm 
Mit vollem Rechte steht in der nenesten Aosgabe bei Weid maaaa daa 
•infaehe Gedieht. Odar, lib. III. carm. VIII. Vs. 35 sqq. stimmen awar 
dia. dni gaaaaatan neuesten Aasgaben des Horas ia folgaadar Laaifft» 
1 .1-.?» . V...': " I..- -• Neg-Ugens nc gna pojmlus laboret .j^in 
t\: ^ ' i> . Parce privat US nimium raveret .. -^y, >.^>l. 

• ■vir. .ßona ]^tt€i«niii eaprhietus horae tt -'■ 

Linque severa.y 

abgesehen von cflnigen CoTnma's mehr oder weniger ubereia, Ref. kaaai 
aber noch immer nicht abgehen von der Lesart der Bäcbar. > 

Negl^gens ne qua populus laboret 

Fare§ privatua nimium cavere ei 

Dona praettniii cape laetu» kor 09 : 

«itfht w^ dfo Uabüdlflbmiig aa bäfSUa, aondara waB ar dia faa daa 
Bmmtßkvm fumiriln^ LoNun für ftaMgar «ad üMKpmmt «» ii«b at^ 
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klaren mDit,s.4ie«Bt(uhrndteittBrorteroiig4er8t«k[e in dies. Jahrbb. a««« 
O. 8. 53 %• dmrm üb, IV. carm. IV wurden wir nach Vs. I o. Vs.i etefiMAi 
durch Conmatainterpoiigirt haben , wie dies auch von Orelli n. Haupt ge- 
■ckeliaB ist; denn die Worte enthalten nichts Parenthetisches, als was 
sonst auch mit dem Pron. relat. eingeführt wird. Auf solche Weisa darf- 
ten auch Vs. 18 — 22 die Worte: quibua mos unde deductua per omne 
iempus Amazonia securi dextras obarmet, qua^rere dhtufi^^ nec scire fas e»t 
omnia ^ n[c\it in PharJblese stehen, wobei freilich auch Orelli und 
H a a p t mit ihm Hand in Hand g:ehen. Denn hier öciiliessen sich die 
Worte: sed diu lateque victrices catervae eonsÜüs iuvenis revictae semere 
ttc, gleichsam in Opposition su deni, was der Relativsatz gebracht hat^ 
au das unmittelbar Vorhergehende an und halten sich an das blosse End- 
resultat, 8. diese Jahrbb. a. a. O. S. 55. Vs. 36 desselben Gedichtes hat 
Hr* Schmid mit Jahn und Orelli indccorant beibelialtrn. Kritische Be- 
denken gegen diese Lesart hat Ref. bereitij früher in diesea Jatirbb. a, 
a. O. S. 56 geltend gemacht und auch Hr. Haupt hat dedtcurant jetzt ge- 
■dirieben. Vs. 65 f^g. hat Hr. Schmid extet statt evenü der meisten Ba« 
«bar geschrieben und sodann prüruet und geretgue oatüriich beibehalten, 
wi* 9mA Or«Ui getbaii h«U Um scheint «xist swar fSv din ütora 
Zeit lüslit der Analogieen sn entbebren , aber gerade dadurch den V<h<<- 
dacht eines Glesseos aaf sieh an laden , well nachweisltch in der Vulgär- 
sprache selche Fonaea^ welche bei Appnlejas nnd den SpStern aaeh 
wieder in Schrift sieh seigtea , alleseit in Gebranch waren, ein Glessalor 
alse Mcht wtnk, die Lesart der beglanbigten Ueberiiefemng, mit eoiet 
erhiaren Iconnte, dagegen Hcras wehl nicht leicht in einer Ode diese 
Pern gebraocht haben awchte. Ich machte alse lieber mit Hanpt «senil 
awriicknifen nnd so dann eher auch proruit nnd g^erit^net wdche Prae- 
sentia handschriftlich weniger beglaubigt sind, aufnehmen, alsevlet schätzen. 
Deeh genug hieryon. Wir wollen noch einige Stellen aus den Satireii 
hervorheben. Sattronim Ub, L sat. L Vs. 29 hat Hr. Schmid die Jahn*» 
«ehe Lesart: Perfidiu hie eampo im7ef , also beibehalten, dass er tot und 
nach per/ldu« ein Sternchen gesetzt hat, worüber wir weiter nichts er* 
fahren, da der Ausgabe kein Vorwort, nicht einmal das Jahn^sche der 
▼ierten Ausgabe, vorsteht. Nach des Ref. Dafürhalten kann hier nber^ 
haupt kein Zweifel sein, dass die Lesart der Bücher: Perfidus hic caupo^ 
tniles etc. die einzig richtige Lesart sei , welche auch Haupt mit vollem 
Rechte behalten hat. Die Gründe für üud gegen diese Lesart sind schon 
so oft abgewogen worden, dass Ref. nichts Neues sagen konnte, wesshalb er 
demUrtheiie des Lesers füglich die Sache überlassen kann» Autfalilger ist es 
beinahe, dass Hr. Schmid weiter unten Vs. S8, wo Jahn die nach des Elef»; 
üebcrzeugang richtige Lesart Non nsquam prorepU et Ulis uUtur ante quae- 
gilis patiens aufgenommen hatte, jetzt mit Orelli und Haupt dahin geän- 
dert hat, dass er sapiens statt patiens aufgenommen. Die Lesart der 
meisten Bucher patiens ist hier allein einer strengen Kritik gegenüber 
stichhaltig. Wer hätte, hatte in den alten Handschriften snjmnt, was, 
eWflichlieh bAtoachlet, keinen nnpasseaden-Sinn giebi ond ein allgemein 
' ¥«iitlndllihai Wert ist, geschriohcn geitaniciiy wiHkirUeh «dar ktMm^ 



lieh dAfSr potfsiii «i»g«i«t>tY G«w!m Niemand. Nun hat tum fir m* 
fiau die Stelle dea Heaiod %. ntd nfU^. Va« 778, ora % 
d^lM^m» geltend gemacht. Das ist recht schon, nnd passt bei Heaiod 
recht wohl. Jedoch nicht io bei Horas* Dieser hat jene hesioMaclie 
fiidUe weit und breit genog wieder gegeben mit den Worten : Sienf par- 
mim — mmgmi formka labom ora irakU fnodeumqiu f9M mligtu adiü 
aeervOf quem siruH haud ignara ae non incauta pUmri», wo daa bo-l. 
aiodeiache tS^ig durch die breite Umschreibung: hmtd ignara ac non in- 
cauta fxiturij seine voHstärtdigste Erledigung gefunden lial. Kn scheint 
uns demnach nicht sehr passend zu sein, wenn mit den Worten; Quae 
non usquam prorepit et Ulis utitur ante quaesitis sopient, nochmals der 
hohen Weisheit jenes Ameisleins gedacht ^'v erden io!l. Hing<»gen 
sagt poliens, die Lesart der meisten Handfchrifteu , das, worauf es hier 
vorzugsweise ankommt, dass die Ameise zwar weise zur richtigen Zeit 
Nahrang für den Winter einsammelt, allein wenn die schlechte Witte- 
rung des Sturmes dann eingetreten ist, nicht hervorkriecht aus ihrem 
iSchlupfvviukel und das früher (Jcsaiumelte eingezogen und sich zu- 
rückhaltend genieaat. Hier ist ihre mit potient am beasten bezeichnete 
Handlungsweise gerade daa entscheidende HomeDt in der Yergleiehung, 
und aua aoldiem Grimde auf jeden Fall die Leaart potiena Toranieliea« 
An dem adjcctiven Gebraadie dea Wortei, der hier iiiebt einnal im volf 
len 8iane des Wortes eintritt, wird doeh gewiss NieoMod iweUein. Da- 
gegen heissen mir es gut, dass Hr. Schmid Ys. 88 mit Jahn nnd Meinakn 
die Lesart:^ it cog-nafet efe., wofür Orelli, aoeli Haupt An si ee^ 
^«fe» sie* sdireibea, beibebaicea hat. Aneb Vs, 108 kann Ref. weder 
Hrn. Hanpt beistimaen , der gesclirieben batt Aliie «nds nUi redto^ fvl 
iisaiei iit noortity so prodet sie., aeeb Hm. Sehsiidf der ^t Orelli 
sehreibt: JUiie «titfe «5», rsdso; nsmo «t nvoma «e pre6et sie«, senden^ 
tritt vieloiebr Jahn ond Meineke bei, welebe aaeh den meistei^ 
Büchern lesen : llluc , tinde abii rtde», Nemvn ut mfortu se pro&ol etow^ 
In der Leaart dea Cod. Blandin. quartus erkenne ieh blos ein Beatreben» 
das Bade den Anfange Qut ßt etc. gleichförmiger zo machen. Dagegen 
billigen wir es, wenn Hr. Schm. SaHfm üb. L aat. lY. Ys. 26 mit Jahn 
die Leaart: aut oh avaritiam aut mitera ambitione laborat^ welche Orelli 
gut Tertheidigt, beibehalten hat, wahrend jetst Hr. Haupt aut ah twari- 
iia aut misera amhitione lahorat schreibt. Auch ebendas. Ys. 39 heisren 
wir es gut, dass mil Jahn ht-ihehalten worden ist: dederim quibuB eut 
poelas, wo Orelli und Hau[>t poetis statt poetas lesen. Daa erstere läaat ^ 
daa Prädicirte etwas selbststandiger erscheinen, was hier sehr passend 
ist. Auch sat. VI. Vs. 47 können wir Hrn. 8chm. nicht beipflichten, wenn 
er jetzt mit Orelli nnd Haupt sum statt «tm, was Jahn und Meieeke le- 
sen, aufgcnomnien hat in den Worten: Quem rodunt omne§ Uberimo pairt 
nolum, nunc, quia stm (t5<, üfaeeenat, ccmv»c<or, ut oltm, gu9ä mUd 
forertt legio Romana iribuM, Die Gleicbmaaaigkeit der elnaakian Q8n-> 
der, aof deren Brbaltnng hier gerade sshr Viel oder tiefanahr Alias a»^ 
kämmt, eapfiahlt den CenjnneliT tot allen. Die Lasait der Biehat 
•ahwanfct nnd ist iirsoldii» Fallen, wegen dar laicbtan Vnfwinihiahwg^ * 
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keineswegs allein entscheiU^nd. Doch brechen wir hier ab. Wir babeii 
Kru. Öchniid nur einen Bewei;^ unserer Auliuet Ueamkeit mit diesen B«- 
aierkongen geben ^vollen und hoffen , daNS er MusAe babea werdo, aneh 
fernerhlit &ätne •äutgtalt dem Texte des Horaz zuzuwenden. Er wird ge- 
wiss bei einem neuen Abdrucke immer wieder Manches ändern ^ anders 
interpuugircii mii>.-^eü, kmmh äcIuc Au^j^abc tüil^-iahicud äcüritl mii dL-in 
jedesmaligen ^Luadpunkte der Kritik finden soll. Dann bitten wir ihn 
auch in einem Vorworte Rechenschaft über sein kritisches Verfahren im 
Allgemeiaän so geben, vi«Ueiclifc ftuck eiaea Index Nowtiiuimy dea man 
f«MA« B«rM ongcri ▼«miiifti antiilSgMi. Von lat«ifi«' DkhtM tm4 
Mieff«v^fcl«<diMer6aanloag eradii«n«fls Se*, P/ opertü ehgkUk BM^ 
M9wmf*ieU^ KtiU IV 116 8. 8**. Pr. 6 Ngr. Hr. Dr. hal iwk 
M fiarattigab« da* aebr TaniorbeoiBQ Taztas des Pro[lartina «il Realit 
iMfidMi aa die Kntik Karl LaehMaae^a und Priedrich Jäeeb*a aflaebtiee^ 
aenmd flar dana TOft dem haadacbriftlacb fiberlieferteii Texte «bwelehetf 
aa aiicett geglaobit wo die Verbaueraag, die Yen Andern vorgeadUage« 
war oder die er aelbat gefunden bat, eine wirkliebe Verbessernng tn nenneM 
war. Dftvea giebl er in Vorwert S.III^IV die adtbigeReeheaachAft« Seine 
icnfgibe eaipfieblt aieh aebr webl aoni Hand« ood Schafgebranoke« Bineil 
aeb^F würdigen Vertreter bat In dieser Sammlung von den latein. Dichtern 
an h O V I diu 8 gefunden, TOn den bis j< t/t 2 Bändchen erschien« n sind: 
P. Ovidiua Naso. Fx rcrogniüone Hudol phi Merkel iL Tora. Iii 
Mtttamorphoseg. Ton« Iii. Tristia. Ibis. Ex Ponto liber, Fasti. Halieu- 
iica. iV u. 317 S. X u. 342 S. 8^ Preis 1. Bdchn. Ngr., 2. Bdch^ 
10 Ngr. und daraus einzeln Triatium libri V. ?)^[ N;;r,, Fastorum libri VI. 
5 Ngr, Der um O v i d bereit«; hoch verdiente Hr. Herausgeber hat den 
Text der Metamorphosen in dieser Au>-n;ibf! tifi< h zwei Plorentinrr Hand- 
s?chriften des ei Ilten Jnhrhnnd'-rts mul einer iM-furter llaiidiclirift , wel- 
che er ins zwöIUl' J;iliriiuii('<:rL .'-ftzi, .^or^^f.iUi^r cun^tituirt und in dooi 
Vorwurte von st-inciii kriti>cUöü \t'ilülH eM\ geuaue RecUcnschali abgelegt. 
Wir miisfien es Anderen überlassen , iirn. M. ins Kiniteliie zu lolgen, 
können aber nacli iill^emrin'^r Rinsirht und thi:il\^ ci>'.> längerer LJeuutZung 
der Au«?,^abe versiclM-ni , dass \>ir zwar Hrn. M, nicliL libiMMll fiab«n bei- 
ptlichlcii können, jeduch iu seiner Ausgabe, die sich auch duicii äussere 
Correctheit vortheilhaft auszeichnet , einen Fortschritt in der Kritik dei: 
Metamorphosen gefunden haben, wie man Iba anter dem besobeideoMl 
Titel einer Recognition niebt leiebt ertlrartet/ Hit» derselben Unaiokt^ 
wie In den MetanoFpboaett, bat Hr« M. ao^b In ded*in3. Biadcben ent* 
hnllMieii » in Bxlle abgefaaeten Gedichten dea O^ldioe gearbeiiet. Zwato 
wttr die Netia reo der Eziitens einer Florentbidr Hända^hrift der Tjth 
elfcn^iaBe dem kebaien oder eilfiten Jahrhundert sn apat ind*n Ohre^dea 
Hm*; Bfffaaegeberi gelangt, und er kennte mir'eini Verglelebnag de» 
lifr'eieiea Veree nna den aweiteo Bnebe" nnd d«tr 6- «reten Briefe dea 
dritten Baabe« von Jenef Handsehrift benntsen, dodi 'bab^n nneh ae dl^ 
THitien nnd die Ibla dareh aeliie TexteereTiefton nf^ wenig gewenneü« 
TOTsigiieber diplenatisdies Hfilfenlttel atand iljtfn bei den Blieben* 
A# IMe <a Gebatb dnrcb die Hamb vrgar Handa^iirift Miadadi nnd»» 
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tM JahrbODdert, .welche er In 4er Vorrede & IV fgg. genau beschriebeit 
und bei Beatimmnng des T«»xtes aufs Sorgfaltigste benatzt hüt. Di* 
Faeien, uro welche f<icii Iii-, Merkel bereiti? durch die zu Berlin im Jahre 
1841 besorgte Ausgabe grosses Verdienst erworben hat, haben auter »ei- 
ner Hand auch h\ dieser neuen Ausgabe vielfach gewonnen , indem üiili; 
durch die Güte tles Hrn. Dr- Keil zu Hnlle die Vergieichuni; sweier Va-. 
tican-Uaiidschrifun sa Gebote standen. Möge der Hr. Herausgeber bald 
ifi den Stand geseift $eiu , ein Gleiches für die Gedichte des ersten 
^ndcbens, die von unserem Dichter in ungebrochener Jugendkraft und 
■lit jagendlich überäpiudeludeui iSIutliwiliea ge&chiiebea, eben de&sbalU 
sein eigeu^les Dichtertatent am unrerbülltefitea zur ScUan tragen , zu lei-r 
stea DDd uberbajipt seiiie Mubwaltang deo Gedichten des Ovidioe auck 
fernerbia ftugedeibea XQ kimt Amumätm «i^d YOft lnieiiiiaebeB DicbtecA 
bis )etsi aodi «fmbiMieiit Fkotdfi AuguiU Ubarti fakukm 
pime fuum 4>tUrm tum iiovm atque rttüMMm» Ad opUmenm^ Hi r mm 
ßdem mofiMdl olgua il« f»0Sae.«ilii $1 ftMia prarftiUi» mi CArltKa- 
nM9 Timotk^uM Dr9$$Ur. ViUtt.8A8.6^ Pr. 3% Ngr., «Im Hh 
iMi Zweck» VQllkoMeD «nttprcditii^itTeattMieTifidii^ weUib« miA h$Hß^ 
den 9» die OreU&*Miie Anagabe aMgewUoMeB bit* Voo einer «ehr ieli". 
lignQ Arbeit legt |ero«r Zeugnii^s al^ dU Ai«gabie 4«i JMen^t IM! 
iumnalis aaiitarum libri V, Reeognoidt 4dolphui tttteßk^t^ 

mann. XXV a. .106 S. 8"., in welcher der Hr. Herausgeber, der eiiil^ 
durch seine fruhevee Studien über Juvenal^ ait deren Fracbft die gegen- 
wartige Ausgabe anzusehen ist , dem groflseren Publicum bereits Irortheil- 
baft bekannt gemacht bat, den Text der Satiren 4«e Jiovenei nach dea 
▼en ihm früher geltend gemachten Grundsätzen in engem Anschlösse an 
die Lesarten der Handschriften wiedergegeben und in dem beigegebenen 
V'Orvvorte kurze Rechenschaft über die von ihm gewählten Lesarten abgo-t 
legt bat. Seine Arbeit wird, wenn man auch in Betreff einzelner Stel« 
ben bisweilen anderer Meinung sein kann , immerhin als ein dankenswert 
Vber Beitrag zur Trxieskritik unseres .Dichters aazuerkennen sc in. 

Wenden wir unb ab zu den lateinischen Prosaikern, so finden wirzu» 
nächst die Historiker .tochtig vertreten in folgenden 13eLirbeiiungen Cat* 
^tiiü Caesaris commentarH. Cum supplemcnHs A, Uu Ui et aiiorum^ 
Beeognovit Fr an ciscus Dehler. Villu.'lÖO .S. 8". Rü. IS^/j^Ngr., ein- 

sein i>« öäUf GalUco 6 Ngr., bdlo dvili 6 Ngr« Pef bekannte Hr. Her«, 
ausg., welcher in dem knr;sen Vorworte RaeheiMebaft sebiem VerM)r4ii 
abUgt, hi^ mU voJlAvlUtbte^seeScbit ifi di^ Nipp er de y'tcbe Tw^ 
tAsreemsieB geb«itap«,elii«i>dedi eigen« VerMprnfigen a»d yerbeaien 
i;QngeD4ei Tevtea gM# wwech Be aae n » fad eelie AvpklM^ffifbijhHMV 
eiehl nwt etoaa aebr laAere* Te«i; eoaten bringt ««ah fir de« iM Üf n 
^jel h a t< i»w rb<a UtfMaa»nHe4«gehdüB «8ia«««Jft«end«tf«ii»« i m ^v n my 
gebeaa« :wi«..iik «i ielir(4>IUlgen» .deaa jgim Hr. Hacati^ ««aper da« |«n 
Yiabl|iek«afc.lta«a«i?feb&abriftaa «««d«igtaii/Milfiao .fefaeMadanar V$H^ 
ikutMim Jaia^eiMsb0Bl7«A«rnnton««Hi^«ia«bdle Fragmisot« d a ««« |*# |^ 
Wu^tffteiad HUiine' g, M8i-«d60, Terbnnden hat, so y«rmisse« info 
ism^.Mim4 Sn äm 0 wlat ji«f»go. .IKieU«lflifLCfißttl.«a/iaff Vjri««|[Mk 



hing diesen einem neuen correcteren Abdrucke, der denmäch*: ver- 
attbidliet werden wird, btsizugebcn. An Caes a r utojge «ich zunächfct N s 
pos Anmheii, welcher ia folgender Ausgabe er«chienea Mt: Comelii 
Nepotis Uber de exceUetUibus dudöua esterarum gentium cum 
•Mr CMMrii 0t jhUri m iftf« 4t kklorku' t«M* et olfit «mnrplif. Jlf- 
eogimk Mui. Di€i$9k. i06S. 8^ Pr. 2^^^ Ngr., n w«l6her aiifer Ter-* 
•hrter Flrepsd «ine^ wio e« fidi von Mlbat ▼•ntaDd, haoptfieblieh an dm 
Kipp«rd«jf*«che TaattMrecMiaion licb mmoUieaieiide Revidao iIm Textes 
gab, die j«docii tin eigeaM Mlbttataiidige« Urthaii far ainsaloe Püle nicht 
•niateUoM ftnd dettlialb «Iimd Text bietet, wie er einer toicben Autgabe 
irertagaweiae aol^omBt. loden wir deei Hm« Berauagelier far einea 
Texleeabdritdk oMere Büecelle X VU ia jinkh Bd. XVIi. & 620 Igg. 
freaadticheo Beachtung empfehlen, sprechen wir aoch die lieber- 
MOgong aua , data der Hr. Verti bei seinem eifrigen Bestreben , die Voll- 
kommenheit far seine Leistungen zo erzielen, eben dadurch leicht den 
Midiinder Nachdruck seiner Ausgabe, der sich noch besonders doreh die 
Uareraehämtheit an den litterariächen Pranger gaatellt hat, dass er sei* 
ner Auagabe die Worte : CuravH R. Dietschf vorgesetzt hat, zu Schanden 
machen werde. Demselben Verf. verdankt diese Sammlung ferner: C, Sa- 
lusti Crispi Catüina et Jugurtka. Recognovit R u d. Dietsch. Ediiio 
secunda correctior. 74 8. 8". Preis 3^ Ngr,, in welcher der durch seine 
grössere Ausgabe dieses Historikers hochverdiente Hr. Verfasser einen 
neuen, berichtigten Abdruck seiner trefflichen Textesrecension gegeben 
hat. InHices ISominum wären jedoch wohl auch noch bei Nepos t>o wie 
Sala 8 ti u 8 zu wünschen. An Salus tius möge sich sein Rivale L i v iua 
anreihen. In einer sehr vorzüglichen, auch ausserlich sehr correct her« 
gestellten Textesrecension erhakcn \>ir diesen durch einen Gelehrten, 
dessen Yerdicnsle uiu «Uesen Historiker bereits aligemeine Anerkennung 
gefunden haben, in folgender Ausgabe : 7Hti Livi ab urhe oondka i»6ri. 
Recognomt Wilh, fFeisaenborn, Pars L Lib. I — VI. Pars II. Lib. 
VII— X. Bpitom. üb. XI— XX. Ub. XXI— XXin. Pate III. Lib^ 
XXIV— XXX. Fara IV. Ub. XXXI-.XXXVIII. Fan V. XXXIX 
— XLV. Bpitooi. lib. XLVI— CXL. Fara VI. PragnenU et Index. 
XVIIIa.3&i. XXa.d71. XXIVa.368. XXIV «.376. XXIV. q. M. XVI 
110 8. 8**. Freie Jedea Biodchen 9 Ngr. Da llber dleaeibe in onaera 
Jalirbb. bateiti Bericht entattet werdeo laC^a. Bd. 63.8. 368 fgg., glauben 
wir aelbri m Cor tin • ibargelieii sa Iceonen, der in folgender Aoagabe 
enehieoeB CuHH MU^ de gwU» Alexundri Magni rtgk Hth 

etfdonum Ubri qui tuperaunt octo, Recog mvU Henr. Eduardua F099, 
XXIII 0. 371 8. 8". Preis 9 Ngr. In dieser Ausgabe hat der Hr. Verf., 
welcher bereit« seine Grundsätze Sber die Kritik des Curtins doreh 
seine ßpitiolm «d M, MüUeüiuM (Altenbnrg 1816) itand gegeben hat, 
MMb der gfüiaeren Itritiscben Ausgabe Zumpt's eine sehr schone Bpitcrisis 
fehalten, über weiche sein Vorwort 8. III — ^XXIIIausführl. Aaskunft giebt. 
8eine Ausgabe wird eine Vergleichung mit den neuesten LeisLnnfren für 
CnrtiuR ruhmlfob aushalten. Auch seiner Ausgabe wäre ein Index Nomi- 

a» wonichaBy wie aia aoiober mit Kecbt der ioigeaden Ausgabe des 
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. VelieiDs beigegeben Ist; üf. Veliei Poiwrodi 99 khUfrh§ Momth^ 
n09 od M. Vimmitm eo8. Hbri» duobu$ quae »uperfuni, Reeemtät 

et rei*üta indicem lorruptetissimum adieeit F riderieut Haasey Prof* Vra« 
tislav. "VI 0.124 S. fe^. Pr. 4fo N^^r., in welcher wir einen, wenn auch bis- 
weilen ziemlich kühn vrrand<;rte[i, im Ganzen jedoch gut constituirten Text 
des so verschieden bcurLheilteti rüiuiBcben Historikers erhalten, für welche 
Leistung das gelehrte Public jm, w enn auch in niehreren Stellen einer andern 
Ansicht noch Raum gegeben sein dürfte, dem gelehrten Heraasgeber Tol- 
len Dank wissen wird. Einen nicht minder würdigen Vertreter hat Ta- 
citus gefnnden, dessen Schriften bereits vollständig erschienen sinds 
C, Cornelii Taciti opera quae aupermnt. Ex recc gnitione Coro Ii 
H almii, Tomus prior annale contmcns. Tomas posterior historias et 
libroa minores coniitiens. XVIII u. 330. XVIII u. ö2üS. Ö . Pr. eines Jedeil 
Bfisdcheoa 9 Ngr., besonders abgedniokt de Germania ^ jigneola, dialo- 
guä orotoHk» 4% Ngr. Der Rr« Herausgeber, dessen herrorragenM 
kritiscbes Talent bereits «llgeniein anerkmint ist nnd nnsereS'Lobes oiehl 
bedarf, bat dnreb seine Textesrerision sieb ein oabestreitbares Verdienst 
um Tadtns erworben. Da die Grnndsitsey nadb denen er hierbei er- 
fahren ist, theils dorcb seine Recenrfeneni welebe in ^Kesen Jai»rbb...1ril* 
ber ersebienen sind, tbeüs dnreb seine Vorreden, die deneincelnen Bind«- 
eben beigegeben worden sind, biolinglieb festgesteUt erscheinen nndaneh 
bbne unser Dasntbun lelebt als stiebbaltig ansnerkennen sein mSehten, so 
wurde es unrecht sein, welken wir hier mit iba neeb Sber.Bltta^ 
nes rechten. Wir beaierken deesbalb nur noch, dass einige anfÜUi^ 
gere Drackfebler, welche sieb wegen fintfemnng des Verftssers ▼om 
I>rDckorte eingeschlichen hatten, bereits erkannt und in einem demniebst 
erscheinenden neuen Abdrucke sorgfältig berichtigt sind. Dankenswertli 
ist ferner die Beigabe eines sehr vollständigen indto kktorieu» am zwel^ 
ton Bändeben S. 270 — 320. Nehmen wir hierzu nnr noch die dieser 
Sammlung angepasste Aufgabe deir Entrop ins von Dietsch : EutropH 
breviarium historiae Rornanae. Editionem primam cvrnvit D etl. C. Cr, 
B aum g arten-C'rusius alteram Henr. Hud. Dietsch. VIll u. 96 8. 
8°. Preis 21/^ Ngr. In derselben hat der neue Heratisg. eine sorgfältige 
Textesrevision veranstaltet und von seinem kritischen Verfahren in seinem 
und seines Vorgängers kritischen Bemerkungen 8. 79 — 96 Rechenschaft 
abgelegt. Ks bleibt Ref. nur noch öbrig von der von ihm gelbst für diese 
bararalung übernommenen Ausgabe von (^icero's Schriften kurze Nachricht 
au geben, wovon bisher erschienen sind; M Tullii Cicetonis scripta qttoe 
manserunt omnia. Recognovit Reinhol dua Klotz. Partis 1. vi}l. 
i. eonttnens (t^ros IV ad C, Herennium et Ubroa II de tneenfwne. Porrif I. 
«Ol* IL eOMdien« ÜNvie de oretore im '^), BnOum^ OnUtaitm^ topiea^ de pär- 
fStSeke omfoHls üMjgtm, de opthno genere atalonm pmeeakm. XlCX^III 
«,907 8, XVI 0. 906 8. 6^ Pr. des I. BMcheas 11 Ngr., dann» elmMn 
die JUeforIpn nd C nwemhm d Ngr. He to e ewffaM o Kbri 6 Kgr. <ftre& 

^ ''^^) In den ersten AbzSgen steht auf dem Titel fälschlich quaituor 
WtKhto Pelüir ber^ In den Platten Terbessett woidnnr ist. - 
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*iem zweiten Bändchens 18 Ngr. , einxeln de oraiore Libt i 9 Ngr. Brutut 
ö Ngr. Oratcr 3^ N^r. Topica^ pat tUiünca ^ de optimo gcnerc oratorum 
'6 Ngr. Denn da die kriliscben GrundaäUe des Herau«g. 4eQ Lesern die* 
Mr Jahrbücher hiolingUcb bekannt «ein werden und ihre Airvvw^QQg auf 
üe einsttinen SohrifUn Cieere*! ta der y«rr»4<i su jedem ei«ll«lw.B|o4- 
«Ima «hm biMlMlM ])«rles«ng findet, m wif4tt M iMKiiig feto, .Uer 
Mfliida WeiltMe IMHMir m epmhen« R^f* UwiAt deMbnlb lUNr^ iIms er 
iidi MHMtl «I dM lMiidedif«ftli«ii IMerUeferto bei 4er faiti* 
eehea Feetotollong dee Twlee gebftltaA.b«!» «ber kebeiwec» den Bim 
4tr eiMdae« Stelle« Mlbii TtriMMbliiiigi m .b^bea cUoU, eia V«rfeh- 
in der TeilMreTleiMi der fteden« die d«ia«f^il mb^ne« 
«•eideo «m1 In wtkkm er rlellMli Gelegealielt gehtbt hei» Tep lein«« 
MImtm Tes«e.«imit«bflaf flliBb oodi mehr beMMtotliia wird. 

Vo« dui Uieiniacben Clasflkerii w«rdeii eneter den noikweAdigeii 
Verleetaonge« demichai ia dieecr Samminng erscheinen: TcrenB rea 
PUckeisen, iAMm yfcn B ara^jB^ Catull und von B. L. ^on 

Lentsch, Ptnim von Hackernann, die ScHfiwe» rei rmtka^Vf 
Keil, Sttuem Ton Fr. Haase, der ältere PUniua von Ladw. v. Jaa^ 
der jüfi^^e von H. Keil, Oellüt» von Herta, Ju»1in von Dubner u. 

w. Man kann aus dem, waa Ref. über das ganze Unternehmen in sei« 
nem kareen Berichte zutsammengedrani^t, hat, den grossen Umfang leicht 
erkennen, den da^^elbe bis jetzt gewonnen, und daraus die grosse 
Wi^tigkeit abnehmen, weiche diese Classiker-Sammlung für die prak- 
tiicbeSeite der philologischen Wissenschaft überhaupt hat; dabei mag man 
■ich über den Muth und die <rut.> Zuver:»icht zu den clasi>>schen Studien 
frenen» welche die Veriagshandlung in einer mehr denn verbäng^issvolien 
Zeit die erAten Vorbereitungen und VornahiDen zu einem so j^ro.sscn Un- 
ternehmen ergreifen liess. Da das grössere PubHcum , geielirle Ansuiten, 
itohe Re|rierungsbehörden in den kaiserlich österreichischen Staaten, im 
KÖnigrei'^h Sachten, in Kurhessen u. s. w. bereits die volle Zweekmaa- 
aigkait der änsaeren wie inneren . Binriiilitiing dieser Auagaben an- 
mktmt leben ^ glmbt Ret, kein Ißroem Wert nr Empffhlang de»- 
rtlb« sagen M dflcfett and fugt mr b«lt diM die y«rl«(ib»iidlnog majis- 
geeelai begibt iai, bei jcd«» neuen Plttttambdmeb« den Teist «erreetor 
m tfeteii» Win dien b^ den n^ta In Mnltft gelmenen Anetoven b«« 
mite ^inebidbeA iit* [J{1 A'.] 



Cmtm im grieebisohon Hpnebflnterncbt von Feldbaumh und ^^Sgflt» 
Fünfte AnBege. Heideiberg. Äkadeaische Verl^gpbochhnadiang C. 
e*. Winter, mi. VlII u. 216 S. gr 8. -~ Die m «ni Ib^wd« Cbrt* 
•tonttbie, welche so eben in ihrer fünften Auflage erschienen, ist, wie 
dar Titel besagt, für dfe ersten swei Jahres-Cnrse dea griecbiaohen Spracb." 
nnterrichts bestimmt and soll dieSchnler aof die Leetüre der griechischen 
Classlker, zunächst des Xenophon, vorbereiten. Sie enthält daher 

nicht mehr und, aktU^^bfrererea, nl« in den ^ew dieaer ecateo zm^ 
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darf. IMei itl i>glrfdi &m MRrm, V«HP. bw^rfiht^H w^dw^ iü 
UdbQngibeiipi«lt« «iii«!! solclitii Cafaiif %m ftb«it fli>' hakrm 

Bad Mi31«r wimcbannrarÜM AbiraoMmif ataAUbdaa kaas^ 

Dar art«« Caraat (8. 1 bia 74) ealhiH Uabaagaa flr üa A»* 
«flacar. iMa Mfpfab find OMfaft aaa^ltao OaartharaaalaaBHMy baHaft 
aich genaa an die granNaalMabaRaihaalblge and baabaabtaa ta jedmai»» 
zelnea Theile den stufeoiveisen Gang vom Leichteren sam Sdiwarerea« 
Jedem einseinen Paragraphen der griechisehea Beispiela iiad daitaaba 
Beitpiele belf egebaa , welche die in daa grieohiscben Sälaan ^agbaaiBiwi» 
den Worter, so weit als thnnlich war, in andera SalsverbSndongea wia^ 
der in eich enthalten und nicht sowohl zu einer «cbriftlicben Uabar«> 
•etanng, als rielraehr zar mnndItcVen üebnng dienen »oU^n. Durch diese 
üebting aber \>ird, wie von den HHrn. Verff. mit Rec ht bemerkt viird, ein 
doppelter Zweck (»rrcicht. Ks werden nämlich die genannten Formen 
durch die in diesen lieispielen vorkommenden verschiedenen Kicxicmen 
eingeübt, und der dem Gedächtniss einzuprägende Wörtervorrath , wel- 
cher bei dem Sprachenerlernen so notlmendig ist, wird dadurch leichter 
erzielt, dass der Schüler mit mehr Aufmerksamkeit das Wort betrachtet, 
welches er zunächst in einer griechischen Satzverbindung kennen lernte, 
dem er aber alsbald in einer andern deutschen Satzverbindung wieder be- 
gegnet. Doch wurden diese deutsch-griechischen Beispiele nur so weit 
fortgeführt^ als dia griecbiicheo Beispleld aiab uaMittelbar auf die i^n* 
ubung der gramaiattidian Forman baaagao* Damit ist jedocb dar fart> 
^«aatcta Gabratfcb dariaiban ocbeli dam awattan Tbaila dar Cbraatamatbia 
kaiaamegs aOBgetfebloMan. Nor wallten dla Harran Var!iua«r abaidiCKdb 
kalna sniammanbaagandan griediltcben Eiardflan gaben, 

0ar awaiia Car tni Ut für Gefibtara baitinimt. Dar fAbfiinf 
deuralban ist aa badaotand, daai ar für dan iwaltan Caraaa biareiaftandan 
Stoff biatett swel-, wann »febt d raimal mit dan Bafipiclan sv watbaaliii 
Am la mabr da aof d!am Scnfa dia cnrsorisebe Lectfira nicbt swadcait»- 
aig ist. Bs entfaSlt derselbe: Aesopische Fabeln in zwei Sammlungen 
(S. 75 bis 87 und 8* 113 bis 121), mythologische Erzählungen (S. 87 
bis 103), Schilderungen aus d m Leben Alezandar^ (8. 163 bia 113}| 
Anekdoten and Krzahlungen (S. 122 bis 144). 

Die 8praebricht)gkeit des griechischen Textes wurde ron den Her^ 
ran Terfassern sorgfaltig berücksichtigt und namentlich in der ersten 
Sammlung der Aesopischen Fabeln manche Textesverbessernng angebracht. 
Wie die einzelnen Beispiele des ersten Cursus mit proser TTmslcht und 
einem sicheren Takte gewählt sind , so sind os auch diese grosseren Ab- 
schnitte. 8ie spreclieii durch di<^ Mannigfaltigkeit Ihres Inhaltes dem 
tSchiilcr sehr an und erhalten das Interesse desaeiben an dem dargebotenen 
Stotfe stets lebendig. 

Das beigegebene Wörterbuch (8.J45 bis 216) ist so eingerichtet, 
dasR bei den unregelmässigen Verben, namentlich bei denjenigen, welche 
In dem Buche wiederkehren oder überhaupt hSufig im Gebrauche sind, 
gleich die Hauptformen der ab eichenden Tempera aufgeführt werden, 



M dtm 4m MidMdiia|fM M Crtitealili mam Tkeii «riptTt no^ 4er 
(Mdhr Mdrt«r dalm («tebfll .ifint, ah den Mmrirai te Wortb«. 
dleotang anoli dtm WArtfornie» sieb m merken und slaoy wie er in La^ 
teinisehen aiu dem Wortcarbnche capio, cepl, captiin, oapere lernt, so 
hier seUi kttfißtamf lif^ltoßm^ iXmfiop^ ttkrupa zu lernen. Aach die in bei- 
den Curseii vofkeaiiMnden Elgeniianen sind allei meist mit den nöthigen 
gescUcbtiielMn, geographisckea, ■ytbologisciMii imd iUinliclien Neehwei- 
awigen anfgenommen. 

Da dieses Schnlboch bereits in seiner vorzngHchen Brauchbarkeit 
sich bewährt hat, so haben wir dieser Anzeige, deren nächster Ziweck 
ist, anf dessen Erscheinen In seiner neuesten Auila^re die Schulmänner 
aufmerksam zu machen, niehL'i weiter beizufügen, ais dass dasselbe auch 
durch seine äussere Ausstaltung, ?chones Papier und correcten Druck, 
als Unterrichtobttch sich besonders empfiehlt und der Veriagsbandlung alle 
Ehre macht, • • . . 



Schul- und UniTersitatsnachrichteiiy Beförderangen 

und Eihrenbezeigimgen* 

Verwaltung des öffentlichen Unterrichts in Neu-Russland, 

Die höchste Behörde für diesen wichtigen Zweig der Varwaltttng 
iai das Ministerium der Volksanflclärung , welches mit der Verwaltang der 
gaatlichen Aogelegenbeiten nichts zu thun hat. Diess Ministerium ward 
«rat Ton Alexander gestiftet und war Savodowski, ein kleioroaaisolier 
Hagmat, der auf der damaligen geiatlichen Scbnie zu Kiow ersogen war, 
der erste Minister dieses Faches; nach ihm hat sich Rasamowski, eben- 
falls aus Kloin-Russland, aasgezeichnet, dann Galizin und Schiskow, ein 
gelehrter Admiral; Liwen , ein liefländischer General, wurde später zum 
Miniiter ernannt, um mit miiitärisciier Strenge die Polizei über die Ju- 
gend zu handhaben, da sich damals schon Spuren von demacingischen 
Umtrieben in den russischen Erziehungsanstalten offenbart haben sollen. 
Ein Einwohner von Ncn-Rupsland , der Staatsrath Sturdza zn Ode'^sa, 
welcher nicht nnr auf deutschen Universitäten bLudirte, s(jndern sogar 
eine Tochter des berühmten deutschen Professors Hufeland hciratliete, 
war der erste, welcher in den deutschen Barschenschafien Hocliverrathüc 
witterte , obwohl die meisten derselben in der Folge sehr loyale Staats •. 
Qeamten %od Ton deo Ultra - Liberalen aowahl als von den Ari- 
atekralMi al« du argatan Bvraaiikraten ▼endirlaan worden, d. b. Leute, 
welcba obna Anaahan dar Penon daa Gaieti im Sinne dar Monarclii« 
avfradit arbialtan,' abar kaina nanli ao «Sdbiig» Kaala znr allahigan Gel- 
tmg «pr Untardricknng ^er Andern nnfk^mman laasen wollten. . 

Andi nbart angta man aiab leicbt in Rnasiand von der Grnndloaig- 
%m% diaa^r Baaorgnipa, nnd langa.kat ein w|ibrer Gelehrter, der Graf 



VmawiTf dem MUiiiterion de« UnterrichU sop grossen VoribeU 
WisMilidttft Torgesianden. Er hatte w Gdttiogen ernstlich studirt, sii^ 
nicht etwa, wie andere Grafen nod Bornn, lediglich itiidlienahalber aaf 
der Universität ao^elialtra« fir war e!n gehilde^r Phiiolog, und 4% 
clataiflcbe Litteratar war Ton ihm eifrigst betrieben worden. Ihn kaan 
man daher als den wahren Schöpfer des classischen Unterrichts in Russ- 
land ansehen. 8aio Nachfolger ist der jettige Mioister Fant SchiriAsU- 
Scbichmataw. 

Neu-Ru8sland , nelrlips er^^t «seit 1812 vollständig der Türkei ent- 
risaen ward, hat keine Univer!>itat , .^o wie auch überhaupt die Errich- 
tung der eigei)tli( hen Universitäten in llussland sehr neuen Ursprungs 
sind. Die Universitäten zu Durpat und Wilna wurden bei Erwerbung der 
Ostsee-Provinzen und von Litthanen schon rorgernnden. Die Universität 
SU Moskau war die erste, welche im alten Bu^&land errichtet ward, wo 
früher lediglich die geistiiche hohe Schule zu Kiow lich stets eine« groa- 
Keu Hufes erfreute, so dass auch viele LtAm dort ihre wissenschaflliche 
Bildung suchten. Die Monkaniscb« UniTersttat , too dar Kaiserin Elia%- 
betb gestiftet, blieb lang« die eiotige Uaivenitit !d dem eigeoUichim 
RoetlaiMi, bis Alexander im Jahre 1804 die Univeraitilen «n Cbarkew nnd 
Kann stiftete, welcben erat im Jahre 1819 die in Petemburg folgte, die 
an die Stelle der dortigen froheren pädagogischen höheren LebunalaXte» 
trat. Endlich bat Kaber Nicolans ancb für SSd-Roasland m KIow im 
Jabro 1835 eine neoe UaiTersitat «rricbtety nachdem die an Wibm eio; 
geg^en vran . 

Die BnieboBgaanitalteii in Nen-Rnasland bilden den Wirttingakreli 
dea Odesaaer Schnibenirka unter ehiem Cnrator, jetat in der Person dea 
wirltUcben SCaataratha Bngaislti, der frilber sich in der Venvaltong dea 

Straateabanea ausgezeichnet hatte, welche eine besondere Behörde bil- 
det, die noter keinem Minif^terium Bteht. Dieaem Curator steht anr 9eito 
ein Inspector der Kronschulen, mit dem Range eines Staatsraths. 

Die Verwaltung erfolgt durch einen Schulrath (Conseil), in weichem 
der Curator den Vorsitz fuhrt, und sind MitgbVHer desselben der Direc« 
tor und der Inspector dp? Lyrenm'; zn 0(?es8a und der Inspector der Krön-» 
schulen. Diess Colleginm hat eine Rendantur and ein solcbea CanseUi- 
Personal, wi^ es diese Verwaltung erfordert. 

l^iUi r diesem Schulrathe stehen die folgenden Liohraostalteo dea 
geaamnit'^'T Neu-Rnssland. 

Die iiöchste Anstalt ist das Lyceum zu Odessa, zum Andenken 
an dessen Stifter das Lycenm Richelieu genannt ^ welches eine Art Uni- 
versität ist, aber nicht die vollständigen sammtlichen Facultäten hat, da 
hier nnr drei Facultäten sind. Diiector ^leaselben ist der StaatsralU Pe- 
trow, auf der Universität sn Charkow erzogen. Auf ihn folgt der Inspec- 
tor des Lycenms , welcher ebenfalls den Rang als Staatsrath und beson- 
ders die Disciplinaranfai^i bat» . Per «rat« ProfoMor ist der der ortho- 
doxen Rji^ligion, sugleich fSr die Rirebengescbicbte, fwab'lat ein tebrer 
der, kalboliscbe« Religion angeatallt. Per Profeaeor der reban md poH- 
^chen Aritbmetib iat der StaatoraUi Bran , Professor 4er «lM9^Mii<btf 



liHtshrtar «ttd ANhidtogl« i«t Staätoraith tfeckek*^ Pfof. dto Cbemi« und 
'TaiHiMlofie itt 8taat>r«li» Hisbagen» Mfiläf voH B«neliiv; Prof. «l«jk- 
'Physik und physischen Geographie {st SUatstath Levteropalo , ein grie* 
'fbSicher PrOfleasor lehrt die riuafeche Geschidite and Statistik, ein an- 
derer die niMische Litteratur, sammtlioh 8taatsräthe. Professoren der 
praktischen Rechtswissenschaft, der angewandten "Mathematik . der Na- 
turgeschichte und des römischen Rechts, der Landwirthschaft, Foriitwis- 
i«<ischaft und der russischen Gesetzgebung sind wenigstens Hofräthe, bis 
«am Range von Coltegienrathen oder Christen. Ein Adjunct lehrt jetat 
russiiiche Rechtskunde, ein anderer Handelswissenschaft und Staatswirth- 
schaft. Lectoreii sind angestellt zum Cntt^i rieht in der französischen, 
deutschen und englischen Sprache; sie haben den Rang wenigstens mit 
den Collcf^ien-Secretären oder Stabs - Capitains bis zum Collegleiirath. 
Sndlicb sind bei diesem Lycenm noch angestellt ein Bibllüthckar , ein 
Ar2t und ein Mechanikus, Mit diesem Lyceum steht in Verbindunf; das 
Institut der orientalischea Sprachen, mit einem Professor 
der arabischen , türkiacben und peräischen Litteratur nebst 2 Sprachmei» 
itern oder Lectoren. 

* ' Dia Verwaltung der Angelegenheiten des Lyceams besorgt das 
CvHMil dm Lycaomt nater dem Director und dem Inspector, nebst 
itndin Mafhe «oa dar Zähl dar Profeflaoran, woao ein Secretar, Bnch^ 
btilary RantliieiaUir nnd andere Unterbeamte gehSran* * 

Ferner steht mit dieaem Lycenm in Yerbindang das' Ofleäani* 
•'«h« Oentnr^ConUd, ata 3 Can^or^iri mit^r diiai nhengentontan 
Omtor beatehend, su welchen ein Profetsor gehSft, 

Bi iat im Werlte, fSr dieaea Lycenm ein aehr grdsaartigea Ctebinde 
•tt^iifBhreny wen bereita eine eigefte Bancommlaaien besteht: Der Cnr- 
«na nof dieaeof Lycenm dauert 3 Jahre. Die Zahl der Zdffling« erreicht 
gewehnlieh die Zahl ron mehr als 800. J« nacbdeim ktcSi ehier f3r dai ein« 
tder das andere Fach bestimmt, mnss er die b^tralFenden fiH.onden be- 
suchen , wie das Reglement vorsdireibt , und wird jährlich aus den be- 
tfeffenden Wissenschaften geprüft« Jeder, welcher mit dem Zengnisse 
dar Yolistandig geleisteten Pflicht entlaasen wird, kann sofort mit dem 
Grade als Unterbeamter oder Gouvernements-Secretär in den Staatsdienst 
treten, wozu stets Gelegenheit ist, da die Zahl der ausseretatsmässigen 
Beamten nnbescbrinkt ist, so dass er den Adelsrang mit dem Eintritte 
erhält. 

Die V^orbereitnng für diese [löhero Lehranstalt erfolgt in den Gym- 
nasien, deren jedjes Gouvernement eins besitzt; das Cherson'sche aber 
bat deren 3, denn in der Stadt Odessa hat das erste mit dem Lyceum in 
Verbindung stehende Gymnasium, da es über 300 Zöglinge hatte, durch 
ein zweites unterstützt werden müssen. 

Das erste Odessaische Gymnasium hat zum Director den 
dben erwähnten Director des Lyceums, nebst einem Inspector, nnd wird 
in demstflbi^n in 4 obem und 3 V^orbereitungsclassen gelehrt. Ausser den 
^Öff^chkathoUsehen nnd morgenlindlschen Religionslefarera sind angestelll 



6 altere Lehrer 06^ «tMM'ClAMle, welche bfo «O de» Miftg» ▼OO'^GvIlteft 
oder Coilegienrätlien «ütcigen, and 5 jüngere Lehrer^ welche weiilgiiteiii 
•d«n Rang des Genie-Lieotenantt oder CoUegien^Secretfirs haben. 

Für die Pensionäre dieses Gjinnasiams , welche nicht bei ihren El« 
tern wohnen , ist durch ein anter Aufsicht des Staats stehendes Pensibnat 
gesorgt, welches unter einem Inspector steht; 8 Gourerneore haben dfo 
Aufisicht ond sind gewöhnlich Ansiander, damit sie den PensionSren zu- 
gleich in allen fremden Sprachen Fertigkeit beizubringen Geleg(*nheit f^c- 
l« n können. Hierzu gehören auch die Lehrer fur Mttsik und Tanz a. a. w,, 
endlich das Oekonomle-Personal. 

Das zweite Odessaische Gymnasium hat zum Director den 
joben erwähnten 8taatsratb Becker and ist nbrigens ebenso wie das vo- 
rige eingerichtet und mit einem Pensionat versehen. Aoch bei diesem 
steigt die Zahl der Schüler bis gegen 300. Dieses Gymnaaiutu hat eben- 
fallü Vorbereitungsclassen ) wie bereits oben erwähnt ist. ' ' V " i-J' -Mix fii 

Das Clierion*tobe GouTeroemento - GyninmaifeM si 
Cherion httt ebenlhlli einen Director, welcher den Reng eiM Sctnta« 
retba hat. Der Inepeotör Ut der Rofratb Oelsoer. Dieie« Oymiinilm fit 
ebeifio wie di« yeiriftelienden eingeriehtet. Bin Seniler, welcher «s M 
^beraten Claase mtt dein ^eügnias der Rfih ettthtaen wird, kann aiifirt 
tun dem Range einea Fibndridka oder CoIlegien-Reglalrat«ra In den 
CflaaisdieABt treten ond tritt in den per^Snüchen Adeiastand , wedoreh er 
jedem gebornen Bdebnamie tergebt, der nicht im 8taatadleiiate tat ^ 

Die Vorbereitung far diete Gymnasien erfolgt in den Kreis sehn-* 
len in 3 Claaseo, deren Jeder Kreis wenigstens eine hat, die mil 5 Leh- 
rern besetzt sind, welche den Rang einCf C^ileg.-flecret. oder einei 
Oberlieatenants haben ond su höherem Range befofdert *w«^den können. 
Ansser der russischen y deutschen und französischen Sprache wird Uk 
diesen Kreisschuien Geographie, Geschichte ^ Rechenkunst, die Anfangs j 
gründe der Geometrie und Zeichnen geU*hrt. Der Kreis Odessa hat für 
seine diessfalisige Schule ausser dem Aufseher 7 Lehrer nnd einen für 
die Religion; ansserdem aber noch eine Vorbereitongs*€lasse ab fiiemea- 
tar«^ebnle. ^ -^n 

Sonst erfolgtr; die Vorbereitung fiir die Kreisschulen in den Pfarr- 
Schul e n , (]('r'.'n die Stadt Ode>fta mit den Vorstädten 7 hat, so wie eine 
in Ovidiopel ; die änderen Kreise haben in dum Cherson*schen GoUTerne- 
ment 'zusainmengeuommen nur 7 PfarrhchuUn , jede mit einem Ret iglont- 
tind mit einem andern Lehrer besetzt, welcher den Rang eines FÄhn- 
drichä erhalt, Aucii die Juden haben eine solche Elementarschule zu 
Cherson and eine andere zu Llisabetbgi ad , jede mit eiaem russischen ond 
3 jüdischen Ldirem« ' • ' 

Um das InterMi des PhbHcnms far die 6lleotKcben SdhiifauMUilCe« 
lOgewinneA, watd roii «inem früheren Prefeaser an Cbarkvw, b4| 
der Brriehtbng der dortig Üiiivwfitat , der Terschlag gemacht, Aia den 
angeaebenatM Pt^raonen des Kreises Jeder Kreiatchnle einen BfarenaH^ 
aeber nebeti dem vom Stahle angestellten Vorstelier «naoordnen, ao win 
}ed«m Gyauiasiam nebdh dem wlsstttsdiafUlahen' Dfreetor eins«' Bbiendli 
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rector aas 4w asgeMbeiirttn Personen des GoQTemimtBilbezSrks, w«l-* 

•b« fiiaricbtung sich ausserordaoCJicb bewährte, denn dieie fdciien Leiita 
■achten fidi «iae Ehre daraas, bisweilen diese Aoatalten zn revidiren, 
and liessen es an Geschenken iwd Aafuranttriuigeii ai«Nt fehlen. Der 
abaiigedaebta Professor, der diess Torgatcblagen hatte, war ein PariMr, 

Namens Deqour, der aber den Namen Deqoarow annahm. Dieses EShren- 
amt wird auf Vorschlag des Curatorg de« fiphrhezirks vom Minister cr- 
theilt, giebt die Beförderung um einen Grad und Gelegenheit au Ordens • 
verleih u Ilgen. 

Tu der oben angf^f^ ebenen Art sind auch bereits die ^^ämmlliclien 
♦ Gjnmasieii zu Jek ;itariuoj>law , Simpheropul und Kischenew so die 
Krei«5chulea in allen Gouvernements zur Ausführung gebracht worden^ 
bis anf cini<;;e neue Kreisstädte. In dem Gouvernement Jekata rinos > 
Javv befinden sich aber nor 4 Pfarrschulen und eine jüdisdie Kronschulö 
in der Hauptstadt. In dem Taurischeu Guuveineineiit befindet sich 
bei dem Gj'mnasium zu Simpberopol eine höhere tatarische Schale mit 
SLebrern; aber nur 9 Kreisschuien. Dagegen finden sich in dem Gou* 
▼anwnent Kiachanew, ausser 5 Pforrscbalen , Laacastersobulen zu 
Akamitty Bandar, Beiz, Ismael, Cbotain und Kiaehanaw aiaa babriischa 
KraMdwIa und aina iolcba bahara Sebnla mit 6 rabbiniachen Labram. 

Iii dar abgaiondartan Statthaltartchaft Tagakkok findat sieb fif 
Tanrian oaah ain awaitaa Gymnaiinm, and Kraiiacbnlan >a Tagakkak» 
Raataw and Naabiatcbiwan aabat einar Pfarrtaehtar-^bola nnd 7 Plarr* 
•abalan* 

Za dan EniahoagsanatalCaa in Nau-Rnaaland, wann anah nicbi 
mtar da« abigao Cnrator^ aandam nntar dar Kaiaarin anniltalbavy stabt 
doa waibliafaa Brsiahnngs-Inatiiai für dia vamabma Walt« Dia 
Verwaltong da^ialban baslabt an« aiaan Cansail untar dem Vorsitze dos 

Stellvertreters daa Gaoaral^GonTerneurs , der Directrice oder Yorsteheriaii 
jetzt die Terwittwete Generalin v. Vittinghoff, dem Statthalter von Odesaa^ 
dem obenerwähnten Curator des Odessaischen Schulbezirks und eiaaoi 
wirklichen dtaatsrathe als beständigem Mitgliede. Pur die Bearbeitung 
der vorkommenden Geschäfte ist eine eigene Canzelei eingerichtet. Dia 
Aufsicht fuhren 7 C!a«sen-D^men nnd als Tnsppctor der oben gedachte 
Staats ra t h Um n ; ausser df^i Lehrern der lutherischen, orthodoxen nnd 
katholischen Religion .sind 17 Lehrer für die Wissenschaften nnd KiiivsL- 
fertigkeiten nebst 3 Lehrerinnen an^re^tetit, 2 Aerzta, Krankenpflegerin- 
nen ond das Oekonomie-Personal. Diese Anstalt erfreut sich eines ganz 
vorzüglichen Rufes und die hier erzogenen jungen Damen können e» mit 
Allen aufnehmen, die in den i^rösstca Residenzen erzogen sind. Gewölinlicli 
befinden sich hier 120 Fräuleins, grosstentheils auf eigene Kosten; sie 
werden sehr streng gehalten, so dass sie ihre Eltern nie besuchen dürfen. 
Dennoch ist der Zudrang so gross, dass selten eine Stube unbesetzt itt. 

Auch die Odessaische Stadt-Mädcben-Scbule ist unter der Inapaetion 
daa gedachten Staatsratbs Brun sehr gut aingericbtet , nnd ancb die jii- 
diacba waibiieba Pansion ist sehr gut nnd mit allar Eleganz ausgestaltet, 
dft AI in Naa-rRaatland an raickaii iudan nichi MiL 
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Die Namen der meisten hier erwähnten Lehrer, welche etne sehr 
^iite Laufbahn gemacht haben, zeigen, dass »ie deutacben Ursprungs sind, 
doch ist auch durch die pädagogische Haiiptlehrangtaltzu Pe- 
tersburg dafür gesorgt, dass es an hinreichend vorljcrcilctcii Lelircin für 
die zahlreichen Lehranstalten dieses weiten Reiches nicht fehlt. Die von 
Peter dem Grossen nach dem von Leihnilz gemachten Plane ins Leben 
gerafene und von seiner Gemahlin Katharina l. bald nach seinem Tode 
zur Ausführung gebrachte Petersburger Akademie der Wissenschaften i*;t 
auch von dieser Lehranstalt die Mutter; sie bestand seit I7'i5 unter dent 
Namen eines Gyiiuia^iums , im Jahre ISLO erhielt sie den jetzigen Namen 
Glavnj pedagogitschesky Institut und wurde 1828 von der uuUrdesi» von 
Alexander errichteten Petersburger Universität unabhängig gestellt. Die 
Jünglinge werden aof Staatakoaten hier erzogen, in dem Gebaade de« 
lostiliita unter Aafticht des Directore ond Intpecten amtandig erbalten, 
ibnen aiidi irom Staat Uniform und Degen geliefert. Dalnr haben ite die 
Verpffiebtung , nacb 4jShriger Lehneit 8 Jabre lang ali Lebf er oder ali 
Beamte In der Verwaltung dei öffentlichen Unterriehta mit dem gewMn- 
Heben Gehalt and Rang sn dienen. Aofgenommen können nur eolcbe Zög- 
linge werden , «relebe die ▼olle Gymoaaialbildoog erworben haben oder 
bereitf anf UnlTerdtaten oder geiatlieben Seminarien geweaen aiad; alle 
aber mSaaen sich hier noeb einer besonderen Annabmepriifnng nnterwer* 
fen* Director dieses Instituts ist der gelehrte wirkliebe Staatsrath, IrSher 
Professor der Universität Moskao, Davjdow, Mitglied der Petersburger 
Akademie; Lehrer sind die Akademiker Gräfe, Kupfer, Ostrogradsky, 
Braoder, Ustrjadow, SreanoYski ond die Universitats-Professoren Lorensy 
SIcbowski, Kutorga I. n. s. w. Dieses Institut bat 2 Facaltaten« 

1} Die historisch-philologische, in welcher folgende Wissenschaften 
vorgetragen werden: die lateinische ond griechische Litteratnr und Alter«« 
thßmer, die riipsicrhe Litteratnr, sUvi«rhe Philologie, allgemeine ver- 
gleichende Grammatik, allgemeine Geschiclitc , russische Geschichte, hi- 
storische Geographie, Statistik, Nationalökonomie und die. russische 
ILechtfigelehrsamkcit. 

2) In der physisch-mathematischen Facoltät wird vorgetragen t die 
analytische Geometrie, die Differenzial- und Integralrechnung, Astrono- 
mie, Physik, Mechanik, Technologie, Chemie, Zoologie und Botanik. 

Für die Zöglinge beider Fncultäten befinden sich 1 Lehrer der Re- 
ligion, Logik, Pädagogik und Psychologie, da der ganze Cursus darauf 
berechnet ist , Jngend-Lehrer zu bilden, auch wird deutsche, franzö^^i- 
sehe und englische Sprache und Litteratur gelehrt. Wer sich fSr das 
Künigreich Polen bestimmt, für den ist ein Lehrer der polnischen Sprach« 
vnd Litteratnr angestellt. 

Alle Jahre findet im Monat Jnal eine öffentliche PrSfnng, naeh .be- 
endetem 4jabrigen Cnrsns aber eine besondere Prüfung statt , welohe den 
Enng eines Gymnasiallehrers giebt, so dass Jeder alsCapItain «der 
Titniarrath nnd tum Adel gebSrig am diesem Instltot tritt, Peeb kann 
noch ein »olcber ZSgUng anf }eder Universität die Maglaterprif^g ab« 
legen, womvf er Aiynnci bei dem Institut selbst werden kann, Bfnchen 



^ akOT das I>octof'Eiainen , fo werden sie mit MaJor«rang angestellt. 
Zigling* dieies Instituts sind jetzt angesteiit bei den Universitäten Pe» 
tanbnrg % Moskau 3, Charkow 8, Kiow 8, Kasan 6, Dorptft l und in dem 
Lyceum xo Odessa 1; in'diesem pädagogischen Institut aber selbst 6. Von 
den Zöglingen demselben erhält stets eine Aaswahl eine Icaiftt^rlichc Unter- 
•tatzung, am auf deatachm Univerait&ien sich noch mehr zu vervoIU 
k#fllinnen. 

Bei den grossen Vortheilen, welrh<» fHe gelehrte Laufbahn in Rugs- 
land darbietet, hat man sich in der neiieäten Zeit verania^sl gesehe», den 
Zodranff ta den Universitäten ZU beschranken , nra nicht «u viele Aspi- 
ranten zu haben, deren Holfnungen getauscht werden dürften, wodurch 
Unzufriedene erzogen wtlrden , daher jetzt nur die Söhne der Beamten, 
d. h. des Adels, der Geisllichen und der OiViciere zu der wissenschaft- 
lichen Laufbahn zugelassen werden dürfen. Da es aber russisches System 
ist, dass Jeder in eine höhere Classe übergeben kann, so ist es letehty 
durch eine Anstellung, dureh ein ttadtlscbea Amt oder ddrcb die Bhren- 
«C«^ elnei Kreli-Schttl-Blireii'Aafaeliera einen lUng so erw^itien, wo> 
dsrobder Sohn die.FihigkeH erhalt^ eben te in Jeder ftinenacbartlicken 
Aaitalt aufgenoMen m werden, wie der Beamten- oder Offidersohn, wo- 
gegen der Adel diesa RAeht terÜert, wein er 4 Öeneration^ii hindureU 
fliehe im StaaUtdienaCe geweien ist. 

Dafeg^n hesteht noeh Jetst die Ükake vom t. Xali 1831, weldia den 
Mmtonterricht ordnet nnd daa Band «wischen der hfiasKchen und der 
dlfentlkchen Brsiehnng featatellt, was In Ken-Rnsslaad um so wiehtfger 
Ist, da bei den hiesigen reichen Familien «o viele fremde Hausfeh rer an- 
gestellt sind. Alle müssen geprüft werden, and wenn sie in den Fächern, 
in denen sie Unterriebt geben wollen, bestehen, so erhalten sie den Grad 
als Haislehror; hahen sie aber einen akademischen Grad, «der nor 
die Präfang der Reife auf einer höheren Lehranstalt bestanden, so er- 
halten sie den Grad alsPriTaterzieher. Den ersten Grad kann Jeder 
erhalten, auch wenn er bisher Kopfsteuer bezahlte 5 derselbe erhalt dann 
neben dem Zeugnis» als geprüfter Haaslehrer anch die Entlassnuf; aus 
jenem Stande durch den Minister des ofT'^ntüchen Unterrichts. Beide 
Glassen werden durch i[ire Anoahmezeugnisse zuai activeii Dienste in dem 
gedachten Ministerium gerechnet. Die blossen Hauslehrer geniessen da- 
durch die Rechte des persönlichen Adels und können nach 8 Jahren 
daraaf antragen, dass ihnen die H. Rangclasse ertheilt wird; sollten sie 
aieh nach 2 Jahren als untauglich beweisen, so müssen sie einen andern 
Beruf wählen. Privaterxieher kann jeder werden, welcher gradnirter 
Student war, und erhält damit, nachdem er ein Jahr »ich bewahrt hat, 
eben so als wenn er in den Staatüdienst getreten wäre, den Rang, darf 
«r dorch die akademische Prüfung Terdiehte, also wanigstans ali Ltente- 
aant, nnd ist er Doctor, als Major. Wer 10 Jahre, Toii dem Tdge an, 
hl welohnai «r In edlnem Raiige hestftligt worden, ala Hansldhrer oder 
MfiaMrrteher sdnn Mebien erfSüte, erb&ll eine Medaille «m Bande 
des Alexander>19ewskiofdens» die Lehrer Ten Biltier« die Brnielier 
«von OMA, wMAü der Sohn ein«t Rürgers nach t8 Jahren, wenn ar noih 
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§ir l^cht deUgeoikeit gebabt hatte, ein Gymnasiora su be««chAa; war 
teln Vater Kaufmatm der ersten Gilde oder erblicher Ehrenbürger od^r 
niederer Beamter, in 13 Jahren. Hatte er aber die erforderiicbe Schulbil- 
dung genossen, to erhält er, wie gesagt, nach einem Jahre, ohne Rück- 
sicht auf Geburt, den Adelsraiig, den ihm das Zeiiguisä der betrelTtindpa 
vvissenscbBiYHchen Anstalt giebt» indem er dadurch sofort in die hülierd 
Classe der Pri valcrzieher treten konnte. Von dem Tage, wo die Be- 
stätigung iiu Rangö statigefuj^den hat, wird der Erzieher nach 6, deJf 
blosse Lehrer aber nach 8 Jahren zu einem htilierea Range befördert» 
Mithin kann der Sohn des Bauern auch nach iö Jahren den Adelsrang det 
Lieutenants, der Magister nach 7 Jahren den AdeUraog eines Majors er- 
halten« Uai einmai ein« solche Befördernng staitgefaudea, so kann deic 
Krsieher oder hehrer wie die (indereii BeamUii weiter tVMciren, AUe^ 
weich« tich MnufBlineQ, Jconnen m«h 15 JatirWi folbet.Pj^^fieii^.wviT 
olw le^^di d«r«h 41« Pcfifong, wie ojbea ervribnt, aJn llaii«le]ir«r «i; 
gelaeaee «erdea, nacli 9& MwpMk va euieo» Oirdei|< Torceechlagen. werden» 
Die Braieher erlmlleii dupa 4«A i|kPBW-Ql^>^ 3»» and die Lelirev 
dea StaaUlmflfOrdea 4» Glaes««« Eine Söjilnrtg« Qatede|bafteF$lirai«.ali 
EraleJier eder JU^lirer lipredi%t aom VladiniiH>i:dea 4« Ciawe» Ein Bcv 
sielier alber, der wenifrteii« 3 Jaage litiite füt tia» nuflaehe. UfUTeraitil 
a«sc«^<l«^ ^ Mrw dea Tkel BaierHnss Braleh«v 

aad Lelirer, weljitieiili AlUF WifarillSgcad sioi, erbahen eine lebeae* 
IMgUciie PenjdQn aas dem Uofteratutzongsfoncls der |||i(erri<:htjMai|i|ltifc 
- riums; die HITidfea derselben werden io den Pensionen der Gymnasien 
anf Staatskosten untergebracht. Haoslehrer koMUia durch Prüfung 
jederzeit die Rechte der graduirten Studenten erjaiigen und dadurch ift 
den höheren Rang der Privatersieher eintreten, wodqrch der oben- 
bemerkte Unterschied der Geburt aufliört, und jeder Fremde hat sick 
alier dieeer Verteile sa «rfreaea » aebaild ejr roasifcher JUac^tbaa wird» - 

Aach Lebrerianea and Bnielteifonea flAifea geprflft irerdea liad 
etebisii aaUr dite Gottrem^iaehtf-Sclnridiireeter and dem Miatae des Ctt^ 
rators dea Lehib^ftii^s^ aoeh liabien sie nlle Jabre an doi ersCerea eld«^ 
Beriebt über ibre WirksamkeH absvstatten. ' ^ ^ ^ 

Ausser diesen StaatsbehMen sind die belrefiMeii Adelsmsrscballe 
diejenige Behörde, welcbe berwAttjgt ist, Antri|^aaf SlaadeierhSbungeii 
and OrdensTerleibniigen an solclie Privatlebrer and Brsieber ta iaaeheni' 
.iroao aaifirlicb die Empfeblanc der Familiea^ in dnnen eta soleher ge- 
büdetejr Maan nfiuticb gewerdea ist^ sehr viel beitrfigiBn Icann. ^^^^ 

Von den Rosaea ist im Ganpen .? an den dar^ diese Ulcase f rlMItea 
Eechtea wenig Gcbnmch camaebi wasdea^ da >tia jdwMiel» mto^em ^ 
ia.dea Biaatidifasl ta treten, die Fremden «bfr gaMfibnliefc «lebt ^B0tJlr 
swndig haben, a«f diäte Wei^ fii.Aaaehea a« galUPgeab . ]>i« Fnaaaaüg 
iftibea almsbin m saldier Aabl«pg. In der.nuaisebfii G^fsUlsdmifei, dsM 
sie aiebt natbtmdig. bpbaa, janf dluem Weg« ajwa. SefSrdermig^mi afti 
^abc«,4Hid Daiiticbay weiflie sieb d«rcb Xeaalniiae aasaaicbafta» febe» 
alimib|B.bildi» den fiumüdimmt «bsr. ]>aat^«ig^ .Biuiatoiigi 
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dass hier «In groMer Unterschied gegen einen Hauabbrnr in BenUdÜatd 
ia Aosebung aeiner geselligen Steliang stattfindet. 

Dass der ÖffentlTche Unterricht in Neu-Russland so schnelle Fert« 
ichrilte gemacht hat, verdankt man besonders der Universität Charkow^ 
zu deren Lehrbezirk, bald nach deren Erricfituiig, diese neuen Erwerbun- 
gen geschlagen wurden, ehe der Odessaische fjehrbezirk eingerichtet 
wurde. Charkow erfreute sich dainal« au.sgexeiclineter, aus Deutschland 
Hach RusHland gezogener Professoren, in der pbiiologischen, mathema- 
tisch plivsikali^chen , juristischen und medicinischen Facultät. In der er- 
sten zeichnete sich der gelehrte Rommel aus. Jetzt Archivar in Cassel; 
Lud. Heinrich Jacobs ward Be{!;ründer der Nationai-Oekonomie und ging, 
nachdem er eine hohe Stelle im rviiiuäierium xu Petersburg bckieidet 
hatte, nach Halle; Lang war als Recbtslehrer bekannt und ächweikhardt 
Ul Mcb jetxt berühmt in KSoigsbarg; Schade ward als Philosoph hoch 
fvacbtat, Raidt ab Hiatorikar, Drdaiig ab Madidnar «od Giese alt Cba-> 
■iker, iväbber spater Rector der Univenitat ia Darpat warda« Obwabl 
Üaaa barohaitea Maanar den Aafantbalt in Charkow maistantbdb nnr ab 
dan Uabergang zn weiCarar Belordening batracbtateD^ so babaa sia doak 
tabr vial Ar dia Wlaaeniebaft in Rasaland gataittet. Ibra Variaaaagaa 
Warden in dantacbar odar latainbchar Spracba gabaltan, dia Stadantan 
WMilaQ daher diaaa Sprachen larnen , am ihra Lebrar an Tarataban, nnd 
dia ▼oracbriftamiarigan Prufimgan 6bar die gebSrCan CoUagig in bastabmi* 
Dilwr dia KaanCobi der deaticheii Sprache nach in jenam Tbaila des In- 
nern von Raasland; daher die Achtung vor Daataobbndi SahrifUtellani 
and den Meiste rwarkan van SchiUar nnd GoaCba, watcha damab gerada 
In b5chster Blätha standen. 

Von Charkow aus ist schon vor dem Kriege gegen Napoleon ein 
wissanschaftlicher Geist nach dam damals, eben in der Organisation be* 
griffeneo Nea-Rossland gekommen, and als nacb dem Frieden von Buka- 
rest im Jahre 1812 Bessarabien dazugeschlagen ward, fand sich unter 
den dortigen moldaischen Bojaren noch ciasüiscbe Bildung durch ihre Leh- 
rer, welche sie aus dem Phanak erhalten hatten. So wie jetzt hier die 
gebildet« Weit die französische i^prache lernt, so lernte man damals Grie- 
chisch; neugriechisch durch die Unterhaltung, wer einmal Unterricht er- 
hielt , lernte die Sprache der Cla>siker, selbst die Damen. Am meisten 
aber wirkte die hohe Achtung, weiche die Regierung der Wissenschaft 
zuwandte* 

Der Erfolg dieser Aufmerksamkeit der Regiernng auf dte Erziehung 
und die Achtung, welche bie dem wibsenschaftlichen Unterrichte zu. Theil 
werden laast, trägt bereits die besten Früchte. Ea ibt bekannt, daüs 
Tieie dar raashcban Diplomaten sich als Gelehrte mehr auszeichnen , als 
•a by*dafll gawdhnÜcban Corps diplamaUqaa dar PaH ist, and unter da« 
iiMaran Ofliciaran fiifdan wir aabr nnlarricbtata Minnar; was aber < am 
IWiabtigstan fit, dOrfla ^a allgam^ Terbrdteta Achtung vor Kennt- 
nbsan aain, aban wail BHdong liiar bdhar gaaabtat wird ab dia Tarcnga 
ilar Qcbnrl. DIess geht sa wait,' daas alla Jfidisehan GbnbanagaiMiM 
M alba Sahnlan nnd Univaraiatcn ingatasaaii Warden i Dralüab kSnM 
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sie nur Aerzte werden , so lange sie nicht Christen werden; sobald sie 
aber zu einem der christlichen Glaubensbekeuntnibse übertreten , «teht 
ihnen die eben bemerkte Aussiebt za allen Aemtern ond so dem Adel<- 
K&ng nach allen 14 Abstufungen frei. 

Man hat früher, aU mau in DeuUchiand alle Napoleonischen Ein- 
richtungen verwarf, die Binrichtang sehr getadelt, nach welcher alle 
Schüler Uniform tragen mussten. Jetzt findet man es zur Verhütung der 
Eitelkeit aogatf iwecknbsig , dasi aelbsl Id wttbUcbeii BnieboDgfaofltal- 
tflo glei^fSrniig« Eleidung getragen ntttim mos« , aod dm die reldiite 
Erbia ihre Kleider von demselben Stoffe trigen mau^- wie die andern. 
Binn wird sieb dalier nidit wundern, daet in Rntiland einuntticito SM^ 
1er eine eigene Unifonn linben. Die Kreiaiebfiler nnd Gymnneiatten tra^ 
gen einen grSnen Robk. mit rothem Kragen und die KnSpfe zeigen den 
Namen der Anstalt;' die Btndenten der UniTersitaten tragen einen liell-> 
binnen Kragen nebsi Degen, da eie den Offtcieren gleicli geaekteC w€r^ 
den« Bs ist bekannt, welche nahlreichen Verordnungen nnf denUdien 
UniTersitaten 5ber die Kleidung der Studenten erlassen werden- nnlsten, 
faden ein Tbeil, wenigstens früher, eine Art Uniform tragen wUlKe^ 
andere dagegen mitunter ans Widerspruchsgeist lieber einen gewissen 
Cynism in der Kleidung aüectirten. 

Wenn übrigens in Nen-Russiand jetzt der französische Binflnss das 
Uebergewicht über die deutsche Wissenschaft «om Theil davongetragen 
hat, so mag diess meist auf Rechnung des allerdings verdienstvollen Her* 
sogs von Richelieu kommen , und wenn man auch noch fortwährend dem 
deutschen Wissen in jenpn Gegenden alle Gerechtif»keit widerfahren 
lässt, so rühmt man doch die fi-nnzosischen P'orraen und raeiat: Wer nicht 
im Stande ist, die Form zu gewältigen, wie kann der verlangen, daSS 
man ihn sofort für fähig halt, in das Wesen der Sache einzudringen, 

m 

RASTATT. Im Laufe des Schnljahres 1850 — 51 gingen mehrfache 
Persoiial Veränderungen an dein hiesigen Lyceum vor, ohne dass jedoch 
dadurch Störungen oder Unterbrecfiungen des (JnterrJchls in den Clas^en 
vorgekommen wären. Dem Hofrathe Scharpff welcher seit dem Jahre 
1840 der Anstalt vorgestanden, worde nach Grossherzoglicher Staats- 
ministerial-Bntschliessnng vom 26. September ISöOeinePreibssnr an dem 
Lyeenm in Mannlleim öbertragen, und nach gleicher heehster EntscfaHes-' 
sung Ten demselben Tage Rector Mront Ton demProgymnasium iuNnuss 
in Rbeinprenssen als Director der Anstalt hierher berufen. Da jedoeb der 
nett ernannte Director aus seinen bisherigen AmtsTerhiltniseen nlehtg|didi 
nnssdieiden' konnte, so wurde durch Yerlttgung des Gresshemogl* OImt* 
stndienrathes tob 7« Octot>er 1860 die Direetion des Lyeeums Ms in sei-^ 
nem Eintritte dem Professor NkoUd proTisorieeh übertragen. — ' Durdi 
Böcbste BntschKeaannf Tom 36. September 18b0 wurde Profbisor Btmh 
haehf wdcber bisher dem Gymnasinm in Donaneschingen vorgestanden, 
als Professor an dem hiesigen Ljceum angestellt ond durch einen Erlast 
des Grosshersogl. Oberstodienrathes Tom 90. September 18&0 der Lehr* 
nmtsprakticant Dr. Jülg hierher bernfen, nm bis zum Eintrete des Mree-s 
ton denen Lehrstnnden in den beiden obont^n Classeä in Tersehea und 
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aasserdem den hebräischen Üiilerricht ertbeilen. ^ Von dea Lehrern 
der AnstalL äUrb Leliraiuldprükticaat Luiz aiu lU. Februar 1851 , der Z ei* 
cbenlehrer Hootz und der Reallehrer BÜharz üiu 22. Aprii 1851. Schwer 
empfand die Anstalt den Verlufit dieser drei rüstigen, treuen Lehrer^ 
Pie Schule Tereliugi« lidi in Gebete für die Rabe ihrer Beelen in eigene 
ai^eordil«^l| TraMiintm« An 7« April J35i wnrde der gegen 
«väf tige OJM^tor ikr AoiUll Toa den Herrn Gebeiinen Hofmtbe FeM* 
^mitek nU GroMbertogl« CannifMrios ini Beitein de« la^decberrli<l|(;p| 
|S|phora^9 Qecrn ^Udtdirectora Graf erf vonlfenaui, de^ J^chrfr-Colli^ilini 
und de|i Sqbnforn Tpr^eatelll nnd in eein Ant eipgewiepen. — ^ Mljt.^M^ 
Hii «nrda nof Anordnung .d«r Groeiherxoglicben Oberaindlenbehord«, 4it 
iKntboAiiclie PrlefterMera, bie dahin Vicnr inGeresbech, nntnr die I^ifbrfsr 
dH Ifjcnnn* eingereihu — In Lnufe de« Meni^te Joni ierlyielt f^, 
eineo Rnf nl« nniwrordentlkber Prnfi^esor nn die. K. UniTnr^ilit na 
I^nnbnrg. 3obnld die hohe rorgesetzte Behörde hierven offictell f^nnda 
IwUni geschahen nicht geffdjioiiche Schritte, nn ei ihn nnter ebcenvoUen 
and TortbAilhnRen Bedingungen möglich zu machen, dem YaterJftnd«y,dnf 
ihn eryogeo hatte , seine Dieofte zu widmen. Dr. Jülg sog es vor nn 
gehen: er i«t mit den 30. Juni aus dem Lehrer- Verbände geschieden. 
Reallehrer ffamfturg'er sah sich genölhigt, zur WicderbetsieUnug seinec 
angegriffenen Gesundheit am Urlaub nachzusuchen. Die Torgesetzte Be- 
hörde bewilligte denselben nicht nur vom 13. Juli an, sondern schickte 
auch einen Krsat/ in der k'erson des Lehrers Scherer, — Prof. Kuhn 
vertauschte um >jcli!nsse de* Schuljahres seinen hiesigen Wirkungskreis, 
in dem er eine Reibe \uii Jahren mit Liebe gewirkt hat, mit einem andern 
es wurde ihm von Sr. Köuigi. Hoheit dem Grossherzoge die katholische 
Pfarrei Miogolsheim, Oberamts Bruchsal, gnädigst verliehen. — Der llr, 
Stadtdirector , Graf von Hennin, welcher durch Erlass des Grossherzogl. 
Ministeriums des Innern vom 7. Januar 1H51 zum Kphorus des F^yceums 
ernannt worden, iät nun auch nach ei.iem lieschlusse des Grosbher/ogl. 
KatUaliöchäU Übe,r-Kirchenrathes von:i 14. desselben MonaU laadesberr- 
lieber Commissar bei dem Verwaltung rathe des Ljceumsfoads. — Voi^ 
den landesher^Ucl^nn theologianhenSiipendien wurden d^r bi^igen AostnU 
900 FÜ« .zugewinH«. Diebeiden Portionen der Lorrej^ae^ep 8ilt^ 
$ u I) g > nud swrnf inBetrage ton je 60 fl. , sind den beiden von der Leb^r« 
Ctonlernn^ pritentirten S«häleai inerknnnt worden. Anf den Y;berger 
PMio^eifand worden für du Sonmersenester 391.0. for.hie^p l^y- 
nnfft^nngeiifvieien. Die Sunnlnngeni ao wie die QiUipib^k 4fP .^J^oßaoMf 
wn^ien «nch in diesen Saholjnbre nicht, anbedeote^d dor^ .pea^henke^ 
nnd AoffihalCangen Ynnnihrt} bmoqdera aber mv^uw wir nefli einea Bo-, 
waJa^Jandaaiiltwfifh^r. HniU fodenken« IC•|lig,|/^ilb e^t d«' 
^r«f aheraociinben dem Fmfeaaor nn hiaaigen l^ycenn, <|foiatH|Bhfiii 
Rathf Grieshaber y in Anerkennung seiner langjährigen TariUensÜiclieil 
Wirksamkeit, das Ritterkreuz des Ordens v. ^ahringer Löwen verliehen* 
Besucht wurde die Anstalt im Laafe des Schuljahres von 163 Sch.; unter 
diesen aind ICathol., ^ P^UMt. u« b brnel. An ^6>ini|M des Schul. * 

• * '* / . . . * . jj- ijji f A -1 f I I I im I • . . . if ' . j* 
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Kritische Beurtheilungen. 



Xenaphonti» HiHwria graeea, Recognovit Ludovieua Dmdorftut, 
Editio sccunda cmendador. Updae, samptibus et typis fi. G. Teob- 
aeri. MDCCCL. 

Xcnophon^s Hellenica sind Ton L. Dindorf in zwei ver- 
fichiedeiien Ausgaben bearbeitet worden, Ton denen die eine bei 
Teitbner, die andere bei Reimer erschienen ist. Beide haben 
bereits zwei Auflagen erlebt. Tri der }üer anzuzeigenden zwei- 
ten Auflage der Teufiner sehen Ausgabe, welche einen Theil 
der ^^Bibliotheca Script oriun graecorum et roinanorum Teubne- 
riana'*- liildet, tindeu M ir die Resultate alles Dessen^ was bisher 
Dindori liir die Kritik der Helieaica gethan hat, zusanimeuge- 
fasst. Indem Ref. es unternimmt, Viber diese Resultate zu be- 
richten, erlaubt er sich auf einen AulVaiz: „Beitrag zur Kiilik 
yon Xcnophon's Hellenica^' Bezug zu neluiuu, dessen Abdruck 
in einem der nächsten Hefte der „Zeitschrift für AltertJmms- 
Wissenschaft^^ su enrtrten steht. Dort haben wir eine Werth- 
bestimmimg der einselaen Codices Tersacht, welche die Heiie- 
nica entheiten, und nns im Allgemeinen mit den Grundsütien, 
die D« in den letzten Ausgaben unserer Schrift bei Gestaltung 
lies Teitee beobachtet hat, einverstanden eridärt. Hier soll 
nachgewiesen werden, wie sich D.'s Kritilc im Einseinen an 
jener Werthbestimmung Terhält, was er sonst für die Heilenica 
gethan und was demnach za ilnni noch übrig ist Um aber 
ein abgeschlossenes Ganzes und einen wenigstens für einen Theil 
unserea Buches mögÜciist voBständigen kritischen Beitrag ra 
Hefern, wollen wir uns aueh hier auf die drei ersten Bücher 
der in Rede stehenden Schrift beschränken, innerhalb dieser 
Grenzen aber auch wo möglich alles berühren, was für die Re- 
nrtheilung der vorliegenden Ausgabe und zugleich Hir die För- 
derung des Textes von eiuij^Lr Wiclitigkeit zu sein scheint. 

Bas Resultat unserer L iitersuchuug über den Werth der 
Handschriften ging im Wesentlichen dahin, dass die codd. B 
und D, ganz besonders der erstere, die Grundlage des Textes 
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228 Griechbche Litteratar, 

Sil bilden Terdlcnen, lafern nicht ionere oder äimere Grunde 
die Lesart der übrigen Codices entschieden mehr empfehlen. 
Dieser Grundsatz war in der ersten Teubner'schen Ausgabe von 
Bind, noch wenig, in den Keimer'schen aber von 1881 u. 1847 
mehr und mehr zur Geltung gekommen. In der vorliegenden 
Ausgabe kommen nocli 30 Stellen hinzu, an denen die Lesart 
der besten Handschriften aufgenommen worden ist. Diess 
' scheint uns an folgenden 11 Steilen mit Recht geschehen zu sein. 
1. 1, 16 vovzog aoUa, In der ed. II. *) hatte D. noch 
vovrog Ttokkov, das sich bei Eustatliius findet, >oü Schneider 
reti^urt ist und von HtTtlein für exquisitius erklärt >vird. Letz- 
terer beruft sich auf den bekannten Gcbraui;ii, nach welchem 
gewisse Ailjectiva, anstatt zum Vcrbura, zum Subject bezogen 
werden {o kuyog outog Tto^vg ijÖi^ UnaQxai Cyrop. V. 2, 30), 
Die Uebereuistimmimg aller codd. und edd. verlangt durchaitt 

I. 1, 22. Tjjv ösKtüttiv l^Xtyov nach B. C. E. Yenet« 
Vict. Zahlreiche Stellen^ an denen daa Activum hiXiyHV in der 
Bedeutung stbi exigere vorkonunt, b. bei Hertlein observatt. 
critt. in Xcn. H. O. 1836. p. 5.aq. In einem Briefe an den 
Unterselchneten fugt er zu den von Dind. Steph. Tlies. Vol. III. 
p. 472 cltirten Stellen noch hinzu: Isoer. 15, Iii. Andoc. T. 92. 
i34. Ludan. lup. Trag. 27 und erklärt sich auch II. 4, 29 füc 
iwheytv^ wostt aber weder die S)teile noch die codd. Veran- 
lassung geben. 

L 5, 15. izBiöii dh — ov» dw^ayt mit B. D. Hertldn 

für inil ÖS. ^ 

L 6, 32. ovdlv fi?} xa^ioif. Schneid, iiatte ft£v für 
corrigirt^ Dind. II. eingeklammert. 

L 7, 32. Von J^yckkua kann hier keine Rede sein, da diese 
Stadt schon einige Jahre früher niclit mehr unter Athens Ilerr- 
'achaft gestanden. Daher ist es eine iselir glückliche Aenderung 
von Dind, dass er ÖLcoßeUag geschrieben, worauf die Lesart 
ÖLmxBUas iii ^^odd. B. D. und bei Vict. und dicjKtkdas im marg. 
Steph. hinführte. S. Böckh Staatsh. d. Ath. I. S. 238. 
IL 1, 8. ßdäilBl /Liovüj mit B. D. atatt fiovov. 

II. 3, 1. *Ei^öiov nach Thucyd. ebenao g. 10; mher £tH 
dUov mit marg. Steph. marg. LeoncL Wella und Sehneid. 

II. 3, bL ^yov^ivov ISaviQOV tav f^gtuhnatov ts imI 
dvadeötävov^ wo nadl B. aätiSv hhiter &Qtt^ttzov wegge- 

III. 1, 22. ilQtiVMms Üo mit B« D. atatt dg Övo a^. 



*) Der Kürte halber beaachnen wir die Teubner'sche Ausgabe Toa 
I8i4, die Reimer^ecbe von 1847, die Teubner'ecbe tob I8ö0, welche dr^ ' 
wir hier bioa beraduichtigOD^ aiit L IL iU* 
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in. 2, 16. ftlv nach Ixad^ttdev weg^liweit nach B. 0. • 

III. 3, 2. dl nach iftaiftVQfi^B weggelassen nach B. 

Dieaen Stellen, an denen erst die letzte Ausgabe die Les- 
art der giiten codd. recipirt hat^ fn^en wfr jetzt einige Stellen 
hinzu, an denen bereits in der rd II, oder schon in I. «nd II. 
die Lesart von B. und D. IMatz g^ciiinden, die aber, weil mau 
die Dindorfsche Aenderun^ angefochten, oder aus nnderca 
Gründen einer kurzen Besprecliung zu bcdiirfcn .scheinen 
i I. 7, 22. Wegen des bcigefiigten äv xntayvm09fj ist die 
Tulg. %atttXQL^^ivTr£ nicht zu brauchen. Auch steht itQi^fvra 
in D. bei Vict. Stepii und Wells, und B. hat xgtifTjatttti, und 
E. xQi^hrfq olmc xata. Daher lesen wir bei Dind. II. III. 
üQLÜBVTa. Freilich scheint ew uns, als ob Morus Recht habe, 
der in av aatayvwö^^ ein interpretaroentum verrauthet, das 
cfsl in den Text gekommen, nachdem nataxQi^ivta einer Er- 
klining bedürftig schien. Doch ist in solchem Falle gegen die 
codd. nichts in thnn. 

I. 7, 24. meI A9tiunfvtig ütoXovvrm, Ddvr ist ovk 
adlnm£ Ton Leoncl. und Wells, ovx mg ddtmvwBg Ton Steplu 
und Sdineid.« o^u c^kv adtwtvvtts yon Koppen vorgeschlagen 
oder recipirt worden. Mit Dind., der die Tiilg. beibehalten, 
sind Fetor und Sauppe efnTcratanden und durch das, was GÖl*' 
Icr zu rimcyd. L 12 und Poppo Comment Thucyd. Vol. I p. 
127 beibringen, ist jene hinlänglich gerechtfertigt. Sehen wir 
uns folgende drei Stellen an : Hellen. IIL 5, IM ovhIu i^ovxlav 
ixam dvkitsvoVf Thucyd. I. 12 Söts fiij i^övxijöaöa crvfijf^^wc, 
VI. 33 ov Kccracpoßrj^Big imtSxriaa), so wird an jeder eine ne- 
gative Aussage {ovxbtl — ttvf^n>ov, ov — lni6xt](S(Q ^ wöts 
— avtrixffivai) durch einen negativen rjmstand {ovxkri 
i^6v')[iav ix*^'^! TiJö^'yjj^^f^fSn^ ov xnTa(poß7]d'ttc;) motivirt, und 
an allen drei Stellen »teht die Negation nur einmal und zwHr 
vor der ganzen Aussage. Ganz ebenso ist es an unserer Stelle: 
oi'x — dnolovvvaL ist die negative Aussage, die durch ovk 
aÖLXOvrtfQ motivirt wird. Hier wird also iu derselben Weise 
\%ie dort «lic IScgation nur einmal gesetzt. Demnach koiiuen 
wir Ilcrllcin, der jetzt, wie er uns schreibt, die von allen * 
codd. beglaubigte Lesart, well sie ihm ohne Beispiel scheint, 
aufgegeben Int, nicht beistimmen. 

I. 7, 33. o^ tnavwg ywofik'ovg. Dind, IL bemerltt zu 
den Worten: laborat stntetnra; doch ist auch In der ed III. 
nichts geändert. Peter wollte dg tot ov% einschieben, woge- 
gen Sauppe bemerkt, es werde dadurch nichts gewonnen, da 
die Schwierigkeit allein in der Frage liege, wovon die Acciisa- 
tive regiert werden. Uns acheint aber ein solches oSg, wenn es 
auch die Accusative als absolute unterstützen könnte, gerade 
den verkehrten Sinn zu geben: „als ob sie nicht im Stande ge- 
wesen wiren,^^ während £uryptolemo8 die Anklage ungerecht 
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neimt , weil die F«ldlieirn wirklich nicht im Stande waren, die 
Unterainkeiiden an retten. Sanppe lässt die Accnaative entwe* 

der von dyvafiovslv oder Ton xaTayvovtsg abhängen. Von ihm 
wie von den anderen Erklärorn scheint uns aber etwas Wesent- 
liches hier übersehen worden zu sein. Ktiryptolcmos will den 
Athenern die Meinung benehmen , die 9 l cldberm hätten das 
absichtlich unterlassen , \> as gie im Drange der Umstände nicht 
tliun konnten. Seine Worte sind also so zu verstehen: glaubt 
nicht, statt ein unvermeidliches Vcrhäiigniss zu statniren, dass 
sie, bei denen ihr Verrath statt der Ihmiügliciikeit annehmt, 
einen bösen Willen hatten, indem sie ja wegen des Unwetters 
nicht im Stande waren, das Befohlene auszuführen. Demnach 
ist öo^ijxB nicht videamini, sondern putetis. So erst gewinnen 
die Worte dvzi dh tm' £x dfoi) dvayxalcjv ihre rechte Kc- 
deutuug, indem ayicDiiovelv dazu den Gegensatz giebt, sowie 
gleich darauf ngoÖoöiav zu trjg ddvvaniag. Die Feldlierru 
dnd das Subject zu dyvGJnovaiv^ das dev Schriftsteiler hier 
nicht diireh ein avtovs andeutet,^ weil ihm die Accusative ovx 
iuavovg yBvofisvovg bereits vorachweblen und xwar in der Faa- 
aang: Männer, welche nicht im Stande waren n. a. w. So be- 
dnrjfte es auch nicht dea Artikeia voiig^ den Steph. u. Schneid, 
vermiaaen. 

II. 3, 27. dg dl tavta uhfi^j natavo^ta^ $vQij6stB, 
Peter conatndrt: dg xavxa dK'^^^ iöf^rfittn^ xaviRvo^VF, 
ovtt X. r. A., was bereits Sanppe für unmöglich erklärte. Aber 
auch dea Letzteren Erklärung, nach der iVQiqöiVB doppelt zu 
verstehen sein soll, einmal au dg d\ xavxa dkr^^^^ das andere 
Mal XU dem folgenden T^iyovxa ovdeva^ ist schwerlich baltbar. 
Dagegen scheint uns Dind. II. das Rechte getroffen zu liaben, 
wenn er sagt: post hoc (nach 6g ds xavxa dXij9rj) sequi de- 
bfbat fLUQtvQLOif , vel tale quid, quod latet in oratione ad iu- 
ditcs eonversa rj-v xaravo^rg, BVQrjöETS. Inl'rii f), 34 ojg d* g^- 
xoza Tcoiov^tv^ Kul rdda Ivvotjoats. Dass an letzterer Stelle 
ein durch ydg eingeleiteter Satz fol^l, maclit den Fall vom 
imsrigen nicht verschieden, denn wenn dort taÖe Olijcrt zu 
' ivvorjöaxs ist, so ist es hier tpeyeiv ovöeva zu ivgi^oerty an 
beiden Steilen aber ist der mit cog beginnende Satz von einem 
Iciclit zu ergän/eniU^n J^ubslaativbegrilf abhängig. 

II. 3, 49 Bav ydg bktyii)(3 ^ vvv xnvza ngdiiayv ij ngo- 
XBQov nanoxh atTiOLiixwg. Hertlcin will hinter 7t(D7toxs mit 
codd. E. Y. ehi'iweitea xa€tu einschieben und weist derglei* 
chen Wiederholungen desselben Wortes dtureh sahireiche Bei- 
Bpiele nach. Dessen bedurfte ea nicht ; da aber tuvtht hier 
eben ao leicht elngeachoben als aiiagefoUen sein kann und ea 
entbehrlich ist, so bat ea schon Dind. 11. nach den besten codd. 
entfernt 

III. 2, 13. vzB9%6vu tijg öfQcit^yUtg TMa^igipu^ 
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'Mtrkwtliitg ist ei, dm ^iese iXktn ifehtige li^inürl erd ivtiMk 
DM. II. hergestellt wurjLe. Cod. B. giebt statt der Tulgat« 
0tifttti^ wettlgsteni des Gen. t^s 0TQattaß^ I>. aber t^g ötQO- 
tias mit übergescbriebcnem tjy. Es mag ment an t^g wegen 
des folgenden gleichen Buchatabett das g ausgefallen, daraus 
vg 6tget.xi^fla und endlich xf] 6tQau^ entstanden sein. 

III. 8^ 1. ^nel da m0m^i]6ap al '^^ligcct, eine vortreff- 
liehe Emendation Dind/s, die aber erst dadurch möglich warde, 
dass in B. D. und E. a pr. m. nuQ'^k^ov fehlt. Vorher stand 
im Text das sinnlose Insi ds cog d69B6av ai tju^goci xaQpjl^ov, 

III. 3. 2. Dind. stellt in H. nnrl IH. das in I. von ihm wHl- 
tVirlich eiif^elassene ßaOL^smg hinter vlov wieder her. Auch 
im Folgenden giebt er von den edd. vett. und von Schneid, ganz 
abweichend fl öh viog cov (itj tvyx^'^'^f^ ^ adeXtpog xa (A. B. 
xai) djg ßa(Silevoi. Den Opt. ßaöilevoL statt ßa6ilivu ^ehen 
nämlich B. D. E., wonach k«, das wir Jacobs verdanken, noth- 
wendig wurde. Gleich darauf ist ßa^ilfouv nach B. einge- 
schoben und ^cpri 6 */4'yrj6. gestrichen, das auch 15. nur am 
Rande iiat. Demnach lautet nun die ganze Stelle in wesent- 
licher Uebereinstimmung mit den besten codd. so: 6 vo- 
/log, d 'Jyfi<sUas^ ovx ddelq>6v^ akX vlov ßaöiXhtog ßaöiXsv^ 
UV mkevH* $1 Öh VLos f(ij tvyxoivoii 6 dh ddtlwog xa ßg 
ßtt0ilsiSot' *Efte ä» dht ßaöUtvnv* srcog, hov yBovtog; wö- 
lbet es nur fraglich Ist, ob nicht etwa» wie Portas wollte, Tot 
av dioi ein ovv efaisttsehalten ist. . ' 

Ibid. OTi Sv tsov xaXsig xategm^ diu ifp^ 6$ ilvut iav- 
trov. Vor Dind. II. winrde Sti ovrit^a naXeig gelesen. Aus der 
Lesart In B. du ov tdv machte Dind. on ov xbov^ da owcvcr, 
wofür man eher ovTCig erwarten sollte, weil es sich hier um 
einen ganz bestimmten Vater handelt, gar nicht zu Iialten ist« 

III. 3, 11. dtÖBfiivog xal tci x^^Q^ tgcci^kov Iv 

^tkoup, Ilertlein weist nach, dass xXot(ß Shv mit iv^ was II. 
Sauppe E\)ht. crit. ad G. Herrn, p. 85 in Abrede stellt, aller- 
dings auch anden^ärts vorkommt. S Anian. 1 na b. III. 30) 3, 
I'olyaen. IV. 40. Lucian. Tox. '^'2. pro mere cond. 1. 

in. 4, 6. BJtt^tvs ralg önovÖaLg. Schneid If. entnahm aus 
dem Agcs tvefietvE und mit ihm üind. I.; af)er in II. und III. 
i«i ln§pLBve wieder liergestellt. Ilertlein meint dagegen, der 
Sprachgebrauch verlange h'susvB^ führt aber gleichwohl Stel- 
len an, wo auch kni^BveLv in ähnlieljer Verbindung vorkommt; 
z. B. Oecon. XIV. 7 InipLEv^iv to5 y.)] dÖLXHv und Plat Rep. 
VI. p. 490 tni^ivtLV iirl jol^ Öo^a^o{.iti oig. Wir finden nur 
die Inconsequenz zu tadeln, mit der Dind. ohne die codd. dem 
Texte des Aget. bild folgt , bald nicht folgt , wovauf wir noch 
sur&efcliemmen werden. 

Wir gehen jetat an den Stellen über, an denen Dhid. den 
^giiten eoddt mit Hecht nicht gefüllt ist^ and beschranken uns 
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ani^ hier darauf, uiiKr deo zwei Fallen, wo die eil. III. von 
4er ed. II. abweicht, solche StellcD hervorzuheben, doreh de- 
ren Betrachtung das krituche Verfahren des Hernnsgeber« ver- 
«nschauHcht wird. 

Q. 2, 10 wurde bisher gelesen: Ivoßtiav d* ovÖsiUap slvai 
CcirrjQtcev d pirj na^Biv S ov ttfttogovfiBvoi InoLriöav. Dazu 
j)emerl(t Diad. II., der Gebraiicli von tl fitj sei so manni'jfaltig, 
dass es wohl auch in Hülchern Zui^ammeniian^s^c zu halten sei. 
Die ed. HI. giebt aber tov statt d ftt] nach cod, E. Wie il 
Hrj in die guten codd. kommen konnte, ist freilich nicht abzu- 
sehen. Doch könnte man e.R sich nur dann allenralls geiailea 
lassen, wenn blos gesagt würde: sie glaubten, es sei keine 
Kettung als das Acusserste zu dulden. Aber durch den Zusatz: 
ä ov tLßOQOV^tJ OL ijtoit^öar>, uXld diot trjv vß^Lv tjälicüvv 
dv^)Qü)7tov£ ^LXQozoXttag %. t. L wird die vulg. unhaltbar. 

III. 5, 2. Hier deutet Dind. III. durch einen Stern vor vo^ 
lii^ovTig TB eine Lücke an. Dass etwas ausgefallen ist, ersieht 
nitn «US dem vs> das Dilbner in der Pariser Ausgabe auf den 
Vorschlag Ton Dind. II. in verwandelt, ohne dadurch etwas 
TO bessern* Für advmv hat Dind. III. ctvtmv geschrieben ; mit 
Recht, denn der Sinn« was auch an der Stelle verdorben sela 
mag, ist ohne Zweifel: snuni esse imperare. Darum genilgt 
anch nicht vo(iliovts$ iavtäv uQXBö^ai^ was Dind. II. auch vor- 
achlSgt, weil durch diese Worte der Bntschlnss, am Kriege 
Theil zu nehmen , doch gar zu ungen&gend motivirt wäre. 

I. 2, 13. Statt der vulg. aazskBVÖB geben Schneid, u. Dind« 
mit Wolf dzkJivöB, Peter und Sauppe ziehen Feder*s Conjec- 
tur xatBlirjös vor. Uns scheint letzteres dem Sinne nach nicht 
ausreichend. Vielleicht schrieb Xen. TtcctsXsrjöag dnskvös (vgl. 
5, 19 kXsilöavtsg d^zlöav)^ und ein Ahsschreiber verkürzte die 
beiden Worte corriimpirend in xaiikevös. 

I. 3, 9. xffl oQxovg BÖoöccv kkI l'kaßov. B. D. Y. geben 
die, wenn mm das fo!«j^nde vROTEkiLv roi> rpogov KaXxrjSo' 
viong 'A^rivaloig nicht Lt r ijoksicUtigt, nali'irlicUer und richtiger 
scheinende Wortstellung tkaßov aal iöoQav, 

II. 3, 35. Schneid, berichtet falsch, dass B. D. ngoara. 
(toi hätten statt ngoözax&Bvta ßs. Jenes findet sich nur 

bei Vict. marg. Steph. marg. Lcoucl. Da aber nQOözatzHV 
TLvu nicht in dem hier zu verlaugcndcu Sinne persönlich ge- 
braucht wird, denn mit TigoövdzTUv agxovza bei Thucyd. ver- 
hält es sich anders, so hi Ttgoözai^iv ^oi t womit Morus nichts 
anaufangen wnsste, nothwendig. 

Wir lassen hier gidch die bedeutendsten Textesverbesse- 
rungen folgen, die D. ohne codd. vorgenommen oder von An- 
deren entlehnt hat SSnnachst sind in der ietaten Ausgabe fol- 
gende neu himngekommen : 

1. 7, 20, dMo^ttvwf dg tä ßa^^Qov l^ißlffibna statt 
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«jTO^Ät'ovra — £ftpX7]d'ijvttt , da man doch ulcht den Vorbre- 
cher bereits fretödtet in den Abgrund Rtürzte, er vielmehr den 
Tod erst durch den Sturz fand. Vielleicht liegt aber die Aea* 
dcrung dno^avoviisvov — efAßkTj&rjvra noch iiälicr. 

11. 1, 8. iy ÖS xoQij lorl fictuQoTEQov ^ früher tj 

XBiQog, Ein pleonastisches ^ beim GenitlT, wie man es sonst 
statnirte, ist jetzt von den Grammatikern beseitigt. S. Ilerni. 
Soph. Antig. 1266. Matth. Gr. §. 450. Aiim. 2. Kühner Gr. 
§. 748. Anna. 2. Die stelle IV. ü, 5 ist anderer Art, wie schon 
Matlliiü sah. Daher bh'eb nur die Emendatiori von Steplj. übrig. 

II. 3, 18. CvQQvdri(Sav. So erst i>ind. 111«; vorher seit 
Schneid. 11. Cv^qeLr^Cav nach B. C. 

IL 4) 39. vovfwv dl nfQav^ivxav, Diese Conjectur Wy t- 
tenbtch'fl hatte bereits Dind« I, mit Schneid.., aber in der ed. II. 
war wieder die vul^. nzQaua^hfxmv an finden, «a^oio^ Icann 
jedoch unmöglich transi^cre , Tolibringen, bedeuten* Daher 
hat Dind. III. mitftecht die Lesart der ed. I. wiederhergestellt 

III. 1, Big xä %ü%fi dixeod«« statt ngog %ä tiixti ver- 
langte schon Dind. IL; in der ed. III. ist es aufgenommen. n(f6g 
mag, wie Dind. bemerkt^ aus der Torfaergehenden Zeile sich 
hier eingeschlichen haben. 

III. 2, 30. Schon in der ed. II. hatte Dind. die TOrtreffl- 
che Emendation 0ettg statt des unbranchbaren e(pBag gegeben; 
in der ed. III fügt er noch KvkXrjvrjg statt KvXki^vrjv dazu; 
denn es leiulitet ein, dass das nördlich gelegene Cyllene mit 
den Triphyiisclun Städten, die gleich darauf als frei zu lassende 
genannt werden, nichts fremeiu hat. 

I. 7, 4. Schon in der ed. I hat Dind., was Steph. Torschlug, 
mit Wells e7ti(5ro/.})v Ijtcdi-UTVF ^icaotvQLOV y ijv tirf^i^^av ot 
6xQaxriyol geschrieben. Aber llertlein und 8auppe (dic&er hat 
später seine Ansicht geändert) vertheidigcn xat, das an der 
Stelle von in den codd. stellt. Jener verweist aul Düker ad 
Thuc^d. VUI. 73; Wesseling ad Diodor. IV. 75; XVHI. 25;' 
4'oppo Thncyd. Vol. I. P. I. p, 291. Allein was dort beige- 
bracht wird, ist, ebenso wie Anab. I. 8, 26. Thncyd. VI. 4, nicht 
geeignet, die Tulg. an nnsererer Stelle lu ichlktiea. An allen 
jenen Stellen lässt sich xafauf ein und oder auch snrficfcilkh- 
reu. Freilicfa könnte man statt des %td oll ein pionomen rda- 
tivum setzen. Danun kann aber nicht überall statt des pron. 
rehitiv. ital stehen. Thucyd. VI. 4 z. B. heisst es: Ua^iklov 
MiitipavtBg jSBXiVQvvtit mitiov0t' nal iKMsyagav hbxqo- 
noXefog ovöijg avtolg azsXJf^iov fpwunt^KMf d. i« sie erbauen 
Seiinns y nachdem sie den Pamillos bereits abgeschickt hatten, 
und — er gründete nun die Stadt mit. In dem ^nnd — nun^^ 
Ist übrigens zugleich angedeutet, dass hier und anderswo die 
Verbindung durch xal sich doch von der durch ein pron. relat. 
nicht unwesentlich unterscheidet. lässt den Satz, den es 
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beginnt, nicht, wie es og thut, als dem Vorhcrfl^clH lulcii \intcr- 
^cordtiet eraclieinen, es stellt ihn violmelir «elbstständig hin 
und deutet an, dass er einen F^orUichrltt oder ein wesentliches 
IVloment in der Erzählung enthält. Man vergleiche nur a, a. O. 
»al — luyKatüJXtüg und 03 — Juyxarüjjttöe , oder Anab. I, 
8, 26 ag qpiyöl KrrjöLag 6 latgog , x«l lä6^ai avioq rd t^avyLci 
(pi}6t, und 05 tftöitczt — iprjOL , u. a. Offenbar erklärt sich die- 
ser Gebrauch von xaC aus der bekannten IXei^ung der Grie- 
chen, aus der relativen Satzverf>iiHUing in die copulative über- 
zustehen, wie das auch Poppo a. a. O. andeutet. An unserer 
Stelle ist aber ein solches xal undenkbar. Denn, nachdem ge- 
sagt ist: daför seigte er als Beweis einen Brief vor, wie soUte 
«Ich dann anscblietien: „und die Feldherrn bitten ihn ge- 
fldilckt^ oder: auch bitten ihn u. 8« w.1 

III 1, 23* ixov top Mudlav, So Dind. II. nnd III. nrit 
Leond. statt aitov> Sauppe missbllllgt die Aenderung^ ohne 
^ aber nachxn weisen, was man mit amov anfangen soll. Dagegen 
* Ist av sehr passend. Meidlas hatte den Derlcylidas in Skepsis 
eingelassen und ihn, wie zn vermnthen, beim Binsuge beglei- 
tet* Auf dem Züge nuch Gergis Avar er bei ihm nnd hatte ihn 
bis Tor die Thore geführt; und nach dem Einzüge in die Stadt 
hat Derkylidas, indem er ge^en die Barg von Gergis anrnckt, 
den Meidias wiederum bei sich. 

III. 4, 5. niötiv {dovza xal »aQ* ifiov niönv) Xaßsiv* 
Schon Dind. II. liat die eingeklammerten Worte aus Conjcc^iir 
hinzugefügt. Hierdurch ^^ird die Schwierigkeit beseitigt, die 
darin liegt, dass Tissaphernes das vom Agesilaus besetzte Land 
unmöglich durch tr]g 0^g ^QX^S bezeichnen kann. Wenn man 
nun auch noch an dem zweiten aXkci und dem wiederholten Erpri 
Anstoss nimmt, da m?iii einfach erwarten sollte ^'|fÖriv ovv öot 
tovtcsv X. r. X., so ist i!o( Ii flurcU die Einsclialtung jener Worte, 
die leicht ausgefallen seiu können, viel gewonnen. Denn mit 
ddolcog 60V TtgcctTOVtog zavza kann nur Tifisapherncs gemeint 
$em,und es müssen darum die Worte i^tdziv — Iv ratg öjtov* 
dfxlg nothwendig dem Agcsilaus zngeschriebeu werden. 

An den bis hierlier besproclienen Steilen konnten wir D/s 
Kritik billigen nnd rechtfertigen. Allein den richtigen Gmnd- 
«Itaen, die er hier beobaehtete, scheint er nna sehr oft untren 
geworden zu sein; auch ist es uns so vorgekommen, als ob er 
die Arbelten Anderer, namentlich Pcter's, Hertlein's, Sanppe^s, 
Brilckner^s, weniger als billig berücksichtigt hitte. Für beide 
AnssteOuttgen geben wir im Folgenden die Belege nnd seigen 
lunachat, wie oft Dind. in den 3 ersten Büchern die gute oder 
'wenigstens nicht schlechtere Lesart der besseren codd. ver- 
sehmiht hat, wobei die bereits in der Zeitschr. für die Alter- 
(humsw. besprochenen Steilen nur, der Vollständigkeit iregen, 
hum erwähnt werden sollen. 
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L 1, 22 ist ual^ das B. C. D. B. habsn, nicht eiiitnMsni- 
inem. Mit denseiben codd. ist Evitaxovy nidit Evßovlo¥ s« 
schreiben. 

I. 1, 27. XQinjyoQüvvtog, das Ilertiein siis tlem-inB.O. D. 
£ befindliclieii nQotjyovvtos conjidrt, ist onbedingt m red» 
|iiren statt ngoTjyovfjiBvov. 

I. 1, 28. B. D. Vict geben wötal t9 «od^ avtovs für «v» 

Tol xad' avtovs» 

I. 4, 6. fiEß^H'^cei. Diiid. giebt mit Schneid. fci^i^«TO, dst 
nur cod. C und zwar über der Zeile hat. 

I. 4, 16. i;jrao}j?tv |ti£i; yag. Dind. lägst mit Vict ufv 
weg. hebt aber den Gegensatz zwischen vTtägxtLv und do- 
'HHv — Wirklichkeit und Schein — hervor, während avx^ 
^iv den Worten xoiq d' avTov ix^goig entspricht. 

I. 4, 21. llertleiri schreibt mit Recht nach B> C. ¥ict. y- 
QiJ^ivot statt Ol JjQTjukvOl. 

I. 5, 10. B. D. K. övvzizaKzo , Diin], cvvszETaKTO, 

I. 6, 2. Statt staQttdovvai, td^ vav^ githiB. xäs vavg ;i<x« 

II 1, 21. Nur mit Vict Bind, ivtav^a Öi statt ivrmi»« dif. 
iL 1, 26. Codd. nnd edd. avtws yocQ\ Bhid. mit Vict. a^- 

toi ydg» 

II, 1, 29. dscayyilXov^tt. Bind, giebt ans E. dKuyytAcvöa. 
11. 2, 19. aiSvoi;$ hinter liriiUvov steht nur in B» und war 

nicht blos einzukiammern, s<mdeni zn streichen. 

II. 3, 2. Dind. nur mit Vict. igQ^iiöav oids fnr yg, oitoi. 

II. 23. jrcrpny^c/AavTCS «fcaWtfxoig. Bind, schreibt jcctg^ 
fiyYtlloivTiq roig t/far^0xoig, was kein cod. und keine ed. hat $ 
was sich in Aid. und Jtint. findet, nagi^yyHXteif xw^ 9$€tPiCuotg^ 
führt vielmehr auf die Lesart der Codices. 

II. 3, ^8. rovg oiioXoyovfikims CuKO^mag. Dind. mit D. 
%QV$ vftoXoyov^hovg (Jvx. 

II. 4, 18. oi;rot öL Dind. mit D. ovtol Sri. 

II. 4, 24. neigaimg, Dind. srhrcibt ntigaccjg^ obwolil 
jenes in A. B. D. K steht, ebenso U. 4, 39. Audi §. 3(3 hat 
B. ntigaiiag» 0!>^]i^^ich sonst in den Hellen, überall die cou- 
trahirte Form vorkommt, so ist doch hier nnd §. 39 und wohl 
auch §. 88 mit U. die aufgelöste lorni zu schreiben, da ja in 
solchen Dingen Dind. selbst dem Autor keine Consequenx zu- 
schreibt. So schreibt er gleich hintereinander II. 4, 20 tnntisy 
§. 22 inniag^ beide Able mit den codd. 

IL 4 , 33. Kffl d«odi/if 0x1». Bhil nunmt ans B. G. 
Vict. nicht auf. 

IIL 1, 1. onsQ mti^u B. C. B, Y., Bmd. behatt ovxfQ U. 

IlL 1, 24. iVi^Xois »ol dwi0jici^o^«Oa B. B., Bhid. hat 
iud nicht recipirt. 

IIL 1, 27. I«6l d' ixi^s» 6 ^$QHvMtt9 B. C. D. 



Digitized by Google 



GfkdiMe LitteFatar« 



£. AM. Jant BryU Coit; Bind. ImA d' MjX^sv o ^l^ir* 
htaXu, 

III. 2, 2. IfffiidjJ B. D., Diiid. Inel dl. 

111. 2. 6. daonoQBvoitevos B. D, und fi. a pr. m. marf. 
LeoncL, Diiid. noQBVOfisvog. 

III. 2, 10. 7r«yx«Aofg vofiaj. Dind. nur mit K. nayxdkov^ 
«>Of*ag , während er jene Form IV. 1, 15 beibehalten hat. 

HI. 2, 18. Kai Lxuiav xal mifäv B. D., Diad. ianimv 

Ibid. itiiSiä xal o/ii}^oug B. D. , Dind. mcta ojit-^gov^y dag 
uns unerträglich scheint« Aber auch xal o/ii^^ui/g ist wohl spä- 
terer Zusatz. 

III. 2, 20. EX tfjg x^i^a^ Ii. 1). und E. a pr. m., Dind. Ik 
ti^g {ßaöLktiog) x^Q^S- 

III. 3, 7. jtcfAti/ av lQC3T(6fLBvos B. D., Dind. xaUv oiv tg* 

III. 4, 12* Inmxov Snav. Dlod. lant ffsrflev weg blos mit 
D. Ebenda achreibt er nach dem Ages. lUQiiqyayB atatt 9r€pii79rt 
und xftl Yirg «6 lir MOQsiq: dxwrdtfttg dvvd(i6i$ avffAa^ß«* 
MOV '^6 »al xitg noXug atatt «al tag i» ty uoQtttf %6itig 
ahne aUen Grund. 

Ibid. ttJK^oddox^vois B. D. C* marg. Leoncl.» Dind. AtQoH^ 

III. 5, 9. Dind. dxaXcSkeiTB statt djtoXoiX. 

III. 5, 12. xal&i0tdvai d^iovöi* Dind. schreibt blos mit Y. 
a pr.-m. »a^tötdvai^ als ob gegen uXatag äguoötdg xa^'i^örd- 
vai etwas anzuwenden wSre. Auch stellt er ai,wv0i mit Vict. 

W xrf^tötdvat. 

llierlier ^oliören ferner eine Reihe von .Stellen, au ilrnen 
Dind. ganz willkürlich von allen Uaodschriftea und Ausgaben 
abweicht: 

1. 1, 2; II. 1, 5 und 28 srh reibt Dind. Itfijpir^VB statt ItfjJ- 
piavE. Allein auch sonst finden sich bei Xen. Spuren der spä- 
teren Form. S. liornem. Cjrop. fV. 2, 13; Lobeck Phryn. 
p. 25; Krujcfer Gr. Gr. §. 33. 2. Aiun. 2 ; Anab. II. 1, 23 ^'st 
die Lesart schwankend, ebenso in der Cyrop., aber an den drei 
Stellen in den Heilen, ist gegen die codd. nichts zu thnn, 

L 1, 28. iqftstBQav dQBti^v — v^Btigav tcqo&vhIov, Dind. 
echreibt mit Schntid* II vfiBtsgav — 1q|tBt^(fav. Dagegen hat 
achon Sauppe geltend gemticht, daia nQo9viUtt aehr oft Ton 
den Soldaten gebraucht whrd. Auch Tcrletit nadi der Tulg. Her- 
mokratea nicht, wie Schneid, meint , die Besdieidenhelt, da 
MQtt^ltUi der tt^VfUay a. B. Cyrop. I. 6, 13 entgegengeaetit 
wird in dem Sinne, dass es sich von dptxij nicht weiter unter* 
scheidet , ab die Tapferlceit der Oefuhrten von der des Fiihrers. 

I. 1, 35. HgduöTov xt üvai, xal KXia(f%ov rov 'Puficpiav 
— xiitipui Big RctXxrjdova ra xal Bv^dvtiov. Da hier xal vor 
KXkitg%ov überflüssig und störend acheint , ao hat Dind. Hi. ge« 
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trieben: *Ev d« Amu^i^wi %aXov idofß toig tiXeöi Kgcc 
tt^ov T6 tov ^JQLOtonivovg xttl KXiagxov x. r. A. Woher 
diese Worte entlehnt sind , ist Ref. unbekannt. Der ZuMtz und 
die Aendening scheint uns jedes Falls Viberfliissi^. An die £c^ 
klärini«^ des Agis, dass es nutzlos sei, Athen von Dekeleia tUfl 
zu blokiien, wenn mau der Stadt nicht von ävr ►Sceseite her 
die Zufuhr abschneide, schliesst sieh, weil Athen seine Zufuhr 
ans dem Hellespont bekam , der Gedanke , und es sei am Be- 
sten, den Klcarchos naeh Kakhedon und ßyzanz zu schicken« 
^anz richtig an. Da^^s man (in Sparta , wie sich von selbst 
versteht) auf diesen Vorschlags einging, wird durch die folgen- 
den Worte: Öo^avtog öa to vtov hinläni^Hch ausgesprochen. 
Auch wird I. 5, Ij nur KliaQXog, nicht auch Kgatidtog aiä 
Harmost Ton B^fzanz genaiuit. xat, das vor Kkia^^ov sich leicht 
eiiiBcIildidieii Konnte, ist zu streichen, 

I. 17. di rioav hf ttp 'EkXTjdxivtqf SlXai »araXBUifA- 
lifo«» q>QovQlde$. Bind* II. und III. giebt SchSfer's Conjectmr 
«fJU«i ohne auf Sauppe Rackndit sa nehmen, der mit 

VenR'eisiing auf M ehlhorn Comni« de adiectiTornni pro adverbte 
^it. ratione et usu, Glogau 1828. p. 11 richtig erkannt hat, 
dass hier allg adverblaläch ni nehmen. Siehe ancfa Kihncr 
%. 685 Anm. ^ 

L4y 14. vxtQßaXXonsvoi^ d. i., wie Sauppe überaetit, dif- 
ferenda postulatione. Bind, mit Schneid. vMBgßnlQitsvoi. 

I. 5, 11. l'|cD 'EXkrjöxovtov ijxovta. Dfnd. III. schreibt, 
vm» auch Schneid, wollte, l£ statt f|G>. So wie aber l|fi) mit 
tivai verbunden wird, wo von einer Iluhe die Rede ist, die auf 
eine Bewegun<^ fo]<:t, 80 kann auch hier l|fi) bei ijita^ d. U ad- 
saiD, nicht ault allen. 

I. 6, 4. nokkdycig av^Tritrjötlcov yiyvo^ivfDV ist ungeachtet 
Pcter's begründeter Kethtfei ti^uiiä» aueh bei Bind. lU. noch nkht 
wieder her^csieiit statt der Coujectur von Jacobs: aoXXax^ 
dvt exLtr^ÖiiLJv yevofiBVfDV» 

I. 7, It). luv jui) dtpaai ti^v tcX^^lv. So erst Bind. III. statt 
Tijv iXTtXrjGlav. Doch lässt sich letzteres vertheidigcn. dtpi^ 
vai. heisst gehen lassen, d. h. einen machen lassen was er 
will, z. B. Cjrop. I. 2, 2 dtpBiOai %atÖivHv ontog tig idiicf, 
einen gehen und seine Kinder enlehen ksaen wie er i^Ut So 
«kann äfpUvui ti^v kxxXriöfa» anch heisaen; die Veraajnmltia^ 
-gehen laaaen, sie machen laaaen waa ihr belieht 
Wir haben iwar hier nicht (wie dort MadifSm) einen biftniliv 
in dq}m0i^ doch konnte, bei der Leidenachaftiichkeit d^ gan« 
.len Scene, eia ngaxtsw o av ßavXvjitM der Ergänzung um so 
leichter überlassen werden, als die ClaBse des Volkes uninittel- 
•bar yor diesen Worten des Ljkiskos geschrieen hatte: ÖeLvop 
tlvai, d fif} xig idöH tdv ^^ftov itgaxtBiv o äv ßovXritai. Ue- 
brigeus läset aich^ gerade weil xA^oag gleich daraof folgt, 
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^hwerlicli amteliroeD, datB hX^^v m lx«Aig0iav €c»rriiiii|»ri 
wurde. 

I. 7, 19. litj aXkotg ^äkkov nLörsvovttg. Diiid, schreibt 
fliH Morus, Wciskc, Schneid. firjÖ' äJikoig ohue codd. und iild. 

L 7 ,22. Tüvto 3* eI liov/.tö^E. Diiid. III. t^ctiiebl mit Goid- 
ha^en, Morus, Zei iiie j »Stlmtiidcr ^Lrj Itiiitcr ti ein. Wir er- 
klären uüt» mlL Peter, Sauppe und lierlieiu für die vulg. Peter 
und iiertlein sind aber im Irrthume, wenn §ie meineo, statt 
des ersten yovto vor d' d ßovliö^s stehe in B. I). C tods. 
Viehnelur haben nach Gail dieae 3 codd. $uaui %Mb v6$uw at. 
lutgä tovvov tov v6fiw; aber tavto d* d jSovlctfda halNUi ollo 
ata. Una acheint vivd9 vo^iov eine wilULnrlidie Aendernngtuor 
«ovTOv tov vofiov in aefai« Doch, wenn man auch ndl Sind^ 
foifda %a¥ vopwtf aebreibt, ao atehl danun dodi nlcfata im WegOi 
jenes tovto auf das Fol^de nn bedehen. Bei Hecod« 1. 125 
q)Qovtliaiv ÖS BVQlöxetai (Kvqos) tavta Wfi^tmtata £?va&* 
ItcoUb öl rdÖB gehen xavxa und tdÖB , in ^ns ähnlldiec Weiae» 
lieide auf das Folgende; das erstere deutet aof das Ganae, daa 
letitere auf etwas Speeielles hin, ebenso an unserer Stelle. 
Pass d ßovXeO^e heissen kann si malueritis, dafür, wenn 
Ca dessen bedürfte, verweist Wolf auf Fiat Menex. p. 71 C. 

II. 1, 17. xcel vor oi 'A^fjvmot durfte nicht wegirelassen werden. 
II. 20. tüvs 6itoyya(iova$ aiiso&g. Dafür Diad, ohne 

Noth avtoig* 

11. 3, 4^. Hier läsät Diud. Iii. zweimal äv nacli itQlv wei^, 
daa die ed. 11. nur einklammerte. S. Kühner Gr. Gr. §. ^10 a). 

II. 4, 14. ^ot^rsg yaQ ojikcc fiiv Ivavtloi avtolg ^a^i^ta- 
HBv. Diad.IU. setzt fiiv hmter kvavtio^^ ohne begründete Ver- 
anlassung. Denn in ik in Cicdanken: einerseits stehen wir ilim 
bewaffnet gegenüber, änderet soits sind die Götter tnft uns, liegt 
der iNachdcuck nicht auf ivavTLOL^ sondern auf tiovtBg öitKa» 

III« 2, 27. TagyvQiov nolkav scaöa ivBxli^o^^ 'q tfrpoc- 
ttd* övöxBiQa&svtsg öi nvig xSv *HXdmp mA ms^ uva tfvw- 
iX^owtig olulmv, ht»t€ovt9g tt Vi ufh^g, Dieae Worte hat 
Bind. HI. atati t6 Map» tov xaxQog dQyvQt,ov di avtmv «qi^o^ 

'tig^ aber wobcr^ daa erfahren wir nicht. 

H. 1, 16. TQBtg itijvag mA rnUlm. Dhid» DL ha^ ttXstov 
reelj^irt, dessen Nothwendigkcft schon die ed. II. nadizuweisen 
«achte. Er hat sich dabei nicht um Sauppe*a gründliche Erör- 
terung bekümmert, durch welche dargethan wiid^ daaa xkua 
nicht bloa überhaupt ndverbialisch , sondern besonder» auch bei 
ZahlenTerhaltniaaen gebraacht wird, s. B» Fiat. Menex. p. S79. 
Z* 2 Bekk. 7]fifQ<xg jiKbIo ij tgsTg. 

II. 1, 2>*. ^vvikB^av. Dind. mit Weiskc und Schneid. II. 
£wiAs|fiv. Der Phiral r:o!jt auf die T.ciite des Lysauder. 

Iii. l, 8. o$ kxi Mapiav MOptvo^wog. Dind. üi. giebt ao- 
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QBv<s6ttsvost alt ob 6$ nur »U dem Vurttdp nnä alcbt ldt2«l 
KoqIop vcrbuideii werden konnte« S. Kilmer Gr. % 604 Ann. 

ni 2, 13» fiffca (ihv 8f« — «idldsMCfo — , a^a di dia* 
f&a^f t;p6ftevog. INnd« gtebl nvch in . der ed. IIL diafia^tvgS' 
fiivos* Sinppe Iml die ml^. btnlüngpieii ^erechlfortigt mi da- 
l&r »nf IIL 5, 5 Afmoißmoi ijA^ov liingewieeen* 

in» 5, 22. sm^xoor^^ftS. Xen. hat nnr Annb. III, 4, 21 
«svf^oi^fijp, welche Foim sich auch bei Tlrai^d. V. 66 flu- 
det, lonst aber mmiptoct^Q^ nimlich de rep. Lac. XI. 4. XIII. 
4. Hellen. IV. 5« 7 und an dieaer SteUe in allen codd. Gleich^ 
Wohl achreibt hier Bind. III. srsvrijxoyrf^irg* 

Wie an diesen Stellen INnd. von den ifuten oder auch allen 
eodd. mit Unrecht abgewichen ist, so seheint er uns anderer- 
seits den Handsduriften nicht selten su Tiel au Tertrauen und 
namentlich dem cod. B., den übrigen codd. gegenüber ^ an grosse 
Geltung beigelegt an haben: 

I. 4. iadxUi^ ivaXaßy. Bind. ivoAAßot mit 

cod. B. 

1. 1, 22. xnl ti SHo ^diJvavso. lUnd. nut Schneid. dt$« 
W0$/ifto^ w<^ B. ävv9t$ito hat. 

I. 1^ 28. Auf Morus^ firjnnemng versetste Schneid, die 

Worte (ituvfiiiivovs — ixdgyftv in §. 27 hinter dvt* htilvmv; 
aucli Dkd.II. meinte, diese Worte seien in 28 nicht am rech- 
ten Platse, dennoch hat er sie in der ed. Iii. sn der alte» 
Stelle gelassen. Nach unserer Aniicht können sie da durchaus 
flicht stehen bleiben. Letnteres ginge nur dann an, wenn hier 
Xoyov — dMvm in der Bedeutung die Brlanbniss zum 
Reden geben (wie V. 2, 20) geuommeo werden könnte. 
Pless erlaubt aber der Zusammenhang nicht, weU es eine Un- 
gereinithelt wäre, den Ilermokrates, dem seine Krieger so treu 
, und eifrig ergeben sind, dass sie ihm zu Liebe der Obrigkeit; 
ungehorsam werden wollen, erst flehentlich danim bitten zu 
lassen, dass man Ihm erlaube, ^irh zu vertheidigen. Jene 
Worte sind, "wie es Dinrl. ii. verlangte, liiiiter TraQnyyBMonn'Cß 
einzureihen. Ilcrmokrates, nachdem er sein und seiner Coiie-» 
gen Missgescbick beklagt hat, erniahiit seine Soldaten, sie soll- 
ten auch unter einer andern Führung tnpicr sein, damit sie ihren 
durch W affentbaten und Discipliu gewonueucu iiubm nicht wie* 
der verlören. Da aber die Soldaten sich weigern , andere Füh- 
rer zu wählen, so fordert er sie noch einmal auf, sie möchten 
dem Staate gehorsam bleiben; sie selbst, wenn etwa unter ihnen 
einer mit einer Anklage gegen sie auftreten wolle ^ mussteu und 
würden über ihre Befehlshaberschaft Reclinung ablegen. 

I. 2, 1. mg clfia xal nsktaetatg köofiivoiS' Diese Worte 
sind wenigstens ganz überflüssig. Morus mochte Recht haben, 
wenn er sie für ein Glossem von »iXtaötds XQiiicäniPos hielt; 
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dinn aber umim inrqirringlich dg Sfia lad nsXta^dg Ido^lyov; 
gMchiicbcu wordea sein. 

I. 6, 27. avtai d' elölv avxlov r^g jiiößov (enl ty Ma^ 

ÜMQOl). So Dind. III., während die ed. II. die eingeklam- 
merten mit dea in den codd. und edd. darauf folgcndeo Wor- 
t€D dmlov trjg MltvXi^vt]^ gestrichen hatte. Wenn es noch 
einer näheren Bestimmung der Lage der Arginusen bedurfte, 
so konnte diess etwa durch dvzlov zijg MaXiag geschehen, aber 
nicht durch die vulg., da sni c. dat. nicht „gegenüber **• oder 
^,in der Richtung von*'^ heissca kann. Uns scheint es unzwei- 
felliaft, dass die Worte ijcl MaXia OLKQCf, ebenso wie avviov 

MizvXijvtjg eine Wiederholung aus §. 26 sind. 

Ibid. vlxultai Dind. III. mit B. D. €. £. Die Bedeutung 
von oixuitai passt hier durchaus nicht. Darum ist entweder 
mit marg. Steph. oIxuxul oder besser , da das Futurum uöthig 
scheint, olKtj6Bi zu schreiben. 

I. 7, 27. dXX' töag äv xiva Kul ovk aXxiov ovxa dxoxtsC-' 
vaixa, fiBxafisXnöBi Ö* vöxbqov, ävauvijo&iixB tag dXyBtvov xal 
dvcJtpBX^Bg 7jd)j löxlf agog ö* fcf %m mgl 9avdt€V dv9Qt6xav 
^^aQxijxoxBg, Dind. I. hätte statt des Punctums vor dvafivij^ 
00^8 ein Kenuna« doch ist durch das Punctum dies Asyndeton 
. nicht g<diessert. Ailehi riditlg schehit uns Mer, was Peter vor- 
schlägt: fUfgttfaXijöat^ welches das Sabject lu dlyHv6i¥ scol 
dpmpBX^s bildet ivf^Qanov aber Ist nothwendig; denn Peter*e 
Erklärung von &avdxov dv&gcoirovg , wonmter er ,,Männer des 
Todes^ versteht , Itot sich durch Eurip. ^h. Taur. 1113 nag- 
9ivog BvSoxlficov ydfiav nicht begründen und wurde dem Ge- 
danken der Stelle nicht einmal ganz gemäss sein. ^(iagvfpcoTBs 
ist dem i^ßaQTfjxoxas f das Victor, bietet, vorzuziehen. Der Ac- 
cusatlv würde sich zwar ganz gut an (laxanBX^öaL anschlieasen, 
er sieht aber aus wie Emendation , da die codd. alle ^ftaprn- 
yoxtg haben. Zu bemerken ist noch, dass §. 26 zwischen ovx 
und dv ein Komma zu setzen ist, da, wie Peter riditig ge* 
sehen , dv hier Conjanction ist. 

I. 7, 29. d^(p6xBQa Itprj yBvh^ai. Hier hatte Schneid, 
auf Stephanus* Erinnerung dv vor i<prj eingeschoben, ebenso 
Dind. I., aber in II. und III. ist dv wieder gestrichen. Der Sinn 
ist: er meinte, beides würde geschehen, wenn sie einen Theil 
hier liessen. Da scheint uns dv unentbehrlich. 

II. 1, 8. Die codd. liaben S^Q^ov, was Dind. ungeäudert 
lässt, obwohl hier Ton Artaierxes Lougimanos, dem Vater des 
Darius Nothus, die Rede Ist. Dann liat liier DIndL III. neben 
einander Jaguatw und /lagüov und §. 9 wieder ^oQumav 
stehen lassen. WiU man die Form Jagsuttogy die Xen. soost 
nirgends hat, hier gelten lassen, so kann unmöglich mitten Inne 
die andere Form Jagnog stehen bleiben. Audi Ist INnd. sonst 
in der Aenderung der Namen nicht aUao iqgstildi. .Uns Ist 
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••ts, und das falsche MqIboü Itot moMtiien, d«a audb f^ff 

TOV tfepSot; Interpolation iat. 

I. 2, 11. i^ijUAoteet. J>iod« Ul. mit cod. hnUl^ittU. 
iL 3« 16. SöicBQ zvgavvldog. J>ie8e Worte aliid qu ge* 

radeiu iittferstandlich. Matth« MIttcell. philoU. P. II. p. 90, 
wo sie nach Schneider's Angabe gerechtfiartigt sein toUen, sind 
uns nicht zur Hand. Entweder sind sie zn streichen , wie Ja- 
eolM wollte, oder es ist zuschreiben mg tvgawLdoq (oti><yi^)« 

II. 3, 31. 8riiToi} (yccg). ydg wurden wir,^anz tilgen. 
Ibid. änoßlinBL ö ' in dnq>6%BQov^ |]Und. iii. giebt mU B« 

D. C. da dfirpoTfQcov. 

II. 3, 30. ov fiivtOL L>fa'^afcD ys t6 Kgtriav na^avBvo^ 
^r^HBvaL. Hier kann, wie aus den folgenden Worten ors yao 
%. t. l. hervorgeht, weder von einer gesetzwidrigen, noch von 
einer ungerechten Handlung die Rede sein. Thcranienes hält 
die Beschuldigung einem Irrtluim des Krltias za Gute und giebt 
dazu im Folgenden eine ironische Erklärung. W3?ttenl)ac]i will 
MttQttx^ohm, was wir biUlgeD in Ermangelung eines liesheren. 

IL 4, 7. tQ^xtUüv OTfjöotusvoi nml öv^iuvaeafiEvoi* Das 
Mai steht nur in B, und aehelnt interpoliri, ebenso 

IL 4, 20 (isv nach mmov, das B. und Vlct geben. 

IL 4, 34* ßa%tlav «amAe^. Bind. If. Iii. mit B* E. nv« 
tilm ßa^HttV. 

III. 3, 7. h tivi XQ^'^^ tavta fitlXsi, DInd. wH B. niXKo$* 
III. 4, 14. Ttml (IlBgömv) »vtmv, Ubqöov ist gau sn 

streichen als Glosscm von avtmv» 

IIL 5^ d. d ti$ ägio^. Bind, mit Schneid. II. und B. äf^^st. 

Ibid. XQijfmta tiXlötti. So Bind. II. IIL mit den codd. 
Wenn nach Phavorinus tsXeIv in der Bedeutung exigere Torkommt^ 
so kann das nur ein später Gebrauch sein. Dann macht aber 
auch Sturz jnit Itcclit darauf anl'merksnm , dass die T.okrer, wie 
ans ^. 4 zu ersehen, die iSteucr gleich durch einen kricirRn- 
sehen Einfall erzwangen, was durch tsXiöaL schwerlicli pas* 
send bezeichnet wird, wie es auch bei Pausan. III. p 227 heisst: 
ix tavztjg tov zb öltov dnyLaiovja hcmov x«t fiaöav Xeiav 
aym^teg' Darum hätte Dind. i^döai, was er in der ed. L mit 
Schneid, rccipirt hatte, behalten sollen. 

Iii. 5, 23. %6 öh avTiüv oUyov «l'^. Dei' Gegensata zii 
dem Vorhergehenden verlangt autav, 

Baa sind in den .drd eisten Bncheni die Stellen, an denen 
wir odt der von Bind» genbten Kritik nicht elnmatsnden sind« 
md wir glauben theils hier, tbelis In dem erwUmten AufntM 
In der ZeMsefar« fikr -d.. Alterthnmaw. den Beweis geführt sn 
haben, dsss der Text der Helkmoa such in der ▼erliependini 
Ausgebe neeh nidit nberilt die Qestelt. ffewonnen hst» di^^ef 
büT einnr eonsequenl riehtigisn Iknutm« der .i!»riMd«nM Mn 
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Mb€» HUfcoHtel, TOT alleii der Pariser Iland^elirirteii , ge- 
Winnen koMte. Dm toch Dind. den cod. B. als denjeuigen 
•nerlEemit, der Tor allen die Grundlage des Textes bilden müaae, 
ist, wie iehon bemerkt, nnTerkennbar. Doch hat er diesen und 
den demnächst beaten codex D., wozu wir die Belege f^egebeu 
haben , noch lange nicht genug ausgebeutet. Andererseits hat 
er nicht gehörig beriicksicblis^t, dass es aiuh in den beiden be- 
iten codd. nicbt an Interpolationen und willkürlichen Aende- 
rungen fehlt, und dass demnach, wo der Vcrdaclit einer sol- 
chen Eniendation oder eines Einscbit^bsek vorliegt, den übrigen 
Handschriften der Vorzug au eeht ii ist. Nur ein solches, streng 
durchgefiilirtes Verfahren ^iebt tür die Constituirung des Textes 
eine sichere Norm. Im andern Falle schwankt die Kritik hin 
und her und sie ist dem subjectiven Ermessen überall preisge- 
geben, xai ist L 1, 22; IL 1, 17^ II. 4, 33; III. 1, 24; III. 2, 
18 zwar entbehrlich, es steht aber in B. und D. oder C. und 
liat niclits ^ci^en sich, war also ebenso wie I. 2, 8 avtol tB 
xa^' aviovi statt avtol xa^' avtovg aoa B. D. Vict au red- 
piren. III. 5, 9 nod I. 5, 10 miiaaten die Formen inoXm^i^zB 
und OtwriTiKJiTO nach den besten codd. geachrleben werden, da 
anch aonat muerm Autor daa Flusquamperfect ohne Augment 
nicbt fremd iat II. 2» 19 stellt avtovs hinter IxUstiov in den 
basten codd. nicht, alio war ea an streidien. Freilich kounte es 
als leicht entbehrlich anafalien, es kann aber auch ebenso leicht 
eingeschwant aein; xai konnte an den genannten Stellen eben 
so gut auageiassen als eingeschoben werden ; ein Augment lässt 
sich in den Text eben ao leicht hineintragen als tilgen. Aber 
eilen weil das eine ao gut und so leicht geschehen konnte ala 
das andere, darf nur der Werth der Codices bei der Wahl den 
Ansachlag geben, wenn nicht die Gestaltnn;? des 'rc\t( s auf 
retner Willkür beruhen soll. Andererseits iässt sich zwar den- 
ken, das« I. 1, 4 in GTEBTtXeit öncog dvaXdßt] der Conjunctiv 
durch einen Schreibfehler aus dem Optativ entstanden sei. Da 
aber der Verdacht nahe liegt, dass ein Abschreiber, um der 
gewöhnlichen Rej^el zu genügen, dvaXaßoi statt dvakdßn ge- 
schrieben liat, so durfte die Lesart von B. nicht der aller übri- 
gen vorgezos^en werden. Aehnlich verhält es sich mit xal ü 
XL äXlo tßvvavto I. 1, 22, wo Dind. mit Schneid, övvaivto 
giebt, weil in B. dvvavzo steht, wobei es noch ganz fraglich ist, ob 
duvavzo aui övvaivzo hinfuhrt, Shoiich auch III. 3, 7, wo man 
sich schwerlich uberredet, /isAAo» nicht fnr ehie Correctur, /isA- 
Xh aber fi&r dnen Sclueibfehler su halten, der sich auaacr B; 
in alle codd. eingeschlichen hitte. II. 4, 20 iconnte fih nach 
Tumiv in den andern codd. ailerdinga leicht auafaileo; es ist 
aber wahneheinlicher, dass es m B. interpolirt wurde, um die 
dem folgenden dl ent^rechende Partikel nicht fehlen zu lassen. 
In diesen und In allea ihnUchen FäUen kann cod. & keuitn An«> 
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apfooh auf BcTonmgimg nMihcn« Uebmll nun riumt flun iVfli 
eine solche Dind. nicht ein, wie er z. B. L 6, 15 Wcmbi» imm^ 
fjir} k%H66 q>v'y^ schreibt, obwohl «ncfa da, und zwarwMenini 
allein, B. den Optativ (jipvyoi) bietet, wie er oft ohne cod. B. 

lür öij fiebty oder ungekehrl %al^ fiiv^ da u. a, eliifugt 
oder tilgt unt! mitunter auch ron wichtigen Aenderungen tkli 
durch die Autorität von B. und D., wenn ihre Leaart aus ir- 
gend einem Grunde verdächtf«: scheint, nicht abhalten lässt. 
Doch mau verraisst die Cousequcnz. Letztore scheint uns auch, 
um damit unsere Beurtheilun^ zu schlie§seu, in der Orthogra- 
phie nicht gehöri^^ beoburhtet zu soin. Mach Gail in den Va- 
liaiiten zu l. 1, '2. 6. 7 Iiaben die besten Handschriften B. 1>. 
C. überall tlg^ 6vv^ ^^akaöOa; auch Hausser (hei Hertiein Ob- 
servv. critt. in Xcn. Hist, Gr« part. 11. 1841. p. 6) berichtet, 
dass övv l'd»t iiherdU in B. und D. geschrieben sei. Dagegen 
hat A., der späteste codex, immer Ig^ ^w, ^dkaiia und mit 
diesem stimmen wie auch soiMt die edd. vett. überein, aus 
denen diese Ortiiographie auch itt die neneren und neueatea 
Auagaben überge^gen ist Nach Poppe ist die Schreibart in 
dieaen und anderen Worten in der Cyropaedie und Anahaida 
aehr achwanl^end ; er hat aieh aber überall nach den beataa 
Hsndachriften gerichtet. Auch ist in der That nichta andern 
lu Ihun, da sieh die Inconaequena der Alten in der Orthcgi»* 
phie nun doch einmal nicht leugnen lässt und idr also- andi 
keinen Grund und Icein Recht. haben, sie zu beseitigen. Ea 
bleibt nichts anderes übrig als der Maasastab , den die besten 
Codices an die Hand geben. Dind. yerfahrt aber hierin sehr 
wUlkürlich , ohne doch die eine oder die andere Sclireibart fest 
2u halten. So schreibt er I. 1, 7 ^v^tpQu^avtBg, 1. 1, 9 ^vX- 
Xaßdv^ I. 1, ^r> ^vyxnlstJag ^ !. 1, 27 ^VfiqiOQtiv^ während aus- 
ser A. aile codd. eyug^p., övXk.y ffvyx , öt^^fp. bieten; aber 
§. 24 giebt er mit den fx sten codd. övp^äxoig , I. 3, Ö övvs- 
jl^ojQfjöav , I. 2, 17 övvtjhjöav^ I. 2, 14 cvvtdttovtog. — da- 
kattav schreibt er durchweg, z. B. I. 1, 6, I. 2, 9, ebenso 
titragigf ^gdztiLP^ xijgmtHv u. s. w. gegen die codd. B. D. 
fi^XQf^ ^or einem Vocal schreibt er nicht blos mit B. wie 1. 1, 3, 
Püiidern nucU ohne todd. wie I. 1, 27. Was ixsivog und xBivog 
auiaugi, so lesen wir IV. 1, 8 kuvov wider die codd., aber 
IV. 1, 4 ^ kxHvog und I. 6, 14, wo die besten codd. to xfi&- 
vov haben, to ktulvov^ Sauppe mdnt iwar mit Engelhardt 
Adnolt: in DeuMMtb. p. 60, der Gebrauch Ten «itvog scbene eidi 
auf den Fall der KrMia- nach gewiaaen Wörtcni ^rie 4 vnd fiij 
n. a. au beachr&nlcen nnd swar auch da nur ndt Berttcksichti- 
gung dea Slnnea. üna achebl ea dabei gani beaonders auf daa 
Wohlldang anzukonuaen } daa isl aber ein aehr anbf ectivcr und 
«oaidiefer Aniialti und wbr mochlen Aaatand ndunen IV. 1, 4 



«dl 8 huih^g «ad ^ kaivog ««g«tt di» iJ^tawiMkHiiniqr 
illar codd. m Indern. 

■be Vorredn enthält die neue Ausgabe nicht , und so er- 
MfOi wir Iflider auch hier nichts über die etwaige Beschaffen- 
MI der COdlcea, auf die sich der Herausgeber in der Keimcr- 
IchtB AlWgabe mehrere Male beruft, indem er sie kurzweg; mit 
{^et Codices" bezeichnet. Dem Texte gehen die summaria 
▼orher und es folgt ihm eiu Iudex uorainum und auf der ieiz- 
len Seite eine kurae Chronologie zu den einzeluen Capiteln des 
Buches. Wir schiiessen mit der Erklärung, dass trotz der Aus- 
Stellungen, zu denen wir uns im Einzelnen Teranlasst sahen, auch 
durch «liese Ausgabe des um X< nophon so hoch verdienten Ge- 
lehrten in der Besserung des 1 evtet» der Helleaica eiu sehr 
bedeutender Fortschritt geschelien ist , und i^rechen zuletzt nur 
noch den Wunsch aus, dass recht bald wieder eine amieAvagibe 
nöthig werden möge, die diete im Vergleich mit den anderen Wer- 
ken Xenophon's so tdir wenig bearbeitete Schrift auf dem sa 
einer TolioideteD Kiiint: abermals ein gntea Stucitweiter fördere. 

Als ieh Vorstehendes selufieb, war mhr entgangen, wdier 
Dliid. die Ergüniang entnommen, weiche die Steilen I. 1, 35 
imd lif. 2, 27 in der angezeigten Ausgabe erfahren haben. Den 
Nnchweis der Quelle erliielt ich nachträglich durch die Göte 
des Um, IMrecter H. Sauppe. — Cobet in seiner 1847 in Ley* 
den emddeneneu Oratio de arte interpretandi grammatices et 
erltieeg fimdamentis innixa priipario philologi officio, tlieilt S. 
69 und S. 68 aus einer Handschrift , die er in der St. Marcus« 
Bibliothek lu Venedig eingesehen, den Text an den beiden 
Steilen so mit, wie wir ihn jetzt bei Dind. lesen Er fiifirt die 
erste Stelle als Bele^ dafür an, dass es die Abschreiber mit- 
unter wohl verstanden, durch Lücken verdorbene Steilen auf 
eine sehr «^esschickte Weise lesbar zu machen, „übi simul vi- 
^es — (las Bind C.'s Worte — quam caliide Giacci, poätquam 
excidcnifit verba av dh yla%i8al^ovi naXov tSo^z rolg tkki6iy 
reliqua audaci correctione ita refinxcrini , ut üententia consta- 
ret.^*' Das ist ganz schön und empfielilt sich sehr, so lange man 
nicht weiter liest, als C. (ebenso wfo sefai Reoensent Kayser in 
der Neuen Jen. Litteratur-Zeitang. 1848. Nr. 66w S. 264) 
die Stelle anfihrt Nun lauten aber die Wcnte im Folgenden 
80 : doiavxoq «otkov, nXr^QfD^&amiß vmv I» trs Affi- 
yd^mv wA MOQtt tmv aUwv ^ftfidxov «avtaxa/dsw« i$tfu* 
twttdmv lütXlav ^ taxumv^ ^eto. Wer Ist Snbject nu ^l^j^m« 
wentt wir im Vorliergelieuden statt eines nun nwei Namen he- 
llen? Diese Schwierigkeit würde sich lieben lassen, wenn man 
hinter ddtirvrog Öl twvov oder hinter ipxito den Namen KUaQ^ 
%o§ eüwehalten wollte. Doch bleibt es dmm immer noch sehr 
autfallend ^ dass im Folgenden nur von Clearchos und sein^ 
Fahrt nach Bysam» fon einem Cretii^ aber, der etwn Hms 
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mo!s( voir Cha Icedon |s:ewe8en wäre, \vct]('r sonst wo bei Xcn. 
noch bei Diodor die Rede ixt. Es litijt d.iher die VermutJiuiig 
nicht fern, daas das vuig. xat vor KXkagxog Veranlassung wurde, 
Ttgäriötov für einen Namen zu nelunea. War das einmal ge- 
schehen^ dann forderte die Paritllelität das Ilinzulü^en einei 
Vatersnamens zu KgatiiStov und der gramaiüti&che Zusammen- 
banjGf wurde durch Beseiti^inin^ von slvai und durch die sich 
leiciit darbietenden Worte tu dt yJaKbÖaLUovi, xaXov iÖo^e rotg 
Tskeöi heri^stellt. Dazu gehört kein höherer Grad von calH- 
ditas, als er vtnColiet dem TcrmeihtBchen Urheber der vulgata 
miipcsdurlebtii iHrd. Jedes Falice dürfte D, die ürf^nsung aua 
dem gaHs nnbekuiateii codex nicht so oliiie Weiterea anfneii* 
men, ae bnge daa Foigende dasu gana und gar nicht atimmti 
^ Waa die aireite Steile aidangt, ao schien in der Tulgata hia 
aof daa nnTeratindliohe di mtmv AUea in Ordnung su aein* 
Aus deiaeed. Ven.lLommt mm hinau: «dAAcji; näoa ivanXtjö^ii 
^ 9t0atm, 6vdxtiQaf^EVT9g 9i riveg xav 'Hküav xa\ mgl tivu 
ßwaX^ovr^q oixlav, Daa war allerdinga aufaunehmen. Doo|i 
iat nicht einzusehen, warum ven dem, was die IHther bekann- 
ten codd. bieten , nicht alles^ was sich mit dem neu Hinzukom-r 
menden wohl TertrMgt, beibehalten werden soll. Da im leta> 
teren Tor ^oXXäv die Rede lückenhaft ist, so können im cod. 
Ven. die Worte tcccqcc tov nargog und TrgoöxcjQfjönt rotg An- 
XEÖniuovioig ausgefallen sein. Auch ^i(pr] Exovzsg im Folgenden 
sieht gar nicht wie inlerpolirt aus. Diese VVorte passen ^ut in 
den Zusammenhang und es berechtigt nichts zu der Annahme, 
sie hätten nur dazu gedient, den leeren Kaum der entstandenen 
Lucl%e aiiszulVillen. Demnach wiirde die ganze Stelle nun so 
Ilt isse n : dijovfihrig Öh Ti]g xmgag xal ovörjg rrjg ötgoctiäg nsgl 
Kvkh'p riv, ^ovloafvoi ot mgi ^evlav x6v Ityoiitvov* ) (MtölfAvii) 
dyto^eroi^örxvüuL xo nugu xov naxgog dgyvgiov (^Öt avtcäv) 
7igo6xcü(jj]üaL Totg ylaxedatfiotdvLg jiokXäv näöa ^vaxXrj^&ri 
7) 0tgatid' 0v67C6iga&6VTtg ÖBtivBg xwv ^HXslav xal mgl tivtt 
evr sX&ovtsg olxitof htmöovts^ ta avttjig ^((pii Exovteg 0(par. 
ydg leouivöi ». X* 

Zu bedanem iat ea übrigena« daaa wir ftber den codex, den 
Cobet einen „optimna^' nennt, nicht mehr erfahren. Da von 
den ZuaÜtaen, die er an den beiden Steilen enthalt, in allen 
filnrigcn Handachrlften Iceine Spur au finden ist, so scheint er 
von diesen weaentiich abzuweichen. Eine Vergleichung dessel- 
ben würde aiao vermuthlich der Texteskritik eine bedeutende . 
Förderung gewähren, deren unter Xen.'s gröaaeren Schriften 
keine so sehr bedarf ala eben die HeUenica. 

Wittenberg. BreUenba^ 

*) TOV iByonivov ist die Rmendation von Kühn zn Paoaan» IkU 8* 
Ütx Deoe c«d* Vtp. bat wie alle anderen to UyoumtQw» 



UrtdniMb« UMvraUnr. 



f » H9rtUim Amch«. Lipai«« apvd Wei^anno«. 1861. S. K^. 

80 Iskonitcli wie der Titel dieter atisRcrst netten unil ge- 
fälligen Ausgabe, welche mit einer zierlichen Vignette ge- 
schmückt ist, lantet, so enthalt dieselbe auch durchaus kein 
Beiwerk zn dem reinen Texte des- Dichters, selbst nicht die 
allerrlfti-^s erst später zugefügten Deber!<c!irit*ten der einzelnen 
Gedichte. Der Druck ist sehr correct, uur S. ii),!, Z. 1 hat 
Ref. no^an fi'ir novam riiiulen ; die Interpiuictioii weder nach 
alter Weise zu freigebii; angewendet, noch nadi moderner bis 
xur ünmSssigkeit ffespart. Vermisst hat Uei'. (Ins in den mei- 
sten neueren Ausgaben mit Ausnahme der von Jahn fehlende 
Komma hinter iam nunc C III^ 6, uekhos aber eben so noth- 
wendig ht als das hiiitt:r plerumtjuc in der Ode : Parcus deo 
rum cviltor etc. Mit Recht ist dagegen C. See. 55 iuterpun- 
girt iam Scythae — superbi uuper, et Indi, da superbl nuper 
»Iclit auf Indi passt, mit dentelbeD Reehte daa KomiiM hlutor 
Mlubrei weggelasaen ebendas* 31« 

Den Text hat derHerauageber dnrehgängig auf die Ancto- 
iltlt der beatettHaadacfarr.^ nanMiitUcli der BlandlniacheD baeirt, 
akh jedoch dorch diesa Beatreben nicht abhalten laaaen, wo 
gewichtige Grfinde aprachen^ Ton ihnen ainniweichen. Wie er 
denn gegen alle Bücher des Cruquias mit einaiger Ananahme 
Mart. €. II, 12 dirua Hannibal nicht durus ^eaetst hat, mit 
Recht, denn letzteres wäre zweideutig. S. Peerlkamp. Es könnte 
mn wenig erspriesslich aeln, über die Wahl dieser oder jener 
Leaart mit Jemandem zu rechten, der selbst die Griuide warum 
er so und nicht anders geschrieben anzugeben verschmäht, da- 
bei jedoch hinlänglich durch die iresaramte Textesconstitnirnnj^ 
dem Kundigen einleucbteud macht , das«? es misslicli sei, ^cgen 
ihn anders als mit scharten VVaifen, nicht von Liadeuhoiz, auf- 
zutreten. Wohl aber glaubt der üntcrz., manchem Leser die- 
ser BUtter einen Dienst zu erweisen , wenn er die in den Text 
aufgenommenen Conjecturcn und von der rnlgata, namentlich der 
Orelli'schen Ausgabe, abw ciclicnden Lesarten, vorzü^lieh in den 
l^rihcheu Gedichten namhaft macht und näher aaza^ebeu ver- 
sucht, woher dieselben stammen. 

Von Lesarten der Blandinii , welche bisher mit Unrecht 
veraehadiht afaid, iat C. I. 23 iactlbna für ictiboa und IV. IS, 
14 carl lapidea ffir clarl L in den Teit geaetst, was beidea 
Mher auch der Cnteni. mit Zngmbe der Ornnde empfohlen, 
Aneh an Bentley schlieaat aich, wie sn erwarten atand, der 
Herausg* enger an ala aeine VorgSnger. So iat G. I. 13 lactea 
fAr cerea mit demselben gesdiriel>en« I. 20 Cläre Maece- 
nas Tür care; I. 26 Ptmplei fiir Pimpleaa; L 35 s. f. de- 
flngaa für diffingaa; Ii. 12 duicis für dulces; iL 20 tutior für 
oder mit BciatimBnuig Lacfamann'a au Lucret. p. 161 1 npecct*- 
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lit Pecrlkampiis qiiod in Iloratii carmlne U. lO putavii scribi 
j>ui»«»e ium Daedüieo uuducior Icaro, ibi ocioi et nüiior (Les- 
art der Haiidschr.) numcri pariter admittunt, aententia unice 
poatiilat Benlleianum MiorJ'^ €• III. 14, Ii male inominatin, 
doch ist iam in deoMeUien Verse stehen geblieben ; III. 27, 59 
e I lidere cdliim fiur laedere. Elldere oolluoi, guttiiTf Iknces be- 
legt hier Bentley mit hinreichenden Beweiastelien , aber auch 
andere als die dort genannten Schriflateller gebrauchen elldere 
da, wo nach nnaerer Anachaoungsweise coliidere natnrlicher 
wire, wie FirontlDus oft, z. B. Strateg. 2, 5, 31 : legio — intef 
aciea elisa est, und Quiutiliau. Declam. 4. p. 67 ed. Ohr.: hör. 
reo otcula tua ne seoUes artus iiimium gravis amplexiis elidat 
und p« 91: eliso pectore. Auch £iuro ^r Hcbro ist €. I. 12 
nach Bentley *s Vorgange aufgenommen, eine auch diplomatisch 
leichte Aendening , indem diese beide Worte auch anderwärts 
verwechselt sind, so wie Laureas aper i'iir cnrrena a. Ep. V. 28 
und numquam iüt umquam ib. VII. 12. Endlich liest man mit 
Vergnügen nitedula für viilpeeula Ep. I. 7, 29. S. über diese 
Lesart meine Schrift de imitatione Horatii p. 20 sq. Als zum 
erstenmale in dem Texte stehend bieten sich dar C I. 12, 31: 
quam sie voluere, was der Lesart der besten IJücber quia sie 
voluere am uäciisten entspriclit ; qiiod, was andere bieten, ist 
weniger pussend, di ist Glossem, wie aus Schol. Cruq. hervor- 
geht. In <kiiKsfcl)jen Gedichte Ys. 40 liest man jetzt im Texte: 
crescit occulto yelut arbor aevo | fama MarcelHs^ durch welche 
glückliche Vermuthung alle Schwierigkeiten beseitigt sind, weI-> 
che die von aOen Handschrr. geschntate vulgata Marcelli dar- 
bietet. Noch gesicherter erscheint in diplomatischer Hinsicht 
Ebedillae c, 17 für das von Bentley siegreich luruckgewlesene 
haedilla und dessen eigene Conjectur haeduleae, ohne Zweifel 
ak ngmen proprium eines Berges am Tliale Ustica, auf den 
schon Acro hinweist, indem er zu Ustica sagt: nomcn montia 
et vailiSy und bestimmter die alte Bemer Glosse hei OreUt: v.hae-» 
dillae^^ mens. C. I. 32 ist die ungemein ansprechende und sinn- 
reiche Vermuthung Lachmann*s zu Lucret. V. 811 medicumque 
für mihi cunque aufgenommen. Die Contradictio , welche in der 
Verbindung des PersonalpronomeTis mit runque liegt, ist vou 
keinem Ausleger gelost oder nur annäherungsweise beseitigt 
worden. Das Adj. medicus ist von Ovid, dem vielfachen INach- 
abmer des iloraz, Torzu?*.wcise gebraucht worden. C. I. 38 ist 
durch richtige luterpuuction : simplici m^rto nihil adlabores | Se- 
dulüs, curo Sinn und Auctorität der Mas. gleichmässig gewahrt. 

— C. II. 3, 9 steht, wie es scheint, richtig hier wie in der 
Teubner'schen neuesten Ausgabe; quo pimis ^ — ramis :! (/nid 

— rivo*? wo quo für qua rc zu fassen, wie es gewöhnlich nur 
in elliptischen Sätzen , wie quo mihi fortunam vorkommt. Lach* 
manu wollte quor. II. 15, 16 Ist für eaeca tlmet alluade fata 
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|reschrieben c. tiiiiet\ c a. mit Lachmauu zu Lucret. p. 77, wo 
derselbe über Verlängerung kurxer ßadtilben bei den römi- 
•cheti Dichtem ddi im Teniehnien ttaits jileriqiie oon iiiti in 
legitinMi caemiri Tel ante Tocabula Graeca breves vocales pro«- 
dmernnt. — Hantln« iiaden eondlcionibiM iiilla nM üi t lltt»^ 
nun exemillt — aceedit quod hie in epittniity item ia irle 
peetlea et in quarto' earminnm Übre, onmeni htne iicentiam emir 
■It* eed ne in eeterla quidem haec ferri peasnnt^ Sic wo seri* 
'%ßi ut MOy Confidena iumidus adeo^ Caeea timet oliuude 
ftiaj in qaoruiB ultimo ieribendum C8i 7ie<^ue vUra Caeca ti^ 
meive aliunde fataj-^ In rlcr ersten Stelle (Serm. % 3, 1) iat 
llfer edirt Si — scribis, das matte scribcs also yerworfen, in 
der zweiten (Senn. 1, 7, 7) mit Bentley Conddeni tnmidus^^if^ 
geschrieben, wie auch haben editionos antiquae et mss. libro- 
rum pars ma\im;i II. 17, t^i ist mit T.achniajjn im Neuen Rhein. 
Mns. !!!. 4. S (110 ohne ZwriCel liclilipr cur popiilns rrerpifns 
fiir cm)) ijcsclii i( l)( II , iln |< iju Kiirenbe2ri;:iiiiL' Iii ^»ieicJi- 
zeiiiiT mit dct 'i'odt surl-ilir des Maccenas, >(iri(l(.^rii iiiu fi Krret- 
tuii^ ■di\H deris('llM;ii sl>i(tlatid. C. III. 3, 20 mit iiciii>(.'U)cii a 
O. ex (^un — i\dmiialum tür ex (juo — Amuunl u m. Das lct/.(t=re 
wollte scliüii Bentley, weil Horn/ immer tlir loiiii Ilioü nitlit 
Ilium Jiat. S. de imitat. Iloratii p. z2. E\ quo ab i hat einen 
Sinn nur in der zu laxen Interpretation Orelli's: Tioia excidio 
devota erat (soll die Erlclärung von in pulverem vertit sein!) 
tatti inde ab eo tempore (ex quo). III. 4, 10 ist Appulo-^Apu- 
Ifae geschrieben, um elnigermaasaea in achiktaen Tenmm foe- 
diaaime interpolatnm, wie Lachmann au Liicr. p. 37 alch aiia^ 
d|ifielit. Ref. hat frdher Termuthet limina Denniae ffir limen 
Apnliae. Waa derselbe eonjieurt liat in der folgenden Ode Va. 17 
ai nen periret vae mlBerabilia, wird freilich, ao leicht die Aen* 
denmg an sich iat, ron der in dieaen Text aufgenommenen Ver- 
niuthun^ Lachmann's Si non periret? iramiserabilis für periret in 
den Hintergrund gesteilt. Dieselbe findet sich zu Lucret. p 17. 

den evidentettten Herstellungen eben desselben gehört die 
Acmlornnir von III 24, 4: Cirmentis licet occupes | Vyrrhenum 
omnc tiil^ et iiiiire yjpuiienm in Tcrrrnmn omne tnis et marc 
pnblicuiii zu Lucret. p. 37. Marc puhli. um iiii Iit Conj*»riur, 
»äoiKkrn Lif«art der ühindinii. wtldie sich durch ihre Natiirlich- 
!\eit und Einiachhcit em|)l"H lilt und auch Bentley biUi^t^ ans wel- 
clier aber foli^erecht hei ^oi ^M lit. dass di r Dichter nicht I vr- 
rhenum geschrieben haben ki)iiui.', sond-Tii da.s.s die (\)rru[)(i(m 
Tyrrhouiim die Lesart Apulicum liervoi-gciuiVii lialic. Tevi eniiiu 
ai& SubÄtaiitiv weist Lachmaaa a. a. O. aus i-i\ius. deiii \tt:l- 
fachen Nachalimer der Dichter, nach uiid bcJcj^t auch publicum 
mit passeuden Parallelen als Ausdruck des römischen Natur- 
reohta. IIL S9, 6 ist geschrieben: hic scuiper udum Tibiir fiir 
ne, was theik der Slmi gebieterisch verlaugt, theib Hand- 
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«Dhflllen und sirar Mlir tMe, dnreh'dle Yariftnte nee ne 
begünstigen, /^/c für iie achlitg LeebnUB \m N. Rhein. Mnt. 
L Mi N. Herdinge Yor; es ist diess die einiige) aber aueh 
dem Sinne nach unzweifelhaft richtige Conjectiir, weiche von 
demselben Engländer Eichslidt in den Nachträgen zu Band IV 
de8 Iloratius von Nitzsch an» Wekefield's Commentar zu Horas 
anführt. In den Epoden ist ferner IX. 28 : Terra marique victiia 
lioitis Punico | Lugubre mulabit sagum mit Lachinann zu Lucr. 
p. 123 f. mutavit geschrieben, welche Aendenmc; allrrdings der 
8inn, namentUcIi die vorliergehenden Worte: io 1 riuinplie , tu 
luoraris etc. zu verlangen scheinen. Da^^e^^en ist die weni^^er 
pli'ickliche und anoli nur als problematisch liingestellte \eimu- 
thuiig Lachmann s im N. Rhein. Museum a. a. O. C. IV. 4 iam 
(macte!) depulsum leonem Tdr lade depulsum nicht berück- 
sichtigt, dagegen von demselben IV. 2, 33. 41 concfne/ f. con- 
cinea aufgenommen, was bei genauer Interpretation allein rich- 
tig erscheint. Sonst finden wir iu den Oden aufgenommen III. 
20, 8 maior an iäa für illi, sichere Conjectur von Haupt zu 
Oirid und Grathis p. 40 d. p. XXX, uii aü ffir adsH Epod; 
1. 21 mit Bentiey und M elnelce , so wie des Letzteren Conjectiir 
tardi Menandri flär parvi M. Epod. XIII, so wie ebendaselbst 
V. 87 venena maga non fdr magica, wie Golcha far CoV- 
ehiea ton Bentiey C. IL IS, 8 mit Zustimmung aller neueren 
Heransgeber gesehrieben Ist, endlich IV. 10 u. f* als Rede der 
Leute bezeiehnet und IX. 17 ad hoc för adhuc u. a. restltulrti 

In den Satiren (diese Benennung ist gewählt, während 
Priscian , Bentiey und Lachmann den IHtel Sermones vorziehen) 
Ist I, 2, 62 gesetzt : quid inter | est in matrona , anrilla pec- 
cesne togata, nicht wie gewöhnlich inter- est, ebenfalls nach' 
Lachmann*s zu Lucret. p. 87 weiter ausgeführter Bemerkung: 
sed qiiod homines docti hypcrmetros syllabara loiigam requirere 
adfirmant^ id in dodccametro dactylico et iaml)i(ü duodenario 
verissimum est, non item in iis versibus, qui natura sua in Ion- 
gara syllabam non desinunt — dactylicos antem Iieroicos binns Sem- 
per ita coniunxerunt, ut contiima esset neqne ititerrupla övv- 
aq)iLa. ergo hic pedi sexto spondeus convenit, non trochaeus. 
Eben so ist II. 5, 103 si paullum potes ülaciima. e re est | 
gaudia prodentem vultum cclare lür dlacrimare. es/ geseluiehe» 
mit Lachmaun zu Lucr. p. 2.^1 , indem nach demselben est für 
est aiiquid erst in der silbernen Zeit bei Sencca und Fetronioi 
(welchen letzteni Lacfamami in d. Vorr. zu Terenttanna Bianmn 
mit Niebtthr weit hinabdr&ckt) verkommt. EndBdi bemerke iel^ 
■och, dasa In der dritten Satire des S. B. Vs. 276 mit Franke 
Fasti Horat. p« 115 n. serutare modo, in quem \ Hellade perr 
ensaa Marina com praedpHat se geacbrieben ist fiir inquam, ' 

Es mag daa Angegebene hlnreiebeB zu weiterer Prüfung 
einzuladen; nur weniges werde noch bemerkt. Als unecht oder 
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verdichlig ist in den Oden mir III. 11 Strophe 5 und IV. 
15 — 19. ^8. 33 bezeichnet worden. Letxtere Stelle ist, wenn 
Ref. nicht irrt, auf dieselbe Weise von Laclimann bezeichnet 
worden. Erstere Steile ist bekanntlich früher schon von Andern 
angefochten worden. Sonst erinnert sicli Ref. nicht als ver- 
dächtig eingeklammerte Stellen bemerkt zu haben ; der bedenk- 
lichen Ode 1. 2ü ist V^«. 10 durch tfrawandhifis^ des 'V\\ in 'Vum 
zu Hülfe gekommen, wodurch allerdings ein guter Theii des 
gerechten Anstosses, den inau zu nehmen hat, gehoben wird« 

Auch in anderer Benebung ist in dieser Ausgabe den von 
Laehmann namentlich xu Lncres ausgesprochenen Gruodsätsen 
Folge geleistet. Ks ist z. B. G. IV. 3, 21 geschrieben: iuiai 
nicht tui est nach Lachm. 1. I. p. 66 : ^^Horatins in carnihie sae> 
ciilari et in quarto carminum libro longas Tocales non clistt: 
ergo in huius ecloga tertia scripsit Tolutn muneriB hoc tuist^ 
non tui est^ et protulit eius modi nonnulla Orelllus e codice 
Beruensi antiquissimo, ut quantost^ toniist ^ ergost, t/naesi- 
turnst^ in sernioniim I. 1, 5Ö et in arte poeüca 301. 40!).^^ 
Die Ortlio«i:ra|)liie ist den GniiHlsätzcn desselben auijepas^t, also 
geschrieben: l'oiio nicht Pollio, z. ü. C. 11. 1, nach der Regel, 
welche Lachmann zu Lucr. p. 32 sq. so ausdrückt: post longarn 
vocalem e duabus / alteram subtraln\ si »«equatur i littera, nisi 
ea casuaiis sit. Ferner ncquiquara (s. Gronov. bei Iland rur- 
sell 8. V,), querella na( Ii Lachm. 1. 1. p 204: 1 gemniatur ubi 
prima brevis est: eaque a tertia ac siniplici forma tccerunt ve- 
tercs, ut loqueLiam (/ueieila/n sequeUam, iüuliius C. II. II, 
wo Cruquius: ^fiviua sie iuveni in Bland, vetustissiiuo , sed a 
sciolo supraposita uota aspirationis, alii omnes habcnt euhius.*^ 
Vergl. Lachm- zu Lucr. S. 309. Quidquid für quicqiud so wie 
erus l&r herus, umidns u« a. beruht auf der Autorität Quiutl- 
lian^s. Dieselbe dürfte anch für pinna statt penna sprechen, 
welche erstere Form der Blandlnlus IV hat C. Ut 21, 24 und 
3 Blandinii sonst immer, s. Cruq. z, iV. 2, 3, und Quintlllan 
sagt L 4, 12: aut a pirma (wie anch der Ambros. bat), quod 
est acutum, securis utrinque adem habens bipennU: ne ülorum 
sequatur errorem, qul, qufa a pennis duabus hoc esse nomeu 
ezistimant, ptnnaa avium dici voiunt. 

Scharfsinn und Gelehrsamkeit, gepaart mit Kühnheit und 
Desonnenbeit, charakterislren den Herausgeber. Er bat 8. II. 
6, 59 das schon Ton Stmre als einzige Ausnahme erUSrte per« 
ditur mit Laehmann im Nenen Rhefai. Museum a« a« O. in por- 
gitur m verwandeln sich nicht gescheut, dagegen sterilisve diu 
palus (A. P. 65) unangetastet gelassen, well keiner der bishe- 
rigen Aenderongsversuche befriedigend erschien, so wie Pyrr*- 
liia £. 1, 13., 14, wovon Lacbm. zu Lucr. p. 408 sagt: neque 
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neqae HMinae femliifte noaeo eit, nee jfMeti dMbI* 
tili quin illud a llbrariis iU oonroptam fit 

Greifowald. PaUknmis. 



Oorrmam (E.): Leüßaden xur Geaehichie der grieehüekeu IM" 
teratiir. Magdeburg» Heinrichchofeii \ 1849. XIII u. 187 S. 8^ 
Nebti 1 S. Znsatz« und Verbeiterongea, 

Dieses Werk, Meiches sich auf Horn Titel als eine L'mar* 
Tpeitiing der ersten AUtlieihiii^ des ersten Bandes der Scliaaff* - 
sehen Encjklopädie der classischen Altertliumsknnde ankündigt, 
ist schon durch dt n Umstand als in hohem Grade liraurlibar 
und zweckmässig erwiesen, dass 4 Auflagen davon vergriffen sind. 
Da dem Verf. die in SchaafTs Buche vorlionrcnden Sehranken 
vielfach lästig geworden sind, hat er sich lieber zu einer förm- 
lichen Umarbeitung entschlossen, um ein dem SchaafT sehen nach 
Plan und Anlage im Allgemeinen ähnliches, in der inneren Ein- 
richtang jedoch , toweit die FortschrJlte der Zeit es verlangen, 
dtTon iFerscfaiedenes und dfescn Fortschritten cntojirecfaendef 
Werk wa liefern. Man muss ihm die Gerechtigkeit widerftbren 
lassen, ansuerkennen, dass diese Litteraturgeschidhte In Ihrer 
neuen Form grosse Vorsuge gewonnen hat, dass mit Einsicht 
und Flelss die nothlgen Verbessemngen darin gemadit worden 
sind, dass endlich das Buch in Form und Inhalt wesentlich ge* 
Wonnen hat und als Leitfaden oder Handbuch völlig genUgt» 
Der Verf. erklärt, er habe mit Schaaff die Eintiieilung nach 
Perioden, nicht nach Fächern zu Grunde gelegt, weil er die- 
selbe für die Zwecke eines solchen Leitfadens för geeipjieter 
halte. Der Unterz. stimmt, obwohl er an und für sicli der 
Bernhard)' seilen Methode unbedingt den Vorzug giebt, mit dem 
Verf. darin iiberein, dass für solche, die die Littcraturge- 
schichte nieht eigentlich wissenschaftlich treiben, die vom Verf. 
hefolgte Anordnuni^ die zweckmässigere ist. Der \ erf. legt be- 
sonderen Werth auf die neue, von ihm in Anwendung gebrachte 
Periodeneiutheilung und wiinseht, dass dieselbe Beifall tiiideu 
ludgc. Der Unterz. freut sich, diese Perioden eintheilung als 
einen wirklichen Fortsehritt (in Vergleich mit den bisherigen 
Handbüchern) anerkennen zu können; er glaubt aber im Inter- 
esse der Sache anf efaie nähere Besprechung dieacs Gegen* 
Standes eingehen au musaen. Vonugswelae riditig erscheint die 
Trennung der griechlechen IJtteralurgesdilchte in 2 Hauptpe- 
rioden, mr welche die Regierung Alexander's des Grosaen den 
Scheldeiiunkt Midet. Gewbs mit Kechl wird die Lltteraturpe- 
flode Ms auf Alexander als die Zelt der ttberwlcf endcii Pro« 
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ilnciliTllll fceseithiiH. Ob tibet Alle« , wu ier Vcrf, MHMt uoek 
Sur Charakterisirnng dieser Periode sagt, mehr als elae be- 
dingte BHiig^ung verdient, ist sehr die Frage. Eine beding^te 
BiUigiing nämlich wird dem Verf. so lange zugestanden werdea 
dürfen, ali es noch streitig ist, ob mit mehr Bereclili^ung der 
Kci^iernn^santritt Alexander's oder sein Tod als Scheidepunkt 
der beiden llauptpcriodcn zu betrachten sei. Der Verf , welcher 
da8 J- •^"'5^ r. f hr . n]«;o die Tfirnfihestpliinn fr Alcxniider's , als 
Grenze der prodm t'u mi Periode iiniiiinnil, ist chciKlrssluilh be- 
rechtigt, di<'so|!)(j inii Lül^jinlcii VV orten zu s(liil(l(M-u: „Die 
Zeit der i'ilx ru Iri:!MiiIeü Productivität, welche ihre Kraft aus 
dem Lrl)( II hikI d< r Freiheit nalim, der Eutfaltini;: ;il!er gei- 
stigen IJ Iclitniiiicii . der Be8clii;iiik{niff auf das eigeiitliehe Grier 
clK'iilaad ucU^i den ( -olonien , und damit der uugetrublcu uutik- 
nationalen bintwickelung u. &. ^y^'' Obgleich man nun jeden- 
falls zugeben muss, dass noch während Alexandcr's Ijebcu die 
groeie Verbreitung des Heilenenthums über die Länder nicht- 
griechischer Völker begonnen, imd dass das Aiexandriaisühe 
Seitther mit den Eroberungen dies^ Königs in Tielfachem dr^ 
ganischen Zusammenhange gestanden habe, so will der Untei4b 
dennoch nicht Terhehlen, dass seiner Ansicht nach der Regte* 
mngsantritt Alexander*« xirar für die politische Geschichte Grie- 
clienlauds ein geeigneter Periodenanfang ist (well damals siir 
^Entscheidung kam, dass die vam König Philipp angebahnte Ab-* 
hiiigigkeit der hellenischen Staaten Fon Makedonien fortdauerte, 
und weil in dieser llauptrücicsicht nach Alexanders Tode eine 
erwähnenswerthe Aenderung nicht eintrat), dass aber für die 
Litteraturgeschichte andere, ihrer Eigcuthiiinlicbkeit cntspre^ 
rhcTTde Eiirksichten zu nehmen sind. Hätte der Verf. hier, ohne 
d( ji |)(>lilis( lien Verhältuisj^en überwiegend Keehinmg zutra- 
gen, die Frag(' iia( ?i der rjrciize der ersten llauptperiode so ge- 
stellt: „Mit welciiem ZeilpuiiKte h'örio die j)rO(]iirf ive Tfinfig- 
keil der Griechen in der Litteratur we sentlich aut Y*% so würde 
sich ihm ohne Uiiteres die Antwoil tlai^eboferi haben: „Mit 
dem 'lüde de.N Oeinostfieues und Aristdleles ulso 322 v. Chr.*-' 
-IJnd dass diese Bei. Im not h der pruduttiveii IN^riode angeboren, 
y/dtä Niemand in Abi ode i^tellen wollen. AulTallcii l ist es , dass 
ders Verf. hierauf nicht gekommen ist, da doch der Umstand, 
dass er (8, 8) sagt: „Auf der Grenzscheide der beiden ümipt- 
nbtheiiungen steht Aristoteles — er geliert der alten und neuen 
Zett an und führt ron jener su dieser über % beweist, dass er 
Uber die dem Aristoteles anxawelsende Stellung specieli nach- 
gedacht hat« Der Litterarhistoriker Ton Fach könnte sich mit 
der Annahme des J. 322 als Scheidepnnkt vollkommen befrie- 
digt finden; allein im ^Interesse des grösseren Publicums, fnr 
welches das vorliegende Buch offenbor bestimmt ist, ht es gnt 
gethan, die Grenzen der Utteraturperioden an politisch wichtige 
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Ereignbse ansulehnen. Hier wktf triü 4m Mir 3^ mit im 
Xodetjahre Alexander^s so nahe zusammeo « dm nta mil Fu§ 

und Recht dieses letstere als die Grenze der producUven Pe-« 
riode ansetzen Icaon. Was nun die üntorabtheilangen dieser bei- 
den Ilaiiptperiodcii anlan^rt, so weitlit der Verf. betsonders in 
dieser Hinsicht weseDtiich von der bis jetzt in Schaafl^s Werke 
aDgcnommen ^^ewesenen Periodcneinthcilmi^ ab. Noch in der 
vierten ) vom V crf 1837 bearbeiteten Ausgabe waren folgende 
Perioden beibelialten worden: 1) Von den ältesten Zeiten bis 
auf Tiojas Zerstörung (1184); 2) von bis aul Sülon sGe- 

setÄgebuiig (594); 3) von 594 bis auf Alexander s i lironbestei- 
gunp (336); 4) von 3-^6 bis zur Kiobcinn^' von Korintli durch 
die Uoicer (i^tj); 5) von l4ö v. CJir. bis zur Tlaonbegteigung 
des Kaisers ikonstantin (306 n. Chr.) und 6) von 306 bit> mik 
firohernng von Konstantinopel durch die Türken (1453), Ger- 
win Ut es, dftw die hier genasnten politischen Ereignisw «nl 
die Enlirlokeiung der Litteratur nur In betchrinktem Afaasae 
SinflaM anfiftbten* Garn anders TerJiiUt sich dieas mil 4«n Fe« 
rioden, welebe der Verf. in der Terliegeoden neuen Beurbc^ung 
eiifttellt. Dieae aind miolial In der ersten llamptabtliellung 
folgende : 1) Herrschaft der epischen Poesie (bis zum 8. Jahrh, 
V. Chr.); 2) ven den Anflingen der eifgiaeheii Poesie (im 8* 
Jahrh.) bis zu den Anfängen der Pro^a (nm die Mitte des 6. 
Jahrb.): BiilAhe der elegischen, iarobifeben und lyrischen Poeale 
bei den Stämmen; 3) von den AnraDj::cn der Prosa bis auf AIcxt 
ander den Grossen (336 v. Chr.): Blüthe des Drama und der 
Profia bei den Attikern und der universalen Lyrik. Auf den 
er^t( Ti Ulkk schon leueliten die VorzVige dieser wciien Eintbei- 
Jung ein: sie ist vorzViglich desslialb /u enipiehlen., weil aie sich 
den Entwiekelungsphasen der Litteratur gelbst in angeuiessener 
Weise ausclüiesst. Nur sollte, \^ie aus dem Obigen hervorgeht, 
die dritte Periode niit dem Tode Alexanders geschlossen sein. 
Was nun die zweite llauptabtlieihing anlangt, so kann man sich 
zwar mit der vom Verf. gegebenen HÜ^L^enieinen Charakteristik 
derselben einverstanden erklären, doch ist wenigstens die tiagc 
funznregen, ob die specielle Perioden cintlieilimg derselben eine 
Unreioheud motivirte genannt an werden verdient. Oer Verf. 
Mbllderi die Zeit aelt Aleiander ab ,,die Zeit der überwiegen- 
de» ReeejPtfTftat, weldie aich der Hauptsache nach begnügt, 
die Mheni Fiedoete^ durchlorachen« nu erdnen, m Terrdl* 
atündigen, einer tet nur auf Ifacbahmvng baaebiinfcte« PV»- 
duetifitlt, der einsaltigea Herrschaft der Reflexion» der Ans*' 
dehnnng auch ttber andere lünder, wobei die ursprüngliclie 
Eigeiathlunllcbkeit einigeraBaassen verloren gebt^ die Zeit des 
Untergangs der Dialekte und damit der Trennung der Schuft« 
Sprache^ weiche nur aus den Werken der Vorzeit schöpfte, von 

der Yolksspiicbe (bis 1453 «. Che«) '' m^Mkf^mm-: 
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1mg dieses Zeitraumes ist hei dem Verf« folgende; 1) Aleimt-* 
drinisch hellenificlic Zeit, bis auf Aegyptens Unterwerfung und 
Verwandlung in eine römiadic Provinz (30 v. Chr.); '2) Ko- 
misch-hellenische Zeit, bis zur Verlegung fler Residenz narU 
Byzanz und Annahme des Christenthnms durch Konstantia (330 
n Chr); und 3) Christliche byzantinisciie Zeit, bis auf koii- 
staiilifiopels Kroberung durch die TVirken (14)3). Der Verf. 
iiberiässt es hier, abweichend von Ueu ersten Perioden, deni 
Leser, über die Begriuidung gerade dieser Eintheiluui; sich 
seihst Kechenschaft zu i^rhen. Indem er ihm nur durdi die Be- 
zeichnungen „alexandriiiisrh-hellenische u. s, ^v. Zeit" eine An- 
deutung giebt. Wahrscheinlich sollte demnach der Wechsel des 
Hauptsitzes der späteren grieclii^chen Litteratur das Einthei- 
lungsmotiv sein: zuerst Alexandria, dann Rom, zuletzt Konstan- 
tinopel. Doch könnte man diese Eiutheilang stich etwss anders 
motivlreii, ohne jedoch andere Epochen snsanehmen» Bei die- 
ser «weiten Hanptsbtheilnng nlnüfoh nrass offenbar ein anderes 
Ebitlieilungsprincip hi Anwendung gebracht werden ab bei der 
^ ersten» da hier Ton einer eigentlichen weiteren Ausbüdnng nicht 
* die Rede sein bun und das griecliiache Volk sowohl, wie aneh 
seine Utteratur durch die Gewalt von aussen kommender Ein- 
flüsse in der selbstständigen Eutwickelung beschrilnkt und der 
rein heDenischen Eigenthiiniiichkeit beraubt erscheinen. Nicht 
unrichtig ist es daher, wenn man die verschiedene Steihnig, 
welche das griechische Volk mit seiner Litteratur im Laufe der 
Zeit gegen diese äussern Einflüsse eingenommen hat, als Kin- 
theilnngsmotiv hinstellt. Die erste Periode wäre demzufolge die 
der Ausbreitung der hellenischen Cultur und Spraclie üher 
nichthcllcuische I/änder, wobei llellris selbst ziemlich in den 
Schatten zurücktritt : die Litteratur dieses Zcitrnumoj? concen- 
trirte sich bekaniUUch in Alexandria und Perganios. In der 
sweiten Periode wurde das Hellenenthum aus einem Bedingen- 
den ein Bedingtes, indem es mit seiner Litteratur in eine Art 
von dienendem Verhältniss zu dem weltbeherrschenden Römer- 
thuai trat, ohne aber seine Eigenthümlichkeit ganz aufzuopfern. 
Diese Periode umfasst am besten, wie bei dem Verf., die Zeit, 
wo Rom unter seinen Kaisern der eigentliche Mittelpunkt der 
antiken Civilisation war. Die dritte Periode endlieh beginnt 
ganz richtig da, wo das Hellenentlinm durch Verlegung der 
kaiserlichen Resideni nach Byaani «lerst ein etwas gintdgertesi 
dann auch ein selbststSndlges Leben wiedererhielt ^ Irellldi In 
sehr verinderten Formen. Diese Erliuternng mochte der Vit* 
lern, dieser Perlodeneintheikuig geben, und er hätte gewttnsdit, 
dsss der Vert dieselbe in ähnlicher Welse näher begründet 
hätte« 

Der Verf. spricht gegen Ende der Vorrede die lloffoung 
ans, dua troti seiner ^itfofnong Tom Drudoorte der Druck mit 
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Hormuin : VtkMm wr G«fciii«hto dftr griodi. Liiteratnr. jBd5 

det Miliwendiipeii CorrectTieft geschehen sei. Diess kann deir 
Unterz. im Ganzen beBtatig^en, indem ihm bei dem g;enaiien 
Onrctilesen nur folgende Drnclii'ehler oder Versehen aufgesto»^ 
len Bind: S. VII, Z. 7 1. 158 staU 116; S. VII, Z. 21 I. An- 
toniniis statt AntoniuB ; S. X, Z. 8 t. ii. 1. 100 statt 99 ; S. XI, 
Z. \9 1. Päanios statt Päonios; S. 14, Z. 22 1. Kleinasicii st. 
Keinasien; S. 7*2^ Z. 4 v. u. 1. Kassandros st. Kassandra; S. 133^ 
Z. 8 1. äyQOLKLxai statt ft^poixal} S. 164, Z. 3 1. X54 Bt* 135; 
S. 18i, Z. 22 I. 186 statt 158. 

. Ehe der IJnterz auf Einzenieilen eingeht, muss er in Be- 
treif des Werkes im (iauzen noch zwei Fragen zur Sprache 
bnngen: 1) Welche griochlsche SchriftsteHer uad welche grie- 
chische Schriften von uiihekanntcn oder zweifelhaften Verfas- 
sern sind aufgenommen und besprochen wordenl Fehlt in die- 
ser Beziehung etwas von Belang? 2) Wie ist der aufgenom- 
mene Stoff geordnet? Ueber die Wichtigkdt dieser beiden 
Fragen kann nicht leicht treffender gesprochen sein, als en 
Aernhardy in der Vorrede des iweiten Bandes seines Gnind- 
tisses der griechisdien Litteratnr (S. VI f.) in folgenden Worr 
ten thnt: „Jetxt wird man sich leicht fibeneugt haben ^ dasa 
das Bedürfuiss anf eine zweifache Summe des litterar - histori^ 
sehen Wissens führe. Zuerst auf ein anscheinend geringes Uu- 
ternelimen , welches doch nur das letzte Ergebnii>s der viel- 
seitigsten Vorarbeiten ist: ein bi'mdigcs , durch Kritik gesichtetes 
Inventarium des gcsamroten hellenischen Bücherschataes, das 
zuiörderst nach Art alexandrinischer Pinakes Alles, was in un- 
sern Händen ist, was verloren gegangen oder noch in den 
Winkein der Bibliotlukrn hnndsehrifllich steckt, treu verzeich- 
net, dann im Besonderen die vorhandenen Auetoren ohne räsoii- 
nirende Zutliat in scharfen Strichen abschätzt. Hieran besässe ' 
man einen wahrhaften Abnss des vollen litterarischen Bestandes: 
sein Commentar, das Verständniss dieser aufgespeicherten Mas« 
sen, liegt in einer begründenden Gei^chichte. Ihr Siun kann 
nichts anderes sein, als eine Restauration der Trümmer zum 
Ganzen und zur gesunden Gliederung. Da wir nur Fragmente 
der Gcsammtheit und zwdr in der zufälligsten Ueberlieferung 
lesep, 60 woUeu sie ergänzt imd in einem Organismus Tereinlgt^ 
werden ; u. ,8. w.^^ Was nun den ersteren Punkt anlangt, so hat 
der Verf. in «einem Buche ein sehr reidibaltiges Material ver- 
einigt , indein nicht nur fast sanuntliche noch Torhandene grie- 
chische Siphriflwerke aus dem Alterthume und der byaantini- 
sdien Zeit, sondern auch wichtige SchriftsteUer, deren Werke 
verloren gegangen, aufgenommen und besprochen sind. Allein 
ungeachtet dieser Reichhaltigkeit, welche das vorliegende Werk 
Tor andern von gleichem Umfange auszeichnet, sind dem Unterz. 
manche Auslassungen aufgefallen« Unter den Dichtern vermisst 
dfurselbe s. B. PhokjUdesy weicher dem Theognis an die Seite 
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Sil stellen ist, ferner Thespls, den üigeblichen Erfinder d«r 
Tragödie, dann Tlieodori« Prodrtmiot und Georgio« Lapithes, 
deren Gedichte für ihre Zeit charakteristisch sind, n. a. Feh- 
lende Prosaiker sind folgende : Geor^ios Kedrenos , Konstantia 

nos Manasses, isidoros von Charax, Konsfantirio«^ Flarmenopulo»,' 
der Re(!ner Alkidamas, die Conimctitare des soL'enKrititen Ui- 
pianos zu einigen Deiiiostlienischen Heden , das Ae^ixov rcj^i^o- 
üoyixoT dus Philemon, das im 'I'hcsanrus des IL Steplianus 
Ti röffi irllif lite Glossarium des Philoxenos, Arsenios , Apo.stolios, 
Chioü^ AiJiL'iia^oras \\. s. w. Wenn der ünterz. das Fehlen 
dieser Schrii'tsteller dem Verf. auch nicht gerade ernstlich zum 
Vorwurfe machen will , so hätte er deren Aufnahme doch der 
Vollständigkeit wegen gewünscht. Unangenehm aber ist es ihm 
aufgefallen, dass die Kirchenväter ausgeschlossen sind. Wenn 
einmal die hjsantiiiische Periode der Uehandlung werlh erach- 
tet wurde, so hätte diese Richtung der Litteratur unbedingt be- 
•proehen werden mtoen. Der Verf. sagt in der Vorrede (S. 
IV) aelbsl, dasa die in eine Geachichte der Litteratnr noth^ 
wendig gd^drenden Hauptgattungen der Prosa Geschichte) Be-f 
redtaamkeit lind Philosophie seien: und wer woÜte es lingnen,' 
dass nns ? on der Tfaätlgkeit der Kirehenviter in den angegelienen' 
3 FSchem in üiren Schriilen unabweislnure Zeugnisse vorliegen; 
Zu erwihnen waren d^er die kirchcngeachichtÜchen Werke de« 
Eoagrios, Ilermias Sozomenos, Nikephoros KallistoS} FMlostor- 
gios n. a. ; ferner die Homiiien des £phraemos , Joannes Chr^ 
sestomos, Kyrillos, Origenes n. a.; endlich die religionsphilo- 
aophisehen Schriften des Klemens von Alexandria, Kyrilios, Orl-^ 
genes n. a. m. Allein wenn auch der Unters, entschieden der 
Meinung ist, dass die Kirchenväter in eine Geschichte der by- 
zantinischen Litteratur unbedingt aufzunehmen t<ind, seist frei- 
lic li (laire'ieu anzuerkeniu n , dass die Auslassung derselben ein 
Mangel ist . den das vorlii ncnde Buch mit aiiflern Bearbeitun- 
gen desselben Gegenstandes gemein liat. In üetretf des andern 
Punktes ist die üebersichtlichkeit der Anordnung lobend zu er- 
wähnen. Ilter hat der ünterz. nur zweierlei zur Sprache zn 
bringen: 1) In der vierten Periode zerfällt der Abschnitt über 
die Geschichtschreibnng in 4 ünterabtheilungen : a) Geschichte 
Alexander e»; b) andere Specialgeschicliten ; c) allgemeine Ge- 
schichte; d) Chronologie. Unter der Ueberschrift „Chronolo- 
gie^^ sucht man aber etwas anderes ats der Verf. darunter be- 
handelt, indem hier Manetho und das Chronicon Parlum be<^ 
siirochen werden. 2) In der fünften Periode ist der den Ssrnm- 
Ivngen Ton Spricliwortem gewidmete Abscfanilt vor denfenigen 
i gestellt« weicher Grammatik, Wörterbücher, — Sagensamm- 
hingen betrifft, wührend offenbar sehie Stelle besser neben die« 
sen lotsten ist. 

' Wie es bd der fernen AbHe von anfonehmenden vnd m 
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ttertrMlM^en MaMi«(<fcaliqiTllndAi <6ein kanh, Isl 7leiiit4M# 
ifanchea ent^än^eü, Itfts detii JiiuittlilHide der Forschung pK» 
Dläsä hStte geändert werdeilüABMii •jWeDii daoHHMli depUttterz. 
, liier einigte eintelne Stellen getiaAet' zu fassela oder zu berich- 
ti^kD^suclit^' 86- geschieht dicss nichts um: dadurch den Werth 
des vorliegenden Buches herabzusetzen, sortdern in der Absichlf 
die Aufmerkgamkeit de8 Veri. bei der Ausarbeiluttg .eiaOTA köiiflb 
tigen ueuen Auflairo darauf hinzulenken. 

S. 18. V\ enn der Verf. n^s^i: — ^^dass manche Acnderun^en 
den Einzelnen (uänilich in den HomeriHchen Gedicliten), manche 
Interpolationen von mehr als einzelnen Versen im Laufe deiK 
Jahrhunderte stattgefunden haben ^ lässt sich ^cuiss nicht be- 
zweifeln'* — , so spricht er iibcr diese Sache nidit mit f^cnVi<;en- 
der Bestimmtheit^ da uns ausdrückliche INachriclitcn von solchen 
Aenderungcn und Interpolationen ziemlicli zaldreich vorliegen. 
. S, 33^ jßm BoloiMMetB^biiiig Iditi Grundlage der athe-, 
BiMlieiA^WTfiubmis^lfte sM» Aelite! ^«wtoea ist jedenn 
fdlt iiIsliiefeMmitM^iMHMBAtifii Bwi f d R im MegTOftpi^ 
AipicMieMiß iPäkrtdlmig iitt^oppeltoilfilffcilimil uMphUg; dw 
l^lAW^M0iklfteoi]imB»die Alfter HbSfii&iMlMMP iKiumtlt 

#«Ü»l'aefrhlMr. i(jw^ to h il i fc. unter .Sptstoll AnfiUltuiMi-jW 

nittgi-aiA Ge^enbund^^) /u der falschen Änoalime VeranlassUhg| 
ilSS-fier dorische Bund aristokratische Staaten nicht schon ehe|| 
bestand^ willmaiid er allerdings in der zweiten Hälfte dea<#. JmMH 
¥. Chr. immer mehr den Charakter eineft GegeiiliiiiidQ9 gfSffWtdtt 
ithlTiinrhr Syntelie annahm. 

S. 4'). JSeit Franz die Diclaskalie der Sc ptcm contra Thebaf 
des Aeschjlos entdeckt hat, liisst «ich das Jahr der ersten Auf- 
führung derselben mit Sicherheit auf 4(»H v. Clur. festsetzen. 
Die Suppliccü fiiud wahrsdiciuUcji tiO;^ v. Clu:. zuerst aufgt^lüUr.( 
worden. 

S. 52. Des Epicharmos Zeit bestimmt L. \. Schmidt ii) 
den Quaestiones Kpicharmeae ^^enauer von Ol. 5(5 — 79. > 
> * S. 63. Ephoros wai- nach der Augube des Suidas Ol. 93. 
geboren. .L,i§ 
u. . 72. Des Aesdunes Rede, xaroi KtrjöttpcsvTog ist, yi^ 
Vfmterm!^ na<^0wtaBi| hatf . vifililM^ilM. Ml, 3 gehalten .i^ 
Ol* 112; 3 almrgmlixM^ . t tüit 




bitte' äa VifX:^^ iQj^ 

IlgelMB könneoi^ -»«nim , iifit'iiMii ' 

Ö.,m J > Tl'iiles, geW «• 35, 1; f Ol. 57, 3. n 
J^iw Anaximandros, geb. OL 42, 3; f Ol. 59, UimnJf hnu . 
^. Änaxineaes« geb. Ol. 55, 1; f Ol. 70, Iiiäm^MiW 
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3^ Om dit c ht Lkltittiiffesdiiclftt« 

HeraVleito*, ^eb Ol. 67; f Ol 82. 
Demokritos, geb Ol. 71, 3; f Ol. 94, 1. 

S. 90. I)as8 dit' »liter des DikäarchoB Namen überlieferte 
*JvaYQa(prj ^f]^ Ekkdöog mit Unrecht diesem Schriftsteller zu- 
geEchrieben worden ist, muss jetzt als sicher gelten, seit Lehrs 
entdeckt hat, dass die Anfangsbuchstaben der 23 ersten Vene 
den Namen des wahren Verfassers entludten: dieie kuiloi: 
^Jiovvoiov tov Kakki(pmvxo^.^^ > ^ • • --'^ 

S. 92 Des Kailimftcboi UfttbeMtil lit woU etwas qiiter 
anzusetzen, indem er ?«i iiogefikr 25^236 r. Chr. Vorateher 
der alexandriaiMlieii Bibliolhck war, «.^ ' 

- ' S. 104. Demetrioa Pbalereus stand nidit nur bis 310, son-^ 
dem Ms 307 Chr. an der SpitM der atheniadien Verwaltung. 

8b 119« Der Unten, gesteht, dass es ihm sehr erfreulich ist^ 
iaaa adde w einigen Jalmn im Archiv für PbUolegie begrün- 
dete Anuahne, dass Eadoxos, der Verfasser einer nsglodogy 
nn ^5 Clir. gelebt habe, in dem vorliegenden Buche aufU 
genommen worden ist. Er kann demohnerachtet aber nicht um- 
hin den Verf. hier darauf aufmerksam zu machen, dass der 
Bndozee ana Kyzikos, den er erwähnt, von dem Verfasser der 
yng asglodog sicher zu unterscheiden ist, während allerdin;;» 
die Mö'^lichkeit immer noch besteht, dass der Schüler Piatou'a 
dieses Namens (also um 350 v, Chr. zu setzen) mit demselben 
identisch sei. Ks möge dem Unterz gestattet sein, näher auf 
diesen Punkt einzugehen uud znglcich an dieser Stelle zu i^einer 
früheren Abhandlung einen doppelten Naditrag zu geben. Die 
Worte des Verf , welche nach der Anaiclit dea Unterz. einer 
Berichtigung bedürfen, sUid folgende: ,,Waa Endezea ana Kyzi- 
kos, c. 125 V. Chr., der Afrika wealUdi an nmachiirei^ ver- 
snchte, über dieses Land« über Spanien and Aalen bee|^aditet 
hat, ist von Straboli benutat werden. Von ihm lat vi^lleldit 
verschieden dn EndMoa, e. 255: f^g rngMog,^*^ Was pmaiUktA 
eine VervoUatindigung de» Matärbda aar Behandluc^g diesea 
Gegenatandea aoAuigt, so ist zu den früher wn Uiiiters. ge« 
aamnelten Fragmenten aeitden ein neues Jünaugekoofhaiea; ea 
findet dch daaaelbe in den ?en Cobet herausgegebn%|ii Sa^e- 
menten zu den Scholien zum Euripides (1846) xuia^ lautet hl 
Witiaehcl*a Ausgabe derselben (S. 53^ so: 'OUfp dfi|t^tt(pov 

dg aitnv (seil. AVp/wdova), 'jitaQov nai Kagxridovo^,^ 
aivwPi ofp ov aal tv^v 6vO(ia6lav ^6xbv rj noXtg. ^ 

Eudoxoa aoa Kyzikos ferner versuchte nicht nur, Aiif^a sa 
umsegeln, sondern umse^^eke es, wenn wir den Berici||[ten bei 
gtrab. 11. p. 98 sqq^ Pliu. hißt. nat. II. 67, Pomp. M^|. Hl, 9 
und Marcian. Capell p. 201 (ed. Grot.) trauen dürfen, n^irklich. 
Flinius nennt denselben einen Zeitgenossen des Cornelias l!^epos, 
«ad Stcabea aetit aeioe fikefahrt io die Z^it, wo der Sohn dea 
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Eo^rgetot Q. im Aagyplea riiglMte: beide Angaben werMgk 
Umem taMMdi etwa aitf Zeit um das J. 90 v. Chr. sehiieMem 
Haas nun der Verf. sagt, Stralion habe «Ii« Nachrichten dea 
Kyiüteners Eudoxoa über Afrika, Spanien imd Aaien benutst» 
beruht ohne Zweifel auf Irrthnm. Denn erttena wissen wir 
darchaT!^ nicht, ob dieser Kiidoxos Berichte über aeine fteisen 
vcrÖfTenilicht liabe, weiche Strabon dann bcniTtzeri konfite. Sicher 
dagegen ist es, dass der Knidier dieses Namens, der Verfasser 
der yijg nEgiodog, im ersten Buche dieses Werltes i'iber Phö-> 
idkien, Armenien und andre asiatische Länder, im zweiten über 
die Skythen, im vierten über das nördliche Griechenland und 
Kreta, im sechsten über den Peloponnesos und Ualien, im sie- 
benten über Asien und Afrika u. 8. w. Mittlieiiuiigen gemacht 
hat. Wo aber Strabon an andern Stellen, als der oben ange« 
führten, den Eudoxo» aU Gewährsmann citirt, deutet Nicht« 
darauf hin, dass er den K^zikener meine ; im Gegentheile lässt 
der Unatand, data er Ilm in Betreff geogiaphMier Angaben 
über den Pelopomiem^ Mordcriecheolaad, die skjtbiscbeii 
SttniM u. a. w. anführt, darauf ichUeieen, data dieae Cttato 
der y^s xeglodog dea Knidtera Eiidozea entaoomieii dnd. 

Aber aldil alleia bieranf will der Unten, •eiae Wider! egimg 
grSoden. Nein« dlrecte Zeugniiae beweisen, daaa ein anerinnat 
wichtiges geographischea Werk efnca Eudoxoa achon lange 
dem J. 125 t. Chr. vorhanden war. Antlgonos Ton Kaiyatoa 
nämlich (c. 144) erzählt, dass Kallimachos (Bibliothekar In 
Alexandria etwa ron 256-;-236 ?. Chr.) in seiner Schrift 0av^ 
• Itmav tAv tlg anaöav tiqv fijv xal tonovg ovt<ov övvaytoyii^ 
die Terrouthlich als eines der Ergebnisse seiner bibliothefcari* 
sehen Studien in die letzten Jahre seines Lebens an setaen ist^ 
gea«rraphische Notiaen einem Endoxos entlehnt habe. Aus dem 
Gesagten erhellt mit hinreichender Sicherheit , dass der Um- 
segler von Afrika und d r Verfasser der yi^g TTEQioöog nicht 
identisch sind. Mun bleibt nur noch übri^, dem vom Unterz. 
früher geführten Beweise für das Zeitalter des Geographen Eu- 
doxos (lun 255 v. Chr.) eine denselben bestätigende Berechnung 
beizufügen, die zwar, allein stehend^ der eigentlichen Beweia- 
kraft ermangeln würde, die aber duich ihre Uebcreinstimmuog 
mit jenem Beweise die^e Beweiskraft gewinnt. — In der römi* 
sehen kaiserzeit ward in Rom ein fünftägiges Isisfest vom 28. Oct. 
hia 1. Nov. gefeiert. Da mm die Rooier hlnflg den Cultus aua- 
wirtlgw Gettbeitan adoptirten, so liegt die Verantfnnig nahe^ 
daaa auch dleiea lilifeat hi Ren einem agyptaraiien Ton gki^ 
eher Daner entiprodien haben mag« weldiea dann wcU aiicll 
an den entsprechenden Tafen dea ägyptliahen Jahrea g^leirl 
worden IM. Dem 28. Oct bla 1. Nov. nach jnUaoiMber Zeil- 
rechnung entapredicn im alcxandrinischen Kalender der 1.— 5^ 
ditbjf«. Da ea |um gÜt, die Anaichl jnl beenden, daaa in dnr 

17* 
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Ileli *dei flirfftM (imdh' mdlief ÄBMhtee aLio Giir.) 
^tt tgyptitclies litBfeflt mit dem Wiatertolsütium »OMiiinBeii- 
ftcftiUen eei, was Geminos (in 4er Eiöuf»yij^^ c. 6: vjtoXuftßä- 

miolfS ««^ S^v^ov slvai x«tjtt«pAVß5 tgo%(^g) meldet, 8o 
ttt^nächst die Hypothese aufeistelleii, dass d e alten Aojyi)t( r 
^tet» vom 1. bis 5. Atfiyr ein Isisfest geleiert haben, welches 
^or der alexandrinischrn Kalendcrverbesserung, wie das f^nze 
ältere ägyptische Jahr, seine Steilunj; im natürlichen Jahre än- 
derte. Für Tinscrn Zweck ist es nun \\ichtig, zu wissen, in 
weichem Jahre jene Kalenderverbesserung eintrat. Nach Theon's . 
Kdvovsg ngoxBi^QOt (p. 30 If. ed. Halma) ping eine nabonassa- 
tische Periode Ton 1461 Jaln en mit dem >. .lahre des Äugustus 
am Ende, was, wie sicii bald ergeben Avird, dem J. 25 v. Chr. 
entspricht. Derselbe Schriftsteller nämlich rechnet seit der 
Thronbesteigung des Philippos, des Nachfolgers Alexandei^i de« 
ii rossen , bis zu der dfiB Kaiser» Diooleliaiiiio 607 Jalwe^ dbA 
dann wieder Ton der de» Avgmtus bte m der.dbfl^Diedetlnii 
318 Jalire; dieser lereelmnng^ zufolge fSlIt da» erat« lihr de* 
Augustitt auf i9 T. Chr., mraaf a«eh Censoriii.de die^iial; ic. 21 
IMBhrt. Bemnadt bc^aim mit dem J. 24 v* Chr. eiae neue 
Httttisaternperiode in der Zeitreduittiig dei^ Aegypler. Dass min 
iber dieaeS' Jahr angleieh als daa erste der neaen alexandriai^ 
adieli Zeilrechnnng angesehen werden müsse, ergiebt sich ans 
F^olgendem. Theon im Commentar zum Almagest (lib. VI. 
284 f.) sagt, dass am (>. Phamenoth des J. 1112 per. Nabonass., 
der dem aiexandrinischen 29. Athyr des J. 408 per. Jul. 864 • • 
p. Chr.) entspreche, eine Mondfin^^tcrnisN h ohadiiet worden sei. 
Diese Data beweisen dass hn J. üö4 p. Chr. die alcxaudiinische 
Aera um 07 Tage gegen die nabonassarische zuröckgebiieben 
war; also muss bei diesen beiden Zeitrcchnuna^on 388 Jahre 
früher, d. h. im J, 24 v. Chr. der JahresaofEUig auf densellien 
Tag gefallen sein. 

t Nehmen wir nun an, dass vor 24 r. Chr. das Isisfest in je 
4 Jahren im Vergleiche mit dem naLüriicheii Jahre einen Tag 
welter zu rücken ist, das^ ferner zur Zeit des £adoxo8 das 
Wintersolstitium aul den 26. Dec. (vergU.Fetaviiia) fiel, und 
endlich dass das Letztere ebenaoiMiiil auf den eeatcn als nnf 
einen der folgenden Tage dea Festes gefallen sein kann, an UasI 
afeli dirana ^erecfaned, dasa das Wlntersolstitiüm des Eudoioi 
Taf«'«nch dem 28. Oct fiel, nnd dasa deinndi 240 Jalm 
m dem J. 24 Chr. (alao 264 Chr.) d^ h Athyr mid mit 
Han dan iragikiie Isisfest auf das Wintersolstitiam fiel, wte diess 
Qemlns» iis lfaeliricht des EndoKOs mittheilt. Ein auf das J. 
2$4 Ohr. bezügUcfaca. Datwn kmwte fugücb von JBndiooa in 
■efam um. 255 -v^rfasste yij^ m^iodog aufgenommen wmlden 
in^ «In im der ^e daa. Qemkm ni^inUt^ die. daflu%sh 
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Acht liesscn. 

S 118. In def (i^'Mgteii rnuss es zugleich Elrwäli- 

IHilli; finden« dass zum Bedauern des Unterz. der Verf. nicht «ai^ 
di« Ton ihm aufi^estellte Ansicht über daa Zeitalter des Astrp« 
pomen Geminos (120 Jahre nach Eiidoxos, also nm 13.') v. Chr.) 
angenommen hat. Der TJuterz. glaubt um so fester bei seiner 
Ansicht beharren zu dVirlVn, da ein früherer Forscher, wie aus 
Montucla (bist, des mathemat. S. 27t}) zu ersehen ist, gestützt 
auf Berechnungen, den Geminos 137 t. Chr. angesetzt hat. 

S. 120. Die schriftstellei isciic Tliätigkeit des Antrgonos au9 
Kar^stos ist aller VVahrschciuhchkeit nadi ernt nach 220 v. Chr. 
zu setzen, da er sonst nicht eine Lehensbeschreibung des hyk(m^ 
welcher Ol. 138, 3 starb, veri'asst haben möchte. Yexgl. Dlo^ 
Lacrt. V. 4, 07 und Athen. XI). p, 547, 

S. 123. Wenn es auch bezweifelt wird, ob Oppiauos der 
Yeri der ihm beigelegten 'Ji^vziitÄ itl^ ao er»plidnt ei doob 
Bielicr, da«a dieselben BidU dem Dlenysief «ageiUGbilebea wejh 
den dürfen. Ea ergiebt sich diem ans dem Umstände, dsma Kvh 
|d^niaa m dem erwalinten Gedidite, aiiaierdem aber seiner eignem 
Angabe snfolge matSk w den *I^vtt^u dea Dion^sioa Paraplici^- 
aen (letztere in 3 Büchern) verfeiat hat. 

S. 128. Dam die früher stets in den moralischen Schriftei| 
des Phitarchos aufgcnnmmnen ßioi %&v dixa ^i^n'^cov dicseq^ 
Schriftateiier fälschlich beigelegt worden tind^ whrd nach dei| 
Forschungen A. Schaefcr*s a. niebt mehr als nur unwahr^; 
' * ecbeinlich bezeidinet werden durSm, mdern wird |etat allg^-t 
mein als sicher angenommen. 

S. 143. Zenobios^ der Verfasser f!rr noch erhaltncn ^vX- 
Xoyri iraQOL^imv^ ist dem Berichte des Suidas zufolge in die Zelt 
des Kaisers Hadrianus zu setzen, also um 130 n. Chr. 

S. 149. Der Philosoph Demonax ist als Zeitgenosse und 
Freund des LukiauoH wohl genauer um 130 n. Chr. zu setzen« 

S. 169. Unsere Kenntniss der niiie^ikalischea Litteratur def 
alten Griechen iiat im J. 1847 eine bedeutende und deswegen 
erwähncnsweithe Erweiterung erhalten, indem Vincent meist aus 
griechischen Manuscripten der Pariser Bibliothek eine Sammlung 
von Auszügen aus mnrilEaliscfaen Sehriften hat ersclielneii lassen. 

S. 160. Wahmdbeinlieh einem Versehen des Setaers Ist es 
sasnsehreiben, dass, wihrend richtig der Tod dea Strabon unter 
der Regterunf des Tibwins angegeben ist^ als genanafea l^atura 
^c. 60^^ hinauf efugt wird, was wärsehehmch c. 26 helssen soll» 
ISewiss ist, dass Strabon das 4. Buch seines f eo§;raphiiV:li€n Wer- 
jics im J. 18 n. Cbr. schrieb. ' , ' / 

S. 163. Aus des Cassius FeiiiL ltktQo6ofp%i6tii$ noch vor- 
l^pndner Schrift ^Ifnf^vmi dnoglai Kcil ngoßXiqfUitß ^Ciaci lässt 
^dk der ScWuaa siehen, dass derselbe ein 2Seitgeiio9lK» de« 
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ieweieB ael, 4. b; ilio unter der Regierung des Aogattm ge* 
Mt halle. 

8. 181. Dmi der Terf. den liysintinlschiin Geographen 
Steidianoa in das 5. Jahrh. aetxt, entbehrt dler elgentltehen 
BegHlndnng; vielmehr mnaa man allem Anscheine nach Weater** 
manu (in der Praef. zu seiner Aasgabe dieses Schriftstellers 
p. VI) beipflichten, weicher denselben för gleichidtig mit Pe* 
tnia Patricius (f bald nach 562 n. Chr.) hih. 

Diese Beispiele mögen genügen, uro za seigen^ dasa dem 
Verf., obgleich durch seine Bearbeitung das Torüegende Buch 
grosse Vorzüge vor den frViheren Ausgaben p^ewonncn hat, noch 
manche Einzelnliciten entgangen sind, wticlie einer Ergänzung 
oder Berichtigung bedurften In Betrett der ersteren moi^e nur 
beispielsweise Erwfihnnng finden, dass der Verf. häufig ansf^e- 
zeichnete neue Ausgaben der Schriftsteller unerwähnt gelassen 
hat, z. B. viele von den bei Didot in Paris erschienenen, so 
Hesiodos, ApoUonios Rhod. etc. (edd. Lehrs et Diibner); Thu~ 
kyrlides mit den Scholien (ed. Hase); Diogenes Laert. (ed. Co- 
bet^; Ilimerios (ed. Dübner) u. a. in. Fasst man aber die ge- 
machten Einwürfe zusammen, so sieht man deutlich, dass die- 
selben nicht der Art sind, um ein irgendwie herabsetzendes 
Urtheü über das yorlie^ende Buch motiviren. Im Gegeu- 
tfaeil wird jeder biUige Beartheiier bereitwillig zageben , dass 
daaaeibe mit BSinaicht und Fleias bearbeitet und in seiner nenen 
Form ein aelir hranchbarea Werk geworden ist, dem der Ünterv. 
elien ap grosae Verbreitung wünacht,* vie sie früher dasjenige 
TOtt SciiaalF gefunden hat. Die äussere Anaatattnng iat, abge- 
a^ep von d^n weni^n Dmckfehlem, ▼dIBg genligend. 

Dr. H. Brandeu 



Jdekrbuch für den wissenschaftliehen ühfßrriehi in der eng' 
lischen Sprache mit vielen Uebnngss tacken tom Uebersetseo bus 
4eii De|itäch(^n in das En^^H^che von Dr. J. Folsing, weiland Prof« 
am franz. Gypnasium zu Berlin. Fünfte verbesserte Auflage, (2ler 
Tlieil des Lehrbiif^hs 4«r «nglischeq Spracbe voa Dr. J« t^ölsiag.) 
Berlin. En«lio l8dl. 

Das Erscheinen eines Lehrbuchs in fünfter Auflage spricht 
für die Brauchbarkeit desselben; diese für spätere Auflagen zu 
erhöhen, ist die Absicht des Unterzeichneteu, woraus sich er- 
klart, dass er in dieser seiner Besprechung namentlich die sich 
Jetzt in dem Buche noch findenden Mängel hervorhebt. 

Darunter ab den hanptrachliehaten bezeichnet er dag Feh- 
len einea wnfaaaonden alphabetiachen index etwa nach dem 
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Miiit«r der fraoi. Ow a mM Üc VMI flRrzel — wolir du f^UtJti- 

▼eneichiiiss,^^ — ,,Erganzun^en 4et InhaliHverzeichDiMiet*'* mi 
«in ^^alphabetisches Veraeidniss von Parlikeln^^ ein um so we- 
niger befriedigendes Surrogat bieten, als von der dritlra Aus- 
gabe an das Bach ,,eine vollstStidige Umarbeitung, namentlldi 
io der Anordnung erfahren. — Ferner sollten in den im Gan- 
zen seiir zweckmässig gewählten ,.,Uebiin^s8tücken''% bei 
dcnrii namentlich die \olktämli^^e Spraclilclire von Flügel be- 
nutzt ist, noch mehr Vocabein iintergeie^'t nnd die sehr in- 
structive Hinwelsiing auf §§. der Grammatik häufiger sein; 
jedenfalls können wir den Alntnirk .^dramatigcher Scenen" 
aus Kotzebite und Leasing ohne alle Hin Weisung auf die 
lirammatik und ganz ohne Vocabein und unterge- 
legte B cd c iis a rte n für ein Schulbuch ukht billigen. — 
Vielleicht \^äre es auch zweckmässig, in den de n Regeln bei- 
gefiagten Beispielen hin und wieder auch auf andere der 
Grammatik in Klammern lilniaweisen. « Unsere eenitigeD Be- 
merkungen werden wir der Reihe ntch mit Anllkhnmg der 
kenetaen: 

§• 1. Auch person meist masc. — §. 2. Dichter gebrau- 
chen zuweilen Flussnamen weiblich, z. B. Shakesp. That 7^« 
der trembied midemeadi her hanke, — The tronbled Tgber 
diafing witkAerfthores, vgl. FIügeFa Tollst, engl. Spraebl. LefAe, 
Ml. Femer meike man, dasi fwite/ sn wellen ■ Behl! eh Ter- 
fconmit; dagegen selbst a. man of wir weibHch, wMlvend n 
Firencfamann (ein frauBoelsches Schiff) ^ an East Indlsmin, a mer- 
ebant man n. 1. minnlich gebrancht werden; Fligel 137. 

3. Es fehlen manche gewöhnlichere Worter, z. B. 
A) biiiUgtooni^ bridc^ B) Priettt, pric»le88^ iie^ira^ negress. 
Cf. das ausführl. Verzeichn. bei Fliagel p. lit^— 124. 

§, 4. B. Anm, Brelhren auch ausser der Bibel häufig^, z. B. 
Macaulay: They would not fight against their brethren. Be- 
sonders instnictiv ist das bekannte Beispiel aus Byron : Call not 
thy brothers brelhren! — Cow pl. kine ist allerdings obsolet 
und nur noch im schott. Dialekt (bei W. Scott) , aber swine als 
pl. von 80W [swine als Sfng. ist obsolet] hätte nicht ausgelassen 
werden sollen^ z. W. Macaulay: Peasants degraded to the ievel 
of ihe swine and oxen which they teuded. 

§. 5 D. Wir rermisscn auch hier manches gewöhnliche 
Wert (Flügel s. B. a pair of scalea ehie Waag« 

(fdhlt aneb bei Flügel)^ ef weigfata (Goldwaage), of organs (Olr- 
gel)y of bodies (Sänfirlelb) n« a. — § 8. Anm. 1. We were 
perauaded to buy the two grast between na. (VIe. XIL) 

§. 9. Shakesp. gebraucht auch halrt ceOeetir, s. 8. Hia . 
(Gieero's) silrer Anli's will pnrchaae la a geod mihilen (a. Flft- 
gd p. 155). 
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§. 13. Adj^t GelbrnAioh ?6n Adverbien (§. 165), z. Ik 
aach her right-hand woman u. a , und AiiHosutix mancher dtent» 
ucher Adj., z. B. nach jähre langer Feiiidsrlifift after ages qf 
«nmity. — Im Deutschen und im Kngl. wird die so^r fran- 
zösische »Sieigeriuig ang;cwendet, wo einem Suhject zwei 
Eigenschaften in verscliiedenem Grade beigelc;;^t werden: he ig 
more wise ihm rieh, er ist mehr weine alä reich (sapientior 
f|uam divitior est). — Anm. 2. Wird von zwei verbundenen 
Adj. di\h eine nach franz. Weise gesteigert, so steht das nach 
deutscher Weise gesteigerte vor oder beide werden nach franz. 
Weise coraparirt (Anm. 3), z. Ii. fcJpect. l.jO. Iiis irarb in more 

loo8& and negligent; hia manner more soft and indolent. 

fiame tune more 

iru9,^ Atoa beachte ferner Weadmi^^eii wie ibttder and Louder 
innifer livler (p. S491), vefdr sieb bei Scott auch findet: The 
eiioriia 9mr louder 4md mm ltmd$ fetners he bat seea 
tiie riebest and moBt highl^ eivUised (die ci?ill8irte8ien) parll 
pf tbe cpnüneat n. i. . endlich als Eäna^Inbelt: Tbe hesi 

^ood fortiinc that call fall on Juba dependa on CstiK 

(Addison.) Wbat is the best news? — Prädicative Adjeei 
werden oft gegen die Kegel nach franz. Weise gesteigert; Tb« 
Turki^t ladies äre perbaps mor« free than any ladiea in «b^ 
pnfverse u. s. w. 

^. 15 Anm. Shakesp. gebraucht oldcr pirädicativ, eider a^ 
tributiv, z. B. I am a soldier, I, ofder in practiqe a. i^. w.» und 
gleich darauf: 1 said an eider soldier, not a better. 

§. 10. Man honrhie W'ciKiuiigcn wie: the most cruel me- 
tliod possible, ima^innble. concci^able u. ä. (§. ,i05!) The great 
distinction^ for ever in their sight, was that oi' lyrant and slave, 
fhe most uuuatural one conceivable. IVIac. A subject that dc- 
manded the most soft and deticate tauch imaginable (die sich 
denken iässt) Spect. 304; The majority agaiust iiumden wa« tke 

emalleßt poasible (Mac. I. 89) = as smi|U as possibie. Auch 

pfame Superl. They received me with all tke obligiae civiUty 
fimi^to (Montague lelter XXVI). S. §. 305. . 

92 f^i^ manche Wörter wie a) worthy Ehrenmann, a 
pennyworth eine biilife Ss«b«) b) the eldera die Kitern, Vor« , 

. ^ §. 23 B. 2. Auch Britißkt Tbe Romans nuide a grcat wm 
ufen the inhabitants ctSied tke .BrUkk er JBtltons. (Scott.) 

. §.. dd. Walkw bat ^mfilten fM. pas«. rom melt,** — 
wie wlf «,geapbmal&^ji^^ uitRinsitlv neben lern eaiisat. ge- 
p^melzt habep»! 

i §> >Vi^ man die zusammengesetzten leitender im!r«dbft« 
mOftverba ins £ngi. au übersetseii hat, erhellt a«a den;Bel- 
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^p^len: Idi hake nicht ^gkulieii kömeh I could not Aare Ai^ 
ioved ; 1 raver coff/<i have hoped im meti my dearest Ooiistanot 

at an inn; you mi^ht have dohe your exercisc yesterday; it* 1 
coiild have drme it: he mighf a«? well hnrc explained the last 
Bciiteiice (yergl. §. — Luttior. mml kave im^n mfire ihaa 
a mau ii' . . • §. 248 B. 

§. 30 Anm. Mau beachte tho?! best bei Shakeap. (Caea. 
!!• 3) If thoii be'st not immortal, look ubont von! 

§. 40. Dichter lassen per^oiiiticireiid deiiAitikel fort: Ty- 
litin licmbled iinderneath Äer banks. — Anni. ilw Moiea. 

{^.41 Aiiiii. jlc (Coriolamii) wante nothiug ui a ^od but 
eieroity aud a hcavcu to tliroiic in. ' 

g. 4($. Macaulay gag^ ohne Art.! RomM Cotholic Eu- 
repe md refprmtd JCurop9 wem ^tru^glin^ for life or 4mih, 

§. 45. BeUf. mit voraBgehettdem Aß kmght^ jdmB 
nmt prooeed from' pr^atmd joy^ ai» neither doei wwping imm 
prQfouvd Morraw, — iUide «ocicHea have Im/fguage^ md oftca 
ci^piMw tfnd etmg^He Imgmgej but thcgr Imve »o . mlcnlific 
frammar « , . . Riid« sodeMea hate. mreißaation. hhI «flMi 
V9r8ificati<m qf great power and ^jumtwis^ but tliey Iwe m 
nietrical oanpns (Mac). Politival science had madc c(Uigidreff«^ 
ble progress (§. 7) ibid. On ite iflJiBjUÜatta /utr Ubntf il«¥er 
ihed its genial ioflueaiD« u. ä. 

§. 4t). A) nicht gwi tiobtig; some (any) statt des Artikela 
nur da möglich, wo der genannte Gegenstand verschieden her 
schaffen sein kann, z. B. give me some book, prooi' etr. , aber 
in a mmutö, ü MWm^^ weil eine Minute (ein Sclüliiii^) wie 
die andere. — C) ebenfalls nicht richtig; vielmehr ist der un- 
bestimmte Artikel da js:an» im Geiste der engl. Spraclie, wie: 
She Stands in n readiuess to reccive the next word of com^ 
mand; llappiiy lie wajs not a man (§. 49) to play such a part$ 
— Our country, from a State of i^nomiuious vassalage , rapidly 
rose up to thci place of nmpirti (§. 41) Anm. b) among Euro- 
pian povvers. — S. auch §. 274 C. to he under a neceesity sich 
f^^Üiigt sehen, He was sufi'ering under a tooth-ai^h u, a. 

§• 48, In ^Rginod went$ took a differenl; jeoiirqe ilQ 
Angliz.) ühe hmisiB Ctmmwß (Lords) , dpch 4li«iii ata*- 
l^eod: .Blbab^ thaiik«d ihe Cmman»» — B) Anm« Omüi.erm^ 
ted man in hia owq imagC) aber if I4 mi good; lba|i' <Ä<9. WW 
(hier der bestimmte Adw} abmüd be (§«.234) itlone. 

§. 49 A. 1) He waa made JPope (ea fleht ii«ur eiaen Pap«l)^ 
^ Anm. 2. JNameDtUch gebt der pnhegtim»te in deg bestimmten 
Artikel über vor einem Genitiv: He is a priest, a lniah*pd| an^ 
$ik€ fatlier of a family. C) Der Artikel jQMU ««ch eveRy-Vfr 
ver beim Subject fort, ailfih wohl bei zu erganaendem ever: 
She lookcd as iovely as (e?er) youthful bridegroom could de- 
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proiit of it. — Brighted eyes never beamed iindcr a piiidicd 
kfMNl. lle always talke it away, wheti tvrr (§ 97, .H) he finds 
a Scholar in Company (ia der Gesellichaft §. 49 D) — D) be- 
darf mannigiaetK r Ergänsiiii^cii , wie Anm. 2, to 8ufFer death^ 
to ehaD^e coloiir(&); Sootland in becoming pari of the British 
monarchy, pregerred all her digiiity ii. s. w. F) Hierher ge- 
liöreii iiamcütiich die kurzen Aiideutiingeti iu 'rheatcrstückeii, 
wie: Bell rings; prodiices purse; Enter Somerdav from house 
wUli Mier; opena nmmer-kome door. Enter Mrg. O'MUy 
tiongh §at9f Slipt Msr into hit pocket. Enter serwmi^ exit 
hmliff 8. w. — Ferner abweichend Tom Deiitscben: 
Dbige von gleicher Art other perticnlm ef tke like natnre; 
mit f ntem Gewiiven with a sife conadence; er hatte Last 
he iMd a mindto iwafce me; sn Ende thia ad?entare wm at 
«ji end; he was as Willing a« hIt sister to hear an end of the 
•toiy; all doubts were now at an end; bis hair stood ot an 
end (zu Berge); doch auch hear me to the end! — Bei Ge- 
legenheit apon an occasion; in Verlegenheit, 1 hope he 
wen't get into a scrape; I was utterly at a losa what coiirse tu 
take next; to fall into a pasfion in Zorn gerathen; die Faust 
ballen to bend a feast; die Pest auf ihn! A pest npon 
bim! — Erbat dasFieberhc has c^ot a?i ap^ne; in der Eile 
in a hurry; Lärm machen Do not make a noise! 1 will make 
a nofse. [Umsfckehrt: ein Beispiel nehmen take patlern 
(warniog, examplc) by rae; ein Tlerz fassen to take heart; 
Her Meinung seiu to be of opimon; in fact in der That; 
in fonn der Form nach; 1 take Hberty to say ich nehme mir 
die Freiheit.] Die Wahrheit zu sagen to say a truth (Lad. 
Montagiie XXX VII ) ; to teil von « truth , l ncver eithcr lovcd you 
or likcd you ; to teil you a plaln truth ; doch auch to »ay the truth 
i was tired of bcing always wise (Vic. Ch. X); „To say the 
truth retumed my eompanlon , don*t know that tb^ Imitate 
any thing at all (Vic Ch. XVIll). [Dagegen They inetraet 
Mieir sons in three tiiings , to manage tlie hone , to make nse 
of the bow and to speak troth — g. 45 — die Wahrheit in re- 
den. Speet 99.] — Beachtung verdient endlich noch not a 
no, daa licaondera seine Anwendung nach no (nein) findet, i. B. 
Noy not an oathl Daraus erklärt sich: no longtlme als Gegen- 
tall Ton in a long time (§§. 109 und 171). 

§. 52. So much (all) the better desto besier; neverthdeea 
nichts desto weniger. 

53. Soll gesondert werden , so wird natürlich der Artikel 
(das Pron.-Ädj.) wiederholt, besonders zur Vermeidunfif von 
Zweideutigkeit: Present my compliments to my uncie and tutor, 
gnissr meinen Oiikel und Vormund (d. i. eine Person), to my 
iincle and (o ?ny tutor lueinen Onkel und meinen Vormund 
(iwei verseiiiedeiie Personen). These people of Scotlaad were 
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not one nation bat two, called (he Scots and the Pfcts; they 
oftcti foufrht üf^ainst each other (§. 442 und 445!) bnt <hey 
al^Yays joined togctlier againti the ttomans aad ihe Haiwsa^ 
(Scott.) 

§. 54. Doch auch: She (the chiirch) has ^iven a ioo easy 
tdmission to doctrinea etc. (Macauia;^). A form so noble and 
featnrea so fair. A family so harmleas as ours, ioo hnroble to 
exGite eriTy, and too inoffensiTe to create dis^ost. §. 303 Anm. 
u. a. — Man beachte Fälle, wo das Siihst. ausirtllt, z. B. I 
bave been In many a (§. 108 F.) battle, but uever ia ho nie- 
lancboly a one as this (Tristr. Shandy). — Metblnkg , it is a 
miafbrtune that the marria^e, whu im Um natore ia adapted to 
|lre na the compldcat (§. 13 C.) happteeat tfab Ufo Ia capaUe 
of (§. 87 B.) , ahonld be ao vmomforiabie a to ao maBj aa 
It daily provea (Spect. — White thia dispute waa ptaaing 
in the parlotir, our hm waa Hie object «f at fimree a mtm im 
the kitchen 9 wonach gkfchaeitig die f aiache llehaiiptnng §. 73 
Anm. 2 zu Terbeaaern. — Beachton^ Terdtant Mf nnaena 
die Hälfte entaprechend, das auch nnverindert beim Plu- 
ral aich findet: On either supposition half (he aover eigne of En« 
rope moat be naorpera. — And half their faeee fouried in their 
eioaks. Dagegen I found halves oj cigare, — A half guinca 
ist die Münze, wie a haifpenny (spr. hd-pln-n^) u. ä. ; half a 
gulnea Ist mir der Werth der Münxe. Anm. 1. Doch Ue ne- 
?er lieard of any such miracle. 

§. tiü. Im gewöhnlichen Leben oft incorrect That^a Ätm, Ü 
ia me u. a. 

§. 61. Anglicismen : it ohne Bezug auf ein Subst. wie im 
Franz. il fa empörte u. ä. Sou will catch t7. Du wirst schön 
bekommen; niy foot is in it again da bin ich schon wieder in 
der Patsche u. ä, — C) Yon told nie how yoii ^^ot that Jblack 
(blau geschlagne) eye, but l forgel aber icli hab « Tergeaseu. 

§. 62. Man beachte die Verstärkung des Possess. durch 
own, wo wir nicht ,,cigcn^^ sagen: My own dear motherl — 
1 fonnd my honeal neighbonr amdiiiig hia pipe at Ata oima doofi 
— Ferner mar hettera, my inferfon, §. 22 (hia Hke acince 
Gidchen); He wag a few yeara mif eider; kis junior ahe by 
thirty yeara (Byron). Sie dreiaaig Jahr junger aia er, Wo 
iat der Unterachied iwiachen nnal Whete Ia otr difhm* 
eel u. i. 

S. 63 hätte füglich ehie andere Stelle (§. 286) fkdmk 
mnaaen. Der England er wendet in derartigen VerhiltniMen für 
nnaern Dativ den Genitiv an und also das Poaacaa. — - Yon 
pnt a aword into a child's {kie) hand and thea are angry if it 
does mischief, aie geben einem Kinde — ihm — ein Schwert 
in die Hand u. 8. w. The bailiff is come to tap o gentleman'e 
ahonldcTi einem Herrn «of diefiehuiter «ildopfen, ihn beim 



Kraben zu nehmen, uü ihn zu verhaflea; T 've madc a few 
(§. iU7) yf)U7)a ladies' lieart ache (§. 322 A. Aiuii^ 2) to-day, 
ich habe einigen Damen Herzwt4i geranoht; aremarht, dasü 
ihnen das Herz wchthnt; Juliet the first sJinll teai out Uie eyes 
©/ Juiiet the scrond. — To iook iato the bottom r>/(he matter der 
Sache aul' den Gruud sehen; evcry gentleman shmild §it in a 
iaäy $ lap. u. s. w. Wir fuhren noch einige besondere Redens- 
arien an: I sliall not stand iu iny vwn Hsht; every body that 
tomes in my iray ; l'U break hoi\\ yotu hcaii (ich werd euch 
beiden den ilals, das Genick brechen; he strikes kia heart, er 
kloptl äL4;h aui die iirust; it caine iuto rny head first, mir ia 
den Sinn; a PriTy-counsclJLor who was always at hia elbow (ilim 
snr Seite ^ Hand) and wieperiog something^ other in «Ar 
(Speele 55). N#w itt jfottr tim to beg aur pardcui (foYMr). 
He tnm fainwelf ai feet. He wne io ny «eiirtanoe. Oll 
wir^ dat. Po«, in Deiittchca f;ar nidit «iwgcdfvokt: Thaf «re 
tiiaUe Io iiand tkwir grounä (^€h^ Sttiä ni halten) agakMl 
«atotan aaUicva; I wUl teke my oath (einen £M drsnf ab- 
log&k^ dlSB. Anm. 2) it mm uq\ He liad befere Ai> eyca 
tiieibta of hia predeaeaaoia. Such a load ol ny Oiattor*« 
oHeata on fheir deaüiowa (§. 7. Anni. 1). Uow «ifectii^l 
fall out yaitr handlLerdder. Die ftameilcaflg, data bciMflV 
der.Ar:tilcel alalie^ wenn der Kdrperiheil n. s. w. nicht dem 
gubj., londern den» Obj. angehört, ist nicht durchgreitV^nd, ob- 
gleich man sagt: He toolc her by ike liand; look m0 liiil in 
ike face; he patted me on the Shoulder n. ä. — Man merke 
umgekehrt: Seine und seiner Unterthaoen gute Meinung-, the 
good opinion of hun^^lf and liia adbjeata^liä geed opinion and 
Miat of his subjecte. . ' - 

§ 64. Ver^l. §. 297 Anm. 2. A friend of Caeaar's. — 
Die deutsciie Weise namentlich oft im Spect. — I hear this 
great city (p. 242) inquiring day by day after /äcsö my papers ; 
these my Speciilations (IVr. 10). Hc must be mnrdered and a 
passa^e ci!t through those his guards (add. Cato IV. 2) u. ö. — 
AuiTaliend ist das Pron poss. subst., wo es nur teilten be^^csseneti 
derartigen Gegenstand giebt, z, B. father of miiie; man merke 
auch in der Anrede Uncie of niine! — My uncle und beachte 
den Schhi^s von Brieren, 2. B. I remain (am), M^id^m, your$^ 
reapectfiilly Aui^nstus. Tactic. • ' » . 

§ (>f). ,,l>ies8 Fraucnsi liirls;it ist vor Alien mein^i^*' AM 
tmioe indecd has been this woniaas iot. 

g. 66. 'T was Edwin s $elf tliat prcst. (Vic. Vill.) 

§. 67. Germ, und Angiiz. : Lies für dich read to your^ 
»elf; he asked nie ior a ki y oi" tlie street-door (Hausschlüssel) 
t9 himself; sorisl: iu private; by side (a part). — His pocket 
tiimed iubide out quite of iiself like, von selbst §. 143, 8; 
an und Cür ^Ich; Ihat siugle etiort i» m^lf a greatQr exejr-* 
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Um viiiAei tttw a hundred acta of Justiee; imMaälf, He does 
not vwten go to bed by MMe(^aUeiii Speet 12 (§. 134 
11). JB, ,Seside himseif ausser sich, §. 130. Hiule« 
eiDander Five times running; I iiever spokc three ^^enteiices 
iogether ; mit einander We habt! not €AcJiaiin:ed a >vord 
togelher these live years. jtlonest Solomon and 1 liave beeu 
acquaiuled lor many years togeiher; placed siä» öf/ side nebten 
eioander. — Durch einander heiter skeiter; Gontuj«edly u. ä; 

§. 73 Anni. 3. One bleibt aber fort, wenn das Attribut 
ein bestimmteii Zalilwort ^ wozu auch thc former, firstvlattiur^ 
last gehören, dieser^ jener'* §. 77 Anm. — ein säclil. Genit 
oder ein absulutes Pronom. })OäS. i&t, üilei\ was dem »Sinne 
nach dasselbe ist, ein iVou. poss. mit own (Ic meeu propre)^ 
z. Ii. My «lisappointment was eclipsed in the gtesliiess of their 
own (Vk. XIV), oft aiwi beim Swpeiiatb^ WMtsMJMch § 19 
Amh. «riläft Lei Diekf^ b9 ia^geet (um gvowton).',r- T!h» 
great.^ntinctlon wn tliat tyra«! «pil- skTe^ Mtf; mo$t ßunm 
Umßl one and Ifte mof< «Mci^i^iAle of pomp iMd wa^tf- m$t 
geBatfMli(Maiaiilay). Ii im •fifl Jierfidiliitjr ari^m«i^ «A« 
hait.itfiülwtU'mul escluawe («di wenfgsteo). • Of- idQ llie>|»eiQ]il« 
iA .Ffance, the Marseillola are ihe leaat brave. The 4ie4tf tbat 
came was Mr. Borchell. — In der Anrede: My dear ii.( a. 

§. 74 Dafl;jSiibat. wirdabsi^ im ;£UigL'Hb6rei«sijwi|9eii^ mit 
dem Oantichen ausgelassen, wenn es ans .diam i'V/^^MfV 
leichtr zu. eqjäoMii z. B. The gulph of a ^rcat revtiuUvfi 4^ 
parates the new from the old System. — All who were zeftr 
I0U8 eithcr for the ?iew or for tlie old opinion. — Whoever 

5§. 97) pasäcs in Germany irom ti lloman Catholic to a 
hoteslarU principalüy^ in Switzeriand (§. 40 Anm. 1) £rora 
a Ro7nan Catholic Xo a Protestant canlon, in Ireland from 
a Roman Catholic to a i'^otesiant counly^ huds that he 
Jias passed from a lotver to a higher ^rade of civilisatioq. 
The Kin^ v^aa ihe spii iiuui a« weil as ihe temporal chief 
of the uation. 

Anm. Einzelne Ausnahmen bind nicht selten, wie Cato 
Said, The best way. of keepi|ig good acts in memory was (§. 
241 B.) to refresh them idth' new^ ~ I£ At any tiaercivijldiar 
Offdhrt. affMl». and aria^ there did imMUnerjihle m. s. 

§. 75wiD aa wir du Caatr« Ar^ wai f Qa«Mr^ ^wb^H^ 
mfl*8Mb«iailier1 & 8g 0< im4. 178.r 

g. TO.Anm. <»,Die«er^ IhiiMm oft mt*MermA 

duDg TOD Zweideutigkeiten — engUflch dimdh daa itm^ Fflfk 
8« Ben, gegeben: Thu^, «Ivays johied Iogether against tiw Eo- 
mann asd.the Britonn lüba Auid kern «idMned Ay> --t^^jn» 
diesen, den Römern« 

%. 78 AMm. The lame (verstärkt durch very §. 170). This 
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iMki. Ii It 9am0 wkü (of) €MM«nltfa§ (4« ntee) «bsit« 

a drpQglit apM my ««IglibMir wit to me lik «me «• 
mwj = (BS well M m., io |al wie G«M). Tb aot IA# toM 

^ the g^yernment (Montogue 4, 3). 

§. 80. Man beachte Fifle, in denen das Pron. im Dent* 
•ehen im Genitiv etelil: Tlie paefc ia veiy trifliing in hiß eye« 
(an den Augen deteen) who seea trow mach there yei ramidttn 
ie do (= It ig very trifling witli htm who . . .). 

§. 82 A. Aueh He has worn it ihe loH dx months ; he Iias 
aearcely done an earthly Üa»g for ihh mmUh past. S. §. 306 
Anm. 2. lipon these Tery proposals 1 have subsiated/er (seit) 
12 yean (S. 138, 8). C) auch ü. Weil, well, ia a good chUd« 
•o aay no more (Goldsmith , the good-natured man Act. I extr.). 

§. Anm. 1. Auch suck nnd such , namentlich nach Tor- 
angegangencm such^ z. B. Sj)ect. 3. Tlicy ^vill take notice to 
TOii what suck a minister said uj)()n such and suck an oc- 
casion. — Spect. 156. In such au account we ougbt to have a 
faithful coniesaion of each lady, why she ilked such and 
such a man. — Ein instructives Beispiel ist A Lady that saw 
tueh a Gentleman at such a place in such a coloiired coat. 

§. 84. Biblisch und obsolet the which; — whlch h viz. 
nämlich; — Which auch von Personen in Fällen wie: She was 
deiivered of a princess which innoceut babe underwent the same 
fate as the princcs, her brothers. — Wretch that I am! wliat 
has my rashness done! (Add. Catu iü. 2) malheureux que je 
siüa! 

§. 86 Anm. 3. Man beachte hier gleich den Gebrauch von 
as und with nach the same. She underwent the saiue late as 
(wüh) her brothers. They endeavour as the same end wüh 
himself. They shonid Bit wüh us at the same table. — Aelin- 
lich a quite äifferemi fignre from that . . eine ganz andere 
Figur als die . . . 

§. 88. Ueber die Steilvng Ton wMdi ■. §• 346. Dam ftgn 
man: ail tMek questiottt he agreet to answer (weldui Fugen 
alle) hoik whkh elie Is eztremely fond ef u. i. 

§. 80. Wkal we eeme /er (=3 that which we ceaie Ibr 
§. 87 B.) won*t be anspected. 

$. 92. fFkieh (lequel) aueh bei an ergimendem Genitir: 
O tefi ne wileA I mnat hereafter call my happy bietiier. 

$. 94 Anm. 1. 6od breogfal them mito Adam to aen wkmt 
fwie) he woold call them and wkuu^ewr Adam ctlled eveiy 
nfing creatnre , that was the name thereof. 

%. 93. Ein = either (§. 106): I am reaoWed te obaerve 
an^exact neutrality between the Whigs and Tortes, nnless 1 
ahaU be forced to declare myself by the heatility of eiik» 
aide. — £in (betont, verallgemeinert, any one §. 103). Those 
who wnnt any oAe aeQie> pomew (he ethei» withgrciMnr force» 
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Einerlei. It wül be le ob mmeh purjHfnf H ii all ooe U me; 
one uid tiie sane u. i. Zweierlei Waa and ia are Ive 

vergf differmst wuUim, Auf eine oder di0 (g. 4^ Bern.) 
andere Welae aemehow er etfier; ein Ar allemal enoe fnr 
all; ea wir einmal There waa ence (npon a time). Der Er- 
ste Beste. I have heard them asking lAe ßftl man ihey mei 
wilh; as they lie on ihe fu%i man ikgy wteei u. i») a. uay 
§. 103 A. — iSecond to nachstehend; a atale Mtconä io none that 
theo existed. — Brüche : niße paria in tnn ef a man^s aenae'; 
Ue demanded of iiia aabjecta a coiitribation amoimling to oiie 
sisth of their goode. Selbdritt Can yoa lie Ihree in n 
bed? [with two other persona]. — Dictum s §. 296,3. Andi Sep- 
tember the twenty third. — Zeiibestimmiingen: mnen Tag am 
den andern eirery other day (§. 102 A. Aum«)« — On Thufi» 
day sennio;ht^ fortnight^ three months u. s. w. Bruchthelle 
des Jahres werden entweder nach deutscher oder franz. Weise 
ausgedrückt: half a year six raonlhs. wie mun statt a ycar a 
twehe nionth sagt; a fortui^ht hence heut iiber 14 Taj^u^; a 
iortuigbt ago (bac k) vor 14 Tagen. — Zu beachten ist die sehr 
gewöhjiiiclie Auslassung von Shillings bei vorangehendem pounds 
oder nachfolgendem pence, z. B. Yoursalary is two pounds a 
(per) week, now I will advance it to two pounds ten. Not 
dear for aeven and sixpeme. Wer betonen will, setzen Shil- 
lings, z. B. Vic. XII. I have soid him for three pounds hve 
Shillings and two-pence. — Auch years oft ausgelassen : a gent- 
leman who seemed to be about thirty (§. 283). — Fiiigel p. 
202 und 332. — Anm. 6. First/i/ nur nach first . . . And fimt 
whether are you . . . „Good again! ' cricd the s(jüire, and fimily 
of the Jh st etc. Man merke ferner die gewöhnliche Weise in 
tiie üi^l (äecond, last) place. 

§. 102. Alle auch to a man^ z.B. Are they in heart and 
cheerful? To a man. — Tboatnniest me ail into attention d« 
machat mieh gana Ohr. I am eil ansiet§ to aee lilm . . . . 
After all bei alledem, übrigent. Anm. Betondere BeacJitung 
verdient die Stellung der Negation bei M nnd oeary naeb 
Analogie dea Firanz. (Ilirsel frans. Gramm, p. 298). Somethiag 
wbiapera me: Jü Ia not rigbt! (Add. Cato II. 1.) Ea lat nicht 
Allee In (hrdnung. Aa wmry peraon may »ol be aofaafaited 
with tbia prbnaeval pasthne (Vle.XI). — The rldlcniona wteidl 
aa a.wery permi did ito< know my famlly! (ak ob nicht Je- 
der meine Familie kennte!) — <^ Das Adjectiv steht nach 
any tbing, ereiy thlng u. a. w. ($. SQ2)i «eerjf thing necet^ 
amgf any thlng erlmhial, notliing better u. s. w. F) Bei dem 
Angl». /or M I know waren älmliche anfrnlnbren, s. B. Tie 
may do so for oll I care melnethalb; namentlich aber auehte 
aught l know (§. 138, 10) und die' ans folgenden jäitien cr^ 
hellende Wendling: The hapf^ fimnatlon nnd temperalnre ef 
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hiM body, perhaps his genhis, «nd die very cast of big mind | 
and for augkt they know to the contrary^ evcii the fortune 0f 
kis wholc hoiisc etc. (Sterne Trist. Shandy Ch. I). — lg not 
the keil very in liidia, Mr. Diramorton*? — Ves miss , ver\', 
very indeeil! For amj thitiz f know to the conirary (Sudd. 
TliOüglits a l arce). — I m ouiy sixty (§. 94 Bern.) ad I inay 
live to be a hundred, for an ff Iking l know to the conirary 
(The Kin^rdovcs a Farce). audi F^r all I knom 

UOt the conti ury. 

§. 104. Kiner von beiden onc of the two oder eiikur §. 106. 

§. IOj. Jeder aacb any, She could read anif Eiiijlisli 
book. — Kvery way durch und durch, ganz und gar. Thon 
art a wrctch, a poor piiii'ui >*retLh and every way a liar; — 
1 am old and disablcd and every way uiidune. Alan beaclitc 
die Stellang with every ona /(«r weapon in her hand, j e d e mil 
ihrer Waffe in der Hand. 

§. 107. Man merke a few, a litCle nach der Negation^ iV<9< 
u few pc rsüiis liave seen it. 1 was nul u Utile pleased, 

§. 108 D. Mehr auch left: Ile has nothing Ifjt to ivish 
f6r (§. 205 A. Ii.). — Zehn Fuss und drüber ton fect and 
more (better), hÖdistens at the most, at best. — German, 
iok liebe didi m^hr üb mein Leben, I have yoa heiter than 
ny life. Bben to wenig. He has fw more reedved ■ Ihirty sliil- 
ÜBgs extra, ihm I liiiTe thirty theoaand poands» 

§. l^OOi. S« 40 Bern. --.Will yea go aee the order of 
tiko eomet Nuft I (not «o. Nein). — Keßlar army there was 
Itom (gab es ■ieht). .It liad «oae (uidita) of the invidiois 
olHo^cter of o caate. - - 

t §. HO Aagfisf/ & §. 67. Biner nach d em andern one af<* 
ter another, one by one, one at a tlme; »of eb' oder die an-* 
ioM Weise «omeifcotff 'o/ oiher^ tlity wliispered Momeihimg or 
«Mop in kla ear u. s. w. — Mit andern Worten differmU^ 

speaking (Vie. XIX; §. 333 Anm.) ; yoa would thkk Üfferekilgi 
l'shoald kaTO nude a qaite dijjerent figare /rom tliat etc. ein« 
gans andere Figur als . . . The world i$ com» abouL Bs 
Ist jetzt anders in der Welt 

' §. 114 some ziemlich, einigermaassen , etwa. He stays 
^omewAßt (ratter) long; I tklnk myself somHbing of a judgo 
(einigermaassen für einen Kenner). 1 had Mome oplnlon of my 
son'a pmdence. — The Company shore aboat the shoe tiiides 
their hams from one to another something (etwa) Ii ke a we»» 
ver*s Shuttle. Some two months Iiciice (etwa zwei Monat 
weiter). So?7w six and twenty years ai;o. (üei runden Zahlen 
unaerm einige entipredhend,. aack. twenty aad odä y-eaca 

8. W.) 

B. Das franz. en zuweilen auch durch it (even raony when 
Ikey gol i^^oand eil<Mi.«a'a¥m^J,.«o£t^ gar|ftkkt.aii8gedc«idku 



Digiti<::ca by 



FöUing: Lehrbuch für den Unterricht in der engl. Sprache. 273 

We shall have a grcat deal of good Company at our church to 
morrow . . . You shall haTe a sermon whether ihere öe (§. 
235 A. 2) or not. 

§. H5. Vielleicht wäre es praktischer gewesen, bei 
den Präpositionen mehr auf die deutschen zu achten, jeden- 
falls aber die besonders hervorzuheben, die vom Deutschen 
besonders abweichen, da der Scbttler du Yerselchiiita immer 
mehr beim U ebersetzen aus dem Dentachen .im Englische als 
umgekehrt zu Rathe liehen wird. 

Zuweilen werden deutsche Flrfipos. im Engl gar nicht ana^ 
gedrOclvt, z. B. heale über ein Jahr, this day twelvemonfh. 
(Thia day come fortnight.) Sie klatschte in die Binde, ahe 
dapped her handa^ er klopfte aich auf die Bmat, he stroke 
Ida heart n. fi. 

Man beachte femer Fugangen wiei dnrch und darch, 
he la every 'woff % liar; quite; qulte and clean; quite throngh; 
throng and thron^; he is all over wet; über und üb^r, 
he gaTC- her over andabove all that he coald do hj law; all 
OYer; thoroughly ; over and OTCr ~ over and again = again 
atid agaia (wieder und wieder, ein Mal über^s andere); hia la- 
hoiir more than requited hia entertainment §. 108 D. ^ Nach 
und nach, by dcgreea, hj and by (§. 134, 10); ein vnd 
atia, out and in; dann und wann, now and then u. a. 

$. H7. Er ist über fünfzig, he is more than fifty fyears 
old) = above ßjty = hc is inmed of fifty — npwardls) of 
fifty years ^-^ on (he 'trro7?g side of fifty; nn the dehtor aide 
fifty (burlesk wie der (Je<reiis. on the nienier side of fifty: ein 
angehender Finif/i^cr) u. ä. He lost tkiä night upwarda of 
fifty thousand pounds. 

§. 118. Fire at him across a poeket handkerchicf 

§. 119. Jfler allj bei alledem, übrigens; nfkch al läe enä 
o/'three days. 

§. 120. Entgegen, and the servant ran. io meet her; 
§. 121 along(st), amid(st), among(st). 

§• 125, 3. All that is very true, but not what I would 
be at^ worauf ich hinauswollte. — Zu liau&e at liome, nacli 
Hanse home; let iis go home; l'm going to your house; I 
've been at your brother's (§. 298). 1 have often beeu at his 
house, when he was not at kome (within). 

127. Ago, back (vor), heoce (nadi,. ober) beadehnen 
einen Zeitpunkt; this (§. 82) Zeitdauer. On Stonday waa 
fortaigjht I came to London» Spect. 533w Montag Tor 14 Tagenl 

§. 128. .The haok falls fram behind hfan; ^hhi'ter (Schit 
feransdruck) some ten milea a stern of na. §. 130. It la be- 
Me my preaent acope^ ea gehSrt nicht an inemem gegenwär* 
tigen Zweck. $. lao» He hr aheping befand ^verschläft) hia 
alftce honra. Yoa nae your tyranny beyond my hearing (uner- 

».JtMb, f. M. m Mt M »ML LXIV. BfL S. 18 
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traglich). — Beyond (past) all dispute, ausser allem Streit; 
bejond (past) all fjcliei, unglaublich; beyond (past, out of, with- 
out) reach. — §. 134, 4. 1. Zeitbestimmung. B. by means 
of mittels, durch. — §. 135. Trotz = io spite {deßance) of; 
he had rescued tlu in in spite of themselres (malgre eux). The 
nation was forccd, in iis own despite^ to respect hira. 

§, 186. From the accession of Kino^ James down to (bi 
§. lf>l) a time etc. — §. 137. They lield their pHvileges raes 
rely äuring his pleasure^ so lange es ihm beliebte. §. 138, 3. 
For = to be. Now, who the deuce would take me for n, 
ballilf . . . or yott 6e a taflor^s shopman ? (§. 322 B. §.324 
ond Bern, zu §.274). 11) /or me =Yo^ may do so/or all T 
«ore, meiiieliregen; 12) Bui fof = Wer^ it nof ßor the in- 
eesaant liboun of titis indoatriona «nimal, Kgypt would be 
wHh crocodilet Sped 136. — % |. 139. Etmn nMcrm 
HitiT entapMheiid, b. Bern, zo §. 287. He look three doBsnr 
ftmn me. |. 140. It vouid bare been wbe in bim (fSat ihn, fit 
adaer Stefle) to trold uy eonflfd wilb tbe people. — Thfv 
is M absurd a» it woold be in (für) a Haytiaa negro qf onr 
ffane to dwell etc. — In mit dem pron. refL an und für aieb 
(§. 07)* It !■ onr wiidom . • . never to anffer ifregnilarlties, 
eren when harmless in ihemselves^ to paas uncbaUenged. 

§. 144. Man merke: Tbe wind baa iumed berparasol tu- 
ti'cfe out (mndreben). Tbe wrong aide ontwarda (rerkdirt). 
Upaide-down. 

§. 140. He comea upm ■ wlab (wie gerufen); to be(aet) 
Ott foot = agofng, in Gang sein, aetien. §. 147. Over and 
under, mehr oder weniger; ifa all over {up) with me = i'm 
nndone, es ist aus, rorhei mit mir. §. 147, a. Paat; a quar- 
ter paat (after) ten; past (beyond) dispute, all belief; pa9t help 
(remcdy); past all danger; she is past marrylng; onr projecta 
are past rrossinir; it is past comprciicnsion. — 148. Wie iof 
Deutschen ausser als Fräpos. und Conjunction Lehanflelt wer- 
den kann (i<li habe keinen Fretmd ausser Dir — Dich — ), 
so anch sarc : All the conspirators , sjive only he (st. hira) did 
that they did in envy of irreat Caesar. — f do cntreat yon, 
not a man depart save i alone, tili Antony liave spoke. Durch 
den Wohllaut bedingt: No man, save OÜTer and i myself, en- 
ter here this evening (s. p. 188, 27). 

§. 151. Bis: to this day (bis auf den heutigen Tag); 
hither/o (bisher); dotm to^ s. down, down from Chaucer*8 
days to Dryden's tirae; I'm only sixty and I may live to de (bis) 
a hundred; up io (§.155) the knees; bis dahin, so far u. a. 
Bis (exclusiv!): All the siaves except himself were assiecp 
(§. 159 A.). EveiT one sleeps but ourselves (§. 209) all the ne- 
gioea escepting (barring, excepted) tboae on tbe plantation of 
Mr. Bdward. — §. 154. To be under um eilb, durch eiiien 
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Eid gabindea sein« under a aecetaity ({. 274 C), under Üm 
utmotl indignation, tmder a grief o. i. UmUt jwr pardon; 
ander leare of Bmtoa asd tiie mt. — $. 15&. Yon are 
«91 (bewandert in) tbfti «ort of (inng; to act ap lo (gemiia) 
bis precept $. 156. The aame wüh (§. 86) ; eine Kntache 
mit Sediaen, a ceach and six. — §. 157. He died wHkin (bin- 
nen) ten days after bis first falling aick. la he within ? an- 
Hanae. %, 158 Anm. lieber das deutsche ohne durah bot 
(wem it not) for a. §. 138, Ii und §. 209 G.: Ich aitze nie 
ohne za denken (ohne dass ich denke), 1 never sit thoe 
kut I thinfc « . . Yoo cannot visit a siek friend, bot (ohne 
das§) aome fanpertlnent waiter aboat him obserres fhe mnsGlea 
ef your face. — §. 159 A. barring. All is tnie barring (bhi 
auf, ausgenommen) tbe narae; B. instead of ^ by way of con- 
diment he siicks honey (113, 4, 1-'^); what I spoke to >ou be- 
iore. was only by way of jest; shc ^vas to work upou Jiira by 
meam (mittels, durch) Clara; by dint of =:=; in (by) virtue oi'^ 
the favour of\ bevause of wegen u. ä. 
§. 162. Viele deutsche Adverbia werden durch englische 
Verba ausgedrückt, z. B, zufällig (§. 214): We kappened 
(chanced) not to have chairs cnough; if he should come io 
know it (doch auch it only comes to rae by chance; it was not 
ill applied at hasarä)i gern: I love a riddie dearly ; I do not 
liite to be in Iiis toinpany; / like peaches for iny heart (für 
mein Leben gern); / am fand of eg^s; / am opi io believe so, 
to act upon sudden thoughts. / havn n niind to habe done 
u. 8. w, ; Lieber: I sliall love yoa the better for it; she loven 
it better than any thing; he had rather be an underturnkey, 
rd aooner die first 335 D. 273 C); gewiss: We are sure 
to «ncceed; he wiU be eure to forgi?e me; hia honis are eariy 
tobe eure (§. 335 Anm.); wahreeheinlieh: He will be ii" 
hehf to forgive rae; what ie Uke to become of us, waa aoU 
wohl ana nna werdent %, 173 Wehls You can read thenamoi 
/ e9qtpose (doch wohl) ; / suppose he haa been hit to the pnr» 
|NMie (man hat wohi den rediten Fleck getroffen). — J pro-' 
eume^ afar, that, when you aaid „Are yon theret^^ you were 
talkfaigr to the apIderaV Dn hast wohl mit den Sphinen gespro- 
chen, r ihink, he has scen it (§. 239); beinahe §. 273: He 
hwi Hked io have been kiUed [a iittle more and, — within an 
aie he had been killed, he was near being ktUed; / nearly 
lold the truthj; fortwährend: he kept crying; I canU think 
what he keepa nnttteihig about; the child continued crying. 
It went on growlng; noch: the mahl pohit romfltTis to be noti- 
eed; it ia to be done; ja §. 220 D. u. a. m. — Sie Terschwan-* 
den spurlos, they disappeared leamng no tracef er ist ret« 
tnngslos verloren, hc is lost pasf help \\. ä. 

167 first §. ^8} We'ü snuff the caodles bi ighi (§. 281 
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90 daM tle hell sind« brennen); the winds aiCe f&k n. ft. To 
speA dtU^ to talk ^ reden); some will dear eUde; 

tiie new dlsoorered world, we new htd tbem new moddüng 
tlieir old gamea; ^oryln^ in newly acquired freedon. — i7D. 
Thia air of difißdence highhß (^reatly) displeased my arfe n. i. 
B. tbe verieat infläel .Ümi ever livcd; der SnperL wird gern 
io durch die Form von Teiy «aagedrnckt, wenn das Adject. 
nteht nach deutscher Art zu compariren ist. — §. 171 A. Take 
it no otherwise (other als GomBar.). Anm. &lach; auoh bei fol- 
gendem Ihan kann no atehen; z. B. Shakeap. a man uo migh- 
tier tkatt thyaelf or me; Caesar that now on Pompey'a bMia 
lies aleng no worthicr than the dust; Sterne: You are no morc 
tkaa an auxiliary in thU nffafr and not so much as that. — No 
less ihan six were expellcd by others. Mallet u s. w. Gar 
nicht) not at all, by no m( ans ii. ä., auch nerer: I never saw 
what it was, ich Imbc gar iiii ht gescheu was es war. — S. 
§ 40 nnd 109. To the no biiiall disappointment of our whoiß 
icmaic World. Spcct. 277 (zur nicht geringen . . .). 

§. 172. Now and then =^ dann und wann; bif turna^ ab- 
wechselnd, bald . . . bald. I ga/cd upon them and npon it by 
turns. Their mother laught and w ept by turns. — VVheu, wie 
das latein qnum, den Nachsatz eröUnend (s. §. 197 D. before): 
The Kobcr autumn entcr mild, when he grew (da wurde er) 
wan and pale. It was now near midnight that 1 carne to knock- 
at my door: all was still and silciit: my heart dilated with 
unntlcrablc happiness, when^ to my aiuazcnunt, I saw the 
housc burstiiig out in a blaze of fire! . . It was in tliis man- 
ner that my eldest daughter was hemmed in, and thuraped ab- 
out, all blowzed, in splrita . . when^ conftision on confui^ioit 
who should enter the room but our two grcat acqualntaiicea 
from town! u. 8. §. 173. That race of bdnga whom he had 
kUkerio (bisher, temporell) considered aa deteatable tyranta. 
§. 906,2. — A. Let ua go tkh way (par ici), thßi way^ 
which way^ anch wohl modal (§. 174) if he goea on ikU wjfj 
Vü diadharge him. — §. 174 B. kow pleonastlacfa: He knew 
how to make gold (§. 225). — §. 175. Why ala bemerkena« 
werther Yoraehbig in der Rede (Ach! Je nun u. S.) ^^XTA«, my 
dear^^^ anawered the aiek man, „that is thevery thtng (§. 170 C.) 
that Tezea me n. o. — Why (wamra) whai*8 lAe maUer 
ihat you are so sad; what aiis you to beat met 

§« 178. Auch that und~t7, s. B. them! I say Nabbs, it 
Btrikes me, I look like a gentleman, bey? — Ah that you do, 
Mr. Cabbage , and thoae clothes fit you to a hair. — So they 
onght, 1 made them myseif. — ^But, Sir, I ask paidon, I am 
atrayfng from the i|uestion.^* That he actaaliy waa. — He 
could not gct change though he had ofTercd half a crown for 
doing it* 1 would Ain bare fallen aaieep to have clqaed my vi- 
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iloD, If I cottld luiTe done tt (Speiet. 3\ — (£. 26§) — . . . 
God mM • . • and it wu so (es war «o). — Heaven u nnch 
more pleased to vtew a repentaiit ainner thaD 99 persona wh» 
liawe ann^arted a courae of andeviating reetitade. And Ihi» h 
rig^bt (und so iat ea recht). — $. 180. As in Betheneran^n: 
jis i live (so wahr ich lebe). As God ia in being u. s. w. — 
184« Man beachte ao, dem frsna. tant entaprecheiid : 1 could 
have httfged the good old man in my arms, bis benevolcnce 
pieased me so (taut sa bienveillance me pliit). — §. 187. Man 
beachte die luTersion bei such (vcrgl. §. 65 und 211): Biit 
auch were not the feeJings of tbe Eugli^men of the fourteenlh 
and fifteenth centuries. ^uch waa her satisfaction at thia mea- 
sag^e, Chat she actually . . . gave the meaaenger aeven-pence 
halfpenny. Beisp. §. 3'? 5. 

§. 189. Coordin. Conj. and; both . . antl ((? 104); but 
(§. 2U9), still und yet (§. 205) u. s. w. Auch too (drückt Hin- 
zufügung aus wie to) und also (~ all so, ganz so wie etwas 
Anderes, Vergleieh): he is gone and I will go also; not only 
Iiis estaie, Iiis re[)utation too has siiifcred. — Als Einzelheit 
merke man: to strugglc for death or Ufe auf Tod und Leben 
(= come life, come death). 

§. 191. Die Engländer vermelden nicht wie die Deutschen 
die doppelte Anknüpfung, z. B. § 17i: when^ confuston on 
confusion, who shouid cutcr . . . (vergl. §. 3-^4). Pope, than 
whom fcw men Lad more vanity (r/uo pauci eraiit vaniores) u. S>. 
liier machen wir hauptsächlich aiil' die indir. Rede aufmerk- 
sam: She was of opinion tliat it was a most fortunate hit, for 
ihat she had known even stranger things at last brongfat to bear 
(denn sie habe noeh aonderbarere Dinge erlebt). Alooso of Ar- 
ragon wont to aay of himself , ,,That he waa a great neeraman- 
cer, for ihai he niied to ask counaei of the dead^^^meaning of booicB. 
— Myaonreturned, aasurlag aa of the trnth of the accoont, iui 
thai he had foond it impoaaible to deMver the letter n. S. — 
%, 193. Tempor. Nebens. aa oflen aa; now 1 have taken heart, 
Ihon raniiheat (nun ich ein Herz gdbast). Die angei&lirten 
daaaen sind nicfat eiachöpfend, s. B. fehlen Sätze wie: it maf 
he of Service to us according as (je nachdem) it ia manage«!. 

§. 193. ^s obgleich (§. Ii 8. 3): Popolar «s he waa, he en- 
coiMteredan Opposition (so populär er auch war^ so atieas er 
doch . . .) Baliada wliich, wild and rugged as they were» aeemed 
to the judging eye of Spenser to contain a portion of the 
goid of poetry. — §. 201. //, frz. ai; wken = quand. Well 
theo, when he comes; tliat is if the gentleman means to come 
at all, tfend him up to my room. • — Anm. Bc that as it will, 
dem sei nun wie ihm wolle, — §. 205, A. Yet still I rould 
wisli to serve you (Vic. 24). Ueber noch s. 108 und 110 
Angiiz. — §. 211, §. 187. 
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§.213 Anm. I am cold^ varm (j'ai froM, cImiiicI). My hamb 
are cold , ich habe — augenbückUeh ^ I hwe cold hands ~ 
gewöhnlich — kalte Hiuuk; / am $orry for it , es thiil mir IcM; 
l feel aick^ I am Ul o. s. w.., es ist mir übel; / am eaay^ mir 
H^Ul, behagt et; / want^ es fehlt mir an; / am afraiä of it, 
mir graut; / become (^turn) giddy^ mir wird schwindlich u. a. 

274 Bern.) / don't much care to find him, es liegt mir 
inpht viel dran ; we are sure to sncceed , es glückt uns gewiss 
u. s. w. Besondere Beachtung verdient i wonder ^ ich bin neu- 
gierig, mich solfs wundern, 1 wonder how she will take it; 1 
wonder if (whether) he comes, what it means. 

§. 217. Was giebt's? what is the matter Was fehlt Ihnen ^ 
what is the matter with you? wliat ails you? (qu'avez-voas?) 
8. §. 175. — Tis no (great) matter, it matters not, es liegt 
nichts dran. — Man beachte there beim Imperativ: And God 
«aid, Let there be light! and there was light. — §. 224. Nicht 
zu verwechseln: That is to say = that is, cest ä dire« das 
heisst. 

§. 225. It may be eingeschoben = it is true, to be sure, 
certainly, indeed = zwar; There was, ü may be^ more ine- 
quality than is favourable to the happiness and virtue of our 
epecies; but no man was altogether (ganz und gar) above the 
restraints of law , and no man was altogether below its prote»- 
Hoo. C, Idh könnte ihm eine Ohrfeige geben, / 
affard to gi?e him a box on the eär; aoTiet kann ich n&Al 
4ran wenden, / ^anaat afford to spend so hi|^. O. 2. Ich 
kann nnmö^lich, Ca»*t po8$$biffi call again ta-morrew! 
WJwtever (§. 97) is Snoomistent with the greai hws of natne, 
and with the necesssiy State ef human society , eamnoi potaibly 
he hwpired by Ckid. — I eannot pmMly reooliect tlie pkae 
(das kann sefat» tiris maj possiblj be]. Aam. t. Aneh deutsch 
sagt nan: es Ist kehi Anskommen mit ihr =s I cannot aw^ 
with her; there is no taidni^ the law ef a dead man^ dnem 
Todten kann man den Prosess nicht machen. 

Dl. Er kann Gold machen, k€ knows how to flMÜke 
gold ; ich kann*s ihm nicht gut absctilsgen, 1 kaaw not hew ta 
refase him. 

§. 22t». Because I told yon a lady rima away, doe8 it fol- 
law that there is a gentleman in the case (mnss denn da 
schon ein Herr mit im Spiel sein?) — The maid went out for 
a holiday one day and I had occasion (musste) to brush ray 
gentleman's coat, — C) I cannot ornit mentioning this anec- 
dote. 1)) I cannot bear, we must not part (können, dürfen), 
1 mnst not conclude without begging your favoiir (ich kann 
nicht schliessen). — That he nii^ht ordinär!^ command, Uwom 
^cessary that he should soinetimes obey. 

%. 228. S. §. 229. Anm. 2 a. Tü make.(baTe} him teU.me 
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dU abottl it, er «oll mir AUet mfen, je veux qixW me di»e 
loui. In ihis edifice it was delermimd l ahould lod^, ia 
diesem Gebäude sollte ich wolme«. S. femeir §. 224 imil 
§. 242. — §. 229 Anm. 1. Gefestats : 1 was unwiUing (kk 
wolUe iiiclil ipera) to shock ymi or Iho fiunUj wilh Uie accopU 
tili afler the wadMUb«. 

§. 235 Anm. ,,Die Regel, dass das detitsclie möi^en im- 
ner durch / may wiederzui^cben ist, g^ilt nicht einmal für das 
nil fsverb (er mag noch so reich sein, Ict him be ever so 
rieh §. ^204 Anm.; whatever you say u. it ) , als s(*lbätstäu- 
dijs^es Verb wird es durch to lil^e, love<, be iond of u. ä. aus- 
gedrückt, 8. auch §. 273 C. — §. 238. Das engl. Imperf. 
entspricht selbst dem deiitscheu Plsqpf. (§. 241 B.), bcson- 
^ ders nach voraogegaii^enem PIsqp., z. B. My goods . . . wcrc 
entirely consumed (waren verbrannt, §. 258!) except a box and 
two or three things more of little consequence which my soit 
öraughl away (fortgebracht liattc) in the beginnin^. Besonders 
instructives lieiNpiei: And God blessed the seventh day and 
sanctificd it: bccause in it he had rested from all his worJi, 
Mhich God cieaied and inade und Ile rested ou the beveuth 
day from all the werk, which he had niade. Ferner in der in- 
directen Rede, wo in der directen das Impf, fiir unser Perf. 
stand, s. B. llie cfaüd could not describe the gendcnuui^a perr 
Ml wlu» kanded Iii» sister into tbe potl (der «le hltteingeho- 
ben hatte oder hiUe). Das Kind sagte: I «vinot deaoribe th^ 
gentleuan^a pecsoa whe handed my abter etc. Aebnlieh The 
^bject ti^refiMre fasensibly diaaged ftom the bosieeia of aar 
tiquity to tbat which hwighl «a- hoth to the Idr^ One of our 
little boya breimht hi a lettereaae which he faund ou th^ 
greea. — Maa beachte ferner den genauem Crcbraoch des In« 
fin. Perlt un EngUschen, s. B. I would fiua Jisve lallen «s- 
leep io have closed my vision (meinen Traan sa enden, ge- 
endet so haben), if I couid hoie done it. Daran schiiesst sich 
nnsere Bemerkung über die Hillav.erba (§. 28) a. I. She ejr* 
pected to have had the pleasure , im Deutadien gerade vnige- 
kehrt: Sie hatte erwartet, daa Vergnügen su haben. 

§. 241. Fiir die consec. tempor. schiiesst sich das Fat. 
den Zeiten der Gegenwart, das Condit. denen der Vergan- 
genheit an, You will never guess what it is. — I dare say you 
WQuld never guess what tliat was. — Die Regel gilt auch für 
die Zwischensätze: 1 was ever oi opiiilon, tliat the honest man 
who mairied aud öroughl up a lar^^e family, did more servicc 
than he who cotitinued singie and only talked of populatiou. 
— §. 250 Anm. 1. Auch deutsch sagt man wohl: Sei Du auf- 
merksam. — Anmerk. 2. [Pray] teil me! — Help nie, do! — 
254. Manche Fragen werden nur durch den Ton angedeutet: 
^» waiits to »peak to ^ou. You uudcrbiaud VcKtttaudenl — 
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Anm. Ein Hilffrerbum iit nothwendig, wo der ganse Srtk, die 
Yerblodiing von Siib|. und Prldlc, dfe dimh das Hflftferb lu»- 
gedrttckte Gopnla verneiiit, in Frage getlelU , oder aoDttwie be- 
Bonden harvorgehoben wird. Danach erklärt sich der §. , wie 
anch dai Wegbleiben, von do, wenn das SubJ. in Frage steht 

iwho dealsl who leadst who preaches to-dayt). Wird €ln mt- 
lerer Satsthett in Frage gestellt, so steht* doch meistens dos 
What do yon think of it^ Whom do yon wish to speak n. i. 
' — Anm. 3. Besonders oft findet man I know not, Anm. S*. 
Man beachte den Unterschied zwischen I hope not (fesp^re 
*^tttf non, Gegens. : I hope so, j'esp^re que oui) and I dont 
hope, inmal das deutsche ich hoffe nicht in beiderlei Siam 
gebraucht wird. ,,Icti iioflfe nicht, da^s er krank ist^ heisst 
also / hope he is not ili. Ebenso I believe (think) not I do 
not think so; it may be not, es kann sein, dass es nicht der 
Fall ist; not so u. a. (§. 178). — §. 257. Man beichte eng^ 
lische Pass. für deutsche Actira, wie to be drowned, ertrinken, 
to be seated, sitzen n. S., namentlich aber das aofTallende to 
he possessed of, besitzen, im Besitz sein von, z. B. The ene- 
niies were possessed of thc Hills. Farmer A. was possessed of 
a bull and farmer B. was possessed of a ferry boat \\. s w. — 
To be taucht, lernen | umgekehrt ein Gelehrter a leai^ 
ned man. 

§. 269. ,,To answer only Yes , or No, to any person, with- 
out addin£^ Sir, My Lord, or Madam, as it may happen . is 
always extremely rudc." Lord Ciiesterfield. — Das deutsche 
doch, allerdings! Does not the day break here*? — No — 
O pardon, Sir, it doth. — I am abler than yourseli to raake 
roiiditfons. — Go to^ youVc not, Cassius. — / am. — I say, 
you are not. — Unser abweisendes: ceh! nein! go to! oder 
Come^ that's capital. Nein, das ist zu schön. — 270. Ge- 
rade nmgekelirt So'i wirklich? oft mit liinzogefiigtem indeed, 
z. B. Mr. llüokes lias bcen inquiriiig after you. — OÄ, he has^ 
hus kay So, wirkiidil — It was three pots of porter, uot ale. 
— Was it^ indeedf — It was on Thursdaj tliat you came 
with your eye qnite black (braun nnd blau gesclilagen). — 
Was U ittdeed^ Thnrsday? Why, so U wast Odd, U U notf 
Bot Strange colncidences do happen. So^ wirklich Donnerstag? 
Hm, Ja es ist richtig. Schnurrig, nicht wahr^ aber es giebt 
wirklich merkwürdige Zussmoientreffen. — §. 273 B. 9. 
She has bom a son $ he hss o son bom (ihm ist ein Sohn ge- 
hören), he has left nothing to me; I have* nothing left. — 
The hangman has cut off his head; the dehnqnent has his hesd 
cat off (II a la t^te tranct^e), Tergl. $. 277. A. 1. — Germa- 
nismen: Was haben Sie am Ange? Wliat ails yonr ejel 0 
dass Ich doch seine KaltbIlUigkeit hätte. Oh, for his coolness! 
(§. 9). Anglii.: 1 had bettor U have ü aioue^ teb hitle 
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es wohl besser unterfassen. Lei hfan lilt lectnre hawe mit (sa 
Bode), üwße at you, Str! Nimm dich in Achll Dn wirit 
kriegen oder (beim Trinicen) es gilt llmen! — I htm it bj 
heart, icli wdsa es auswendig^. Have me excascd! Entscbaldi^ 
gen Sie midi n. i. — Ferner merke man, dass in der Umgangs- 
'spraelie oft Ii ab en durch to liave got ansgedruckt wird (yergl« 
§ 277 Anm.), s. B. / Ve go^ nobody to introdaeo me. How 
noch monej have yon gotl — Even money when they goi it 
J?a09 ^01» got a good stomach, he Aa« ffot an ag\ie, er Inl daa 
Fieber. — §. 274 B. / am wrong^ ich habe, I have wrong, 
mir geichieht Unrecht (§. 273 B. 3). If thon consider rightly 
of the matter } Caesar has haä great wrong. — Auch to dö 
right, wrong, s. B. 1 liad done wrong in taking a drauglit from 
m atrangcr. — I can nerer be happy«, while I retain any me- 
raory of Ihe Iiis 1 hare caused. \et I thonght I did right 
(Lyttleton). To do rights Bescheid th un. What rtght 
(Recht, Anrecht) hadst thou or had tlic king of Spain him- 
Iielf to tlie Mexican empire ? - To öe (come) early, late ; 
regelmässig iriih oder spat nach Hanse kommcTi, his hoiirs are 
early (late) : he keeps good (bad) hours. — lie was vot last 
among these visitors (Vic. 2*^j, er war nicht der Letzte, kam 
nicht zuletat. — I am going to be (play) Tybalt (spielen). — 
Are you serions? in the earnest*? Sprechen Sic ernste Ist das 
Ihr Ernst*? 8hall you be here long? / won't be positive ^ ich 
will s nicht mit Bestimmtheit sagen. Speak what trade art thou? 
1 atn rather liard up^ ich bin etwas klamm, nicht recht bei 
Kasse u. ä. Stehen: tu 6e at the stake, auf dem Spiel; to 
be on good terms with s. o., sich gut stehen mit . . ; it w 
written, es steht geticluiebeii j it is in the Gods, when; but 
in myself, how I shall die (steht bei); what is at your ser- 
viee? My cane is behind the door ; he is in my way, er steht 
mir im Weg; he is anspected (im Verdacht) u. ä. — Ich mdchf 
nicht in «einer Hani stecken, I wonid not be in his ahocb; 
e« liegt mir auf der Zunge, it I» on the tip of my tongae 
(I have it at my tongue^a end); es liegt am Tage, it I» ma- 
nifest n. a. He U not l>diind yon, er steht Iluien niidit nach« 
— Umgekehrt: to slamf nentre alTected — neutral geson- 
nen sein [Tears stand in my eye; to stand sentry , godfather, 
gfodmother n. s. w. God aiamh in no need'ot oar serviees, 
bedarf nicht u. T. a]. he pleonastisch , s. %• 138, 3 und 
822 B. Anm. — S. auch §. 289. 

$. 275. Angliz. Done! Topp! — Well done! Bravo! ^ The 
Lord*s will be done! (i^eschehe). Tve dmie my do (düs Mei- 
nige, meine Schuldigkeit). Will you do as we do? Wollen 1^ 
mtt uns vorlleb nehmen? It is io be done^ es ist noch su raa* 
eben. Have done! (§. 250, 3). — „To do is simply to move 
a certain end; Io make is to do so as to Mng somctbiiig 
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iato beisf/^ To do entsprkhi qft unaeiBi »Achen, to mtA^ 
thiin, z. B. 1 oouU not «io my tranalatioa, my taik$ tJie steam- 
boal d««« more thia Iiiree kaguei in Immt; il da^B hin gmA 
bononr «. s. w. Dagegen: to maite a reqaest, a vow, a false 
etep) a slip, mention of ii. s. w. — Oft andere Verba, z. B« 
thttüfto ask 9. qiiestion, to beg one'spardon (Abbitte), to take 
a leap, to perform oiie's duty, oder to repcni, Busse thim u. 
£. Machen: to give astoraadi, pltasiire (utagekehrl to iiiake 
an answer^ Antwort geben), to iii;ht a candie, to Lay a clain 
u. 8. w. oder to cncotirage (Mutli machen), to begin, den An- 
fang machen u. s. w. Mach fort! Get you ready! Be goncS 
Gone! — ^ 276. You have left [Lei] the bird out of the ca^e, 
Sie haben den \o;^el di aussen [heraus] gelassen. Leave 
me alone! Lassen Sie mich allein! Lei we alone! zufrie- 
den. Lei US leave the shop at home. Wir wollen die Ge- 
danken an den Ladentisch zu Hans lassen. — Nothing could 
prevail npon her to permit me frum house (von Hause lassen). 
He pul me to flnd out words in the dictionary, er Hess mich 
Vocabeln nachschlugen ; lic directed (desired) him to do so. — 
Aom. tJet, in der Umgangsspr. sehr i^ewöhnllch, zur Um- 
schreibung und als Ersatz anderer Verha. I got (hecame) wci 
to the skin; get (take) your hat and go; how did you gel 
(come) horae last night? — To get drunk vl s. w» — Angl, 
uml Gherm.: Lassen Sie die Coiqptimente! Truce wUk your 
conpUiBeiits (tr&ve de). Er will weder Fea ihriioch von ijürem 
Gelde lassen, he resolves against pariing other wUk her er 
her money. — %, 279, Mao beachte grow (alhnnllg), heesM 
(ploMch) werden. Das Piidicftt erklärt aidi bd dieten Ver- 
ben durch den Wegfall euies to be (§. 138, 3 4ui4 3i2 B.)- 
Be.heiwt es n. B. bei Shakespear: What a bleut fellow is tM 
gr9wu to bef — The w«and provcd [to be] morlal; be esDr 
Ihuied (te he) sinde, crying. If I ceme (to be) a widew. He 
eeounenced (to be) doctor, author. He hept (to be) matte- 
flug. Slie fiwnd herself (to be) a widow and a motlier at the 
age of fiflecn. — Ebenso §. 280. Moses est (beh^;) the only 
disnaal ügurc; he died (being) a martyr u. s. w. — Das deut- 
sehe als (für u. s. w.) wird im Engl, nicht oder durch io he 
ausgedrückt, a. B. ending a syllabie, by all grammarians is 
acknowle4ged ta be 9. consonant. A consonant may be defiaed 
1^ be an Interruption of the effusion of Yocal sound. E^ery 
person who was fouud slain should be supposed Io ^« a Frcnch- 
man., unless he werc provcd to be a Saxon n. s. w. §. 281. 
He is wounded hut happifij (luckily) still liviug; he lives hup- 
jty (il vit heureusemenl encore, ii vit heiircux), — Anm. Mau 
beachte n hunting >ve will fro u s w. To go mit dem Par- 
ticip ist nicht ganz gleichbedeutend mit to go und dem Infinitiv; 
das Leitaterc 4rücik( icinc .Absicht aus; Ihcy woald.40 wek 
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^•BtuTBtf iie Winten auf AbeMteaer gdMn, im Abmkmer n 
«toben (In order to leek); I go ^s^g^ tdk gehe als Bettler, 
ein Bettelader. Will you go B00 the order of the conrael — ^ 
Auch eome mit dem f nfin . : They canie mnnieg (als Laafende, 
sieht: ttm zu lanfen). They ceme est to be informed of it 
(zss In Order to be). It cones to pass. fii begiebt sieh. — To 
^0 to See 9 besuchen, they came ?ery frequentiy to see ii!?. 
£ndlich Terdient der FortfitU der Copula Beachtung, z.B. Heoee 
the onfitneti of their language. Daher (schreibt sich) u. s. w. 
The same- !n prosa. Ebenso (ist es) in Prosa. — §. 283. It is 
not Worth the trouble, [the] whlle, mentioning, es ist derllede 
nicht Werth; nichts werth, goed for DOthlogi a good for 
thiDg fellow, ein Taugenichts. 

§. 287 Anrn .=> S §. 63. Er nahm dem Grafen den Eid 
ab, h& toolt the oath of the connt u. s. w. — Ferner (§. 139) 
wo der deutsche Dativ, wie hei den Vcrbis nehmen, steh- 
len, entreissen u.a., eine Trenrnuig, Entfernnng ausdrüclkt, 
muss im Englischen fram angewandt werden. The rib whicii 
the Lord God had taken froru man, made he a woman. When 
the governor of Cuba, Veia^iqnez, wooid hare taken my com- 
niand frt/m rae ... I drew from him all Iiis i'orces (entzog ich 
ihm). They have stolen it from me ; they extorted from the 
relactant monarch an order (rangen ilim ab). These storics 
have drawn forih bitter expressions of contempt from some 
writcrs. — He rwn away from iis (er entrann uiis, lic escaped 
tis). Doctriries borrowed from tlie ancient schools (entlehnt). 
Conceal nothing /rom me, verbirg mir nichts u. a. Aehnilch 
allen from , far from me (mir fem) u. S. — §. 289 A. To be 
laittiken, sieh irren | to be offeneed at, itdi ürgern; to be MV- 
ry for, tidi bctnlben; — to dt down, ■ich aetien; to take 
eare (posaeasfoo) of, sich amiehnien, bemlditigen ; es begiebt 
eich, it happens, chaneet, comet topasi; er begiebt afch nach 
F., he goes to ; sieh bedienen to nahe vse off, skh beUagen to 
eomplain, ddb entsinnen to recollect, remember; sidi rttlimen 
to gkry, bsait, deh enthalten to abstafn, forbaar; es feilohnt 
eich nidit der Mhhe it is not werth whiie, (the) tronbie:; 
aich etwas efabüden, dünken to be eonedted; aich getranen to 
dare^ venture; sich herausnehmen to presume u. a. 

§. 294 B. Gold, golden. The former is strictly applied to 
the metal of which the thing is made as a gold ciqp, eoin; biit 
the latter to whatever appertaina to gold whetlier properly or 
fignratively: as the golden Uon, crown, age; a golden harrest. 
^ §. ^95 A. Doch sagt msn (§. 291) mtM the river of Elhe, 
aondem the Elbe, oder the rirer Eibe — die letztere Wen- 
dung jedoch meist nnr bei unbekannteren Fh'i^^en, z. B. It 
(Raab) has itR name from the river Rab^ on which it is situa- 
ted, jnst an Us meethig «iUi ike Jßanule. 0/ steht and» 
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lAchi nach moiuit, cape (Uie Cape of Good Hope, weil Goad 
Hope kein eigentlicher Eigenname \%t) und ship, z. 11. Br^tlo- 
«es journey iip Mounf letiia. Dage^rcn We arrived at Philip - 
popblis after hdviiig passictl Uie ridges hetween the mou/jU/i/jtt 
of Hehruä and Rhodope. Ebenso hat proiuoutory of üdch sich, 
capc nicht, z. B. VVc saw the promontory of Suniam, uow 
calicd Cape Colonna. — The Ship Thecia. — §. 290, 3. Doch 
•Mgt man auch September the tweaty tlürd. 

§. 299, III. S. §. 283 unl Sitse wie; We lud no rero- 
inttoos to fear nor fatigoes te «udergo. — §. 301 A. Ama. 2. 
Auch bei der directen Aede ist die Umstellung nidit nothwen- 
dig, weon noch einZuwtxlst, s. B. Bfacaulyl. p. 134: ,,God,^^ 
Atf exchimed at parting, ,fbc judge between you and nie!^^ — 
E. Diese Umstellung findet überhaapt gern nach adverbldlen 
Bestimmangen statt, s. B« I shali relate . . « 1) hoi^, frour 
the anspicioua unlon of order and freedom, Bprang a proMpe^ 
rity öf which the ajinala of human affalra had furniahed no ex- 
nmple; 2) how oor conntry, from a State of ignominious. vassa- 
lagB) rapidly rose tho the place of urophre among Enropeea 
powersf 3) how her opalence and her martial glory grew to- 
gcther; 4) how» by wise and resolute goodfaith, was esiahlu- 
ithed a public credit fruttfiil of marvela etc. Hier ist die Um<- 
siclhiug in den Sätzen 1) und 4) vorgenommen, wo eine ad- 
verbieile Bestimmung an die Spitze getreten, wäfirend daawl- 
eehen in 2) und 8) die gewöhnliche Stelliuig bewalirt Ut. 

§ 302. Die Verbindung von thing mit Pronom. wird nie 
durch zwischengeseliobene Adjectiva zerrig^en, z. B. every (any) 
thing necessary u, s. w. — § ,S05. S. Bern, zu 10; dich+ 
terisch wie im Deutschen a liero bolil , ein Ile!d gar kühn, 
(Rösloiii roth) u ä. Tlie falsc shephcrd ai^re&aiii (besagt)» 
withiu ttie memory of men still living u. a. 

§. 300 Anm. 1. Jeder Deutscbe liihlt die üngerügigkeit 
bei der Verwandlung eines prädlcati von Adjectivs, das durch 
genug näher bestimmt ist, ins attrilxjtive. Aelinlich im Engl., 
wo man ebenso in diesem Falle gern andere Wendungen wählt, 
z. B. La maison (^ue nous avons est assez grande; nou^ avons 
une assez grande maison; das liaus, das wir haben, ist gross 
genug; wir haben ein ziemlich (zur Gcni'ige, hinläni^lich) gros- 
ses Haus; the house we liavc is large enoiigh, we ba^e a ra- 
Iher (sufüciently) large house. Doch ist die Üngefügigkeit im 
Knglischen nicht voll so gross wie im Deutschen, weil die 
Nachstellang des Attributs auch sonst nicht imgewöhnlich ist, 
zumal wenn noch ein Ziiaatz folgt: We have not a room large 
«nongh to put it in (auch deutMli nur Noth: wir lutben kein 
Zimmer, gross genug 9 es hlneinnuatellen). Die bei Föising ab- 
gegebene SteUong a weüriooking animal emfmgk findet sich (1. B. 
nodi The Bengei^riger, n Fnroe ,,an toveel-ZeeihV/^ fine 
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mt9m§h^^ und tlie Devll to pay „a damned akrHl pfpe 9»ough 
to break tlie drum of t man's ear^*) , doch hat aie immer fllr 
Hartes nnd man hiUl sich gern wie Im Dentschcn dnrch eine 
andere Wendqng: a rather (prctty, tnlficieBtly) weil-loekinf 
anitnal, wie wir das frans, asses in den entsprechenden Fällen 
durch ,,zicmli*ch^^ uberselsen. Anm. 2^ Ago und badt (vor), 
hence (nadi) drücken einen Zeitpunkt aus; this eine 2eii- 
dauer for (§. 8i). (S. auch §. 103, 2.) — Anra. 3. 8. 
'Bern, zu §. 102 C. Man beachte auch die bekannte Bibelstelle s 
Gott sagt: in the day tliat thou eatest thereoff, thou shall 
ntrelif die, und die Schlange sagt : Ye shatl not surely die (sicher 
nicht, gewiss nicht). — §. 307 A. Den Uü£Bf erben schlies- 
sen sich andere Ton ähnlicher Bedeaton|; an, z. B. He used 
alirnys to say ^ he wotiid always say u. s. w.; ferner werden 
a!inli( !i >vie ziisamrncTiirosctztc Formen Znsammensetzungen zur 
liezeiciinung eines Begriffes beliandelt: Tliey came very fre- 
quently to see us, sie besnc Ilten uns sehr oft — Die Stel- 
lung des Adverbs in den sog. doppelt zusammengesetzten For- 
juen naeh dem ersten Hilfsverhum wird von ^^ agner aln fe Ii- 
ier halt bezeichnet. Er verlangt statt: Propliceics >vhich bave 
reiDMikably been fulfilled, — been remarkably ^ dutli ist diese 
Stellung bei englischen Schriftstellern sehr gewöhnlich, 
z. B. Spect. 3. They have always been luadc; ib. 96. Ile lias 
ofttn been whipped u. ö. — nach unserer Ansicht ganz richtig, 
weil die Passiva to be made, to bc wliippcd als ein Begriff 
gefasst werden. Aehnlich I should scarcely liave remembercd 
to mentiüii it (ver^l. Bern, zu 28). — Es findet sich natür- 
lich auch die andere Stellung: U hu8 been a thousand times Oh- 
sen ed^ auch tritt wohl das Adverb vor ein als selbstständig 
hehandeltes HUfsverbum, %, B. My wife alwaya generoualy let 
Ihem have a gninea, was gegen die Allgemeingultigkeit Fon 
■pricht, wie aoch einige Beispiele in B. und The king jocosely 
aalced. Ueberhaopt gilt eigentlich als Regel Inr die Stelleng 
de« Adverbs nur, dasa dadurch nicht inaammengehdrige Be- 
grilfo serriaaen werden. So werden s. B. gegen Anm. 2 aneh 
andere als Temeinende Adverhla snwcilen vor den Infinitiv ge-^ 
«etat: They proniaed ^edü^ to foBow. Early to go to bei 
and early to riae makes a man heailhy, wealthy and wiae. N«r 
will it be lesa my duty faiikfuUy to record . diaaater» mingled 
with triumphs. Die Stellung nach record verstiieaae gegen C. 1. 
— Die Stcltiing zuletzt risse das Zusammengehörige auselnam-» 
der. — Man beachte den Unterschied swischen he never awore 
und he swore never to do so ; he awore not to do so nnd he 
did not s^vear to do so (§. 254). — Endlich bemerke man» 
dass das Adverb (mit Ausnahme von enough: I was wilh'ng 
enotigh to Icugthen the period) vor dem Particip steht, z. B. 
He iias oflen been whipped for not keepiug nie iu a distancei 
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yroperig (differently) spedking (§. !^3); «o saying ke weni 
«ffl — My «ife, Uioagh «^i^l llving. A tine vhicb i8 in th« 
mmory of mea Üflag- — Die von Ad}^ct hergeleiteten 
Mode^Adfcrbie eif Ijf ildien nftcli, s. B. Thinluiig freely oC 
reli^en may be involentaiy iritli tlds gentleiiiui. 

$. 310 A. 2. Andi von Sitzen wird das Catwcililltiiis» 
inweilen abwelcbeRd vom Deutschen bezeichnet, s. B. It wo« 
aH from tlie pow motiTe of , who ahoald be tiieir mitter, whe- 
fluer a C^Tiü or an Arltxenefl, a Malioaiet or a Mustapha 
(rcrgl. §. 29d). — He was doabtfüi as to (§. 138, 11), he 
should know yoa again. Bern, zu §. 313. — §. 31S. Akt 
Einzelheit merice man to wit (navoir, nämlldi) = that is, whida 
ig; to be aore §. 333. — §. 313 B. Aam. 2. Aach im Eng* 
tischen kann — wenn freilich auch seltner — daa Abhängig- 
keitsverhiUtniss in solchen Fällen angedeutet werden, z. B. Ile 
took it into his head to stand still (Vic. X), und während es 
heisst: my wife always insisted that they should sit u. s. w. 
nnd upon her bciDg tdlieil Olivia, heisst es im Tristr. Shandy 
I, XX. And as a punishmont for it, I ilo insist upon it that 
you immediately. tum back und in einer Posse (Tfie Hen^al 
Tiger) I insist upon it that you procure whatever may be 
necessary, wonach auch §. 319 C. und 3^ zu Terbesfiem. Bei- 
spiele Hessen sich noch viele anführen. 

§. 315. Der Engländer ist im Gebrauch des PassiTs ge- 
nauer als der Deutsche: The greatest pain 1 can siiffer, is the 
being talked to., and being stared at (das Anreden und An- 
glotzen). — Das familiäre a vor dem Partie. (§. 161) auch bei 
guten Schriftstellern , z. B. Robertson : The tempest which had 
been so long a gathering was read y to break forth. 

§. 819 C. Anra. 1. s. Bern, zu §. 158. — §. 321 A, 2. I 
cannot omil me/ilioning it; they never fail giting you aa ac- 
count of what they never saw. — it happcned to escape Wet- 
ting (es war znfallig nicht nass geworden). We contioued two 
days irmMii^* He keepa crying u. s. w. — g. 322 B. Be- 
sondere Beaehtung verdienen Sitae wie : Teil bin to go away« 
dttes^ioi dea'en aBcr, sag ilim, er solt weggchep. — |. 823 A. 
Doeh Üte anthor has his liberty granted him '(das Reflexiv 
gihe einen sc^efen Sinn) upon eertdn eonditiona. — 324 B« 
Anm. L s. §. 138« 9. 

§. 329. It is no matter with them wiiat is doney so (wenn« 
so) it be done with an sir, /f thai thon be*ti a Roman, take 
tt isrth. — §. 333. Breitere Umsehreibangen: To ihe tmd there- 
fore tkia Ladies ma^ be entfare aristresses of tiie wespon 
Spect 102; bat to the end that my readers may form them- 
selyes a fight notion (ibid.). — What they did they did tu or« 
der that it mighi be a spectade to heaven and earlh (Macaa- 
lay L 124). 
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§. d35 A. She Mmplied in a manner so exqvMteljr ft^ 
Ihelic 09 moved me. — B. Not that . • . but^ nicht dass, aber; 
770^ ^fta^ I in the least antpeet the yoiing ladics Tirtae, bmt 
tliere is a form in these things. — §. 336. as ebenso ohne 
nachfolgendes wie: The bride attended by biy yoiing ladie« 
and Tie hy as many gentlemen u. 8. w. Kr hat sowenig 
80 Srliilliiii: erhalten, wie ich 80000 Pfniid habe, lle has no 
viore received Üiirty Shillings extra than 1 have thirfy thon- 
sand ponnds. — Er ist nicht so reich wie, lie h not so ricli 
as , . . lesa rieh than, — §. 343. Interpunctioii s §. 391} 
whlch is, nämlich. — §. 346. s. 88 und 337 Anm. — 
§, 34^. In der indir. Doppelfrage lindct sich auch die Stellung: 
Whetker or no tliey are real husbancis or pcrsonated ones I 
cannot teil (Spect. 192). The question tvhelher the admini- 
stration of that family had or had not been in accordance witb 
the Constitution (Mac. l. •Ii)). 

371 A. ßuttei hrot: butter and bread; a slicc of butter 
aiid bread [brandy und ^vatcr, (iro^^j. ü. Statt the streets of 
the neighbourhood sai^t man the ncighbouriug street, ahnlich 
the neighbonring poor (§. 314 ff.). — A boiling collar, a wri- 
ting desic, a brewing tub, sealing wax, a prononneing dictionary u. ä. 
Walking tliouglits, Gedanken, die man Im Wachen hat; a run- 
ning bttflinen, ein Geaehfift, bei dem gdaofen irird$ tbe fiiUhig 
tlckneM, die fallende Sncht (vergl. §. S89 C. Aber die me- 
diale Bededtung, die auch Ansdr^e, wie daa Hei getadeile 
,,elne wohl schlafende Nacht^^ erklürl). ^. 376<^ Deuisehe 
ComjiOBita oft dnrehs Simplex ausgedvfiekts to Mad a lioek^ 
einbmden, ^ a wonnd verbinden; to hrmk a doak ans-* 
bürsten; to wip9 a wlndow ab wischen $ to soak bread ein tan« 
eben; to cuim pattern, tbetbroat nbsiAnelden; to take one'a 
oath abnehmen; to read to Torlesen; I wonder bow she will 
iahe it aiifndimen; I will bring yon a present mitbringen 
V. s. w. Sonst auch mit Piäp.: she has brmighi a bock witk 
kef'f be ia,8leeping beyond bis Office hoars (y erscbiafen)} tbe 
evfl that men do lives öfter them (& beriebt); he runs öfter 
ber$ io break ihrough the nile. — §. 383 und 384« Die dl* 
recte Rede wird statt durch Kolon durch Komma nnd gros- 
aen Anfangsbuchstaben eingeleitet. Anfuhreaekhen (n-— ödes 
9 — können stehen, 

§. 397 H". Die Beliandlimij der ,,Dichtersprac]ie''' ist zu aus- 
seriirh; eine tiefer greifende }iat in d ess vielleiciit In r ein Schul- 
buch ihre Bedenken; jedenfalls durfte aber diese Behandlung 
nicht so weit gehen, dass von Heimen für das Auge ge- 
sprochen wurde. „Le bnt et Tobjet de la rime est de flatter 
Toreiile, et non de plaire aux yeux. II faut donc ne consi- 
ddrer que le son, saus faire attention aux lettrcs qui conipo.<^ent 
Ics mots . . Ainsl, maäe et permade^ laugh e> quajf ym^ik\ 
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parfaitemäit MeB, qnalqu^ilt i'^crivent t4Nil diff^remnieni; mnSm 
pimtgh et emtgh ^ qiioique leura terminaisons sVcrivent de rndme^ 
ae rimenl pas du tout^^ lieisst es viel verniinftiger in der Noit' 
i^elle ffraniDiaire anglaise par William Ducket. Allerding^s behan- 
deln viele engl, und deutsche Dichter den Iteim naclilässig; a^ain 
u. twain 41(i) sind solche schlechte, niireine Heime, wie im driit- 
ftchen Sehl 088 und Schoss, — oder genauer End-Aililciatioii 
(der C o n s 0 n a n t narli dem betonten Vocal stimmt auch fürs Ohr), 
zu der noch die Assonanz — die- l Übereinstimmung der Vocale — 
treten müsste, um den vollen Reim zu bilden, die hier aber nicht, 
oder wenigstens nicht rein ist, indem nur verwandte Vocale 
(iredelint und geschärft) sicli finden. Vielleicht ist hier — ob- 
gkich wir uns nicht auf Einzehies einlassen können — die Be- 
merliung am Orte , dass in den heutigen Versen die zu reich- 
liche Liebereinstimmung; — nämlich auch des der End half tc vor- 
angehenden Anlautes — getadelt wird , wie light und deiight, 
während im Franz. dieselbt; wenigstens beim männlichen Reim 
in vielen Fällen notJiwcudig (z. B. reimt mit aim</ nicht don;i^, 
sondern etwa exclam^), — Die Abweichungen von den für die 
l*rosa geltenden Regeln'' (dazu z. Ji. gehörte noch der Wegfall 
des to vor dem Infin. und umgekehrt: Oeing mechanical yon 
ought not walk und Out of the ground made the Lord Gad to 
fiow every trce) gehören auch der < He reu Prota an. Ue- 
her wh* «nd whidb a. s. B. Spect. I. Nr. 78: The humble Fe- 
titton of Who and Which. Die «ehr bniachbaren „Tafeln^' 
fcdiiaten hin und wieder noch Tollatandiger sein. Bei den nn- 
tageliniaalgen Verbia ▼ermissen wir anaaer mancher Form und 
manchen seltneren Terbis namentlich die Composita und das 
Deutsche. 

§. 442 feMt to lament s. th. über etwas Jammern , to read 
a liook In einem Buche lesen , to applauds. th. Beifiüi spenden. 

§. 443. The same obserration wOI apply to . . (lässt sich 
anwenden). The darkness begins to hreak^ — It is earrying ortj 
es ist im Gange; — to enlist anwerben soldiers; — eintreten 
in the life-guards; meet (§. 442 und 445) ^ s. B. all the sh^- 
friendä meet treffen sich, kommen zusammen at the iiagno. 
Be firuitfiii and auUtiply. — His first measures prom'sed (Hes- 
sen sieh an) well. — The Parllamcnt Houses sktU up for the 
season. The conversatloo iurned upon (roulasur, drehte sich 
um) music; to undress u. a. 

§. 445. add io (ajouterä) erhölien , vermehren A, ; ask for 
fragen nach; care aboul^ sich Iviimniern um; d/afp upon^ einen 
Wechsel ziehen auf; emarge {V2/a notice, bekannt werden; end 
in ^ endigen mit, auslaufen in; enqiiire s. in(j., cxectover^ aus- 
üben ^\xi', flauiU with^ prunken mit; fly from^ hefore^ fliehen 
vor; hang on^ abhangen von; hil oji, upon^ kommen auf; im- 
pcess ujion, einprägCA D.$ lodk at^ upon^ ausehcn A.^ — ior, er- 
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Wfirten; prefer to ^ before; read a book, !o einem Buche le* 
sen ; read mj heart, doch auch (a relation you may reaf! in thc Ro- 
man htetory \ 1 read to my family from the few books that were 
Ba?«d ; reBt front , sich ausruhen von, — , verweilen bei . . tuIb 
9, th,^ E. B. Britaiioia rule the waves) to sei at libcrty, in Frei- 
heit setxen ; shear of^ entkleiden G. ; shroud from , verbergen 
vor; smüe upon^ anlächehi; speak tOy sprechen ¥on, betpre- 
eben A.; spend in^ on^ verwenden auf; stand abotU Ikoven^ he^ 
harren bei, auf; to sleal^ toke from §. 286; to Substitute for^ 
substituircn D. ; iire wüh , ermüden mit; thank o. jor ^ eich 
etwas ausbitten (PH thank yoa to speak civil, icli bitte mir aus 
dass . ikink on; irespass oft, sich vergehen an; turn upon^ 
sich drelien am; tceep Jor^ weinen nach, um (bread). 

§. 446. UkMen to, Terpfllcht«! D.; bi§ witkj voll von; 
diverted wUh^ vergnügt Uber; to mike #aajr in^ berohigen 
'ikber;yi*tttj{/iii qf« reich an; goodfor^ gut an; kard upon^ hart 
llkr; äffttlfitliw Qbma,^ neugierig auf; to be pariieuiür n^poi», 
aoifiiiii'iich bandehi von; weeond to^ nachstehend D.; Udmt 
n fever, befUlen von. — §. 447 iaftm wüh o. I. 

Mdne Bemerkungen und, obgletdi ich mandid nnter*» 
dHkkt nnd mich namentlleh in den Beispielen karz gefluot, 
aelir angeschwollen. — Ich eüe deaalialb zum Schluss : Die 
Fölaing^ache Grammatik, auf deien ersten Thefl ich wohl nodb 
beaondera aoriickkomme, ist sehr empfehlenawerth , trots der 

gedeuteten Mängel In spiteren Auflagen muaste aber noch 
lur Ueberaiehtlichkeit melir gesorgt werden. 

Streliti. Dan. Banden. 



Mathematische Jbhitndiangen von Dr. Oskar ScklomÜcky Professor 
der höheren Mathematik an der konigl. sächs. technischen Bildongi- 
ansUlt zu Dresden. Mit einer Figarentafel« Dessa0| Verlag von 
MoriU Katf. I8o0. 160 S. 8°. 

Es bietet nicht p^cringe Schwierigkeiten, dem mathema-- 
tiscben Publicum so kleine und doch zugleich so bedeutsame 
Werke, wie das vorliegende, auf eine angemessene Weise vor- 
zuführen. Tritt der Receusent in die weiten Hallen eines 
Lehrgebäudes ein, so fällt es ilim nach einer recht sorgfaltigen 
und aufmerksamen Umschau gewöhnlich leicht, die allgemeinen 
Gesichtspunkte au&iilinden , von denen aaa daa Ganse sa be- 
urtheiien ist. Er eikennt die Symmetrie dea ganaen Wei&ea 
und ittcht dieaeihe hi der gedrängten Fonn dner kritladlen 
Ansdge m reprodueiren; htoHg kann aicfa auch der Recenaent 
darauf beachrSnken, auf allgemehi bekannte Werke hh«weiic% 

it.JM, f. l*iuL u. Päd. od, Krit, BÜl, 94, LSI?. Bß»X 19 
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das Yerhiliiiit^ des TorUegenden ncnen zu denselben anzi^e^en^ 
das Origineile und QbQrhaiipl die Yerdiensie desselben hervor? 
«iiheben oder, quum iCfiplor lioc aglt iedus, über die logi- 
#chen und Mfwtisdien Wofel i^nd Gebrec)ieD seine klagend^ 
nui wsrpende Stimmp vbl erheben, auch wohl, irenn der Verf. 
/dMTf^ eui sjclbstgefiillifes 4ufitr|^ten i$M» anreizt , mit 4er Sehfnrfe 
•eines tniiischen .tfesi^ In die Terwundbaren SteOeii tief di^ 
aiMchneitfeik Das Torli^ende Werkten des Hm. Vtoi. ScH 

»aber kein v^lcomnien in sjl^h abgesdüessencs Qanie$ aadb 
,e9 heineafilils so leicht möglich, seine Bezleiiu^g su irgend 
^inep belannten Werke über dijs höhere AnaJysls heravinnsteUeni 
naan würde «ich genöthigt sehen« yor Alleni ainf Lejenne-DiricliT 
let's, Jacobi's.iuid Gauss* Uotersuchungen sehr sp^i^ll eiasn^ 
^ehen, die «um Theil noch nicht eifimai durch den Druck ver^ 
öfientlichtf .suni Thell in einzelne Journaiaofsätzc und kleinere 
AbhaDdlnugen zerstreut sind. Schon die ^,analyMschen Studien^^ 
(Jes Hrn. l)r. S„ welcher mit ausserordentlichem Fleisse nicht 
blos die Zahl, sondern aucJi den wissenschaftlichen Gehalt sei« 
nor Schriften fast monatlich zu erhöhen weiss, nahmen eine 
^anz eii;enthümliche Stellung in der mathematischen Litteratiir 
ein, indem sie unter dem Titel einer Theorie und Tafel der 
Aiammafunctionen und Fourier schen Reihen wichtige Beleuch- 
tungen und AnwcuduDgeu der Integralrechnung in grosser Fülle 
darboten und zwar Alles diess in einer Form , welche die Mei- 
st^schaft des Yerf. sowolil auf dem (jJebitle der Analyse als 
der geschmackvollen Aesthetik bekundet. Dasselbe iässt sich 
aber in noch ausgedehnterer Weise von den Torliegenden Ab- 
handlnngen behaupten, welche einige wichtige Punkte der In- 
tegralrechnung einer ebenso feinen als durchgreifenden Kritik 
unterwerfen, zugleich aber einige Integral-Probleme , au neuere, 
* namentlich Dirichlet*sche Forschungen anknüpfend , aber keines« 
wegs dieselben anaaclireibend, auf eine fiir die Fnnda wichtige 
1l¥eise losen. Solche dem Genre der engUsdien Kssays ver- 
wandte Arbeiten ansiueigen hat aber, wie wir nodimus wie- 
iderhoien^ darum einige Schwierigkeit, weil ein nlherea, oft 
sogar sehr specieilea Ehigehen auf gewiase complicute Streit- 
fffgem^ welchen hier sf^lbst ein grösserer Raom gewidmet wird<» 
als in elgentiidiei^ Liehr- und Handbüchern über ganie TheÜ^ 
der Wissenschaft« nicht wohl vermieden werden kann, und dodb 
pnelir Stanm beansprucht, als das philologisclie ll'abliciim» wd- 
fjtkBB fielen Jabrliüchern seine Aofh^erksamkeit gewidmet hat, 
flu gcw$br^n geneigt ist. l>ennoch will II ( f wagen« auf die 
wichtigsten Pupkte des Toriiegeoden Buches etwas specieller 
|iifl^#ieuten} ^eifik Abhaadluiigen wie die mliejgenden« sind 

*) K8 sei uns gestattet, hier gelegentlich der 1826 hcraasgekomme- 
^ |l|^)M9^^ilf|{«9 ^bJ^SAdluni^ G. A< Vieth'9 Krwähaua|; zu tbao, 
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kefneswegfs als müiti^e xdQBgfa timuielieii^ iil» tfe- wolil 
hier und da in ISeitschriften avf- imd untertmohen, eondern «1^ 
sind die Vor- und Nachstudien, die Keime und. wohl auch dSß 
fij^tlin^ richtiger Theorien. Uebrlgens bemeAt er Im Voiv 
aus , dass er seihst deo^ mit der höhern Analj^is wehlvertniiteil' 
Leser dringend aiirathen muss^ der Leetüre dieses Buches we- 
nigstens eine Orientirimg i^ 4oi| rr^Ql)h^iU|;«a V(tik»ß. des Bm% 
S. vorausgehen zu lassen* 

' < ' ' ' . 

Der Verf. wendet seine Aufmerksamkeit zuerst dem Mac 
Lauriö''8di^n nicorerac zu und stellt die Forderung, die Gran- 
nen für die Gti!tii:keit der MaC Lauriii'scheu Reihe in dem all- 
gemeinen Falle zu bestimmen, wo miwi sich x unter der Form 

r . (cos t -|" |/ — 1 ■ t) — re" eiitlialtcu denkt. Er zeigt, 
dass Cauchy in sofern irrt, als er aus der Function f{x) und 
ihren ersten Differcnüalijuoticnten aliein schon die Granzcii be- 
stimmen zu können glaubte, zwischen weichen die Mac Lau- 
rin'sche Reihe gültig bleibt. Zunächst erläutert der Verf. die 
Discontinuität au einigen dem geomeirischen Gebiete zugehö- 
rigen Fällen mit Hülfe der C i iinzentlieorie und zeigt, welchen 
wesentlichen Kinfluss die Discontinuität anf die Werthangabc 
eines bestimmten Integrals ausübt. Er setzt dabei mit LejeaDe^ 

biriicMet und Jacob! das bestinunte tnltegral i t{jj dx der 

Granie gleich, welcher sich der Ausdruck: 

d , f(a) -h Ö., f(a + d J + . . 4- d„ l(a d^ + d^, + . . + d ,) 
näfiert, sobald man die Grossen d\, d^^ . .. dn_i , welche der 
Bedingung d^ -f d.2 + • . + ^n-i + d„ --^ b — a gcnü^uu miis- 
Sen, bis zu jedem beliebigen Grade der Kleinheit herabdrückt, 
und zwar aus dem Grunde, weil diese ii^rkiärunj:^ sowohl geo- 
metrisch leicht gedeutet werden kann, als auch eben so gut auf 
discontiuuirliche Functionen , wie aui stetige anwendbar ist. Zu-" 

gleich aeigt er^ dm.^ ^fMUo^ P f 



Diess Üuch durfte jetzt etwas 5n Vergessenheit gekommon sein, iitid doch 
enthält «8 die interessantesten Untersucljuiigen , besonders geometrische, 
Iti einer gedrängten und duch überaus klaren Darstelhing. Bs wäre 
wünschen, dass die mathematisch« Litteratar mehr fiolche Werke aufzu- 
weisen hätte - — nnd sie konnte dioss wohl, wenn manche Mathematiker 
e« hätten über .«ich gewinnen können, einzelne orij^inelle Untersuchungen 
in ähnlicher Form herauszugeben, statt diejjeiben n;ich der gewöhnlich be- 
liebten Methode in dem Weiten Räume grösser Tjehr<;ebaude , ■welche dei^ 
Nboheit einzelner Theilchen wegen als neoe Ganze auttreten, sich ver- 
fluchtigeu zu iasaeu. -J*^-'^' - ;t >• / U ll'f^h^^1'> 

19* 
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I9r ^faeontfattirlicbe Functionen durehius nicht ansrddii, 
ton m Gldflhniig«!! erweitcrl worden jbum, wie 

h 

dx = F(b) — F(i) + Lim [F ({-^) — F (J-g) ] und 

Ctttepreehenilen, wenn ntdit Mos filr die Abedne sondeni 
nodi ftr beliebige endere Doppelweitiie der Ordlneten enteto- 
hen teilten. Naebdem einige lelur ihatnictiTe Beiapiele ertrtetf 

F(re^')dt 

über, in welchem die wesentlich positive Constante r keinen 
individuellen Wertb erbelten soll, vermöge deiten die Function 
F(re^') ianerikalb de« Intemilee t s=3 o bb t =: 2s diseontinnir-' 
lidi weiden könnte, und leigt, daea dieset Integral dnrduiiM 
einer Cenatanten gldcb werden mute, welche rieh nidi der 
Nator der Fonetion F(re*') richtet. Ala ein hllafiger, aber den- 
nodi beaendera intereaaonter FaQ wird im weitem Verlfonfe der 
Unterancfaung herrorgehoben, daaa F(re'^) efaie einsige Unter- 
brediong der Continuitit erleidet, i. B, Ar r » ^ und t=t^ 

5?"-: dtr='o, r<^ und / ^ 4*= 

r>Q wird. Diese Unterbrechungen itönnen tber auch in 
grösserer Zahl vorkommen« wo dann natürlich mehrere spe- 
cielie Substitutionen für r gemacht werden müssen. Ein nätie- 

res Eingcbeu auf die Fonn / (re'')-'" f(re'^) dt führt nachher 

o 

noch zu dem benierkeasweriliea llesultaie , wonach dieses Inte- 
gral für den Ueinaten Moduioa r« > r = f * ' » whrd. 

1 .2 . 3 ... m 

Die Entwickelung des Mac Laurln'schen Satzes und der Deter- 
minationen, unter welchen derselbe richtige bleibt, lä'sst sich 
aber nunmehr leicht auf den angedeuteten Fnndamentaisätzeu 

Mlbanen, indem man FCre'') ~~ ^^^! L ) re" aetil. E» 

re" — ^c«) 

wird gezeigt«^ dass jede Function einer complexen Variabein 
(a= pe^O in ein bestimmtes Integral verwandelt werden kann, 
so lange nämlich der Modulus von a weniger betragt, als der 
Modulus desjenigen complexen Arguments, fiir welches f(x] zum 
eraten Male discontinuirlich wird, und dem Mac Laurin 'sehen 
Hieoreme wbrd dem zufolge eine feste Granae gesteckt durch 
die Begeh Muä aadbe diejenigen (reellen nnd complexen) Wer- 
tiie Ten z anf, Uhr welche die Functionen f(ic), f(x), f '(x) • . , 
diaeontfainiiildi werden, und nenne dasjenige anter den 
nrikaltcnen Argunranlent wetelmden (abaalul) Ueinaten Hedvlni 
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hni i die GleichuDg f(x) = f(o) + + x* + , . gilt 

dano Ar alle deren Modulnt weniger ab der Hodnlaa mn 
Xo belligt. IMeae Betraditungeii adiltanl ein Beispiel ab, BinHeb 

X 1 1^ 

die KeilieiieDiwickeliuig : 1 (x + j/i + x*) =s — - ^ 
l f — + . . Dahler CouOoiiiUI eintriU, mh 

bald 1 + x2 = 0, also x = + 1 wird , so gilt die Reiiie 
auch nur für solche x, deren Moduliis < 1 ist, oder^ wenn s 
reell bleiben sollte , fÄr 1 > x > — 1. 

Die sweite Abhandlung achebit einen der ersten etwas fern 
Übenden Gegenstand in behandefai. Man findet indess bald» 
dass sie vielfach mit derselben xnaaninienhangt. Sie beschafligt 
sich mit der Burmann^sdien Reihe , welche bekanntlich f(x) in 
eine Reihe Ton Potenzen entwickelt, deren Fortschreitnngs- 
buch^itabe wieder gleich irgend einer gegebenen Function der 
Variabein x ist. Diese RcihenentwickeTunj^^, namentlich die Be- 
dingungen ihrer GViltipkt it , unterwirft nun der Verf. einer jede 
TJnsicherlieit beseitigenden Betrachtung, welche xunädist an 
die für das Alac Laurin'sche Theorem aufgestellten Oetermina- 
ti^a «knöpfl. D««ch wird dte l«lep«Mleate B^tim^ 

der Ceefflcientcn in der Rc^e f(x) ^ Ao + y 9 (x) + 

7^ A2 [9 (x)]' + • • • cral Im AB^meinen Torgenemnien und 

dann die wichtigsten SpeciaUsirungen der Function fp (x) gege* 
ben, namentlich y (x) = x (1 ± x)j s= x (1 -h x*)j = 

^L^^ : = dn X.; sseoax; =s Are tan x (dn eigentiUbnBdier, be- 

1 + X* 

aonders interessanter Fall, in welehem beispielsweise f(x) = li(e') 
gesetzt wird, eben so gut aber auch Ci(x), Si(x) (Integralsinus 
TOD x) sein und nach Potenifen von Are tan x entwickelt wer- 
den könnte); endlich qp(x) — xe~% wofür man die UmVehrung 
der Function nicht wie in den vorhergehenden Fällen unmittel- 
bar erreichen kann. Man liat so die hauptsächliclistcu Entwicke- 
Inngsformcn, auf welche hier nicht näher eingegangen werden 
kann, beisammen. Aus der darauf folgenden Veraligenieinerung 
der Entwickelungsformel geht hervor, dass es ausser der Con- 
vergens der Potenzreihen für f(x) und (p(x) noch anderer De- 
terminationen bedarf, um die Entwickelung f(x) --^ f(a) + C, 
[<j?(x) — g)(a) ] 4- [^(x) — ^(s)]* -h . . ^o"n die Bedeu- 
tung von tt sofort einlenchtet^ zur Geltung su bringen. Zum 
Schlnss dieser Betrachtungen werden Integrationen mittelst der 
Bürmaun scheu Foraiel vorgenonuneiii besondere äbcr auch her- 



Digitiiicü by Google 



wgehoben, llMlche weaenllidie Dienste dieseft Thmem . bei 
Oer Umkehnim: der Fonotionen leistet. Das etwas In Verg«»* 
aenheit* fieinihcne Theorem wird dnwh dim. enchopfenAeM 
iTofaebungcn des Verf. za neaem X«ben gawsteki und in^iner 
ganzei^ Bedentsamkeit gewürdigt* 

4n die th^rie analytique t^es probahiltt^ Von Laplace (Li- 
Tre I., seeonde partie, Chap. Iii.) anlcnüpfend, behandelt Hr. 
SdiL- drittens afprezimatiTe Quadraturen. Wenn in dem be- 

alimmten Integrale / f{z} dz f(z) f ür s = « und z=z ß ver- 

schwindet, dagegen für a = f» ein MaxUnnm erreicht, so han- 
delt ea rieh, vom geometrisdien Standpunkte aus, bekanntlich 
nm iHe Quadratnr eines Cnrrensegments (einer mondförmigen 
IQSober, weidie eine O^nre nwlMshen swei aufeinander folgen- 
dcii' Burehschnitten mit der Abaeissenaxe bildet). Laplace 

setzt welches Ton 0 bis X wächst und wieder zu 0 wird, 

= tr?* , oder f(a) = f(/*) er»« und betrachtet mm y als die 
neue Taiiable der Integration , ao daas noch da durch dy aus- 

nadiMEen ist. fir findet endüch I f(s) da ^ f(^) . 

{^0 +-"2- + ^ ^4 + 3 • ^ ^"rch eine 

AWcUiin^, welcher Annahmen zu Grunde liegen, die einer gans 
besondern Kritik bedVirfcn. Diese Annahmen hat aber Hr. Prof 
Schi, bereits in den vorigen AMiandlungen in sofern hell be* 
leuchtet, er die Bediui^iingeii ausgesprochen hat, unterdene» 
eine Function mittelst einer Pottnzi cihe umgekehrt werden kann. 
Indem das erwähnte integral von diesem kritischen Standpunkte 
aus neu betrachtet wird, wird dessen Auffassung zugleich sq 
bedeutend erweitert, dass man den Formeln \on Laplace belie- 
big viele andere an die Seite stoJleu kami. Ein näheres Emge- 
lien auf die Feinheiten der Schlömilch'schcn EntwickeTun *ca 
gestattet uns hier der lUum nicht. Wk erwähnen nur n<Mth» 

dass die uttmerfBche Berechnung des Integrals' f z~' dz =^ 

[Bezeichnung von Gauss] = r(fi + 1) [Ben. Ton Legen- 
dre] ein treffliches Beispiel giebt und dass in diem reichhahfgen 
Aufsatze zugleich die Mittel geboten sind» nm Jedes bestimmte' 
Integral näherungawdae zn berechnen. 

\Ein Doppelintegral mit z^vei willkürlichen Functionen wird 
\ß de> Tinten Abhandlung mit Anwendung der bekannten Zei^ 
I^g^HgsleiweLjn vier aufgelöst, wpiche nur iu sofern Schwie- 
Ktskeltcn l^erdtefri al^jdif^juici^ache ktegratiou.sich .mittels* 
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ScUlömiid); MalhettuliMhe Abb&odlmicen. 

einer angemeiiien Formet niclrt auf eine ein^he liirfiickflkhrerr 
lässt. Diese RedncÜon wird aber leicht, wenn die Funcliou 
f(\^ j) aur von y abhängt, alsa das Doppeiinteginl « 

*t / y) dy / dx / l(x, y) dy : 

/c i»y(x) 
v dx y dy Nullit y R^uctiooi, 

welche durch mehrere Spccialsubstiiutiotien und geometrische 

Anwendungen erläutert wird und immittelbar zu den Jlictrach-^' 

tiiugeii der fünften Abhandlung; liiniiberlcitel. Wir betreten hfer 

das Gebiet der Mechanik. Es gilt, die Masse eines Körpers von^ 

«ngkichformiger Dichtigkeit zn bestSrnmen, was natirüch mir 

«mkiilNHr itl, wenn gfoh die DfdiUglidt von Vunbi sa PimM' 

Mch einem beatimiiteii OesetM todefrl, i»«ieiiefl Crellidi'lD itai- 

Asunendmigeii tieli gewi^lmlieli nnr mit miliefnder Geovnlgkeftf 

«igebeD Üstl. Die an jede» Stelle ToHiandene IKditiglwit tdfd« 

liier als Faactloii dreier Ramneoorünat^ angeadm and äks' 

G e s an w B teiaaae des K^fpen wird gleich de» d n ümh tm Integrai» 

• 

(x, y, s) dx dy ds^ wo die InlegiatiiBiien iiah mtiiwf 

lieh nur auf die im Iimcni des Körpers liegeudeo Punkte iu 
ihrer Totaiität erstrecken dürfen. Die schon vielfach behan- 
delte Aufgabe von der Masaeubestimmung einas Köders von, 
ungleicher Dichtigkeit erfordert demnach jederzeit drei Inte- 
grationen, bei welchen zwei Functionen der drei Coordinaten 
Avillkürlich bleiben; die eine derselben bestimmt iiäuilich da$ 
Gehetz der Dichtigkeithäudcrung von Punkt zu Punkt, die an- 
dere giebt die Oberfläche des verUegentai Kürperr a» .Iir vei« 
Lgcr Allgemeinhett rind die geaanaten Rechnnagam^eiatloiMiiii 
dwehawa unanaführhar, weld aber, wenia der Uipjsr von irgendi 
«hier Retatiepaflifhe begranat wird nod wewi die IMehtl^ettr 
— wie dieai gemde In der Pf«xia ▼eEaekonunea pflegt — "aieh,; 
nicht Ten Pankt an Punkt nach allen Biehtungcn hip« emdemii 
ven Sehidit m Schkht atetig ändert Leider findet diese «. Hk' 
bei Glaaserten, wek^e aus Substanzen von sehr versehfedeHMt 
apecifischer Schwere zusammengeschmolzen sind, im Allgemei- 
nen nkht Statt, und doch wire eine Anwendung dieser Rech- 
uungen auf Glaskörper, die zu optischen Zwecken abgearhiiffyn. 
sind, sehr wiuaaehenswerth. Solche Fälle betaditct nun devi 
Verf. und swar amukhst die Masseebeatknnumg von Cylindern,i 
welche- aiia einer nnendUchen Menge unendlich dünner Lamel-; 
len susammengescbichtct sind , von denen jede für sich liomo^en 
ist, aber eine andere Dichtigkeit besitzt als die dicht über ihr. 
und unier ihr liegende. Die Art und Weise, wie diese Lamel- 
len gesdiichtet siadi bleibt wÜlküilich^ mau macht von der- 
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mIWb 4fo I^H^ CooviUnttncicMi tWnglg. Hr. PM. 8. 
gdiDgi tof dieMMB Wege alcht nur m den Muuuiten Rewils«- 
ten« MMdern cntwickell such mit der leinen DniemehniigeB 
eigenen Blegani neue nnd bceendeis inlereatente. Indem er 
nnch bei den Belitlontkeipeni du Problem elete nf hVme 
^nadnlmen mittckf&lirt. Fttr dieie Kerper wirds 

1 i^vO-) 1 

«Ja * •/ 9(o) 

WO ^(9) (Iftr Polareoordiniten) die in der Biitfeniung q aietl- 
ladende mehtigkcil beiekihnel, r == 9 (ees^) die PoiergleU 
dinng der Oberfläche, ^(cee '= fp(i) und ts^p) Ist. 
Sine besondere Wichtigkeit erhalten diese LJntersucbiingeB in 
der phjflsdien Astronomie für Rotationsellipsoide, ntmentlicift 
nbgepkttete, von ongleichmlMlger Dichtigkeit. Hr. S. weiss 
Jede neue , diesen Uotersuchungen in den Weg tretende Schvrio- 
rigkeit mit Leichtigkeit zu beseitigen. Da ims hier zu einem 
näiereu Eingehen der Raum fehlt, so wollen wir zum Sohlnas 
nur noch auf eines der wichtigsten Resultate aufmerksam ma- 
chen, welches lautet: ,,nie Masse eines aus den Flalbachsen a 
imd b construirtcn abgeplatteten Kotationscllip^^oides (a > h) ist 
gleich der Summe der Massen zweier Kugeln, welche beide 
mit der kleinen Halbaxe (Umdrehun^saxe) bescJniebeu sind; 
fnr die erste Ku^el ist, wie bei dem Ellipsoide in der Entfer- 
nung Q TOm Mittelpunkte^ die Diehti^^keit gleich ^{g) ^ in der 
tweiten Kugel findet an derselben Stelle die Dichtigkeit ^ 

Q/n« — Q^) aUtt = ~ gOMtit). 

Wir hoffen, dsss sellisl ans diesen flftditigen Bemerlnngai 
über ein kleines, ans seheinbar heterogenen Elementen nnsam- 
mengestdlteSf aber dennoeh durch feine Flden in sieh lusanH 
nmnlisngendes Werk deh ergeben wird« dass dasselbe nieht nnr 
nb «hm interessante Lectlire Jedem Frennde and Kmer der 
höheren Analysls empfolilen werden kann, sondern dam es auch 
lir die mathenuUiiche Idttentnr iiberhavpt wichtig nnd be- 
deutend Ist ^ 

Die schone äussere Ausstattung entspricht der inneren Ele- 
gans. Die Druckfehler sind grosstentheils angezeigt; wir be- 
merkten noch folgende: p 7. Z. 11 t. o. Yariabeln für Varia- 
hele ; einige Zeilen weiterhin ist auf Fig. 1 hinzuweisen. — p. 15. 
Z. 6 V. o. AC für OC. — p. 2t). Z. 4 v. o. Variabcln für Va- 
riabele; Z. 7 v. o. für welches. — p. 27. Z. 11 v. o. man mag 
t einen Werth geben was man will (t). Auch findet man das 
c nnd k öfters YerwechaeU^ warum überhaupt Komplex , Kon- 
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Bibliographische Berichte u. kurze Anzeigeii* 



Handwörierktch der griechischen Sprmek9j begründet ron 

Froftz PasBow, Neo bearbeitet ond teitgerosss ungeiUltet. Leiptif M 
Vogel. Hoch 4^. — Sowie die Ausarbeitung eines grosseren Worterbo« 
ches £euit die Kräfte eines Mannes übersteigt, to bat die bis ins Einseln« 
gehende ond Alle« beachtende Durchprüfung einer sotcben Arbeit für einen 
Mann nicht wenig Muhseliges. Wenn demnach das genannte Wörterbncli 
der Bearbeitung Mehrerer unterliegt, so will ich zur Beurtbeiinng des- 
selben einen Beitraf^; liefern, indem ich über einen Theil, sogar einen 
kleinen Tlieii, der inir eben vorliegt, Kioiges ans dem Buchstaben il. 
Bogen 130 — 141, einige Bemericungeti mache. Das Wt^rk von Fraita Pas- 
ßüw, einem ]\lanne, der, wenn irgend einer, Beruf zur [.exikographie 
halte und dessen Arbeit wohl verdiente^ dass i$ie im Andenken erhalten 
Und den neueren Bedürfnissen entsprechend gestallet würde, ist nun auf 
Grund der von ihm und in Folge der von Ändert ii gelieferten Arbeiten 
SU einer höchst achtbaren Vollendung gediehen , im Einzelnen oft kaura 
mehr als das Passow^sche Werk zu erkennen. Der Druck ist vontuglich 
schöa und fast ganz correkt, in den erwähnten Bogen habe ich etwa 
sieben Druckfehler, und zwar nicht erhebliche gefunden. Es kann um die 
Binheit der Arbeit und die Consequenz in ihrer Durchführung besorgt 
machen, dass sie mehreren Gelehrten übertragen ist; doch eines TheiU 
verhütet dieser Umstand um so mehr alle Einseitigkeit, andern Theila 
wird durch die zo Grunde liegende Verständigung 8ber die Grondsatse 
der Dwrbeitttng, die Gleichheit der Hilfamitt«! and di«SiaMt der Re^ 
da«tloB SSarfpKtterong oder Unglddia&d^alty ftmsar «tw» Im mMer 
«rbebllohea Dingen, vernledm. Bin Hnnpterforderniu fat Velbtindig- 
keHy nnd diewni ist in dner bScIiat nneri^ennentwertlMa, filr «ift Hniid« 
wditerbncli fett sn tbeiannuartigen Weise Geooge geleistet. Denn theün 
ist der Spraebsebati bis in die Zeit der fiyssntiner henb ▼eUslindig'Mis- 
gestellt 9 thmls beben die sprachlicben Fersehvngso der Gelebiten ibrn 
BenntiMigind Bearbdtnng gefiindeni nnd wenn vnn nnmeatlicb weis» 
oder bedenkt, was dns Letetgesagto tiedentet, so wifd man, obno die 
Fordemngen allsnboch n spannen nnd bis tosi Eigensinn nn steigern, 
sieb dnreb das Geieistete sebr befriedig! fSblen. IDersn Nacbliige «i 
geben, Ist iMte M8be nnd nntemebaw icb nieht Als nener ArtiM «iw 
sebfdnt Mit Recht noeMa^ wenn aber nnter nqotöxtiv auf dieses Posindn- 
8^ Terwiesen isti sind dort woU. mdur die Hindo nls die Wüftl w 



Digitiiicü by Google 



Mit^flB» di« üie Koaben Säboi «liifipder MgAgeniidteir. ir^o«y^v»wlirt 
bt tH'irilflr V«rdiditigen Glösa« gemaclit, aber^r^ocry^. rivog, für JAnk* 
w a c hen, stfeht gaoz deutlich und anyerdäclitig Arr. Aiiab» %kL Slffiictr. 
bei Elleodt, Krnger oad Sinteni«; dieser verglich schon langst nQo-mväv- 
ffvcfy tivosi in der nachgeahmten Stelle Xen. Anab. VII. 6, 36 steht 
tlfffvianiif wq6 tivog. Die vieien mit itovi»- aiibebeaden Artikel mit ihrer 
Verwdsong aof nolv- Hessen sich mit SlneiD abthnn. Zur Vollständig- 
keit eines griechischen Wörterbuches gehört durchaus auch die Darstel- 
lung der Eigennamen: und auch das ist ein Vorztig, dass sie hier nich| 
etwa getrennt, sondern an dem Orte, woliin sie gehören, anfgenonimen 
sind; so sehr gehören sie in den Orgnnismns der Sprache. Verknüpfen 
sie sich doch oft mit den Appellativen, dass man sie auf keinen F;xli 
trennen darf. noQi'o-/.o7tu»v fehlt bei Pape auch als Monatsname. Wenn 
demnach die Ansammiung des betretTenden IMateriais das grdsstc Tiob ver- 
dient, so fragt sich , wie dasselbe verwendet und zur Anschauung ge- 
bracht ist; denn eine zweite Hauptsache ist die Aasvendung und Ueber- 
sicbUiehkeit in der Aufstellung: auch hierin ist überall grosse Sorgfalt 
und viel Fieiss wahrzunehmen. Man kann aber hierin auch nicht leicht 
genug thon. Vielleicht wäre zu wünschen , dass die die Form betreffen- 
den Notizen von denen, welche von den Hedentungen handeln, ganz ab- 
gesetzt oder anders gedruckt wären. Dessgleichen luiisstcii alle Bedeu- 
tungen und wenigstens entw eder die alleinigen oder die hervor:}tecbenden, 
schlagenden und treffenden gesperrt gedruckt sein: das ist nicht immer 
geschehen* Eben so wäre zu wunsdben, dass bei der AufzählMg 4er Bo-' 
itotftatigeit Mm Bebafe sofortiger Aoschaolicfakeit die hierza dientodeii 
SsUen und Boebetabea etwas mehr Im Auge fielen, sei es dordr Ab« 
■ctse» In nenen ZeUcli oder dsreh SCiicbe. H2iifig Ut 1) Vor 2), a) vor* 
b> Msgebtieben. B^< it^tmäUh feUi 3) und sieht - Mos „med. a) b), 
3) b), 4) 5).<« Bs ist Mcb ini den WorterbScbetn goTCobnüch geworden, 
lOnhmlleiiilich «ns RatiiDers|iftmiss, nbernicItMmVorUwitiii Gebmndi«, 
vött den botrefiBw iden Arükela bios die AnbsgibiMiistsfceji' in dbn anigs* 
IHiit l i l Beispielen nur oetsen; wo das Wort an sidh, der Nonirnttir- oder^ 
iiiAnitir<stobt, TielteiGht noeii mit Recht;' aber nicht «i orwibnän, dms 
der. Ungeübte iaftnohmal nicht sogleich weiss, in wekber Forrt etf dns' 
Woitorglnsea soll, wird dareh eino-sol^ Wels» JadenfiüiB dis'BHd des* 
nvsgodrntiiKSen Gedankens getrübt und fSr das- Behalten' desselben Ka we- 
ttig'ljisoi^it* Dns boireffende Wort will man In de» angeführten Beispielen 
nm wenigsten vermissen» Beider dassidcirung kann des Goten leicht zu vielp 
gs osh e h en. Die Darstellung der einzelnen Gebraachsarten und Falle kann 
an sich- sehr vMienstlich oad doch entbehrlich oder selbstverständlieb 
sein, iTisti, was doch ^en lior irgendein mal bedeutet, ist erst 
nach afflnaalMPon- und negativen Sätzen aufgestellt und durch Beispiele- 
belegt nnd-dann erst unter 3) die Scheidung der Zeitabschnitte bernck-t 
eichtigt* Alles das liess sich kurzer sagen. Wo sich die Bedeutung nitht 
verändert, genügt es, die Verbindungen anzugeben und allenfalls mit ein 
paar Beispielen zu belegen. Früher hatte man sich in den Wörterbüchern 
ubes die an geringe Aaaahl von Beispsele n ui beklagen,« so dass jnafi' 
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kidil'flitftitoy «i kSMem'^fsMn nicbt g6nti|; «dar «Mt «n fl^' 
wenien ; fttH rtwr isti fMt «n Tiel. Bet wo dto VeritUtniM 

«iilfaclir Mi 8obeiii«ii dfo BedentimgiMi oder Anw«iidling«ii ttt g»^ 
spalten an sein; diett Wort Itt in den allen Anignben doi ^«nftWbb tli» 
DMügM knapp, bei Pape fSr gewiste Bodnrftiiss« gendgend^ nb«r tu 
sehr ztisammen , in der Torliegenden Bearbeltniig so selir imdnMtf gtf« 
kalten. Aehnlich nqmHnaXaiAßdvsiv, Bei 1^09^ iat dai PMaSmib 
eondera aafgesteilt oIum neoe Bedeutangcn; es genogte zu tagen, wel^ 
che Formeo ▼orkoinmen, welche passive, welche die Bedeutung dee Me-^ 
dinms haben. Damit kann und soll obrigens der Reichhaitig?;eit der 
Darstellung die ihr gebührende Anerkennong in keiner Weise geschnialeTt 
werden; es wäre undankbar ond ungerecht, wenn man die schatsenaHrer- 
then Nachweisungcii übf^r den Umfang nnd Gebrauch der W3rter, selbst 
ia den einzelnen Kt inien, wie z. B. gerade in dem oben erwähnten niof' 
^(», über die Hedt uuinrr und die Con.struction von no'v n. A. rprlcennen 
wollte, i n <tem Artikel Tzovg finde ich 1) die Bemerkung, <]ass das Wort 
cigcntHch nur den unteren Theil des Beines von den Knöcheln abwärts 
bedeute, zu spät, weil nicht gleich anfangs, gebracht; 2) die Krwäh- 
nnng, dass novs nuch den vom Leibe abgehauenen, getrennten Fuss be- 
deute, wie Horn. Od. 20, 299; 22, 290, überflüssig, weil sich doch das 
TOn selbst versteht; 3) nodouv mit überflussigem Diaresissseichen ge- 
üdirieben; 4) die Erklärung „^v tovx<o n^Sikai datftoviov 716S' f^eof, d. i, 
%99t0 ni9t2n9 »iql nodce elvai, Pind. Ol. (i, 13. vergl. unten 3. g.** nn-* 
genau, auch in der Form, ähnlich wie unter nQoßXTjfia: „ptn^lv (poßov 
n^, fifld* Mö^s ^Tß»i dem weder Furcht noch Sehen eineh Schrrm, 
JHanMKowShrt, Soph. At I07((,*< Wenn ipiv nicht ein Druckfehler sUi« 
llwU^^ wie in der Blollo sieht; oder nnter n^o^vfiiw, „Ztflt»#'llpi| 
9M» €Z9Üf MfHV09 tsQicov , «r liAbe mit dem grdasten ffifer , PM; 
fTiin» p« SS d«, veiigl. d^IhSf tpqafSovttig fufiy'iänoUhfmw n^^&fifUas, e» 
niaiitnn der BesSbang fehlen inasen, fd. legg. 13. p. 9dl diV 
Beispiel ovw elv ^^ofiteUipf tiv sdd« t6p Ut^ , Ar. Heoi. t§l bidd naoli 
eiAMidor iweinnl gosotet; endiidi 6) sn ^iele Belspiofo. i^lefto »noll 
sonst, T B. in «^d*, wo nllein fBr den einfallen settlieben B^ff «dn*- 
destens 20 Beispiele mit atat nnd Uoboraotinng gegttbon aind, dt-'dimf 
bis höchstens fönf genagten/wihrend solehe PftUe bei den- fibortragentfiir 
oder bildlichen Bedeutungen, weil da grossere Mannigfal^gkelt 'nii# 
Schwierigkeit eintritt, mehr am Orte ist; eben so bei n^tHa^ dem In- 
finitiv bei Homer, wo die vielen Stellen Ihren Zweck haben, abor'den^ 
.«clben in kürzerer Weise erfüllen können; dessgleichen bei nQtiittiv^ ünt^ 
zu zeigen , mit welchen Adverbien ond adverbialen Ausdrucken das Wor* 
in der Beden tun sich befinden verbunden werde. Hier scheint aDcb> 
die Auseiriundersetzung über noKCOftv in Beziehung auf Ursprung df»p. 
Bedeutung, Verschiedenheit von noistv u. Ä. am Ende zu nicbliaitig, 
während man doch über den Unterschied zwischen den Formen 00 unc^ 
«X Etwas vernehmen möchte; s. Dind. IMod. ^c, IV. l95. Unter novs-t 
^m&t sind über di« Steile Xen. Comm, IV. % 17, die keiner weitläufigeii! 
Erklärung bedarf, su viel^ Worte gemacht.. Anderwärts für e|p Lejukon^ 
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B« yUI Bar kht ig ni i f abwficbeiidar AatMiten, auf die nur in d«e 
KAfse za Terweisan war « «. B. anter m6tvtu, Waa di« taMÜbreBde« 

Beispiele betrifft, ao noine icb, dasa nan sich entweder, wo «• für dott 
Zweck des Belegens hinreicht , mit dem Citate begnügen oder, we €• 
irgend erferderlich scheint, die Stelle, so wie sie iai Boche atebfc, aas- 
acbreib«! mass. Unter HQodUitxi^d'at steht Niötonog tt(f§t^ n^. t£v 
*£Uijvfl»r tag «Koa;, Xen. cyn. 1, 7 statt: NiatoQOi nnoditXiilv&tv iq 
a^CT^ %nv 'Eklrivmv rag anoag *, unter ttqoexsiv : noXv nq, itg to ijuLnt- 
irrctv, Xen. hipp. 8, 25, wo, um den 8inn einigerroaassen zu vervollstän- 
digen, wenigsti'ns xotg noXsfiiotg hinzuzufügen war; die Stelle f^ehort 
übrigens unter b); unter nqodico steht: bei Xen. cyn. ö, 7 schreibt 
Sanppe nach cod. Vratisl. o<j«t tvoi^uixza TtQod^BOvci ayioTtovaai. So ist 
die Stelle unverständlich: es müs.ste wenigstens tu x(ov aXXcov nvv(öp iv- 
i^rjuatct heisseu. Ob übrigens in der Stelle ngod-iotHH. ^tyun'a snoxovaaty 
wie auch nun Dindurf hat, steht oder n^o9eovöcii 9^cc(Jttva. GHOTtovatv, ist für 
das Lexikon ganz gleichgültig. Dass endlich auf die Etymologie der 
Wörter geachtet und hingewiesen ist, lässt sich bei der Sorgsamkeit der 
Arbeit nach dem Ge!;anten schon erwarten , und wirklich ist in diesem 
Theile der Aufgabe, der besonders aucli fiir Ungeübte von grösster Wich- 
tigkeit i.<;t , da nichts so sehr theiU zur Erkenjitniss , theils zum Behalten 
eines Wortes nach seiner Natar und Bedeutung dient aU die l^iu^ichau 
in seinen Ursprung, viel nnd mehr als in ähnlichen Arbeiten, bei denen 
von anderen , nicht immer gut W heiaaenden Ansichten ausgegangen ist^ 
geleiatet worden. Die ven Anderen, wie Pape, aufgestellten Grundsätze 
wM ^ Benatsanf des WSrterbveliea darch Jüngere liedenklich oder 
mu ao lange sn billigen , wenn daa Btynon anf der Hand iiegt oder die 
iTerweianng bei eine« abgeleiteten Worte nnf ein nnderea nicbta bilflt. 
I>er neoe Paasew wdaet richtiger acbon b« noQmj anf niqvrifkt hin , Pap« 
erst bei wi^&g anf nt^vum. Freilieb bleibt bierin noch Rfancbea adiwie- 
1% nnd fraglich. Die Ableitung dea Wertet uotaünüg Ton «rof ^ nnd at- 
9H wird besweifelt. Man wird aber doch bei der Angabo dea Theaavnu 
flehen bleiben nnd Boatathina* Zengoiaa , daaa tpdng nnd «fyog dnaaelbo 
bodente^ gelten Inaaen, nbo bei dam snr Brklnrung aebon Ten den Alten, 
ba rin genogenen s^deyertoff von den Begriffe dea Todtena oder Behlaeh-. 
lena nbaeben nnd die Bedentong nnginglieh, lieblieh vomnatellen 
■naaeni Ich will nnr sagen , dass man bei der Benntsnng der Ueberlie- 
faninfen ao linf e stehen bleiben aiiiaae, ab man nichta Besseres ao ge- 
ben habe. notvidSsg ist von norviSa^M hergeleitet: die Rufenden, 
Mireienden , zugleich aber auf die Notis ^Ton einer Quelle oder Bmn- 
nen" (sollte heissen; einem Brunnen, oder von einem Quell oder Brunnen) 
bei Petnia verwiesen , dessen Gennaa Wildheit hervorbrachte. Daa iat 
gleichsam «ine doppelte Erklärung, s. Schone Eorip. Bacch. 659* Bin- 
nelheiten, welche kleinlich acheinen können, will ich nbergohen: wie 
wenn es nicht scharf genug ausgedrückt ist: „irorsoc, a, oy, fo trinken, 
man muss trinken;** wenn nov (es steht gedruckt nov) eher als nov auf- 
geführt ist, während doch «orc richtig vor noti steht, u. A. Alle meine 
AnaateUnagen aber, wenn die gemachten Bemerknngea aokbo.aiad, aiad 



Digitiiicü by G(. 



vo« il«r Arty iais ile Mtneder, wie um fagt» auf A wic M » te t ifcf 

oder leiebt Äberall sich machen lassen ae4 in kein^ Falle der Anerkenn 
Bang der grossen Yerdienstlichkeit des Torliegeaden Werkea BinCrag thaa. 
Ks kann versichert werden , da^s dieses Worterbaeh die Bedfirfnisse 84 
befriedigt» dass ein Besitzer oidii VeranlaafBog hal iieli aaek eine« 
sweiteiii aaeh nicht aack den Tkesaaraiy uataiekaM. 



AUe GeograjM^. 

I. Alias Antiquus. Delineamt C. de Spruner. XXVfl Ta- 
bulas coloribus illustratas et alias LXIV Tabella^ in ruargincs iilaram in ■ 
dosas continens. Gotliae, Justus Perthes. MDCCCL, Ladenpr. 6% Thlr. 

//. Orbis Antiqui descriplio. In xtsum schotarum edidit Th. 
Menke. Insunt XVII Tabulae. Gothae, snmtibus Jnsti Perthes. La- 
denpr. 1% Thlr. — Gleich andern Discipiinen der Philologie bat auch 
die geographische Kenntniss tbeils in Folge einer richtigen Textescon- 
•tituirung der alten 8chriftsteIIer und einer aorgfaUigen Erforschung der 
ons xuganglichen Qnellen, theils in Pol^e der sich von Jahr zu Jahr meh- 
renden v¥ifisenschaftlichen Reisewerice in den letzten Decennien aosaer- 
ordentliche Fortschritte gemacht. Ihnen entsprechen die aus älterer Zeit 
sich datirenden Landkarteu kt^ine&wegs. Viele Irrthfiroer waren in ihnen 
traditional ge^Yordcn, neue und sichere Entdeckungen waren nicht be- 
nutzt worden. Zunächst sind es die trefflichen Leistungen von K i e p e 
welche eine rühmliche Ausnahme machen. Seine Karten ven Kleinasten, 
Syrien und Palastina , dann nein daaaischer Atlaa von Hellaa and der neck 
nickt vollendete ven ItaBan bUdea eine riebara Grandfaige für die Da«^ 
ffeUong Jener Linder« 

Al>er es fehlte nna neck für Lekrer nnd for Lernende ein den Jelal» 
gen Standpankte der Wlssenecbaft enttpreckender Atlnc der niten 
Welt, wdeker neben dem Ckeregrapkiacken aagleiek die kieter ii c k e n 
Terandemngen veranaekaalieht. Beiden Bedürfnisaen iat dorck die Ten 
nna aasnieigendea Werke Tollftandlg genSgt» 

Nr* I iat für Lekrer beatimmt, Ba bildet der Atlaa Antlqaaa dea 
Bm. TenSprnner lowobl rfickaicktliek der Pom ala der Bekandhnga- 
weiae die erate Partie von dessen rfibmlick bekannten „Geaobiebta- 
ntlaa der Staaten EnropaV Die gelieferten Blatter aind dem- 
nadi aowoki geograp bische als auch historische. In ersterer Be* 
tiekang aollen sie die möglichst detaillirte Darstellung der Lander 
enthalten, wie aie uns durch die treffenden Geographen und Historiker 
des Altertknais aufbewahrt worden; in letzterer Beziehung sollen sie die 
nach den verschiedenen Perioden der Geschichte veränderte Begrfinzong 
und politische Gestaltong derselben in ihren Hanptzogen verfolgen : hier- 
Vei finden nur jene Orte, welche eine hervorragende bistorlscke Bede«* 
tnng gewonnen beben , eine Berücksichtigung. 

So weit wir bei fortgesetztem Gebranch über das Werk zu urtbei- 
len im Stande aiad| bat Br. von Spcnner seinen Fian mitg^sser Vm^ 



Digitized by^Äioogle 



ficht .md ^ßwiM— h»fter . Bem^wwg d^»r bi» ji^tst g«)N>teiipa Hotfmittcl 

dorcbgeführt^ 

Eine «genauere Angabe dcA auf den einzelnen Karlen Dargestellten 
durfte f^if dicjeiiii^en Lea^r dieser Zeitschr., welche das Weik nucl> nicht 
besit^eni von Inicrct^be sein und gewiw v^icie v.ejraala^Aea ^ ^ich Iii9gi46b6i 
liald in dessen liee>itz zu setzen. 

Karte I* Der den Alten bekannte Erdkreis. Die 4 Nebenkarten 
stellen dar: den Erdkreis des Homer, deiKsülbea nach der Kunde des fle 
katäus, ferner des Herodot, endlich des Eratosthenes und Stiabu. Die 
5, hierher gehörige Nebenkarte, der Erdkreis nach der Aubcliauungs 
vreise des Ptolemäus, ist wegen Mangels an Raum auf der II. Karte an- 
gebracht, welche das Bild des Krdkreij>eb giebt, wie er zur Zeit der 
Weltherrschaft vüu Aicxuader bekannt war. — Das III. Blatt veran- 
echaulicht (nach Droysen) die Monarchie von Alexander dem Grossen 
und giebt auf ^ Nebenkarten eine Darstellung des Indischen Kaukasus ti. 
die Plfiae der Schlachten am Granicns, am Issus und bei Gaugamela. Der 
2^ug des Macedoo. Königs ist geoau naehgawiesen. Karte HI giebt 
%^8,t % Nebenblättern dne U^ber^lplit disr Veraodernpgen , welche nacb 
Alem^^^ Tod eiagetr«^!! «ifid« Auf «iamn 9. NebeabUtte ,ist der Plan 
d^r, wMitlgen 8cUai:lit b^i S^llatia aogebrachl^ ^ Karte V« Spaaleo, 
ipifvdfr N^beakwte Qaetiea, hauptsächlidi nadi Ukect. Karte . VL^ 
(GUUlen, iwt beioiiderer BenutsaDg yon Ckert. .A«f drei N«!^ 
kfurteii HoUymd, Gallien Yor C&mut und der Tbeil yon GalÜen swiachen 
de«. .Alpen und de^ Rbodanai. Anch der Zog. desHiinmbal ist nach 
pkQjrt*a Eqtwickelang eingetragen. — Kurte Vllt Britannien und Hi- 
^^ifttp BMfh der groaaen Metorl^cheii Karte von G. L» B. Free mann« 
Auf ein^r Nebenkarte die Maner dei HadrU» Qud auf 2 andern die Gon- 
lignntion der britischen Inseln, wie sich Strabo nndPtoIemans dieselbea 
gndaeht« — VJU« Kart^ Di»i|tschland» RhaÜen nnd Noriconi, mit fleis- 
IPgsr Benntsong Yen |,Dr« Hante^s Tabellen mr Qesebichte und ge> 
licbichtlichen Geographie Tpn Deutschland.'* -7- Af^derlX. Karte wird 
eiae Ucb ersieht des romischen Reichs gegeben , wie es nach seiner Pro^ 
vinzialeintheiinng zur Zeit Trajan^s bestand; die 'Provinzen des K&iserSy 
so .wie die des Senates und Volkes sind, mit verschiedenen Farben be- 
zeichnet. Gleichsam eine Fortsetzung dieses Blattes bildet Karte X. Darr 
atellung des Römerreichs nach seiner Trennung: zugleich als Beriebtlgong 
vjqpi Nr. 2 von Spruner*s Atlas des Mittelalters zu betrachten. — Karte 
\I und XII. Ober- und Unteritaiicn ; jenes hat als Nebenkarte Rom nach 
Kwald, dieses in kleinen Umrissen die Stadt mit ihren Umgebungen^ 
den capitolinischen und palatinischen Hügel nebst dem Forum Romanum, 
den albanischen Berg, Campaoien und denPian von Syrakus. — K. XTII, 
l)as persische Reich, hauptsächlich nach Wilnon, Die den orientali- 
schen Quellen enluommenen Benennungen sind mit unschattirter Schrift 
nach den Erläuterungen von Benfey clngeti a^en. — Auf der XIV, 
Karte Griechenland, nach Kiep e rt'h Ailaü von Hellas; auf den Ne- 
benkarten feiehi man Athen, die AkrupolLs , Athen mit dem Piräus und 

ibiii4U4M| fl«^ firgffft ftU^i P^g^ UAü 4^ .voa Tbemoj^^lä. 
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XV. Karte. Kleioasicn, Syrien, Cyprus, Greta uod die Im ein des Sgaf- 
tchea Meeres; ausserdem der Heliespontus und Troa«, lonieo und di^ 
Ebene vou Troja. Ebenfalls nach Kieperts Vorarbeiten. ~>- K. XVI, 
Armenien, Mesopotamien, Babylonien und Assyrien nebst de^ anfranzcn- 
4len Reichen. Ali» Grundlage dienten für die nördlichen Tbcile aburmals 
die Kiep 0 I L';5chen , für die sSdHchen Theilc die Z i m m e r m a n u\^cheii 
Blatter. Der Zug der Zehntausciu] ist nach den t'orscLungen von Alna- 
»Orth uud dca iierichtigangeii der£»elbeu von Koch cia^elragcn. 
K. XVII. Tbracien, Macedonien, Illyricum, ^Iösien, Pannonien uad Da- 
cieo.; als Nebenkarte: MaQedpnien. Hier ware^n, namentlich für den Nör- 
des, die HülfMoiittel spärlicher. Die 2 Kart9ii. sn ^Vkart's Skythieo 
mid das J^and 4«r Qe^o ofl«r Dato** Mi^ß iiir jBid)t hinlänglich b«* 
Mtst. rrt %yni, Kurtflw Faliitin» ▼ob 4ta ZoUen ^der fifacfsa^Mr .Uf 
snr Zenlfirong JemajlttBa« Auf Beihlitttni: ein Kärtchen, welcbiv« 
die. NMien d^ .bei Moiea 1» 10 Torkominenden YdlkenchalUHi MngeMra? 
. ^6B mndi.PaUbtin» ivr.Zeit der Ricbter wid der Könige f Swsfun^m^ 
ßtßAtjaSt Uieg«geod9.epdIic]),dieieIbe Stadt war Zeit der Zentp^g luh 
|er TMns« Nadi Küepert'e Bibelatlaay.|lob|iiBoq i|Dd ▼ool^a.tmer. 
* J^t^4mK%,'BU Ift Indien , iin4 3 Nebenlc«rieii.» Indien. iipi^ 
Eratostbenes , desgleichen nach Ptolenaoe, danni Dechinsba4M «»4 
Inf reb^ne» dieses in dentlfoberer DnrateUang des südlicjhen T^^il«* 
Toideren UnüiiiiMl, — K. XX» Arabien 9 Aethiepie^ ,and * Aegypt^l 
•naphMnnnert^ Bergbnna and Ritter. Aach hier 4lb einheindKban 
tarnen oH nniteba^tirter Schrift. Auf Nebenkarten: der nördliche Thei| 
sen Aegypten , Heptanomis and Tbebais. — K. XXI». Uaoretanien , Na<r 
midien ond daa eigentliche Afrika y Cyrenaica nn<) Marqiarica. HaopUieb> 
lieh naioh den neuesten Forschoogen der Fransesen. Auf Nebenkai^n: 
Cartha^Oj.f^uiQidieu, Alexandria und Cyrene. K. XXIT. Italien .«Uf 
Zeit des I. pnnlscben Krieges, um 264 a. Chr., mit Zugrundelegung. tn|i 
Grotefend^s bekanntei^ Forschungen. Auf 4 Nebenkarten ßndet man; 
Agrigent, Tarent, Italien zur Zeit von Roms Gründung und das römi- 
«che Reich nach der Vertreibung de:* KiJnigc. Mehrere sich nÖttiig ma- 
chende Berichtigungen in den Angahen der C rüi)dijiig>jdhre der Colonien 
sollen bei einem neuen Abdrucke der Platte eingetragen werden. Nach 
nn.screm Dafürhalten ist die Bearbeitung von Gross^riechenland auf die- 
sem und dam folgenden Blatte noch mancher am! c reu Verbcsserungen be- 
dürftig. Dle-ses bringt uns Italien in seiner Gestaltung in den Zeiten von 
den punischen Kriegen bis xnm Uiitergange des weströmischen R^icb^s« 
Aut den Nebenkarten : Rom und Carthago mit ihren Ländergebieteo 
Anfang des 2. puuiäcben Krieges; dann Corsika nnd Sardinien in ver- 
kleinerteiQ Maassstabe. Für Sardinien ist das seltene W^erk von Deila 
Ulf ar m o ra benutzt. — Die XXIV. und XXV. Karte geben Griechen- 
land, jene z^r Zeit der dorischen Wanderung, diese für die Zeiten vuin 
pcloponnebischen Kriege bis auf den zweiten Philipp Ton Macedonien. 
NebenLartcn sind für XXIV i Griechenland im heroiscl^ei^ Zeitalter, die 
Plane der Schlachten bei Marathon und PlataS, iSr XXV: Griocbenland 
«ur Zeit der Ferserk^ iego* 9^4 ^ jSteh|ndh t en p lan yon . Blantiaiea ond 
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8M BibHographbche Berichte n. kurze Aaseigen. 

Leuctra. — Als Portsetsnng des IV. Blattes ist die XXVI. K« so be- 
trachten y welche eine bildiiche Darstellung der GrankveranderODgen in 
den ta Atten iMkanntea Rdcheli Adene nnA in Griechenland giebt, wie 
■ie bie nr Bhiveridbang dieaer Linder in das RSinerreldi iacceülTn er- 
folgten. Aof einer Nebenkarte i Kleinaalen und Sjrien vor der Brebe- 
rang darcb Ae Rdmer. — Da« leinte BUtt XXVIf. acblieatt den AUns 
ab mit dem Pentna Boxinoa nnd den nmliegenden Lindem » aeiet neck 
Kiepert. Drei Nebenkarten geben das Bild dea thraciichen Bosporns^ 
def dnuneriadkefl Beapemt nnd dea heradeetiaehen ClMraonea* 

Sin die beidcbneten Karten erliatemder Text ist aoweM In deal» 
adler als ia latdniscber Sprache l>dgefSgt. Dos am Beblesse dessdiM 
gegebene Versprechen, fert nad fert auf dea Pbtten alle netten Bntdeckaa^ 
gen nad Beriehtlgnagea daintragen, aach wenn es aothif adn aollte^ nena 
Pintten atechen an lassen nad de in geeigneten Zdtriuaeni wie 1»ei den 
Btieiar'sdien Atlas , den Pablicnai darsnbieten, kenn man nnr will* 
kennen heissen nad wird data bdtragea« den Atlaa, der achoa jetii 
einen ▼erdienten Eingang gefunden, auch fernerhin aeinen Plats aadcbeta» 

Der Stich der Karten ist durchaus deatlich ond cnrrect. Aof der 
IV. Karte wfiaschen wir die Macedonii weg; anf der YUL werden die 
agri DeccRiates einer Besserung bedürfen. 

Einen ähnlichen Plan verfolgt, jedoch mit wesentlichen Modificatlo- 
nen und bei voller Selbstständigkeit, der Atlas des Hm. Tb. Menke, 
welcher, auf weniger Blätter zusammengedrängt, das Bedurfniss der 
Schule vor An^en hat. Das Werk soll eben so beim Unterrichte in der 
Geographie und Geschichte » wie bei der Erklärung der alten Schrift- 
Klcller gebraucht werden. Um den Lernenden eine um so richtigere An- 
ßchaunng zu verschaffen, ist für gewisse Ländercomplexe and Gebiets- 
theile ein gli'lcher Maassstab zu Grtnule gelegt; auch sind für dieselben 
Völker und ihre Wohnsitze gleiclie Farben beibehalten worden. Eine ge- 
schichtliche Uebersicht leitet auf den Zeitabschnitt, welcher für die Dar- 
stellung anf der Charte gewählt ist. Um die Anzahl der Blätter möglichst 
an beschränken, sind einzelne Namen, welche verschiedenen Zeiten an- 
gehören, auf derselben Karte eingetragen, doch ist diess dorch ver- 
schiedene Schritt bezeichnet. 

Eine genauere Angabe der auf den XVII Karten gegebenen L>ar- 
, Stellungen wird den Unterschied von dem S p r u n e r'schen Atlas ain leich- 
testen darthnn , auch dem Lehrer zeigen, wie es nur wünschenswerth ist, 
beide Werke neben einander zu gebraueben, da eins das andere wesent* 
lieh ergänzt. 

Karte I stellt Palastina und Nordagypten , mit Angabe des Zugs det 
Israeliten, dann Palästina vor darea Auswanderung dar; sodaaa des K5- 
nigreich unter David ned filatenes «adfieh die Stadt JeroseleB ia dieser 
Zeit und wiederaai die aachsten Ustgebangen dieser Btedt* Wir stellea 
dandtr SQsamaiea dasXVL Blatt , welches ein Bild vea PaMstina aalet 
dea Blaccablern ond tea der Stadl Jemsalen ia der spStera Zelt gielil» 
— Die II. Karte verschafft eiaen Ueberblick aber das assyrische Rdch, 
Aegypten, die pbSnitisdMn und griecUicIrai Golenien bis 637 Cbr»{ 
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aaf einwi kletnern Rtöm «ind die lydlidvoi modinhen ood babyloniachen 
Keidie snMBunangedrftogt^ ^ K.IiL Di« p«ratiGli«'Bloiiafel^e Us auf 
Rerodot*i Zeitalter. Di« IV. Karte briogt Griedieoiaiid und Kiein^ 
adeo aar Zeit da« peioponiiesischeD Krieges, aof einer Nebenicarte diä 

Gegend von Troja und den Hellespont. — Weiter seliea vrir auf der 
V. K. Griechenland aar Zeit des peiopoaoetiscben Krieges und all Bei- 
werk Attika, Athen ond die Akropolis. — K. VI and VII. Der vvest- 
liehe Thci) der persischen Monarchie in dem Zeiträume von 402 — 323, 
mit einem kleinen Bilde von Cilicien , und der östliche Theil derselben 
Menarchie zur Zeit Alexander^s. Bingetragen sind die Züge dieses Kö- 
nigs, so wie der Rückzug des Xenopbon. — ^ K. VIII. Die Reiche der 
Nachfolger Alexander^s des Grossen. — Italien nimmt drei Blätter ein, 
tX. X. XT. Auf der IX. Karte ist Italien dargestellt in seiner Binthei« 
long bis zum Jahi e 450 v, Chr., auf einer Beikarte Latiuin. K. X giebt 
das Bild von Oberiialien nach dksnm Jahre, so wie von Campanien; 
K, XI. Unteritalien und Sicilien, ebenfalls nach die^sem Jahre, mit [dem 
Ewald'schen] Abriss von Rom und dem Forum, auch dem Kärtchen von 
Syrakus und der Umgegend, — Das römische Reich in der Zwischen- 
zeit vom 2. panischen Kriege bis Augustus ist in seiner westlichen Hälfte 
auf der XII., in seiner ostlichen Hälfte auf der XIII. K. dargestellt; auf 
einer licikarte der ersten ist Carthago , der zweiten Alexandria im Um- 
riss verzeichnet. — Für Gallien und die augräazenden Länder unter 
Cäsar ist die XIV. Karte bestimmt. — Die XV. K. weiset uns die Kennt- 
niss der Römer von Deutschland und Britannien im Zeitalter des Tacitos 
nach. Für die Rheingegend ist eine Bdicarte gegeben. — Endlich die 
XVII. K, giebt ein Bild dei romiichen Reicha aaeh Aogastoa nad in dner 
Beiinrte ein BUd deaaelben Ealehea nadi der Tli^Inng in daa eat- imd 
weatromisebe Kaivertbam» 

An sininitlicben Karten aewobl im 8 p r n n eir^scben ala im M e n l[ e*- 
acben Atlaa ist Correctheit ond Dentlicbiceit des Stiebt, ao wie Saaber- 
keit der lUominaÜon so loben. Den Preia für beide Werlte finden -wir . 
billig» glauben ancb, daea die Verlagabandlnng bei Abnahme einer groe- 
aerea AnsaU von Bzemplaren eine Brmaasigong dea Preiaea eintreten 
iaaaen wird. 

Gotha. ß. F, Wä9t9maim^ 



MiTÜhche Untersuchungen über die kUtariache Entwiche^ 
lang der geograph. Kenntnisse vor der neuen Welt ond die 
Fortscbritte der nautischen Astronomie in dem 15. und 16. Jahrhundert 
von Alcxmier von Humboldt. Aus dem Französischen übersetzt von Dr. 
Jul» Ludw. Ideler, Privatdocenten an der Berliner Universität. Erster 
Band. Berlin, 1836. In der Nicolaischen Buchhantllung. 8°. 560 S. und 
2 S. Verbesserangen und naf hti an liehe Bemerkungen. Zweiter Band. 
1856. 558 S. Dritter Band. 1852. 190 8., 2 8. nachträgliche Bemer- 
kungen und Namen- und Snchverzeichniss , bearbeitet von H. Müller j S. 
i95— 316 nebst nochmaligen Verbesserungen zum erätea Bande. — "Wenn 



Digitized by Google 



wir das Brschoinen oder vielmehr di« wenn auch nnr theiUveise VoUendang 
dieses Werkes — denn sicherlicli sverden die ^Tsten Biindo schon mehr- 
fach bekannt sein — liier in diesen BläUern zur Anzeige bringen, so 
v?ird solches Keinem ungerechtfertigt erscheinen , der da weiss oder er- 
kennt, 1 ) d^iss eine ziemliche Anzahl von Stellen aus den Schriften der 
Alten in iiezug auf die Kunde von dem äusserstea Oäien und dem aus- 

'»ersten Westen (1er Erdoberfläche darin besprochen und beleochtet wird^ 
2) dass es eine durchaus gründliche, auf die grösstnioglichste, aus^^e- 
debnteste Belesenheit basirte pragmatische Dariitellung der Entdeckung 
Aioerika's, d« h. eine vollständige Aufzählung und kritische Beleuchtung 
^ler litterarlscIienQaellen dazu, der ihr vorangegangenen und sie etwanig 
veranlasst habenden , phantastischen oder auf Entdeckungen, Erfahrun- 
gen oder Vernnnftschliisse gegriindeiea Meinungen und Ansichten, der 
wirklichen Vorgänge bei der Entdeckung selbst und der Ursachen, war- 
um Amerika nach dem Amerigo Vespacci benannt worden ist und nicht 
nach Coiambas, enthalt, und welcher wisaenscbafllicb gebildete Mann 
•oUto Mk. nlclit Gr dai groMartice Faetnin in der Weltgeschichte der- 
anaitaa ia(er«Miren, d«M er den Hergang deaselbeii ganz genau wissen 
aiMtef Pur den Lehrer der Geicbichto ist KesotidM der fiaefae nun 
gar nothwendig. — 3) Der Name Ilomboldi*s borgt dach sar Genüge da- 
i^r^ dMs daa Werk ein wahres Muster Ton Krltieboios und Ton grotanr- 
tigeif freier Attflaisung und Behaadlaag eines gressartigen Gegenstandea 
ist. ledar» aaeh der Philoieg» itann daraus iernen und sieh ein Beispiel 
für seipie Stadien daran nehmen« Und endlieb 4) welche firqniehung 

^ wahrt, ein so hoch und h^hr gehaltenes Werlcl Mit ReehA sagt der eine 
(schon seit längerer Zeit rerstorbene) Ueberaetaer der Schrift in der 
yofrede (I* & w^^' jemals einen Begriff von der Knust ^rlangjt 
hat» mit der 4 i» r. Humboldt die entferntesten Punkte des mensch^ 
liehen Wis^Mons Ter einigen und einen Gesammtfiherblick über den gan- 
sen Kreis unserer wissenschaftlichen Leistungen berbeisnföhren weisa^ 
und (|m Band genauer zu erkennen im Stande gewesen ist, welches nll^ 
Zweige meuscblicber Erkenntniss umfassen muss, der wird aneh. ans die- 
sem Werka, welches ihm den Geist jener Tendenz unseres Zeitalters, 
die Resultate der Erfahrung, Speenlation und Combination fortwährend 
SU siebten, zu ordnen und durch passende Anknüpfungspunkte zu einena 
harmonischen Ganzen in nbersichtlicher Klarheit zu vereinigen» in den 
mannigfachsten Gestaltungen Torinbren wird » vielfachen Gennss an sehd- 
ffen nicht verfehlen/' 

Veranlassung zur Anfertigung und Herausgabe der vorliegenden 
Schrift hat der berühmte Verf. laut der Vorrede in Folgendem gefunden? 
Er war vor Jahren mit einem ausgedehnten Werke beschäftigt über die 
Geschichte der beiden Hälften von Amerika und die allmalige Berichti» 
gung der astronomischen Ortübcstlrnnuinncn, Spater, seit seiner Reise 
nach Nord-Asien und dem kaspischen Meere, hat er aber die Arbeit 
ganzlich aufgegeben. Um indess die i^'racht der bereits getbancn und 
zu Ende geführten Unter8uch;ingen nicht gänzlich zu verlieren, liat er 
in dem. vorüegeq^^n ^ucUe <Uejemgea i£r|;ebai8se zu vereioj^eH i^esuch^ 
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welche ihm dm §rösste und allgemeinste IptwoiM darinhietaB f chlenen» 
Ueber einige neue Thatsachen hat er altera^ Kwac Mamite, geAtellb, dw 
lidecb in der Verbiodang, in die er aie zu aetoen TeratiiDden hat, 
«eaen Wahrnehmungen geführt haben. Ks bietet das Werk zugleich d^ 
erklärenden Text zu dem zweiten Atlas dar, dem der Verf. seiner Relation 
historique du voyage aux r^giens ^quinoctiales da Noaveau Continent 
beigegeben hat und (kr diA betreffenden geogra^biiehea i>ii4 fhymdikm 
Karten enthält. 

K» war sehr fiatürlicb, das« einen Forseber, wie Alex. Hum- 
boldt ist, neben der unmittelbaren objectiven Seite der Natur Amerika^ 
auch die [listorische anziehen musste , und da musste namentlich das 15. 
Jahrhundert iiim „vom höchsten Interesse sein, von einem solchen In- 
teresse, als welches nur irgend ein Hohenpunkt in der Scala des Zeiten- 
fortRchrhles der nu nschlichen Vernunft in Anspruch zu nehmen im Stande 
i»L'" (Vorrede S. 6j. VeriTiöge seiner freit:n und hohen Auffassungs- und 
Aiiäcliaiiungsweii>e uiu^sle ihm dieser Zeilraum vor allen buch und hehr 
erscheinen. Er spricht sich nach seiner idealen Weise selbst also über 
denselbea aus (a. a. O. S. 6) : , Jn der MHte zwischen zwei gänzlich yon 
fliMader veiwkiedwiei BildmifMtBfea aebea wir in ihm gleichsam eine 
ZwMBbenirdty die zvgleaeli den Mittelalter pnd der oeaereo Zeit enge: 
Ulrt» Dai 15, JTaiirhiindert ist dts Zeitalter hervoratedieader Bntdeekaa- 
^ la den Raome, leser Wege, die den VerUndungen der Volker dar- 
gebotan worden , der fribesten «der ereleii WahrnebmaDgeo einer nator- 
Uchen Erdbeechreibung , welche alle Breiten- und H5bengrade> aafaMta» 
Wann ffir die Bewohner nnearet allen JEncnpa dieaaa Jahrbnndert einaz^ 
aeilf n>»'^« Werfte der BcbSpfong Terdoppait bat/*** ao 
liest sieb fon der andern Saite nicht laognen, dass die nähere Bernbmng 
mii einer so grossen Masse ¥on nenea Cegenstanden mächtige Trieb- 
federn dar Verstandeskrafte darbot und fast unmerklich MeioQngeQf Ge* 
satae ohid staatsreebtliobe Verhältnisse der Völker durchgreifenderen Ver- 
änderungen unterwarf. Niemals hat eine rein die Korperwelt betreffende 
Entdeckung durch Erweiterung des Gesichtskreises eine ausserordent- 
liflbara und danerndere Veränderung in geistiger Beziehung herforzürufen 
vermocht. Damals endlich wurde der Schleier gehoben, hinter welcbani 
Jahrtausende hindurch die andere Hälfte der Erdkugel Terborgen gelegen 
batte, ähnlich jener Hälfte des Mondkdrpers, die, trotz der unbedeuten- 
den, durch die Oscilietionen der Schwankung hervorgerufenen Bewegun- 
gen, so lange den Bewohnern unserer Erde unbekannt bleiben wird, als 
der gegenwärtige Zustand unseres Planetensj'stems nicfit wesentlichen 
Veruiiderungen unterworfen sein dürfte. Auch die neueren Zeiten haben 
zweifelsohne reiclic Ergebnisse in Bezog auf geographische Entdeckungen 
geliefert, zumal im Dereiche der südwestllclien Gegenden des stillen Mee- 
res und der Polarregioaen — die Unternehmungen dorthin haben sich 
durch Kühnheit und Ausbeute einen Anspruch auf wahre Bewunderung 
erworben — : aber keine, so viele ihrer auch sein mögen, hat, da sie 
uUe an nnr rein wissenschaftliche Uesirebnngün und P^Jri^chungen geknüpft 
waten y.dea herractteuden Chnraktür des Zeitalters, das vorwaiteude Stie- 

20* 
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bwi desselbon in dem Maatse darzothun vermocht, als es mit denjenigan 

der Faii war, die in der zweiten Hälfte des 15. und im Anfange des 
16. Jahrlrnndertfl stattgefaoden haben/* Damit vergl. man die UrtlieU« 
6* 37 ff. Es wäre sehr su wünschen, die Lehrer der Geschichte unter 
uns nähmen diese trefflichen Ansichten und Ideen in sich auf, um damit 
den Goiat der Jugend nach Möglichkeit au befruchten. Was kann man 
Besaeres thun als dem jugendlichen Sinne solche Dinge Torzuhalten, an 
dem er sich entzünden, zu ähnlichen Cilrossthaten begeistern kann? Und 
es sind keine Kriegsihaten , sondern die Thaten des friedlichen Denkens, 
Wollens, Schaffens, Wirkens! 

Zur Ausführung (ics Ganzen ist der Verf. mit seltener Gelehrsam- 
keit und Be!esenheit zu Werke gc^^angen. Nicht nur handscbriftiiclie Nach- 
richten und gedruckte Bücher, vielfach die seltensten, sondern auch Land- 
karten aus der betreffenden Zeitperiode, nicht blos die Archive und 
Bibliotheken in unserem Vaterlande, in Frankreich, Italien , Spanien und 
Portugal, sondern selbst mehrere in Amerika hat er benutzt und so ein 
Werk lu Stande gebracht, daa nicht blos deotschen Plf isscs nnd Kriti- 
cismas würdig ist, sondern welthistorischen Ruhm verdient und bereits 
schon denselben in den beLretTenden Kreisen erlangt hat. I\lit erschöpfen- 
dem Pragmatismus ist das ganze weltgeschichtliche l^'actum autgeklärt, 
die bisherinen dunkeln Partien aufgehellt, eine xiemliche Anzahl Irrthu- 
raer zerstreut, da« Verdienst der dabei wahrhaft Terdienten Männer ins 
gehörige Licht gesetzt, Verisnmdftllgen ond Vernnglimpfangen schuldloset 
Personen beseitigt. 

Der Inhalt des Werket ist fn IT. Abiehnitle «mrlegt, unter denen 
der erste Tb n den Ursachen, welche die Bntdeeknng der 
Bauen Welt Torbereltet and lierbeigeftibrt bnben, der 
sweite ron einigen Tbatsacben handelti welche sieb aof 
Christoph Ceinmbos vod Amerigo Vespncci, so wie anf 
die Baten der geographischen Bntdecl^ttngen belieben. 
Im dritten soUte von den ersten Karten der neoen Welt nnd von der 
Epoche, in welcher man den Namen Amerii^a Torgescblsgen hat, im 
vierten enditcb von den Fortschritten der naotiseben Astronomie nnd Knr- 
tenieicbnenicnnst In dem 15. nnd 16. Jabrbnndert die Rode sein« l>och 
iiod nur die beiden ersten Abschnitte nebst beigefügten mancherlei An- 
merkongen nnd Briioternngen geliefert, wir erfahren nicht, ans welchen 
GrSnden, ob das fransSsische Original auch nicht weiter geht, oder ob 
die Uebenetsang, unterbrochen durch den Tod des Hrn. Jdeler, nur bia 
nm Ende des zweiten Abschnitten gefördert worden ist. Das Pehlao 
dieser beiden Abschnitte thut dem Ganzen aber im Allgemeinen wenig 
Eintrag, da der Inhalt des dritten mehrfach aus den beiden ersten er- 
gänzt werden kann , der vierte doch meistens für Künstler den meisten 
Werth haben durfte. Der erste Abschnitt fällt den ersten, der «weite 
den iweiten und dritten Band. 

Jener beachafligt sich zuvorderst mit den Ideei» und geographischen 
Anschauungen, welche man im Alterthume von der Gestalt der Erde und, 
vnn dem WestOMere (dem atlantischen Oceao) oad dessen Inseln hegt«. 
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wobei seit Aristotelef, Aristarch von Samoä , Eratosthcnes u. g, w. dio 
Vorstellung von der Kugeigestaii unseres Erdbodens in den Vordergranii 
tritt. Und diese Idee hat sich (vergl. die Nachträge vom Uebersetser xa 
I. S. 56) durch das ganze Mittelalter erhallen und forlgepflanzt, derge- 
litait, dass «ie aelbüt allgemeine, auch ausserhalb des Kreises der «igeot- 
licben Gelehrten Verbreitung gefundcfi liaben musü. Wir machen aof 
diese Stellen und Erorteruii^cii Ijesonders aufmerksam. Alsdann waren ei 
die prupagandUii&cheu BeaLrebuitgen und li^roberungen der Araber und 
der christlichen kathoiiächen Kirche , die Reisen Ton Arabern , die Ent- 
deckungen der Portugiesen auf derWeBtkfirte Afrika'a» das ZonehnieQ daa 
Abendlandea an Reichthnm ttDd aa Liaba warn Wohllabau, giin VarbnuMh«. 
der koailiaraii GawSrsa lodiana imd dam sufolge die vennalirte Camun- 
liao diaaar Gawarte end daa geateigarte Traehten dar Hendalavrali Badi 
den UDAlttalbareo Haedal mU den gawfimFaicbeB Gagaadao «• •« 
vaa lar Aaiaaahang ebaa geraden Wagea nach Indien anataebalte, einea 
Wegea, nacb 'den eben Colnrnbaa eigantUch nnr gefferacht batte« Niebai-, 
den ¥rerden in Bptraobt gesogen die Abknaft, die Bnlebuag, ^ fraben 
Reiaen^ die nantiacben and astroneniscbeB nad geograpbiacbeii Kennt*. 
lUMei der Cbarakter and die ZeitverbaltniBae dea Geaneaera» dar aiehr 
la der Geacbichie einen ao beben Rnbn erworben hat. Dana nweii eai- 
fernty den Biafluss laugnen zu wollen , welchen die Meinungen and Zeug-, 
nitae der Alten [und der Mitwelt] auf dea Geiai dea Colunibus anageubt 
haben, möchten wir damn doch nicht aageui dass die Entdeckung von 
Anerika danPytheaa oder demEratoaihenes oder dem Posidonina [n. a. wj- 
SU Yerdankaa aei. Columboa nnteracheidet , nacb dem Gelingen seiner 
Unternehmung, mit gerechtem Stolze zwischen dem Verdienet dar Aaa-- 
iahrong und dem einer glücklichen Ahnung** {I. Bd. S. 187). 

Im zweiten Abschnitte (2. und 3. Bande) werden die Verhältnisse 
besprochen und naher begründet, die zwischen Columbus und Vespucci 
bestanden haben , und die Kntdeckungsreisen beider Männer chronologisch 
festcestellt, auch über das Lehen und den Charakter des letztern das 
NÖthi|^e beigebracht. Ks ergiebt sich aus dem Allen: a) dass Amerigo 
Vespucci gar keine Reise nach dem Festlande von Sudamerika vor der 
dritten Fahrt des Columbug im Jahre 1498 gemacht habe; b) die Ent- 
deckung von Amerika in Bezug auf das Festland gehört, wenn man ab- 
aieht von den Fahrten der Skandinavier am Schlüsse des 16. Jahrhunderts, 
eigentlich den rurlugie.'scn Juhanu und Sebastian Cabet, die auf ihrer In- 
dienfahri h'idi etwas weil rechts hielten und so an die Küste von Bradliea; 
gelangten. Das betreffende Dtttnm der eraten Reiae dea Veapneci (dan^ 
30. Mai 1497) ist erdiebtet; Celnnbaa eelbai bat eher daa Feitlaad ^0» 
(8fid-> Anerikn gaaebeii| ala Anerigo Veipaeci; e) der LeUiere Iwt ia 
ao lirMiadaeliaflttcben VerbÜtnIaie nit Colomboa geatandea » ao fern 
geweaan Toa aller Annaaasnng and Rnbnredigkeity dasa naa ihn gar 
nicht antraaen kaan, er bebe aieb die Batdeckaog dea neaen Coatlneata^ 
aagMcbrieben f ancb lat nirgenda in aalnen Tagebäcbern aad Brfefii^ 
davon die Rede; d) der« welcher den Nanea' Anerikn f3r den neaea . 
BrdtbeU vorgeachlagea, ^agefabrt and daria Naebahner gefandea bat. 
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fst der Lothringer HylacomyluR fWaldsepmällcr) , ein ^etehrfer Oeograpfl 
tn Anfange <ics I5. Jahrhunderts. Derselbe wurde (1507) auf diese feeuie 
Ansicht hingeleitet und sein Enthusiasmus für Amerigo Yespucci rege ge- 
macht durch den grossen Ruf, welchen sic[i der florentinische See- 
fahrer durch seine dritte Reise und die bedeutende Knistr ii^trecke, die 
im Verlaufe derselben südwärts vom Aeqaator entdeckt worden war, er- 
worben hatte, und zwar bei dem Unternehmen einer Uebersetzong des 
Buches „ Quatuor Navigationes" und bei völliger Unbekanntschaft mit 
^er vierten Reise des Culumbus. 

Als Unwahrheiten oder Mahrchen ergeben sich die allerdings ro- 
Ibantischen und darom so willig und gern geglaubten nnd allgemein ver- 
breiteten Erzählungen von dem Aofitaiiiie der spanischen Seeleate Anf 
der ersten Palirt gegen ColBilibos knrs vor der flntdeckang der Insel 
dttanaliaitf und von einer dessfallsigen gegeMeitigeh UebereinkQnrt (s. 
n« Bd. 8. 114 £F. Not.)> von dem El des Colnmbns (II. Bd« 9. 39#^, voi< 
den Ketten, welche In seinem Sarge liegen lotUtn (ebend. 8. 398 f.). 
Bben so hat der Verf. seine betrefDsnde Untersnehnng , die er „Alt dni^ 
allergr5ssten Un parteilicbk ei t angestellt hat, wein hodi die 
Wichtigkeit der Vrage dringend anflbrderte,' da die Saht der N^r in 
b^en Rfilften von Amerika sehen sieben Millionen betragt,** anf das voll- 
•lindigsCe fibertengt, data „Las Casas nicht soerst den Gedanken ge- 
Vähtf Neger anf den Antillen eiasaiahren} diese Bltffabr habe schoa seit' 
t^entgstens sechs oder sieben Jahren stattgefimden gehabt; aber er babo 
ihiglnekticherwelse im Jahre 1517 dasn beigetragen, and twar gemeln«- 
■chaftlich mit den M6hdien vom Orden des beil. Hieronymns, welche da* 
itals seine Peinde waren, dem Sklavenhandel eine grSssere Ansdehnang 
SB geben, Ihn durch seinen Einfluss zabeleben nnd die GeivinnsilcAt reger 
an machen** (II. Bd. 8. 215 ff. Not.). 

Aasser den zahlreichen Noten unter dem Texte finden sich noch 
hinter jedem der beiden Abschnitte eine siemliche Anzahl längerer 
yjArtmerkongen nnd Brlänterungen** nnd vora Uebersetzer „Verbeise- 
rtingen nnd nachtragliche Bemerkungen.** Ein ausfohrtiches „Namen- 
und Sachverzeichniss** erleichtert den Gebranch des so reichhaltigen, 
lehrreichen Werkes« "^r. 



Elementarbuch der hebräischen Sprache. Eine Grammatik 
(Ar Anfanger mit eingeschalteten, systematisch geordneten Uebersetzungs- 
ünd andern Uebungsstncken, einem Anhange von znsammenhängenden 
Lesestucken und einem voUstnndigen Wortregister. Zunächst «um Ge- 
brauch auf Gymnasien. Von F^'. Sejfer etc. Leipzig, 18+5. Sleinacker. 
XII und 321 S. 8°. — Nach der Vorrede bezweckte der Hr. Verf. durch 
nein Blementarbuch den Anfänger stufenweis zogleich in der Erlernung 
der Grammatik, wie in der Aneignung der praktischen b'ertigkeiten des 
Lesens, Uebenetsens, Aoalyslrenft n. s, w. In gleicbmässigem Eortschrltt 
• #eiter n führen* Eben desshalb durfte aoch ein karser Abriss der Syn- 
tax nicht fehlen. Oin Uebangsstneke sind aas SchrifkrteDeni eatnoanaeit 
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md bilden mcisteas ein znsamnienhingendes Ganze* Im Ganfed genom* 
men folgt Hr. Dr. Seffer, ,,ia Hinsicht neuerer Fonchungen,'' dem Hrn* 
Prof. Ewald. In der Elementarlehre ist das hebr. Alphabet um so voll« 
ständiger aufgeführt, als selbst die lilterae dilatabiles (so wie die Final* 
buchstaben) in Klammern bei^efüf;t sind. §, 2. .,Consonanten der Aus- 
bpracUc" beizufügen Na-iaies finales. Nach den Leseübungen fulgeil 
bald, bereit« S. 7, Aufgaben zum Uebersetzens zunächst die Verbindung 
Ton Sabfit. und AdjecU Da alte diese Aufgaben nor Uebersetcuogen 
aus dem Hebr. im das De«lsclie, niebl aach zugleich aus d«iD DoBlaelMB 
in daa Hahr, ontbakeD, ao ilnd dadaroh andare Wafka, dia baMa 
fordaroogwi befiriadigen , nicht noantbabrlich gewordan« lAdaiaan IStai a« 
aich nicht laognen, dasi dIa Taadani dat Gaoiaa, aina enge VarknSpfong dai 
Thaoratisahan mit dan Praküschan , aar nftbarMi Erklirang dar Ünm* 
milk, wohl arraicht worden iai* ~ In Hinticbt dar Aaeania kt aa «• 
billiien, daaa daa Laaabach (8. tO^lS) nnr daa WaoanCtiaha anthill.^ 
Jodocb waraa daa banfigara Prickf so wla daa Piaka^ wohl an arwnhnan 
gawatan. Aach Aniaigar kdontan sieb Brsteren ala Oadbakensiri^ and 
Lalstaron nk Kolons bndiaaao. 8« !&• Ganai- nndNanamsandoogaa; 
Hier scbligt Ra& dia Tax meaiorialis binn (s. unten) vor. Beim Genitiv-' 
Varhaltnisa (S* 17) crschälnt es passend, die frühere Genitiv-Endung 
anaogebcn, so wie überhaupt aina J>actiBation nach occidentalischer Weise,^^ 
nm dann laiafatar einen Uebergang nach orientalischer Weise stattfinda» 
sa laasan. Aus der Formlehre, 2. Theil (von 8^ 26 an), habt Eaf« bar^ 
Toc baioadars die Verbal biidong. Die seltanatn Steigeroogasliinnae sind 
passend bereits dem Piel beigefugt worden. Die übrige Anordnung ist 
löblich. Folgend dem Hrn. Prof. Bwald, wählte Hr. Dr. Seffer ($. 25. 
S. 35) das Paradigma Sns, das sich aber wegen der Eigenschaften seiner 
Radicalen , die bald tenues^ bald aspiratae «sind, eben nicht emp&eblt. 
Für die Personenzeichen schlägt Ref. vor: für das praeter. •<Ta«»nW; für 
Iroper. ^^5''^; für praeformat. futur. ]iniJ< und für äff. endlich für 

die participia b'Jltl als voces memoriales. Gut sind, 29, die drei modi 
des Wollens: Jussiv , Imperat. und Cohortativ. erläutert, aber die Bei- 
spiele hatten hier reichlicher sein sollen. — P. 48. Paradigmen des star- 
ken verbi. Hier wäre es wünschenswerth gewesen, dem Infiin. als Ge- 
rund, die Bbtb. Ci:'^-^ , so wie den participiis die weibl. Endung bci;du- 
geL'zen , uiu eine Veibiadung zwischen Declinatiun und Conjugation her- 
beizuführen. (Einen Versuch dieser Art liefert Ref. im Archiv fSr Phil, 
and Pädagogik 16, 3. 1860. p. 464.) IMe Beispiel« dbar daa Varbnni mit 
fijnfflma sladnaaraloband. Zur Binibung dar sebwacban Oonjugal. (naabi 
Bwahl ata) ifaid dia toölbigitanUabungsatBcka gegeben; for dia doppeltaw 
anOmnliüben Fanatti ist 4iäfeai^ni€b| gatcbahan, dn biar nur der Anfanger 
na bariidMliBbtiglstt war, — II. AbscbniCt$ NuBbudbllduag (8. 98). Jb 
araabiana nweakaiiattger dia aianntUaban Fonnan datab an baaaiab-^ 
nan, B. I^'o dnrab o. a. w. ^ Bai dnn M«Mn' mil iaasarain 
Znaats war dia vox manorialia '(«»nsnjn vorananataUan. Barvaraababan 
iu basondcri S« Bl pL Q — ^ und tvi^» (Am baatan iiat diaaan Gagan- 
atand bia Jatat Schröder [ini Hebr, Nondn. Branoacbw* 1890. p«. ^ bni 
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hwMU) M der VOtmkM ikr NMiml-VW^n («Mb MmM) mar mm 
wif«radiaiiy weDigffUn« ein Pamdicmft votUtandig dorchtufleetirvit« — 
DarAftbanc, die ZehhfSiter, enthält das Nöthigste für dan AnfSnger. 
GeaiSgend iit der 3. Abschnitt: ,»die Pariikela«* (S. Iö6— 166). 3. TheiU 
8ynU« (8. 167 — 234). Die Bestandtbeile dee Satzea. Biiie klare mid 
▼eratendliehe Bntwickelung der Setctbeile, so wie eine genauere Zasam-' 
IMnsteltiing anderer, mit der Lehre vom Satze za verbindenden Regeln. 
— Bei den Temposformen ist S. 176 (§• 113) ausfobrlicher über das 1 
eenaecot. gesprochen worden. Genauer war aber zu scheiden das Im-' 
perfectom absoiutum (eigentlich Futurum) und das imperfectom relatirom 
(eigentl. Ijaperfectum) , beide als tempns infectum, und durch mehrere 
Beispiele zu erläutern. Ueber die modi, Infinit, etc., enthält das Lehr^ 
Iwch das für den Anfänf^er Unentbehrliche. Die Syntax des Nomen, so 
wie der Wortarten belriedigen. Anf^emessen erscheint schliesslich: ,,die 
ßtellung der Wörter im Sal/e." (S. "220 — 224). Die zusammenhangenden 
Leseslücke enthalten Stücke aus der Genesis, dem P^xodus, dem I^eviti- 
cus; aus Judic, Sam., Re^;. I. — Die poet. liefern leichte Psalmen, Pro- 
verb., einige Capitel aus Jesaias und Joel. Die Einleitungen sind zu- 
gleich ethisch, zur Hebung des jugendlichen Gefühls, so besonders 
bei Genes. 17, L 1 — IL Gut exegetisch Lev, 26. Im Allgemeinen, vor- 
suglich V IH Jepbtha, zeigt sich eine Tendenz, wie wir äie in dem löblichen 
Streben eines Bruckner (in seinem Hebr. Lesebuche) wahrnehmen. — 
Pie schwierigen Formen sind ^ut erläutert. Die poetischen Stücke ent- 
halten nicht alle, sondern nur die wesentlichsten Accente (die poetische 
Accentuation). Noch ist hervorzuheben ; Jea. 6 wegen der angemessenen 
Einleitung. Das Wortregister giebt das Allernothigste an. Die an~ 
geführten Berichtigungen muaseo Tor dem Gebrauche des Werkes sorg- 
fältig beachtet werden. 

Bi&UbaQBen. Dr. Mühlberg, 



Schul- und UniTersitatsnachrichteii, Beförderungen 

und Ehrenbezeigungen« 

« 

HBEDELvmci. [UniTorsit&t.] Von den VörleaBBgen, welebe 
in Sofluaersemester 1851*) auf der hiesigen Ruprechl^CareUniscIien Uni- 
lenltai gehalten worden sind, glauben wir folgende als für den Kreii 
der Jabrbb« geeignet anführen wa nnsien: Zell (Geh. Hofrath) : Archaolo- 
l^e. .Pemostbenes Rede Do Corona. Ueber einen bei dem Beginne des 
Semesters bestimmten Autor. — B ä h r ( Geheim. Hofrath und Oberbi- 
Uiodiekar) t Lateiniscber Siii; Taciios Annalen. Pie Hyänen des Pia» 

*) Ueber die Vorlesungen im Winteibalbjalure 1850-^1 TgLNJahrbb. 
Bd. 63» Hft 3, J5» iOa» 103^ 
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dar, Erkl am ng eines gri ecbischen Scfariftstellef 8 in lateinischer Spracli«. 
Kay 8er (auSserordentl. Professor); Metrik der griech. und latein. Dich- 
ter, Erklärung von Terentius Kunochus , Phori&io und Adelphi. Aus- 
gewählte Reden des Antijihun und Isocrates. — Um breit (Gebeinia 
KirchenrathJ : Üie heiligen Alterthiinier der Hebräer. Krklrirung desPro- 
pLeten Jesaja. Praktische Aut-legung aus^^ewählter .Suicke des alten 
Testaments. Uebongen im Interpretiren des Jeremia, — Uilniann 
(Geheim. Kirchenrath): Synoptische Erklärung der drei ersten Evange- 
lien. Kircficn^^eschichte. Besprechungen über die Dogmengeschichtc. — 
Uund e s h a g e n (Kirchenratb) : Erklärung der Briefe an die Epbesier 
mid Kolosser. Erklärung eiiies latein. Kirchenschriftstellers. — Hann» 
(ftttfaerordentl. Professor): Erklärung der Pralinen. Uebongen in derbe- 
Waiticbeil Sprache. Anfangsgrande der arabischen Sprache. — Weil 
(anaaerordcnitU Professor) ; Arabische Sprache nebst Erklärung der Chra- 
ttoaMtkie too Kosegarten. Erklärung dea Kmoa nift den ComenCara 
dea Beidliav¥i, Gaacbicbte dea lalana. PriYatiaaina In der hebriUachan^r 
arabiacben) peraiacbea and tfirkiacben Sprache and Liiteratar, — Roth 
(Privatdooent): Erklarang ToaDanWalnferno« PritatlaainaiB deritailaal- 
aoben Sprache. — Oaepaj (PriTatdocent) t 8bakaapeare*a Klag Haafl 
IV« parta J. et II. und Jalioa Ctaar« Geachicbte der aogHaohea LitUratnr. 
PfiYatlaaima in eagL Sprache. — H o f n a o o (Kaia. roae^Pref. a. D.) s Ba* 
ripidea Hippoiytaa aad Jpbigeala in Tanria\ mit einer Bialeitang ibar 
die tragische Poeaie der Griechea. — Scbloaaer (Geheim. Rath): Hi- 
atorisch-politiaehe Lttteratar aeit den Zdten der oordamerikanischen Ra« 
▼olutioo. — Kortom (ordeatl« Profeaaor): Grieckache Geschichte« 
Nenere Geschichte. Scbweizergeschichte. Häosser (ordentl. Pro- 
fessor): Römische Geschichte. jGeschichte des Mittelalters. Geachicbte 
der französischen Revolotion undNapoleon^s. — Freiherr von Reich- 
lin - Meidegg (ordentl. Professor) : Logik. Psychologie. Metaphysik. 
System der Ethik ond Moralphilosophie. Privatissima über alle Tbeile 
der Philosophie. — Fischer (Privatdocenl) : Tjogik nnd Metaphysik 
oder Fundamf-ntalphilosophie. Die deutsche Philosophie seit Immanuel 
Kant. — Roth (ordentl. Profssor): Gtischichte der neueren Philosophie. 
Logik. Sanskritgrammatik mit Intel prctation d^'s Nalus. — Schweins 
(Geheim. Rath): Zinszins- und Wahrscheinliclikeitsrechnung. Algebra. 
Trigonomelrie. Analytische Gtoinetrie. Differential- und Integralrech- 
nung. — Leger (aiisserordentl. Professor): Heraldik. Archäologie und 
Geschichte der Architektur. Civil- und Laudbaukunst, Per^pectivische 
Zeichnungslehre. Geometrische Construclionslehre. — von Leonhard 
(Geheim. Rath) : Mineralogie, Geognosie und Geologie oder Naturge- 
schichte des Steinreichs. Gxaminatoriuni und Conversatorium. Die Lehre 
▼om Bergbau. — Leonhard (Privatdocenl): Mineralogie und Geelogie 
dea Greaaberzogtboma Baden. Ueber erloschene ond noch thitige Val- 
hane. Ueber Bdelatdne. Privatiaatma ober Mintiralogtennd Geologie.— 
Blam (aaaaerordentl. Professor): Oryktognosie and specielle Minerala^ 
gie. Geognosie ond Geologie. Praktische Uebungen im Bestimmen ein- 
licher Mineralien. — Bronn (Hofrath) : Specielle Zoologie. Zoologische 
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DeBOBStrationen. Aligemeine und Staats - Forstwissenschaftslehre. — 
Bischoff (ordcntl. Professor)r Allgemeine und specielle Botanik. Prak- 
tische CJebungcn iin Be^^timmen der PÜaiizen. — von Babo ( Privxjt- 
docent): Zoologie. Laiidwirthscbaftslehre. — JoUy (onh iitl. Professor) : 
Experimentalphysik, Statik und Mechanik, üebungen im [> Ii ysik aliseben 
Laboratoriuin. — Deiffd ( ausserordentl. Professor): (^rgaaische and 
analytische Chemie. 



Die Zahl der Mitnlicder des p h i 1 o I o g i s c h e ii S e oi i na r iu m 
welches unter der Direcüoa des uiu das ijtudium des classischen Altvr* 
thuins hochverdienten Herrn Geheimen Hofrathes and Oberbibliothelcar» 
|)r. Bahr hier besteht, ist sich auch in dem Wintersemester 1860^61 
nnd Im 6ominerMiii«ster 1851 gleich gebliebw .(NJnhibb. B* 69. Rt 4. 8« 
4*7 II. B. 62, H. 1,9« 104) and hnt, nngeanlitet der In Allgemehi«!! 
iühlknria Abnibne dnr Frequenz, keinn Minderang erUtteo. Die Mh^ * 
^Mtk tmb«! an allen praktlscbnn Uebnngnn , mMlicbnn wie Bcbrift- 
lÜBben y den regttea Antbeil genommen nnd geben dndarcb der «kbelm 
Hellbbng Baan^ dtes ans ihnen dereinet recbc titcbtige Pbtlolegea Md 
Lebrer merer Gymnasien ond Lyceen berreirgeben werden^ Mebrere 
derselben haben am hiesigen Lycenm wahrend des Sommerearsas 1851 
In Tersehtedenen Lehrfachern mit anerkennenswerthe« Erfolge Uaterriebb 
erthellt, wie bereits früher in dem Beriebte 5ber das iiyeenm an lleMel- 
berg (n diesen Jahrbb. Bd. 64* Hft. 1. 8« 91 fg. angegeben worden ist. ' 

Die hier ans gebotene Gelegenheit benatsen wif angleieh-, an 4m 
betreSbnden Brlass des Grossberroglicben Ministeiinos des innem aber 
'fydhfiiagogiachen Uehungm der MUglkder dm pkikdogi»ehen Seminm 
m der Ünheraität H«Kiellerg<* mitaotbeilen. Es worde derselbe von dem 
Grossherzoglichen Oberstadien rathe durch Besebloss Tom 1* Jani 1861» 
Nr. 850, der Lyceoms - Direction in Heidelberg zar Kenntnissnabne ud 
Naebachtung erölTnet und lautet wörtlich folgendermansscn : 

Ministerium des Innern. Karbrahe, den 29. Mai I89O, Nr. 8448. 
Dem akademischen Dlrectoriam der Uaiversitat Heidelberg wird auf den 
Bericht vom 24. d. M. Nr. 205 zur Besorgung des WMteren ond Mitthei- 
lang an die Direction des philologischen 8eminam^ so wie an den en- 
geren Senat, erölfnct: 

Zam Vollzuge des 6 der Statuten des philologischen Seminars 
vom 1. .Sept. I846*) wird auf die von dem Oberstudienrath der Direction 
des philologischen Seminars und der Lehrerconferenz des Lyceuffls stt 
Heidelberg erhobenoii Vorschläge und Gutachten verordnet*. 

1) Die Direction des philolosji-'^chen Seminars wird nach vorgängigem 
Benehmen mit dem Lehrer der Pädagogik in Jedem äemester diejenigen 



^ ^ 6 der Btataten des philologiscben Seminars lantet: „Oen rei- 
feren Mitgliedern des philologischen Seminariums soll Gelegenheit ge^^e- 
ben werden, nm hi^^sinen Lyoeum unter Anüiicht des Lycealdirectois piak- 
tisch sich im Uuierricht zu übeii.^* 
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taiiiiailittii t>«se]clkn«ii« w«lclie an den pSdagoc^telian Ud>Qiig«i !b dem 
LyctQB ni Heidelbarg Antheil so aebmeii haben. 

2) Die Direction wird nur Tbellnabme an dieaen Uebnogen nur di^ 
alteren Mitglieder dea Semibara bestimmen , welche *alch bereite die er- 
forderlicben Kenntaiaae erworben haben nnd die gehörige Reife dea Gei- 
atea nnd Charalitera beaitsen. 

3) Wegen der Anawahl der Stunden und Unterricbtsgegenatande, in 
welchen die genannten Uebnngen ataiifinden aellen, nnd wegen der Bin» 
fichtung der lettteren hat aicb der dieaelben leitende Seminariehrer aiih 
der LycenaMdirectlen nnd den betreffenden Lycenaialehrer ina Benehmen 
an aetsen, wobei die Ton den beiden letsteren aaa Rnduichten IQr die 
latereasen der Anatalt geachopften Bedenken jedenfalla den Aniaohlag in 
geben haben- 

4) In der Regel aollen nnr die unteren Claaaan «dea LTeeniM nn des 
padagogisciMn Uebnngen der Seminarlattn benntst werden* 

Beaondera beföhigten und geeigneten Seniinnriaten aind d i aa elb an 
Jndodi nach in den heberen Claaaen ananalnnawaiae an geatctiea. 

Dagegen aind die Seminariaten ohne Unterachied nnm Beaneba gen 
wiaaer Sumden in den oberen Claaaen dea LTceuna unter Beebnditnng 
der fir gewöhnliche Boipitinten . beatehenden dtadplinaten Toteehri^ 
tea aaanlnasen, nnehdem ne dnrdi die fieainnrdireeUon bei derLyceums-* 
direction desabalb angemeldet worden aind. Die Seminardlrectioii wird 
darauf hinwirken, dnsa diese ietstere Gelegenheit, die Methode einselner 
tüchtiger Lehrer kennen in iemen« von den Seaünariaten nach TbunUab" 
keit benatat werde. 

5) Die wirkBchen Uebnngen seilen In der Regel unter der AuiBiclit' 
des SeminarlebreraMättfinden, wobei Jedoch dem betreibenden If74^u4lk 
leh'rernnbenomttien ist, denselben ananwobnen. Dem Letsterini kann andi^ 
wenn er damit etnToratanden ist, die Aufsieht von dem Sen^arlehreir 
itberlasrien werden. \ . ^ 

igen,/ iMMi 
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Nach dem Adressbncbe der hiesigen Ruprecht- Carte »ÜnitersitSt betrag 
in dem Sommersemester 1851 die Zahl der Stndirenden*): 



Anslinder. lalSnder. Im Ganzen. 



1) Theologen, immatricnlirte, U.Seminaristen • t 40 47^^ 

2) Juristen 343 58 . 401 ; ' 

3) Mydiciner, Chirurgen, PharmneeUten • . 59 37 , * 

4) Camoralisten . , .: , • • » 8 15 25. 
6) Philosophen und Philologen • . . . 16 20 ^ \ 

Summa . • . • ' 438 170 «Öi 

*^ Uclu r Anzahl der Studirenden im >Vüiter6cnieaier JööQ— 61 

vgl. N. Jahrbb. lid. .62, Hft. 1, S. 10». ' ^ ' 
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Traoi^jGoa . 

5 3 8 

6 7 13 

» ... 62« 

[#] 

Xtekrkrqfi^ Mtnd Veränderungen^ SckiUerxakl und Fregrmnme^ 
wüeeneekaftliehe und pädagogiaeke Leieiungen^ ZuMnde und 
ffäntc&e an den Geiekrleneebulen Baieme für 1849^185a 

[Fortaeteang.] 

AvswBiLBE bat, wie alle lateinische Scbnlen der Pfali, mit diesen 
▼erbaadene Realcnree der Art, dasi die für die latein, Schute Torgesebrie- 
beaen Lehraweige nad Staaden eingehalten, aber in weiteren Woeben* 
stttnden Natargescbicbte, Natarlehre, Geemetrie» aasgedebnterer aritb- 
aietbcber Unterricht, Gewerbe- nnd LandwirthBcbafta-Bncyldopidie, Ge- 
■cbißerechaen, engliache Sprache nad Liaearaeicbaen ia den 4 Claeaea 
betrieben werden , wodurch die aogenannten Gewerbschulen hinreichend 
erseUt nad die Bedingangen einer gediegeneren Bildung des Geisten nnd 
Berxens , einer trefllicberen Bntwiekelnag des Charakters nnd Verstanden 
realisirt sind. Die Anstalt hatte far vier Classen twei Stadienlehrer, 
Franko zogleich Subrector für IV. und III., nnd Batur fiir II. und I. Die 
beiden Pfarrer besorgten den Religions- und swei Schullehrer den Zeich- 
nen- and Gesangunterricht. Nach Beförderung des Zeichnenlehrcrs Seher 
erhielt diese Steile der Lehrer der protett. Mittelschule, Joh. Nordt. Da« 
bisher üblich gewesene Schul- nnd Classengeid hob der Gemeinderath aaf, 
was ein lang genährter Wunsch Aller war. Der Schulrector spricht im 
Namen Aller, welchen das Wohl der Schule am Herzen liegt, dem Ge- 
nicinderathe öffentlichen Dank aus und knüpft an die Beseitigung dieses 
für viele Eltern so drückenden Schalgeldes die Gewinnung eines festeren 
Bestandes der Anstalt uiul deren mögliche Erhebung zur wahren Kan- 
tonsschule. Der Besuch der Anstalt hat seit 1845 sehr abgenommen, in- 
dem er Ton 40 Schülern auf 24 herabsank. Sollte wohl das lästige Schul- 
geld der Grund hiervon gewesen sein V 

Ansbash. Am Gymnasium lehrte Schulraih und Pn f. Dr. Bomhard 
in IV., SludienrecLür und Prof. Dr. Ehperger nebst Studienlehrer Sehrei- 
her in lU.; Prof. Dr. Jordan in II. und Prof. Fuchs in I., Prof. Dr. Frie- 
drich Mathematik. An der latein. Schule war Maurer Lehrer in IV., Dr. 
0<if^niinin III., Krauss in II. und Dr. Schreiber in I. nebst zwei In- 
•pectoren Sand und Merz, In den kathol. Religionsunterricht theilten 
•ich Decan nnd P&rr. Engen für das Gynmas. und Kaplan Hü6«er für die 
latein« Schnle, in den protest. die Lehrer Elsper^erj Iloffmann und 
Sehrmher; den frans, Unterricht ertheilten Prof. Fuchs uad Privatlehrer 
IFelael zugleich den engl., Zeichnen , Kalligr. und Gesang besorgten die 
Lehrer Streftel, HoUenbrnk nnd Mewr, Die Lehramt^icandidaten StSk- 
l«m, $and nnd Afera werden ^yAlnrnneansinspectoren** genannt. In der 



Ausserdem besuchten die akademischen Vorle- 
sungen noch: 

Personen reiferen Alters 

Conditioalreude Chirurgen u. Pharmaceuten • 

Gesammtaahi . . 
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4. Classe des GymaiiMit erscheint die Logik aU Ldnwptig, iMkber 
nicht »^bttitMidig Torgeschrieben iat. Das Programm : „iV«äkvewe Uhr 

die Besitsungm des deutschen Orden» im Müteif ranken 19 S. 4°. fecw 
tigte Prof. FucA« , welcher es Deo^oaigen , der die Verhaltnisse des 
Mgteo Ordens darstellen wolle, aar Aufgabe macht, in die Geschi«hl« 
desselben weiter tmckgeban ond die zu Grunde üegande Verbröderonf 

im Auge behalten zo raossen. Diese Forderung siebt den Verf. zu den 
Vereinen der früheren christlichen Zeit zorfick, welche die vaterländi- 
schen Zwecke von den religiösen nicht trennten ond in der fränkischen 
Geschirlite bis zum 8. Jahrhundert nachgewiesen werden könnten. Die 
Verbrüderung nach beslimraten Regeln gehöre jedoch <lom Ö. Jahrh. an 
und gehe von dem Kloster Monte-Casino aus, indessen IJestiiiiranngcn tür 
das damalige Leben so Ailgemein-Praktisches gelegen, dass die schnelle 
Verbreitung der aosgesproclienen Grundsätze erklärlich sei. Er berichtet 
den Charakter der Benedictiner-Regel , zeigt, wie die päpstliche Macht 
mit der Richtung des Zeilalters zusauiiiiea zur allgemeinen Verbreitung 
des Ordeiiswesens wirkte, und bahnt sich dadurch einen Uebergang zur 
Losung seiner Aufgabe. In dem Begriffe „Streiter für die Kirche** findet 
er den Vereinigungj)unkL für die Ritterorden, welcher den Kampf als 
Grundbedeutung feülgesteilt, jeduch die geistliche b'uiiction nicht atifge- 
schlössen habe; ja es sei, sagt er, die Gigenthümlichkeit des Ritter- 
Standes gleichsam in der Ordensregel theils durch das Eintreten einer 
Blasse Ton Rittern in die geistlicbea Orden , theils ^orch die Aehnlich- 
Mi dar gegenseitigen Instittttloneo aufgegHiigeu und tden die Ritter 
aelbat In den blerarchisclien Verbaad eingetreten , welchen die r5nl«chn 
Cnrie oberwaebt und doreh Ansfibimg des Bestitigungsreehtee tob sich 
nbbingig gemaeht habe« Hierdorcb gelangt er loni Pentscben Orden« 
dessen bis terisoben Zqs ammenbaog mit diesen Groadgedanken er in Kerne 
nngiebt. In Betreff der Ordensregel, der LeisUmgen« des I. Orden»» 
meistersy Heinrich Ten Waldpott Baisenhein« nnd der Nacbfelger« bin« 
■iehtiieb der gesebiebtUehen Verhiltoisse des Königreichs Jemsaleni« dee- 
aen Bei ebntaang die Hanptanfgabe der Ritterorden ausnaehtCy ond In Be- 
treff der Streitigkeiten bis som Uebeniedeln des Ordensneisters nacb 
Venedig» bringt der Verf» nichts Brhebücbea Ter* Nor erkürt er sldiy 
aber mit Unrecht» gegen die Ansieht» als ha1>e gleich Anfangs der klian- 
tische Einflnsf, der ungewohnte Lebensgen oss , die Namensvermischnog 
der Abendlander die Kraft gebrochen. Er bedenkt nicht» dass die Euro- 
paer auf einem ihrem Charakter fremden Boden standen Pnd den physi- 
schen Charakter des Landes» daher auch seiner Bevölkerung, ganz rerltannt 
hatten. Gerade in den wesentlich Tcrscliiedenen Charakteren lag der 
Grund des eifersüchtigen Egoismus, die verderbliche Isolirnng, die 
Schwächung der Kraft und die Vielseitigkeit der F^einde des Königreichs 
Jerusalem, worans der endliche Fall desselben erfolgen musste, welcher 
für die deutschen Ritter eine andere Richtnng der Thatigkeit, nämlich 
die Verbreitung der Lehre und Bildung des Christentbums an der Ost- 
see und tiefer herunter zur Aufgabe machte. Da die Geschichte Preus- 
seos hiermit in Berührung steht und bis ^uo Anfange des lö. Jahr hooderts 
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w#gwr dfg — wherlei 8ageB ^nüiter eraebeint, ao berihrt «r die slavi^ 
tcben 8tSmiB6 , die Bekebrtinfpmsache dvrch Prieater, die Kampfe mit 
den FoleB und die gläcklichaa Pertschritte an den Kaateot^ dea bakiec h ^a 
Maeres, giebt an, wie in der von Kaiaer Friedrich IL aeagesteHtea Ur> 
konde dem Orden der rechtmisaige Beaitz dea Landea geaicbert ist , das 
er in Preassen erobern würde, kraft kaiserlicher Gewalt, berührt di« 
Verlegung des Sitzes des Ordensmeisters von Venedfg, wie die deutschen 
Ritter Colonien und Niederlassungen ^n'iiideteii , deutsches Leben und, 
Cultur in Preogsen verbreiteten und der Orden aa den Kiisteu der Ost- 
aee stets melir i3ude[i gewann; wie er dentscben Familien, welche in 
PreUssen sich niederlassen wollten, Freiheiten und Privilegien gewährte, 
gegen den widerspenstigen Sinn der Preussen streng verfuhr und nach 
verschiedenen Breignisüen endlich in den Besitz des Landes gelangte, und 
geht dann in die innere Einricbtong ein. Seine Haaptqueile ist die be- 
kannte Schrift Voigt^s über das Ordenswesen, Ref. verraisst hierbei 
allerdings eine sorgfältigere Berücki^ichtigting der Landeanator Preosaens, 
eine tiefere Würdigung des Gegensatzes , in welchem die Ordenseinncli- 
tangen zu einer kräftigen Staat-.entwickelnng standen, und eine einge- 
hendere Betrachtung der sü wichtigen Han.^a; Indess darf man nicht ver- 
gessen, dajss wir hier nur eine Einleitung zu seiner eigentlichen Abhaud- 
lang haben und desshalb Erschöpfendes nicht erwarten können. Die 
Verlegung des Ordenamebterihams nach Marienbnrg und die Bestellung 
Ton eigene» Meistain fSr dU Beattiaogea la einselaen Ländern fährten 
4w Verf. wegen dea Wohnortea jenef ia Mer^antlieim wm Batnchtung 
der VerhiltBiase dea deatachea Ordeas In dar Proviaa MÜtalfiNinkoB aU 
aigeatllfliier Autgabe dea Programms, woiche raabt gut gelost iat. MU 
Hinwafaaag anf die Jalireaberiahta das biatarlacliaii VevaiM- Ton MttteU 
liraakeR hebt der Vart di« Art oed Weiaa der Baaltiarwarbungen, ihr» 
▼erwaltoag ond namentUcb BlHagan befoadera hervor and giebt ao» 
dbM aas dtor Ballel (Provios) Pranken Oberamt aad aiaa Oberge- 
ilebtaTerw alterei sa BIlfngen , als Tbail des Kammergatas das Daatsdi- 
meistert an Mergentheim, gemacht worden, was mit geflagen Abftida- 
rangen bis anm Ueberganga dar awei friakisohan Markgraltbamer an 
Preaasea bestanden habe. Da arnn fon Seiten^dea Letsteran inFalgoToa 
Vargrosaerangsplanea Anaprnehe auf Besitzungen machte and aof dia 
kaaata Conradinisebe Scbeakaag im Jahre 12M anruckging, ae bemaht 
sldk der Verf. die entscheidenderen Momente hervorzuheben and nament* 
Heb nechzu weisen , wie hierbei nur daa Recht durch die Starke über- 
wiegend wurde und der Deutsehmeiater an die- Obergericbta- Verwaltung 
fkl so ehrenvollem Sinne sich aussprach. Preusaen stützte wohl seine An- 
S{»raobe auf historische Beweise und benatste besonders die Mantpuk* 
tionen diplomatischen Scharfsinnes; allein diese hatten Inr die Daaev 
keine GeHoog. Der Verf. berührt vorzüglich die sogenannten Recesse, 
d. h. diejenigen Verträge, welche zwischen zwei oder mehreren Staaten oder 
Körperschaften über eine streitige Sache abgeschlossen wurden, weil 
ohne die Bekanntschaft mit ihnen die Particulargeschichten der deutschen 

iHaaten nicht Terstanden werden* Aus eiaeia soichea Yectiage in Jahca 
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Ua twMieii Braid«ri>iirc mA Htm DMtMdiMi Ordiii «brt ^ Mtte 

■liwl« M|iMi4 bevdflhMii. BatMdtrs Milertuirt ^ V«flL An* 
Stoli«Bbft€li| weil M iMiicli«I]at«fbMidiMgM vmnliMtey^WaU 
««r T«D B««li«Bbftoli QBter öm MpNem 4«» Kaiim dUbcvcM (4tit 
mir K8fti{ war md nit allen Mitteln seine Macht erweitern wollte) f»^ 
Moni werd«, Job. Maller sich jedoch ander« erklare und Ludwig der 
Baier dem Otto BaoheBbacb Stadtrechte , gleich der Stadt Weissenbnrg 
in Nordgau, ertheilte, welche Karl IV. bestätigte. Er hält dieses jedaeb 
«elbet fSr eine Abschweifnng von der Aofgabe, bebri sw l^rsteilnng der 
Inneren Verhältnisse der Devtscb-OrdeBS-Besitznngen zurück und beruft 
sich auf den berührten Recess . der wohl die Ausabong der Rechte des 
Ordens bestimmte, aber die Ordnung der GemeindeTerhältnisse störte. 
Kr führt an das Jag(!recht, wonach i. B. der eine Wildmeister in be- 
Miaieiten Bezirken nur Hühner, der andere nur Enten scliics.sen durlte, 
den Klein- und Dlntzehent, die Unterhaitang der Pfarrhäuser und lieben- 
pehaude, ferner einen andern Vertrag zwischen dem Ordensmetster nnd 
der Stadt Rotenburg, geschlossen wegen des Fracht- und Blatzehentens, 
nebst Gleichheit des Münzwerthes, wobei auffallend erscheine^ dass die 
Brandenburg^chen Commissäre stets strengere GrandsStze befolgt als die 
des Ordens. 1731 wurden die streitigen Verhältnisse zwischen Branden- 
burg und dem Deutschen Orden ausgeglichen, wobei über das Pfarrkirch- 
iein zu Berglein interessante Verhandlungen geführt wurden, indem es 
endlich dem Pfarrer von Mitteldachstetlen zugewiesen, die CülJatur aber 
dem brandenburg'schen Consistorium ubergeben wurde. Die aus den 
Termischten Begränzungen von Gebietstheilen und ihren Bewohnern ent« 
standenen Irrungen benutzte die ^burggrafliche , nachher preossiscb« B«» 
gierung zu glücklichen Operatlenen , webei aie nicbt ionner Mit den 
RechtsprinoiplenlibereioitimiiieDde Bandlaii^p begangen and ibre execn- 
ilYe €ewal« nie ilirkerer 8taat benalnl babe» wia die Anaibang darCrl^ 
ninalgeriebtabafkeii y den Blatbaanea nnd der Fraticb nebet den dMNMt 
barforgebenden BlNltigkeiten bewteien». m deren TeraMbnng die bafe 
aerUcben Gelrlebta geiren gebolfcn bitlen* Die Begriffe y^Lmdeebebei«,« 
^gMibeTrlleh««Clariabtabarfc«it,<' „TegtheiKgkeii«^ baba man kinaCKcb 
getrennt nnd tttebt eelten ,ybnbne Grille^ getban, welche aagenblleklicb 
wobt geboUb», ab«r Tor der 9ffentiiehen Heiming beme Geilong afeb 
^ecwbafllt biHa». Am Bcblnaaa beMkt> der Verl.. die Kriege, weieba 
Treaesen ittr'Anlbnga dieees Jahrhunderts zu fahren gehabt , leieir gewlaa 
Hof den Genitts des grossen Friedrich basirt gewesen, aber der Grosta 
'dieses Hannei habe die Bekanntschaft mit dem deutschen Volkacharakter, 
den tir*ana fttaidelseben Kritiken mehr als eine Mitleid erregende Sub* 
atans kennen gelernt, und seiner Staatskunst die gehörige Verbindung 
«wSscben Geld- und Militännacht gefehlt, diese sich dadurch zur nnge- 
measenen Selbetaberechatzung erhoben, den Anforderungen der Zeit sich 
entzogen und attf eine höchst traur?«!:e Weise im b'eldznge von 1806 dnr«h 
Mangel an innerer Kraft des Staate? die verderblichen Missf^rilTe eincf 

MhallbareB FallUfc gaieigl« Anabftcb nod Baireoth nebat dea Deotackt 
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OrdeM-Betitmiigtii loita ftn Baiera gefallen, darch den Pressbarger 
Frieden habe der KaUer ron Oesterreich sich Wörde, Reehle Bod Elift- 
kiiafle eines Grossmeisters des Ordens beigelegt, die Ansprüche aber 
nicht gellend machen können. Der Krieg von iö09 habe die förmlich« 
Aoflosnng des Ordens nnd die Ueberweii^ang der Guter an die Fürsten, 
in deren Ländern sie lagen, hcrbeij^eführt. Was der Verf. über Frie- 
drich ir. .^agt, beurkundet nicht genug Besonnenheit. Ks braucht nur auf 
die Plane Joseph's II., der nach aussen maasslosen Eiirgeiz bewies, im In- 
nern glänzende, zum Theil grundfaKsche , zum Theil halbwahre, jeden- 
faiU noch hinge nicht genug durchdachte und verstandene Ideen verwirk- 
lichen wollte, naiueutiich auch den Plan, nach Karl Theod.'s Tod Baierti 
mit Oesterreich xu vereinigen und den Thronerben, Herzog Max von 
Zweibrücken, za einem Austausche gegen die Niederlande zu zwingen; 
auf die offene Erklärung Friedrich's gegen den Vorgang und die Verkün- 
digung seines festen ÜiiUchlusses , Baierus Freiheit mit äusscrsLer Kraft 
an vertheidigen ; anf die hierauf erfolgte Gründung des deuUcUen Für- 
Btenbnndes unter Preassens Hegemonie fiir die Unabhängigkeit deutscher 
8 u»t eD gegea Oetterreicb, als Vorläufer des Rheinbundes, aus welchem 
Ml 9h fMtar« 6«iC«llaiig der deatacke Bond eolwickelt hat; «uf dio 
Tfcatiaeke der Srhebiuig PrenMene inr Grosantclil, als Friedrich\Th«t) 
•af dU BÜilirifeba GrundUige dea Reiches; auf den Typat des ganuii 
StMtalebeM md du atnnge , sorgsame , aiigegenwirtige und übeimll a«i- 
Miiiade Rtffflieat; avfdi« riobtige Würdigung ond Brkeiuitaiss der Ver> 
fcitoilw md das Wertbei der IntAlligeni, welche der preaMttcheii8taata«> 
retwaliong trea blieb, nad aof dea Cbaraktenag Priedrieh*i, niebt nehr 
aa wellea ala ibm moglieb war» waaswagao ihm daa BleUle gelang 
jhlaanwaiaaa fifar di« Widariaganf dar^ geriogadultaandaa Blmniing daa 
YatlbHara« 

AueaBO&G. An dar prataatantiaaliea AnaUdt aaliat, dem CoUagina 
bei 8t. Aaaa aüt 54 Zogliagan» welche ia den eiaaalaao Claasea jener dea 
Unterricht erhalten , besorgen der Rector Metzger ^ aaglelcb Vorataad' 
fanaa Celleginois, und Prof. DorfmüUer den Religionsnnterricht an Gyrnt- 
nasium, Prol. Schmidt den hebräischen nnd Prof. Raiu» den franz., und 
die Studien leb rer an der lateln. Schule den Religionsunterricht, wodurch 
die Lehrerzalil gering:er als an anderen Anstalten erscheint* Der zweite 
Inspector des Colleglums , Sc'^sncr , wurde an die Studrenanstalt zu Zwei- 
brücken versetzt und seine Function dem Cand. der (»rötest. Theologie 
und des Lehramtes , Seitz , übertragen. Das Programm: ^,Düsertatio de 
€Mmamenti8 triumphalibus Augsburg bei VVirth. 12 S. 4°. fertigte der 
Prof. Rabw, Den Eingang bildet die Behauptung, dass Jeder, wer die 
römischen Alterthümer kenne, wisse, dass die Pracht und der Glanz eines 
TriumphzQges , welchen die Römer von den Etruskern überkamen, so 
gross gewesen sei , dass beide nicht nur alle anderen Ehrenarten übertrotfen, 
sondern sogar den göttlichen Pahren gleich gemacht hätten. Nachdem der 
Verf. aus Sneton, TacitUS, Dio Cassius und Anderen das Ge^^chichtiiche 
aad die Triumphverzierungen bezeichnet und die Corona laurea, Toga 
piata, Tuaica palmata^ dea Spipio ebuxaeua nad die SU^taae iaurcauti ab 
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statt der Verehrung, roanere, gegebM finden, im AllgeDeioen zor Zeil, 
der Consola^dee Augastn«, Nero u. 8. w., geht jednoli ßttmeli 
fiache hinweg, weil die VerhiltniMe tieadBcli gleich gewesen seien, iiii4 
wendet sich mittelst AnfShning ▼on Stellen aas Tadtas* Annalen 9ue4flfl 
zur Sache und zwar zu denjenigen Triomphiierratheo (welche er aocb 
ohne Beisatz vun ornamenta direct mit Triumphatia übersetaeo koante)p 
-Vielehe vom Senate ab consulariscbe und pratorische ertheilt wurden« 
Der Urheber derselben in der Art, wie Niemfin<i sie Rusgedchnter g<H 
habt, sei Augustus gewesen, welcl)er als Kaiser die auspicia ^ibi reser- 
vavit, nt nullus magistratus ca am[)ltus liaberet. Queraadmodum enira li- 
bcra re publica nemo jus triuiuphaitdi habebat, nisi qui suis auspiciis bel- 
lum gesserat, ita Au^usti aetate nemo nisi Imperator ipse iiio jure ute- 
batur , cum solus haberet auspicia — übersetzt der Verf. die Angaben 
Bähr's und Anderer aus ihren Berichten über römische Alterthömcr , aus 
denen der Gedanke: Sed Augusius , qui esset prudeulissimus princeps, 
niaximc id egit, ne sine causa idonea ducibu.s justi triumpbi honorem dene- 
gare videretur, quare optabat , iit opportnnitas oirerrctur, qua justuin 
triumphuiii negandi ip&i jus tiibuereiur. llaec autem qualis fuerit docut 
Dio CassiDS. (folgt die bekannte Stelle Hist. Rom« 54, 24, die überseUl und 
nebst dem lateinischen Aosdracke sqgleich in wiasenschaftlicher Hinsicht 
Spod den Lesern za beortheilen ist). Wir übergeben das, was der Qr* 
y«rf. fib«r dt« «Ittielnen GegeoftSiida beigebrachl bat« da «n Ams«s 
nicht gut möglich «rtobdnt* In Betnff des rmnkmnim 4liigefü|iKt«i 
UbtenrldilM in der Physilt nm» Jeden 8acfaT«rit|ndlgi»a «uliEfJleii» diMfl 
in der 1. Gl. die meebeniicbeo , in der S. die cbenbeheSf msnetiidmil 
md electriscben Bracfaehuingen, in der 9. die Lehre yfm Muli» KP# 
Liebte «nd in der 4« g^ nlehC» Torgetrageii «rird. Nan fordern die u»^ 
duunschen CMftetie BStheemtlache Verkennteiaie, «elehe hechntene in 
iler % nnd 8. Ci; erwerben werden kinnen» nkbhi Hegt in dinier Antfdn 
iiong dee fitoffes ein groiser Miifgiiff, weleher nnr feilafen Brfelf e^i 
warten laiat. In der 4. Ol. iit die matheniatiadie Gengniihie nntcr 4m 
Iiefanw6igen ntfgefiibrt, welehe naeh.den «Hefheehiteo \Mßagui§ß% 
nidii gelehrt werden darf» 'da sie den ÜBirenilitan Mgewieffla iit. . 
Die katholische Aiwtalt mtter den BaoedHoHneRi itetlehi ap« Am . einjähn 
flgen Lycealcnne Inr die nach den Univ^nititisatHMigisn ▼orgeschriebe- 
neii"ailgemdiien ^hflecephliebew I fi c her awt ^icr Lehrern, In deren Stel- 
Inng käne Terinderm^ erfolgte i ans dem Gymnasium mit vier Doppel*» 
classed) iadem wegen der ra greisen ScbSlersahl jede Classe in zv- oA Ab», 
theilangen zerfSIIt , wai aidi an der latein. Schule der Pail ist. ZUlob&r 
verbücb in der IV. and Raueh ruckte in sie für die 2. Abtbeil. Tor; in 
die 3. rückten Zenefii und ilfartt vor. Die 3. Cl. und die durch den Tod 
W^er'a erledigte Lehrstelle wurden mit dem Stadienlehrern Loe un^l Fei- 
def) die 1. mit ifrous and Boefe besetzt. Dies^ Verdoppelung^ n^aclitc 
einen zweiten Lehrer für Matbomatik notbwendig. Die Abtheilungen der, 
IV. and in. behielt der Seminardirector Krämer ^ welcher auch in der 
niatbem.-phyir Cleegrapbie and Physik d#a UntAirinbt ertb«iHfk MUh 



Digitized by Gi)Ogle 



322 



ddmlt and UuiverftiUUnachrichteo, 



ALithell. TT. and F. übernahm der vorjährige Seminardirector Sckw, Für 
die ialein. hchule wnrdeo io IV. bestellt: ff telhalcr und Ltoesü; in IIT, 
HtttUer und GratzmüUer; in IL MülUr und Jiöld; in I. Zicreis und Hofe- 
mann. Den Unterricht in der Religion bcsurj^ten natiirlicli die Classen- 
lehrer, wesswegen kein besonderer Lehrer autVe«,telli ist. Kür hebr., 
franz. und ital. Sprache sind, wie far Musik., Uehaug, Zeichnen, KalU- 
uad Stenographiti, eigene Lehrer vorhanden. Physik, warde nur in 
IV., in der dritten aber inathem.-pbysik. Gaograpbie aU selbistständigei: 
Lebrsweig behandelt. In fibrigen Glasien iit iMtvrwlMeiiscfaaft- 
Uehtt Uateriidit nieht ipedeU bvdaakt, iondeni mit den geographiscbeo 
Stmdn» YtrbMden werden, obglcidi filr die Geographie nor 1 Wocben- 
ttnnde feitgeieli« lit ond f9r aie im Jahre hodiatens 36—38 Stunden io 
Jeder Glnife in verwenden aind. Mk der Geiammtanstalt tat noch eia 
tfeceomMtee Stadien-Laminar onUr dem Director Xromer nnd den Prii- 
ÜMten ttStd nebet BäMn mit 38 ZSgliagani and ein laatitnt für hShm 
BUdaMgi du iick der beBonderen Obhal dee Abtes erfreut, mit 18 Zog- 
Ungen anter BMt§r als Vorstand Torbanden. Die Zöglinge beider lasti- 
tafee basanhen den Unterrieht in der Stndienanstalt. Das Senaiasjr bat aar 
Anfgabo» die Zöglinge bei Krhaltnng kralliger ic$rp.erlicher Gerandbeit 
an Pleiss, Lebensordnang» Reinlichkeit, Anstand nnd regelmässige Bin- 
Iheilmigder Zeit zu gewöhnen, vor jeglichem Bosen zu warnen and «t 
wahren, knra far deren physische und geistige Wohlfahrt and Ansbildaag 
zu sorgen , wesawegen die Vorstände jene CiirtjwiUirend za überwachen 
sich zur Pflicht machen. Aller Unterricht in ausserordentlichen Lehr- a* 
Kanatfichern ist anentgelUich« Das Institut für höhere Bildung besteht, 
init Ausnahme eines Zöglings, aas Adeligen. Das Programm fuhrt den 
Titel : Chrundlinien der christlichen JugendbUdung. Mit besonderer Be- 
rficksichtigung des Instituts für höhere Bildung bei 8t. Stephan zu Augs- 
burg, Kollraann'sche Buchhandl., enggpdr, Qiiartseiten mit den Ge- 
danken: „Lasst die Kleinen zu mir koinnien und wehret es ihnen nicht'' 
und „Coeperant etiarn tunc ad eum (8. Benedictum) Romanae urbis nohiles 
et religiosi concurrere, saosque ei filios Omnipotenti Deo nutriendoa 
dare." Aus dem Leben des S. P. Benedicti cap. TU. Dass der Verf. für 
sein Programm den Stoff aus dem Gebiete der Pädagogik nahm, ver- 
dient volle Anerkennang. Er äagt gleich im Anfange, die ungiückiichea 
Experimente und irrigen Principien eines Pestalozzi und Anderer seien 
blindlings nachj^eahmt und aufgenommen und dabei das Vertrauen gehegt 
worden, dass man hiermit auf der rechten Geisteshöhe stehe. Mit die- * 
sem Gedanken ist die ganze Richtung des langen Programms, welches 
noch vorzüglich die AnschaauQgcn über natorgemasse Erziehung Rous- 
seau^a im Emil beachtet, bezeichnet, seit welcher Zeit der ■ fielfaltigste 
Streit und Hader herrsche, man Grundsataa aa^teUt habe, weleha lui- 
aieist aaC Vemrtheilen beruhten, man todt« nnd abstracto Gedanken an 
leitenden Graadsatsen femaeht habe, in rich^igor Consoquena an Irr- 
IhÜmliehett Behaoptungen gelangt sat and sin anfo Leben angewendet habe, 
an Terderblidien , sich jatbat richtendsn and .ranhaa^on UnternehauiBgcii 
iMrf df Gabiila dar Biafahaiig* Bi .fffil4ilMr .Z«it| dw fCMhiditUahaii 




t 



BefSrdennfM und Bkrelilieietgungefi. 

W«g in bctttleii wtA auf iimn m 4er HmhI der Offenbarniig» der 
besten ^nelle für Eniehimg, tu einem lebendigen , wahren nnd an Cen- 
aeqnennen'lruebtbaren nnd reiebhattig^en Prindp tnrncfcinkebren« Nach- 
den er die Bntwidelnng der Menschheit bU nn Chrietm dniehgegangen, 
itellt er anf: Ba» Ziel der dei Menschen würdigen Brtlehnng sei daa 
Leiten nnd Behenrseben nnserer geistigen nnd phjrsisehen Kralle aar Er* 
benntnise nnd Liebe des Cettnensdien nnd Stifters eines neuen Reiches» 
des Wnnderthfiters nnd Ernährers mit idgenem Fkisch nnd Blate, den 
OpMamnea an Krenae« des Heilandes der Weh^ nnserea gSttliahstt 
Bmders, danit wir Ton lebendigem Glanben nnd inniger Getleslscchty 
Ton gewissenhafter Pflichterfüllung nnd Befnfsthatigkeit, vod ohristUcbev 
IVeisheity Klugheit nnd Einsicht, von gotteswnrdigem Wandel und anf- 
opfernder Lietra, Ten hingebendem Wohlthun nnd nnhengsamer Charakter» 
Marke im Guten, von Sanftmnth nnd Geduld, von fortdanemden Gabeln 
flmd anhaltender Gebetsstimmung nebst nnertchutterlichem Vertrauen aof 
Crottes FQbning und Leitung durchdrungen werden. Die wahre Bildang 
fordere diese Erziehung als Mittelpunkt eines in Christus lebenden Men- 
schen, der daher yor Allem ein Christ sein nnd Altes anf jenen bezie- 
hen müsse. Bestrebe sie Ansteüanf:, Ver^orgurif; nnd Begründung des 
Kamilienlebens , so werde sie verkehrt and verworren; ja der Mnngel an 
christlicher r)urci)l)ildung verkümmere zu oft jenes ^vr-kliche Ziel U[id 
störe Alles; der Meiii^cb sei nicht blos Einwohner der Erde, sondern auch 
für den Hiamiel gefichalTen, wesswepen billige und recht sei, das« Eltern 
und Erziehern das ewige Heil und Wolii der Kinder weil mehr am Her- 
zen liege als ihr zeitliches und das^ der Jug(>ndbildncr denselben als sicht- 
barer Schulzgeist und Enf;el den Weg zu Christus , zu dessen Reich und 
VA seinem und ihrem unsterblichen Erbtheile zei^e. Diese vorerst in all- 
gemeinen Umrissen bezeichnete wahre und ächte Bildung nnd Erziehung 
sei Ton dem Gottmenschen seinen Aposteln und Jüngern und in gewissem 
Sinne der ganzen Kirche anvertraut in den Worten: Gehet hin und leh- 
ret alle Volker." Die alte Welt und ihre Bildung sei untergegangen. Alle 
unsere wahre Bildung in Europa, vom geselligen Verkehre, Gartenan- 
legen und Obstbanmsieben bis anr harsMiniseban DtweUiildnng allein 8ee<^ 
len- nnd Geisteshrafte , b{a inr hoebsten KenntnUs Gottes nnd.der Weit, 
bis an den b$diatan Fradnotan Jeder sehönen Kinst nnd Wissenscbaft^ 
bia anr gr$ssten VeUkanmenbdt nnd Heiligkeit des Willens } endlich der 
Fielss , die Anadauer nnd der Qeacbnacie fnr .dieses Alles set. »pjsin Segen 
Christi nnd der Kbrebe,'^ welehe die Worte daa Mensehenfimnndes wohl 
behendgte : „Lasset dia KIdbien an wat kmmvtkj^ Sie habe In der Far- 
ben Ton lUssioniran nnd Glanbensverkundigem din Kinder um Mfi yer- 
aannnelty dieaelben aogar ans den.Iütfdan brfdbtseher Bltem« die |ie nicht 
aaiartioiwn wollten, lösgakanfti nns Rlend^nnd Jamsur gerissen, geklei- 
det nnd genibrt näd ItednNb den Weg amn Hersen, anm. Geiste nnd 
snv Seele sieb gebahnt IMa Kirche Sei .es gawaaan*, welche die Scbnien 
lllr dio nana BUdnng nnd .Lebensricfatong gegründet, Lehre, Sl(ncht,' 
Sehnlo wd Leben verbunden anr GesHtnng.nnd Einsicht geführt und in 
de« Ana^mdia d^ Ju AagaatiHmt )|Mniaa perdnannt ad iataUigenCjani'^ 
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aee Mmviid die RUhtmig i» kafhdisclieii Pid«0itlk f»r alle Z . iten 
f^«^B9t«UII hulM^ DhiterrlBlit Mid KnMuMC kifttao «n* mich laoger Zeit 
md grMMA AiiilNiigiiiicen dta beidaUchen Tjfi» TarlMr«a^ Nach Ro^ 
•tfM^le KrÜm« wtgen der wifMoacbaftlichen Stodieo gMMuideli, abec 
kanfig-lailiarlMft ga^<''<'^> wesswegen der b. Ätnedict jene Ter«cbniäl»l» 
«pflUv «iM Ordm gwtiftet, der UaterweiaiBK; and Brslehung der Kin* 
te- «leb «vtenogeB, ein Kloster gcgfMet uod eine Regel eoiworfen 
babe^ wwiacb jedes Benedictinerkloster sngleieli eiae Schule und Pflege« 
itStte IBr ebrietliahes Lehren , Wissen, Kennen oad Leben geworden. 
Wai nacb der lleierinati«n die Jesuiten für Erziehung uad Unterricht 
Bntaanenswerthes geleistet, das hatten vor ihr die Benedictiner gewirkt, 
was selbst der protaita»tische Cramer sage. Hierauf sucht der Verf. 
in den Einzelnheiten an entwickeln, was es hcisse . ( liristus sei das Pria> 
dp, das Vorbild und Ideal der Rrziehnng, geht daher zur Würdigung der 
chrifltliebea Ehe und ihres Eiatlusses auf die Krziehunfr ihrer Sprosse» 
aber, uia so die Veredlung des Menschen In der tiotsteii Wurzel so 
fassen. Er deutet anf das Verhaiten der Eltern, besonders der Mutter 
hin, legt dem Ausdrucke „Hoclifzeboren*» bei adeligen Geschlcchtera eine 
radical sittliche Bedeutung bei , empfiehlt der Mutter ein tiefes Einprägen 
des lieblichen Bilde» der heil. B'amilie, wiederholtes, andächtiges und auf- 
aierksames Gebet nebst steter Gebetsstimmong für heiligenden Einflusa 
auf das Kind und verspricht ihr in der Regel ein fronuaes und gutes 
Kind. Für dieses trete das Christenthum rettend und schützend ein durcU 
die Sorge von der Mutter und die Taufe, nLs für Pada^^ogik und Erzie* 
her entschieden einflussreich, wesswegen er die Taufhandlung mit den 
Bedeutungen beschreibt und dej» Täufling ein Glied der Kirche wordea 
lasst. Die Mutter möge ihm wo möglich selbit die erste Nahrung geben 
und sich in keinem Falle durch eiae laiobtibiilga y IfietAme Qnd aofge* 
artete Aaunc vertreten lassen, ftr Kind Iq Wbidabi fllniiiakalit, aicbjedar 
heftigen Bewegung enthalten, wall daa Gedeiben an fo bauer, je rahig« 
die Behandlung. Selbst ttu das Wlsgan» Gebealeraan n. w. dtahaü 
sich des Verf. RathscMSge. Besandero AnfiMrbsaflifcait widnat ar d«B 
nach der Taufe nacb blaibandan Neigung zw Besaa ud daran fnibsalr 
liger Bratickong, dat Mainong entgegen, es handle ritfb in Aar Brib»« 
bang biet am BHdang aad VHage der TarbaadaaeB gatoa Kafma» dh bi* 
sen kiaiea van Aostfan. Bbia aorgfaltSg« Baabaablaaig d«r biadliabaa Nar* 
lar Tarsabailb waa gans andere BrkaaDlniBB. Kaaban^ aad BIMcbaaav. 
aiebang, fllbrt er fort, sei na^ndlicb Tersabiedeni arttara büdirfa Awt 
mSnhlicbaa Cbarabtars aar Oivndlaga iiaef Üsbügta Mann*«. • In ttilM* 
alttt babe man^dia Knaben mdstaas den BanedldtinaiblastolNiV Ja aalbfl 
iCrangea Nanaia 0) fibargaben. MÜtatUcha BartlMifcail md Vansakb« 
Ifcbaag aibdie sie biafllg^ Maa and eigensinnig, bringe SehwaakendeSf 
Üaragehaassigai, Uabestbaartaa und Unmotivirtea in ihre ganze Ersie^ 
bang. Dia anter dea hfiheren Faaiiiien üblichen Hofineister adar Hms* 
labrer beiübrt der Verf. mit biafigso CMnrachen und Lucken, wozu ihoi 
ieia lasHtal Beispiele geliefert baben mag. Auch aber Gedicbtaiasaber* 
lata, TafStaadfaUpfira|ifte van iwmdaiiHabail fi|paiaait^ la a t a ri l itb ea 
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«nd kdpflof es Biakeikn des Redinem, Teifekltes Brkliren von Nstor- 
terscbeinongeii , geschicbtlidben IrrthniDern n. dergl. io Schulen klagt er|r v 
« jitieraH werde religiöse Haltong ond Uebong oft onTerentwortych faÜntatH 
geseitt, wesswegen Schal ~ oder Marienbrüder »ehr «fSnschenswertli 
wären. Wegen Mangel an Raum könne er sich jedoch bei dem für Er> 
aiehnnj^ t^influssreichen Familienleben nicht länger verweilen. Er geht 
daher zum Instituts! eb(;n über, wobei er manche Gedanken, Winke und 
Krörterangcn für die Kamiüenerziehong einfliessen lässt. Das Institot«- 
leben werde für ätodirende Jonglinge häu6g und mit Reiht gewählt. In 
ihm hänge der Erfolg nicht ao fast von der ansseren, mechaniscbpn, künst- 
lichen und raffniirteii M« thode, als von der einfachen Persönlichkeit und 
dem unmittelbaren und iebendigen Wirken und Eingreifen des Erziehers 
und Vorstandes ab. Die empfeblensvrerthen Hauptefgenschaften hebt er 
kurz hervor, wobei er sich selbst im Auge haben mag. Für das Erst« 
bolt er die Ueberzeugung, die Stelle Christi zu vertreten und das Ge- 
deihea der b^r/ichung von Gott zu erwarten, wesswegen der Vorstand 
und Erzieher tlcissig das Gebet pllcge und mit Gott ira Verkehre sich 
halte. Wer nicht beten, könne auch nicht ersiehen ; mit dem Verfalle 
des Gebetes sei der Verfall der Erziehung verbunden; die Erziehung sei 
die Brlosong vfld der Brl^er der Ersieher. Priester and Ordensleute 
müsstoi dte Brtisliung voa Kn^cM f beroelinien , weil de dnrch anderd 
•tSrendty Tordrieaftidie GesdiÜfl« n. dergL Tom Gebete lüdit abgebalM 
iRffirtef'wlt «ädere Hfimier, tmd weil sie durch das Opfsram Altenr 
md doreli das tergescbrlebene ned gemessene BrevSergebet idi tSgllcfaen 
Veri[«8ire mit G«tt atendee. Die VoieclirilltMi des Ordens fBhrCen'in deiff 
geregeltiten imd igeeidnetsten Leben ttad sutcbten die Rcgularprieitef 
«Itter waliM und grossen Mbitenfopfernng f3r die logend fibig, du id« 
dnroh GeKbdenblegnng dem Herrn ein Opfer berehs gebracht biltteti« 
Sdion der Oolil>al maebe einen guten Bbidnick aaf die Knaben} das kl5- 
aterliche fitüllelMn gebe in die ESgÜnge ein; der Ordensstand versfisse 
die Pflieht der Besefaiflignng mit den Knaben. Er schüdert die Vertfige 
des Ordensgeistlieben halt^ nnd unhaltbar; mdgen sie nnr alle gnten Bi- 
genüchailen haben ond im Hintergmde niebt negativ beschaffen sidll. 
IMe Begriffe Pietät, Klogbeit nnd Geduld beieiehnen ihm die gant» 
ifane von Eigenschaften, welche der Institntsvorstand besitten müsse 
und welche sich bei dem Ordenspriester vorsugswelse fanden. In dent 
dreifachen P liege der Inhalt aller tum geistigen Brzichungsgescbifte er- 
forderlichen Tugenden des Jugendbildners: ,,Pieta8, Prudentia und Pa- 
lientia.*' Von den Eltern fordert er, ihre Kinder dem Ersieber mit Ver-* 
tränen nnd Znversiebt so übergeben , welcher sie im Namen Christi aot- 
nebmen solle. Die Bitern sollen den Jugendbildner mit allen Charakter- 
n3gen der Knaben offen bekannt machen, damit jener die rechten Heil- 
mittel anwenden könne, und das Institut solle denselben nicht als Straf-, 
sondern als wahre, erfreuende KrztehungSBn8tn1t erscheinen. — üntef 
den l.ehrz\Aeigen einer Erziehungs- und Studienanstalt stehe der Reli- 
gionsunterriclit üben an, wofiir jedoch die zwei Wochenstunden nicht 
hinreichten ; der ganze öhrige Unterricht müsse vom Geiste des Chfbteo- 
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•Zeit kränkele an der. biet inawicUebeQ KireUtclikelt nud Fenplicbkek bo4 
iuL 4«r Wegwerfong iio4 Kiebtttclituog der ioDerlieb geisügea Lebenikdune^ 
daher mowe der Eraieker den Kiodera In aUeA ktrchlicben und gottli- 
ehen J^bea eioe gewitae Verstaodigkeit, einen verklärenden Geiit ond 
heberen Sinn anfaehliesaen* Das Vateruoeer, Ave Maria, den GlaubeHy 
die he$L Sacramente, eogliecben Grofle^ heiL Meeee n« a« w« ebne jed« 
Allegorie an erklaren, die Zartheit 4^8 Gewissens, die Liebe aor Wabrr 
belt an erhalten, sei Höchstes. Der lebendige , jugeodfrische Glaube, 
die diureh gehorsamen Wandel gesicherteHofTnung und die alles erhebend« 
Liebe sollen in den jagendlichen Herzen gleich den drei Grundfarben dea 
Itegenbogens erglänzen, überall sich abspiegeln und die herrliche Brücke 
mum Irohen Gange in den Himmel bilden. Unter den übrigen Lehrawei- 
gen soll das Studium der alten Sprachen den ersten Platz einnehmen. 
Der Verf. preist ihre Vorzüge, bemerkt aber, dass die Lebens- vu Welt- 
nnsehannng der alten Schriftsteller von der christlichen Auffassung gans 
lud gar verschieden sei; statt des christlichen Glaubens finde man blosr 
ses Wissen in der sichtbaren Welt; statt der christlichen Liebe finde man 
Hass, Blutrache, Eifersucht, Gcwaltthat, frevelnde Gleichgültigkeit und 
derglt, statt der christlichen HofTnung finde man höchstens schattenglei- 
che Ahnungen. Ueberhaupt führt der Verf. gegen das Studium der alten 
Sprachen diejenigen Vorwürfe auf, welche die Geistlichkeit schon oft 
aufgefrischt hat. Der allgemeine Charakter von Rlnripides und Sophokles 
bis Tacitus zeige die zur Herrscliaft gekommene, Alles bewältigende, 
auflösende und zersetzeude, einseitige Ver^tan<]e.<l>ildun^; Nepos enthalte 
viel für Knaben Ungeeignetes und führe oft eine gegen Laster und Tu- 
gend bis zum Aergernisse indifferente Sprache; Cäsar mache die Knaben 
mit Selbst- und Hi rrsv hsucht, mit Eigenlob nnd Ehrgeiz, Virgil mit sinn- 
licher Liebe, Uoraz. aiii Eudamonisinus und Wohlleben, Homer mit dem 
verfänglichen Leben der GuUei familien u. s, w. bekannt. Fast alle 
ftchulclassiker erhalten ihren Tadel. Die bVucht von Allem, wie unsere 
Geschichte zeige, sei ein neues Hoidenthum , bei den Kinen scheinbar 
sanft und mild im Hasse, aber um so verderblicher, bei den Anderen zu 
jeder nnr etwas gelegenen Zeit in die nackteste Barbarei und Robheit aus- 
snbreelien. Ple Zeichnung der fiebattenseite des Studiums der alten 
Classiker heUi^i er noah weiter durch Beispiele als wahr nnd führt endr 
lieh die Vorschrift des Coneils von Trient an, dass die Alten , Ton Hei-r 
den gespbriehenen Bacher wohl wegen der Biegana nnd Bigentbnuilii;h« 
keii der Sprache gestattet^ auf kdne Weise aber den Knaben rorgelesen 
werden» Damit will er Jedoch das Aufgeben . des antiken Spracbstndinias 
nicht be Vorworten, nur eine andere Ordnnag eingeschlagen wissen. Nach 
seiner innigsten Ueherseogangi yielj^chen Beobachtung und Erfahrung 
aolle man aus den lateiniichen und griecMschen Kircbenyatern passende 
St&cke, Ansauge, kleinere nnd grössere A|»han|dl9ttgen ausheben und der 
Jngend nur ersten Lecture ubergeben , und erst dann nach vorgernckteai 
Alter, vom Christenthnme und religiösem Sinne untaratntst^ ▼«rhoaden 
mit Jueptfii« der christlichen Auctoren, a. B» des htiL ThoqMia ^SoHuna 
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'contra gentiles,^ dib LeetSre der Alten begiooea. GlimtoHttoiD nndHel^ 
deBlhon vvfirden gageuMitif in ihrem Wesen klarer and TentMdlicher^ 
wenn man diese MaaMregel verfolge , die der historische Gang e«pfefal«( 
indem die Apostel erst nach Befestigung im Christenthnme anter did 
Heiden getreten und alle Völker nur nach tiefer Begrondong christliolMr 
Lebens und Gesinnnngsweise zu den Werken alter !.iitterRtar sich go* 
wen (löt hätten. Die Klosterschulen hätten Psalmen, Sprichwörter, Kir» 
chcnväter lernen und erst mit reiferem Alter jene Werke studiren fassen. 
Die Vergötterung dieser Profanscribenten und ihre Gleichstellung mit 
kirchlichen Auctorcn sei von Akademieu in Italien ausj^egangeii u. habe 
sich bis zum 16. Jaiirh. so verbreitet, da^s die Einen den Andern wi- 
chen roussten. — Kin gruber Schlnss in noch gröberem Sprunge. — Ge- 
gen den Ginwurf, die Sprache der KirchenTäter sei eine andere, kein« 
classische , bemerkt er, auch die des Nepos sei keine t^iceronianische, 
ktiiüc correcte , und duch bekänten bie die Studirenden zuerst in die 
Hand. Die Kirche sei nicht in das Erbtheil eines ciceroniaiü^cben Stiles 
eingetreten, weil er bereits ontergegangen : die Kirchensprache habe 
vorsatslich eiiM Midm wnfdeD.mSaaeii) lei iber damn nielit ta yerwer« 
Ibd. Cbeco balM di« Raialtato der grieciiii^eR Philosophie auch in 
•iMr Ten ibn geindwieiiy »odificirten and erweit«rten Spratbe, in immb 
Worten »od Verbindnngeii ntodergelegt. Bbeo «o habe diaKirclM den gv 
Mrtea Cicero nacbgeabot, aof TentSndigo Weise netto Worto^^s. K 
TfinitM, SnJrntor» Snoramentooi ond dergl., gesobdren, alte AnsdrScko 
«odSficirt, netto Coostnioliooeii md Wendoagoni t. B. benodieer» mh 
^Ari Acod«., mliorcro nSi dom Bat. and dorgl., gobUdeti-d. b. die SpraelM 
«obtiaiiaaitirt. Jene Abwdobitng von dor akon Grannnatilc babn Ihren 
iCS^d niobt in Unwimonbelt, mndorn hn BodSrftiiaao des tief obriaiHfliNn 
BouMsataMtts, indon „benedieero tos** bodonto« dass der Monseh gann 
in Gottes Sogen nod Hand anfgenosMiien werden mSge. IHo bessoMn 
nirter den kirchlichen Schriftstellern, z.B. der heil. Hier onym ns'in 
seinen Briefen stehe den Briefen Cicero*« ebooboriigsur Seite. DioS^molM 
des Concils Ton Trient, des rom. Katechismus, unzähliger Hymnen, vie- 
ler Theile des Messbaches sei unubertrefBich und die Sprache derjenigsM'f 
Wi lche an den Anstalten die classischen Sindion voUendot, käme jener 
.bei Weitem nicht nahe. Gewiss sei es bessoTi Ton dem mindor guten 
Latein der Kirche zu dem besseren in Profanscribenten Sberzugehen , als 
nach dem bisherigen Stodiengange mit harter Mühe ond kümmerlich für 
ganz beschrankte Erkenntnisskreise ein wenig lateinisch nnd p^riecbisch 
zulernen und im Uebrigen Schiffbruch zu leiden, ja bitter zu fragen; 
Wozu und mit welch wahrem Niitren habe ich so laufte Jahre die alten 
Sprachen gelernt? Die griechischen Schriftsteiler, a's denen der neuen 
Welt durch geistig-ideale Seite ähnlich, zieht er -vor; ohne sie verstehe 
man nicht einmal die lateinischen. Aus diesen und anderen Gründen 
betten sich baierische Gelehrte nnd Anstalten von den Klosterschnlen bis 
zu unseren Philhellenen in ihrer Pflege hervorgellian. Am .Schlusso 
■wünscht er, die höheren Stände möchten ihre Sohne nicht zu früh zu den 
Studien bringen, weil ihnen zn Tiel aufgebürdet würde and nach gehöriger 
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VwWWnng sie leichter rnid freodt^er fortsohritten. Auch müsse bei nn- j 
ieren Zeitumsländen eine ßtrei\':(!rc Diiciplin eintreten, um vor Irrwegen 
9U schützen. Der deutAcheu Sprache will er b«aon<ier« Aufmerksamkeit 
sugevveudei wiasen; our eifert er gegen frühe Lecture deaUcher Auctoren, 
iweil Tiele Dohannonuch und ungt^reimt in den Auschaonngen göttlicher 
und measohlicher Dinge seien , timtm Schom«! swii «iRMHifea Rational»- 
BiUy zar Gleichgültigkeit gegen Glitt, Religion iwd ReialMl^ 4m H«iw 
von» bildoieB ed«r ihren eigenea Gtaaben eioh maditoa a» t. w» Mi 
hmilkkm Spraebdesknilei dei llilteiaitert' tmi NitwIapgenKede selte 
MW aidil pmm ühenehMi «der venMwfcBitifO. Der fhunfisiaehen Spra» 
^ hilft er beeoadere Geliaag mi$ aeine Gnmd« aiad «btr ninhit haltbar 
«od effea* Die höheren, adeligen, Sciade apleleo gern 41« yenrahmea^ 
••ädaED «eh ab and wabnea in der frani«aiieh«ii Sprache ein fifiltei Uerav, 
iPMMwefen sie der Yer^ für ein voriig^lcb foa 65hien 4ea Adel« be*> 
aacbtea Inüitnt eSpfeUea aa aiSsien glaabt. Hierin Regt 4er Haaptgraad 
«einer PiMpratthe. HaKevidiey aengiieefaiidi« 6|>meli« Ba4 GeegiapUa 
«MrllenlEafa abgeferticL Van Wesea Bn4 Charakter letalerer tfehelnt I 
der Verl« keiaeft riebtigea Begriff,, aeeb weniger von ibreoi'wlsieaifihalb- 
Ikbaa Werthe genaue Kenntniss au haben. Unstreitig hataleia ^der 
aiebnng fSr formelle und materielle Bildung eine weit höhere Bedentang 
als die französische Sprache. Sie ist ja Grundlage der geschichttichen 
Xntwickelong ond Coltor der Völker und Mitstötze des gesellschaftUehea 
aad staatlichen Lebens. Hiervon sollte den Verf. schon die Naturge- 
aeUciite aad Natarlefare^ ebenso eebr auch das Studium der Geschichte 
fibersengeh^ Von dieser ond ereterer sagt er wohl Manches, aber niohta 
ßrspriesBliches. Von eigentlicher Naturlehre scheint er nichts wissen zu 
wvoilen. Da jedes Blatt des Baames auf den Finger Gottes hihdente tind 
die Anschauung eines Kreuzsteines das Symbol des i^^rossen Geheimnisses 
des Kreuzftg verständliche u. f. w., so sei die Aufnalime der Naturfr«- 
schichte unter die Lehrge^enstande der höheren Classeii allerdings g'^ 
eignet^ zur Bildung beizutragen. Aber der Sinn und Geist der Jugend 
dürfe an der Natur sich nicht verlieren und den Scliüpfcr über seinen 
Werken nicht vergessen, vieiraehr die Offenbarung Gottes in der Natur 
überall behertigen. l>en aiiein weisen Gott io der Nriut blos bewundern, 
•ei vielleicht eine ähnliche Beleidigung mit dem Setiimpfe, den man einem 
Ternnnfti|!en Manne erweise, dessen Werth der Pobel nach seinem Hucke 
Bohätze. Ohne Glauben könne man selbst die Schöpfui^g und Natur nicht 
Terstehen. Die Gescblcble erhalte und erhöhe die L^eude mit den Freu- 
digen nnd die Betrubniss mit den Traurigen an den Schicksalen und Tha- i 
'tea , an den FVeoden und Leiden einzelner Persönlichkeiten und ganzer ' 
Vakeri bilde die «bristlidie KIngheit, Ueberlegung und den boheieh 
*0iBB^* werio4ieser bei eigenen geringfügigen Uebelstattdea and Wider» 
«irl%keitaii aicht eegleieh anglfickllch sieh liade, da er die 8dfti;bMde 
-Akiderer rar sieb sehe. Br tfaa« eiafaeb sdlae PJBoht und iberlasM das 
•Uehfige deto Leuker -der tSdhiekaalek Dadarah, 4ass dasein« M«a«cb(iii 
'«ad Valioaea dobreb eine bSbeve^Leitimg 4er Dinge gerade 4l4ttrdi «nd 
4iran gestraft wardstt, w«4ni«k lud iforia -il« sieb wsittdigl' faabeO| 
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Ga&OfiMlBcbftft in frenden Liodero geMnift weri««. Jernsalen ha^e 41« • 
KriiMdaiig Cbrialt imehnldet nad «ei dem Boden gleich gemacht , QM* 
•tu tel fl«m Vater emporgegangen, nnd die Juden seien in wMm- Welt «er* 
ttgeU worden. Kaiser Valena habe ein Sihiff «nit 80 Priester« MMinte 
laaten und eei selbst in einer vom PeiMle angezündeten Hütte omgeko«» 
SMfti I>M JiollaostaußKcbe Kaiserbaas habe den Grand cn seioam Uoler- 
gange gerade in ItaUen gaiagt , in dessen berriacliaai fi«ntae a6d tjra»* 
niscber Behandlusg es die grosstea Frevel begangen. — - Christas deota 
solche Vergeltung in den \V orten an: ,,Wer das Schwert ziehe, komm« 
durch dasselbe um.'^ Das Centrum aller Geschichte ?et Christus; ihn» 
eine Hälfte enthalte die Vorbereitung auf diesen nnd die INlerischheit ohne' 
ihn; die andere das Leben der Menschheit mit Chrislus, wobei nicht za 
vergessen sei, dass die Geschichte kein blosses Werk der iMenscbheit, 
sondern auch eine That Gottes sei. Ihre Thatsachen diirfe man nicht 
wie Posten in der Addition behandeln, sondern müsse man den ursäch- 
lichen Zusammenhang der einzelnen Begebenheiten and ihrer Reiben kiat 
erscheinen lassen; dieses n^eschehe unter religiösen und sittlichen Begriff 
fen ond Motiven. Der kaihutiscbe Standpunkt sei der einzig wahre und 
unparteiische, weil er, höber stehend ais alle anderen, Alles am Bestes 
erfassen und würdigen könne. Die IMatheniatik sei in unseren Studien« 
planen iiberniässig bevorzugt , bilde wuhl den Verstand, scharfe dio Folge- 
richtigkeit und -Strenge im Denken und Urthcilen und habe vioie Vorsuga 
mit der Grammatik gemein, lehre aber nur kalte und trockene Pormen 
■nd Gesetze und habe es weder mit dem sittlich Guten, nocb mit ^«Mi 
Oberen das Menschen wardigen Leben zu thun. Zwei angerad« Zt k lm 
gaben «wttf aiAe fiaradie, aber zwei angerecbte Handlungen aidit «Im 
«anshla) da kialM wkam fromn WahrlidtMiiMi «iiiiiataQ, iivail 4ia foU 
«a ait kdaar Liga «a thon l«ba, aber du daaeta der Mslilatlati ftk 
CUaidMinfeii khmt daid laüeD, kn aad far iich lyaonyme^ ahetite 
labeadigen CtodaakaoioeaaMMahaiige diverglreiida Werte ader (idadtfidta 
ülr einaader geltaa oad daber doa ftlacba Wandang, aiaa VardMte|» 
WittkebagigkeU, Ja Umvabibait aaespredien ad loaeaa« Zu ibdKdM 
Zwacke kdane mim dia Btniaation gabnmcban. Diaea Aagaben mtga* 
beiveiiaa, daaader Varf. wader daa Weeen dar natheaatMian Wahif«> 
baky n««h Ihren mnraliadMn IBnflaaa «of dia Büdang keaa* und Aua «a 
Ibm Mar argehl, wie -mit eeinen Angaben ibtfr dia anderen Lehr g ^ h e a. 
€re»ada aib ttraagai oad anamitSadidMi VHeean 'veracbafft aM, nag aMb 
Haaientk, auf Inn dar Verf. aith alfbarall, In Beiag auf Wesen tind Rieb- 
tong daiadban aagan« ,»8i ecbaint ndr , dass es den Matheroatikerd wie 
den Samantern ergabt, ibr wisst aicbt, «aa ihr anbetet.'* Wohl ist die 
WnhrbieH ein des Anbetens würdiger Gegenstand | denn die Göttheit bat 
Sa dib mathematischen Begriflaaad Wabrheiten diu geUgt, wak sie sein 
aallen. Masik, Tanaan, '£ltenegra|»hie , Zeichnen, gymnastiscb« Ueboa- 
^a Dnd dergl. mögen stete aar fibra Gottes and in Bezog auf sittlichen 
nad raiigiSflcn Wartb getilaban «ardan« Aoob baim Tnaaao nad * AUem» 
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Ijthgn, di0'M«iiMlia»iD üirtr WM« oad ibren Verdiensten za acht««^ 
4li Qmtim für diu ininre Bbreobesclgmg in «i«h «cbHesM. Die Got- 
tMantterüffO «m 12jäliiigea Knaben : „Dein Vater and icb haben dich 
wü flsbaerzen gesucht** and nenne tomit den Pflegevater zuerst. DsM 
GfaviaUu zur Recbtan a«iata Vaters sitze, zeige auf die Sitte^ Jemand rar 
rechten Seite gaben U laseeo, auf Ehre, Verherrlichung md Majestät» 
Dae 'Hutabnehmen von der entgegengesetzten Seite der begrussten Per* 
•on mit der dieser abgewendeten Band (man wird doch nicht über daa 
Gesicht mit der anderen herühergreifen — ! ) , das stete Linksausweichen 
Bad dergl. sei durch christliche Gewohnheit und religiös zarten 8inn f<ir 
den Nächsten geheiligt. Declamation , Schwimmen, Spiel'^n und dergl. 
beachte das Institut; Ballen- und einfache Turnspicle seien die geeignet- 
sten Spiele; das Schachspiel strenge zn sehr an; Theaterbesuch sei nur 
mit grosser Vorsicht und möglichst reinen Stucken zu gestatten. Regel- 
mässige Spaziergänge und dergl. gehörten zur Pflege der Gesundheit. 
Solche Tagesordnung mit heilsamer Disciplin sei zur Krzielung und Br*- 
haltung des leiblichen Wohles wie tut höheren Geistesbildung und Her- 
zensveredlung, zum Gedeihen der Sclmle, Wissenschaft und sittlichen 
Haitang absolnt nothwendig; ohne sie fruchteten die besten Principien 
nnd schönsten theoretischen Anschauungen über Erziehung wenig oder 
gar nichts. Die Fruhglocke gebe das Zeichen zum raschen Aufstehen, 
Abendgebete nnd Schlafengehen und steter Wechsel in den Unterrichts- 
zweigen nebst Krholungen gehörten zu den besonderen Bedurfnissen 
edes Brziehnngsinstitutes und der Znr;li[i;:e, widche am öffentlichen Un- 
terrichte zum Wetteifer mit den übrigen K^ludirenden I heii nehniet), doch 
manche Nachtheile ans dem ZusamroentrefTen mit diesen zögen , weil sie 
vieles horten and aihen, was weder zur sittlichen Hebung noch zur hör- 
baren festigen* Bildung gereichte, sie zn bösen Gedanken, gefahrlicbea 
•V^fMadungen und Freondtcbaften fahrte, aber darch etrenge Waohaa»> 
kalt dk» Teffbfitaa aai« Nie dfirfe Carreapondens* nit andarai Slodiraiidaft 
ffHAtfindea* Zar MachhilCe in den Lehrsweigaii oad aar Betheitigung dar 
JnIMi aeien inchtlge and aoTerlSssige Repetitaran ans den Stadirendaa 
MMhi'Arl. der Laocaatrieeban Henitoren enpfeUenswerth , um die Zog* 
Hage 'Ter den- Claaeenbesnaha an nberhoran and dem Voratanda an ral^ 
riMM. Dia ZSglioge aeien atata fieiieig nnd aafmerksam an «rbakan nod 
dam Miiiaifgaage an antframden* Uebarall graste Rohe,' Stille nnd Üa«. 
jnriEaamkait aoliän henrraben ond wahrend der Stodiraelt die Znglingo 
aber darch andere Zeichen ahi doreh Worte Ton den Lehrern das NSlbign 
arbktent? — Der Verf. berihrt aoch daa Klelnliabsta, die Verbangmi- 
■gaa heim Ein- nnd Aaetritia derRlrohe^ die BHaobatss Tom Besaahe der 
lÜtain oder Verwandten nnd dergl., woranf in einer Nota die wesent- 
lidhsten Bedingungen zur Aufnahme in das dasige Tnstitat folgen. Dite 
Pension beträgt jährlich 350 fl. nebst etwa 25 fl. für Taschengeld und 
der)^.^ Ratte nebst Zubehör, Weiss wasche, Kleidnng nnd anderweitige 
iSacben, z. B. Messer, Gabel, Löffel und dergl., sollen sie mitbringen. 
Daa yonagBobste Mtttei aar firreiohaog der Zwecke sei die ernste Di»- 
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näher erläaUrt und, mät dM Worten »clilieMti 9,P«r Thor werde dorok 
Worte Dicht gebesMrt; tQohUge daher deinen Sohn mit der Rothe und da 
'Wirst seine Seete von dem Tode befreieot** Für den Stufengang der 
Zurechtweisung und Strafe bezeichnet er nach Benedict geheime ErnMÜi* 
Billig bei Vorständen , offenen Verweis vor den Uebfigea , Absondenn^ 
TOm Tische mit weniger Speise , längere Entfernung aus allem Ungaofia 
mit Anderen nebst SUUschweigeii und körperliche Zöchtigong. Str e fi 
Zuchtignngen , als Worte, Verweise und dergl., seien oft nothwendifl 
Christus, der Menschenfreund, habe auch den Markt vor dem Tempel 
mit mächtfger Hand gereinigt; Paulus frage die Korinther: Was wollt ihr, 
soll ici\ mit dur Ruthe zu euch kommen oder in Liebe und im Geiste der 
Milde? Besser seien die Schläge des Preiitules als die trügerischen Küsee 
des Hassers, und vom Weisen bestraft, als durcii das Schmeicheln der 
Thoren luulergangen zu werden. Unsere Zeit verfehiti sich zu oft gegen 
ernste Disciplin. Leider ist dieses nur zu wahr, aber nicht von der Seite, 
wie es der Verf. mehrfach berührt. Lehrer schmeicheln zu oft ihren 
Schülern, liebein ihnen ins Angesicht , \N it In end sie bei Conferenzen ge- 
waltig über sie herfahren; sagen den Eitern oft Schönes von ihren ver- 
dorbenen Söhnen, loben sie io das Gesicht und widersprechen sich bei 
weiteren entscheidenden Verhältnissen, fuhren jewa zur Heuchelei und 
Heimtücke für ein Bravgehaltenwerden. feoUlie -Schüler werden oft für 
ihr ganzes Leben verdorben — Doch genug von einem solchen Heu- 
cheln in der Erziehung. Subald Worte und Ermahnungen nichts frochten, 
Ist das Gehenlassen der Söhne, nicht die Anwendung der Bathe und 
flirepgey höchst nachtheilig und grausam. Wen der -Herr lieb habe, de« 
•tnfe er; RnUie nnd Zucht sei die wahre Liebe. Mit dao SCrafen möge 
der Eraieher anch aein Gebet verbinden , damit Gott den kleinen. Sander 
bcdkebra. Eltern , Verwandte n. e« w. nSaaten nach gleichen PiindpieQ 
einwirlK.eny da ei die geistige (nicht geistliche) nnd leifalicfae W^Ubhii 
der Kinder gelte, sottten den Eraieher als Freund betmchCeii nnd jed« 
Gelegenheit benntacn , diecon beiaattohen nnd beeondera bei den Com* 
ai^denien recht anfaierksam aeln. Nar nicht von Lehi;em , Bniebara 
und ihren M aaesregeln » Fehlern und • derg). vor den Kindern «prechen» 
lardert der Verf. mit Recht. Leider dad manche Eltern gemein, nnd 
taktloa genng, gegen dieeca Geaete an fehlen nnd den Stecfael der Bot- 
halt in daa Gemiih der Kinder an pOanaen. Die Yacanaen mochten dia 
Eltern «argflUig beantaen, ihre Sohne an beobachten, um leitend und 
araiehend mltanwirken. Aacii anf den Univereitatea aoUtea die Stndirea- 
den eine gemessene Aufsicht und Lebensordnung geniessen. Auf allea 
höheren Anstalten sollte Religion und ihre Wisaeaecbaft der Stutz- und 
Mittelpunkt alles Wifsens und Konnens , die erste und vorzuglichste 
Sache sein. IMIt dem Mahnspruche an Eltern u. s. w.: „Erziehet eure 
Kinder und Zöglinge für Gott, Tugend, christliche Weisheit und Ein- 
lichti aq gutem- Charakter and heil. Geiste, zu wahren und gan;ien Chri- 
sten — in Allem werde Gott verherrlicht'* — beschll» sst der Verf. seine 
Angaban Tan aeinen Beebaahteagetti Erüihmagen aad ÜjtL aeiiie Aoaaige 
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Bamberg. Das Lycettm, wie jedes andere, erlitt in Polge der den 
bftiorlselieii Universitäten za CHrand Hegenden Principlen grosserer Lebr- 
frelbeit wesentliche Verinderiingen. Bisher bestanden alle L^ceen in 
ihrer Vollständigkeit aas einer philoMpbiaclien und einer tbeologischefl 
Stdioa, in der Unvotlständigkelt ais ersterer mit ^jährigem ond letzte- 
rer mit 3jäbrigem Curse nnd dea vor(|[eechriebenen Lehrfachern, worüber 
am Schiasse eines jeden Semesters Torschriftsmassige Prafungen der Can> 
didaten abgehalten werden massten. Die theologische Section blieb nn- 
irerändert, die philosophische aber nach jenen Principien , so sveit es mit 
der Lehrordi^ung und Disciplin vereinbr\r und dem besonderen Zwecke 
der Lyceeii als Bildn [if^san^talteii für den klericalischi'n neriif zuträglich 
erscheint, auf ein Jahr ziirückgefiihrt. Wenn aber hierdurch den Candi- 
datcn der Philosophie an den Lyceen die Möglichkeit verschafft wurde, 
ihr philosophisches Studium in einem Jahre zu becmli^n n, so bleibt ihn«n 
doch unbenommen , sich nicht nur 2 Jahre mit philosophischen Studien 
%n beschäftigen , sondern in sofern sie «ur theologischen Section des Ly- 
ceoras Dbcrgetreten sind, während der ganzen Dau r des theo!. Studiums 
nebenher philosophische Vorlesungen zu hören. — Ebenso wurde die für 
die Stadirenden bestandene Vorschrift , sammtliche nicht für facultativ er- 
klärte philosophische CoUegien, welche am Lyceum gelesen werde«, zu 
hören, aufgehoben und denselben die Wahl uaicr den verschiedenen Dis- 
cipiinen nach ihrer freien, verständigen Krwägung anheimgegeben. Die 
Stndirenden sind jedoch gehalten, in jedem der beiden Semester ihres 
ersten philosoph. Stadienjahres sich wenigstens aaf 4 ordentliche Collo« 
gten , d. h. aolehe, ^Icbe wenigstemi 4 — 6 Mal wSchentlicb gelesen wer- 
den, «t ioMilMreii «nd 4iMlben fleitsif und anonterbroch«» «i 
mfkmL Aneb wird dia Brwartang ausgesprodien , da» de mit dem tot- 
gescbritfbeiioii BKnimimi der Vortesangen ihr philosopliiacbM Studium oiebt 
«iMoMieisen werdan. Badiiob worden die Semaatrai» und Abaolotmlal- 
MUbngaD der Candidaten dinr Philosophie an den Lyceen aof^ahobea, 
imbeidiadat dee Reditei dar Biichofa, van den Candidaten dar Theologie 
¥or daran Aaflmbmain daa Klarieal-SaniinarSbar gewisfla, von ihnen «v 
ivaillamiande philooopbisclM Voriceantnisaa Naobwaiaang dareh aina Prft* 
ta^nTeriangan. Dia Frfifnag darf nbarhanpt ItcAnam Stodirendan Ter* 
walgart werden, watchar ain Interasea hat,,saineii Fidst nnd Fortgang 
Mf -fiasalbä, ntunantlieb in Absiebt aaf EBrlangong Ton Stipandian ^ an be^ 
wriciinden« HioMe lal dam Prindp nach ^aa nana Orgaaisattao , welche 
(Mk Stndirenden grössere Lehr* (wohl Lam-)Freihdt ainiiamt, nod viMfw 
tmssetat, dass die stadirenda Jugend aas freiem Antriebe für Hira wiaien- 
fechaftllche Ansbildang sorge and dass es hierbei weder eines Zwanges 
noch selbst einer Probe bedorfe. Dia^Biseh^ and Brabischofe des Ko- 
irigreidis haben von dem ihnen sokommenden Rechte, von dow Candida* 
tan der Theologie vor Aufnahme in das Klerical-Seminar über gewisse, 
T»tt ÜiÄen m beatimmenda philoa. Vorhenatnitaa Macbweiaang durch aina 
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Prnlkug KQ ▼«riiBgeii» Crebrano^ gemadit'QBd dmnf bitSgllilia Aaflinir 
niwgea ffic ij(ir« Pli»ee«eii «rlMsen, if«iahe fti Mfincben-Fiaifling in tor-« 
j[fibrig«D Vciricbto niigotbdlt kt.. £1« BndlocMe Bambtrg bat «Um 8b»>/ 
liebe getrofTen , welche durch Retcnpt vo« 12. April d«. J» g^«blliig| 
wurde. Die in den früheren Verordnongen featgesetsten Gmtidtitse d«K 
Diiciplin wurden ebonfolLs berührt. Zofcdge eines Antrags wegen 4^fMx 
eöng ellgeineiner Staloten für dieLyceen, mit möglichtter .Annäherui^ 
an jene der Univenität, wurden die Rectocea «ad Profestor«« beauftragt^ 
einen Entwarf neuer Statuten «o verfassen, welcher Qaeb Torgäagiger 
Prüfung dorcb die Kreifregiemngen uod ibre Scholarcbate dem. Staate- 
ministerium sur Einsicht und weiter geeigneten VerfogOJig Torst^egfR 
war. Auf den Entwurf des Rectors und der Professoren des BaapbergeK 
Lyceuras, mit Berücksichtigung des besonderen Zweckes der Lyceen aU 
Bildunj^sanstallen tür den klcricali^chcn Beruf i^t bis jetzt noch keine 
Verfug;uwg erfolgt. Das Ljceuoi hat zum Rector den Domdechant und. 
Prof. Dr. Gengier für Encycl. und i\U lhod. derTheol. und Kegel de« \ in^ 
cenz von Lerin nebst geschichtl. Fort&chritt der Dogmenentwickeluiif» 
der Kirche; Prof. Sporletn für Kirchengescliichte und Kircbenrecht ; Prof, 
Dr. Mayer für allgemeine und besondere Glaubenslehre Jiebst Patrist.; 
Prof. Dr. Schmitt für MoralLheologie uud Pastoraltheoloeie; Prof. Dr. 
Martinet für hebr. Sprache, zugleich auch am Gymnasium , für biblischo 
Archäologie, Exegese, alus und neues Testament. Dr. Kaizenberger 
lehrte Ein!, in philos. Studien, Aathrop,, Pssycliul« ^ie , Logik, Dialektik, 
Metaphysik und Geschichte der Philosophie; Uorst L\Iaiheinatik und Pliy- 
sikj Dr. fFies Chemie und Naturgeschichte; Dr. Zeusa allgemeine Ge- 
sobichte «od saddeutsebe Geschichte; Dr. Habertack classische Philologie 
un4 MMmJiqmr aenere Spraobea* In der Aula worden von den geist- 
lijcben Profeaeeren fSv alle CaDdidste« topntägige Religiooivoriräge ge* 
hallen« Am Anfange dea Stndienjahree itvb der Lyceamadlractor imi4 
Prof..Pr. Atiffln^y «i« wegen- aeioea Tal^ntea, «einer KennCniaa« ««4 
sdnai biedern Gbaraktera Ton alUn B«kaant«n geebrter und g«a«bt«ft«r 
JMann* , £r w«r in SeebeC Banberg gebaren « wnid« an den dailgen 
Anetaltan gebildet «od am 14* Pajbf • 1806 sn«! Pr«leaeor der M«tbe«iaUI( 
«nd Pbye. am Lyeeam ernannt, walcb« 3eeU« er ^ Jabra li«rg b«U«i* 
dete. 8eil IfiSSwar er Raoter dea. Lyceoai und einig« Jabn« d««- G^m- 
nawnmii, WSbrend «einer KranUiett war JtfarNinet Veswfscir wd mm 
18. P^abrnar Wlwnrde das Rectorat dea Lycenms Dr« Qengl^r abertra^ 
•g«p. Die erledigte Lehrstelle d«r Matham» nad Pbys. versah im Winter- 
«emester Prof, Schaad am Gyoanasioro ; Tom Februar 186^ a^ wnrde sie 
dem Rector der Gewerbschole zu Passau, Hort/tf übertr«gen^ Die Lehr- 
stelle der Philosophie ist Dr. Sepp übertragen, derselbe, vorher Parla- 
ments-, jetzt Landstands IVIitglied,, bat sie no^b nicht angetreten. Bi^ 
Ende des Studienjahres 1848 — 49 besorgte sie Martinet ; seit November 
1849 ist Kaplan Kaizenberger als Verweser bernfen, Landwirthschaft is^ 
Wies ubertragen mit dem Beisätze, dass die P'unction und Honorirong 
erst am 1. Oct. lööO zu beginnen habe , weil die Candidaten des 3. theo!. 
Carao« dieaeib« «eben gehört« Daa physikalische Cabinet wurde dnrch 
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Vortolivit vmi 300 fl. «luehnltdi ameiltit. Am 6 jauMiliiiii and der 1»- 
teliiiadiM Sdinle ist Dr. GiffMdUter ¥or»taiid und Prof. fSr IV.» 0r. 
Ai5erMWfe fSr III.» Buekmi fSr IL, LeHaekuh für I.» Decan md StadtpC 
Bauer f&r protett. , Regens ReiM für katbol. Religfon «nd Sduuid,1Sir 
Blailiematik imd Geographie, MMaäutoet for firanv. Sprache, Jwgm' 
f8r BlasioatriiaeDte, XKefa ffir Gesang mid Saiten^tnnaente, Krug 
firr Zeichnen nnd Malen ond Stadienlehrer DaumSUr f8r Tnrnen» Alt 
der lateln» Sehnle lehrten Eobtt in IV., DaumSler In EEt., BammaAtr In 

II. , Bim/nng in I B. lind MM in lA., Prifect Aeuss kathoK nnd VUmr 
SBitmmi» protest. Religion, EUingtr SchSnsdirnben« IMe nusserordent- 
Hehen Lehrer wie am GymnasInm. Bisher war der Besoch swder Kir- 
chen« der P&rrldrche hei St. Martin far Lateinsehfiler nnd der 'Kirche 
der engl. Prinlein für Lyceisten und Gymnasiasten mlssUch, daher words 
angeordnet, dass alle Schaler nur in letzterer Kirche an Sonn- ord Freier- 
lagen nach einander, an Werktagen dreimal abwechselnd die Gymnaslä" 
eten und Lateinschuler den Gottesdienst besuchen. Der Wechsel der 
Classenlehrer , wie nach der Verordnung von 1833 an allen Anstalten be- 
stimmt ist, fand bisher an der Anstalt nicht statt, wurde aber durch Ent- 
«chliessung vom II. Nov. 1849 anbefohlen. Aach wurde das Subrectorat 
der Lateinschule mit dem Rectorate des Gymnasiums zu einem Studien-* 
rectorat vereinigt. Prof. Rutth wurde als Rector und Prof. für IV. an 
das Gymnasium nach Mannerstadt versetzt. Derselbe wirkte 20 Jahre als 
Lehrer an der Anstalt. Weg^en des anbefohlenen Classenwechsels trat 
Buchert in di« 2, Classp ein und rückte Stndienlehrer Lcttschuk ans der 
4. Classe der Lateinschule vor. Ah Verweser seiiK r Classc wurde vor- 
läufig der Lchramtscandidat Schrrpfer aufgestellt. Jm März 1850 ruckten 
die Studiealehrer hoher, Daumiiler und Hannwackcr in die Classen IV., 

III. II. vor und Lelirarntscandidat Probst zu Diliniicn wurde als Studien 
iehrer der 1. Ctasse angestellt. Vicar Zitzmann erhielt den protest. Re 
ligionsunterricht und Studienlehrer DaumÜlcr wurde als Turnlelirer auf- 
gestellt. Auch wurde ein neues OrtsscholarcLat gebildet aus dem geist- 
lichen Rathe und Stadt pfarrer Haas , Domcapitular und Dompf. Pflaum^ 
Bürgermeister Glaser und Apotheker Sippel. Das Programm: jyZur Re- 
form der Gelehrtenschulen in Baiem^^ fertigte Prof, Buchert, mit dem 
Satze beginnend! „Die gründlichste Reform des Staates beginnt mit den 
Minien , nnd avch in ansereni Baien aehen wir baldiger Umgestaltung 
des Schttlweaeoa'entgegen/* Den Vorderiätae gieht der Begriff „grund- 
Uehile** eine fehlerhafte Deotong, weil die Schulen an nnd filr dch din* 
wichtigsten Blemente des StaalsgebSndes bildeil nnd n«r dnrdi dn« 
onfiiisende nnd allen Anfordemngen entsprechende Organisatibn derselben 
dieses Gebinde einen sicheren Boden gewinnt. Der Verf. legt, seinen 
eigenen Weg gehend, das tor, was Ihm vieljährige Brihhmng nnd Nach- 
denken gelehrt hat« Da sein Programm im 61, Bd« d. Hft. dieser Jahr- 
bücher schon angezeigt ist, so geht Ref. nicht niher in die Darlegung 
daa Inhaltes ein. [Fortsettnng Ibigt.] 
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Merieki über die OpnaoMfen der beiden Bhükienbitrg. 

Neustrelitz. Das neneste, 0«;tein 1850 erschieneoe Pr9grAlllM 
des Gymnasium Carolinum enthalt eine Abhandlung des Directory Räitig: 
lieber die ff af/l deff hisfnn'fichfn Stoffes für den Gymnasialunterrichtm 
46 S. in 4" . und Schuliia< hi icliten von demselben 8 S. in 4°.*). Daf 
Kphorat über das Gymnasium (wie die übrigen Kusidc nz-Scbulanstalten) 
fahrt das grossherzogl. Consisiorium. Da^ Lehrercoliegium besteht aus 
dem Director, Schulratb, Prof. Dr. Räitig^ dem zweiten Lehrer Prof. 
Dr. Ladewig, dem dritten Lehrer Prof. Dr. Scheibe^ dem vierten Lehrer 
Füldner , dem fünften Lehrer Milarch, dem sechsten Lehrer VtUatte, dem 
siebenten Lehrer Schreiber. Den Zeiclincnanten icht erlheilt der Real- 
schnllehrer Langmann ^ den Singuiiterricht der Lehrer der ollcntlic^eq 
Blementarsohiii» fflr Knaben, Hof- und Schlo«gc&ntor Messing, Die Torn- 
ibungen l«tete 4er Lehrer FtUdner. Vm die darcb deii.in: Jahre 1847 
Vewirkten Anedilaii des Gjoaesiams «d den PregramiBevtsiiSfjbi mt den 
preoislidiea bdherea SchnUuistalten eingegangenen VerblvdUebkeiten 
diessrito- nnterkfirst «i erfiiUen, ist die Binrlcbtnug fitr.offen wfrdep^ 
dass von Ostern 1848 an Jährlich ein Programn erscheint,- wShreiid diesf » 
frnber nor In den Jahren mit gerader Zahl der Fall gewesen war. Die 
letstere Binrichtang beruht der Haoptsache nach anf einer an Gansten 
der Lehrer und aar Pordemng wissenschaftlicher nnd padagogisdier 
Zwecke gegrSndeten höchst liberalen Stiflnng des Terstorbenen Geh. 
fifedidnalraths Dr. iZierosiyml, eines Mannes , dessen Name hier nar 
mit Hochachtong genannt wird and dessen Gedachtniss nach Im Kreise 
dieser Anstalt am so mehr in Ehren gehalten an werden verdient, da sol- 
che Beweise einer edlen , den Schulanstalten and ihren Lehrern gewid- 
meten Theilnahme jetzt zu den seltenen Erscheinungen gehören möchten. 
Nach der Festsetsong der Stiftung wurde bis an Ostern 1848 in den be- 
aeichneten Jahren von den drei Professoren des Gymnasiums der Aeihe 
nach eine Abhandlung verfasst, and zwar alternirend in deutscher nnd 
lateinischer Sprache. Seit dem oben erwähnten Anschlösse haben jedoch 
die übrigen Lehrer der Anstalt in uneigcnrintzigpr Würdigung des beab- 
sichtigten Zweckes bereitwillig sich ver}illi( htet , in den Zwischenjahren, 
in welchen früher keine Programme erschienen, solche der Reihe nach zu 
verfassen. Zu Ostern vor. Jahres ist von dem Lehrer Füldiur die erste 
Schnlschrift der letztem Art veröffentlicht worden: Grundsüge der ma- . 
thematischen Geographie von M. Füldner, Neostrelitz 1849. 16 S. in 
gr. 4°., die von Seiten ihres praktischen Werthes in competenten päda- 
gogischen Kreisen ihre Anerkennung gefunden hat. 

Die Schtilerrahl des Cvmnasinms mit P^inschluss der Vorbereitangs- 
classe (Quinta) betrug 114, von weichen 6 auf die Prima, 12 auf die 
fiecunda, 26 auf die Tertia, 25 auf die Quarta und 45 aof die Vorbe- 
reitongsdasse (Quinta) , welche auch an die hiesige Realschale abgiebt, 



*) Ist ia iiDsani JahrbV« bavalta besprochea. Dia Ked« 
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ianen. Zo (HtetB 1849 worden 3 und zu Michaelis cjusd. a. 6 G^mna- 
•iasten mit dem Zeagnisse der Reife aar Universität entlassen. 

' fc» -der VorbereitnngsdaißC (Quinta) gaben Unterricht die Lehrer 
fWttUe im Lateinischen und Pranzosigchen , Pcrkcr (jetzt zweiter Lehrer 
an der hiesigen höheren Mädchenschule) im Deuts.h n, in der Religion, 
Ifathematilc, Geschichte und Geographie, Schneider (erster Lehrer aa 
der hiesigen Elementarschule für Knaben) im Recbpeo, Schreiben 
fleicboen und Cantor Messing im Gesänge. [E,] 
• [Oer SchloM 4iesec 9eri€bto folgt im näduteii Heft.] 



KopENHAGKN. Unter dem 23. Dec. vor. Jahres ist der Professor 
Dr. philo«. J. N. Madvigf Commandeor vom üanebrog, welcher bis vor 
Karzern in der Eigenschaft eines Staatsmiaisters dem Coltus- ond VOr 
terrichtsrainisterinm vorgestanden, seinem froheren Berufe, ia Wfifihate 
er eine so herrorragende Stellung eingenommen und «0 AiigeMichlietÄS 
geleistet, zDrückgegebeii und zum Professor der diilisoheB PUlologio 
an der Kopenhagener Universität, so wie sam UBtenidlto^IOfpMtor 19« 
die gelehrten Scholen in Dänemarlt. bestellt w«rden* [R, M^,"] 
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Kritische Beurthei lungen. 



Qfatores Attici. Reccnfiuerunt aHnotaverunt scholia fragmentä IW-^ 
dicem noininum addidcrunt lo. Gcorgius liaitcrus et. Bemannuä 



§aummt. TuricK Impensis & Hoehrii. 1Ö50. ' ' " '"'''"^ 

In Zeiten^ wo Maiicliem bei dem Gedanicen ein Deutscher 
711 seiu, zuweilen unwillkürlich die Scliamröthe za Gesicht 
^tei^, haben Werke, wie das vorliegende^ in so fern etwas 
\Vohlthiiende8, als sich an dem treuen unverdrossenen Fleisse, 
mit welchem zwei Gelehrte reichlich zehn Jahre lang (ron 
1838 — 49) daran gearbeitet haben ^ und der unermVidllchen Ge- 
lehrsamkeit, die sich namentlich bei dem Zusammentragen der 
t>*ragmente und den Scholien mit Liebe selbst dem litterari' 
tohen Auskehricht zuwandte, eine der elirenwerthesten Seiten 
^«8 deutschen Cliarakters zeigt. Zwar ist das Werk anf Schwei- 
ber floden erteDeneii und hier auch zum grosseren Thefle 
urbdtet. doch f lanben wir es mit Recht Uiefla setnen VerfioH 
lem, theila dem Äeiste nadi, in dem es gesuheitet int, cflA 
deutsches nennen lu ^rfcn,' wie es denn auch deita trdaseii 
fachen iPhfloiogen Irnnürnnel Bekkeir cewidmet ist. " '^'^ - ' ' 
£s besteht daasellie aber aus swei Theileti. von dbiien dei^ 
eme. Pars psier die Verba oratorum cum adnotatiouibuB cri^ili 
jenthiUt und swar erst auf 4 Sefteii ein Vorwort, geschHebett 
im November 1838 ^ dann den Antiphoti von S. 1 — 30, den An- 
docidcs von S. 31^5$, den Lysias ion S. 59 — 148. Hieratif 
folgt ein neues Vorwort von S. 1 — Vlij dann der Isokrates Toih 
S. 149—3^. Dann wieder ein Vorwort Von S. I — IV und hier-i 
^uf der Isaens, von S.325 — 378, derLycurgug ^Dn S. 379— 398, 
der Aescbii;ie8 von fe. 399^482 j der Diiiarchus ron S. 483 — 
500. Jetzt zwei neue Vorworte, das eine ältere von p. I — X, 
l^eschricben im November 1841, das andere neuere, von p. 
r— XIV, geschrieben im Februar 1840; dann der Demosthenes 
Ton S. 501 — 963. Ihm schliesst sich sodann eine Pars poste^ 
rior an , welche die Scholia , Fragmenta , Indices enthält and 
swar die Sdioüa von S. 1—126, die Fragmenta von S. 127-. 
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355 und die Indices mit neuen Seitentahlen Ton S. 1 — 174^ 
worauf S. 175^176 einige Corrigendm und Addende daa Ganse 
beschliessen. 

Als Zwedc dc8 ganzen umfangreichen Unternehmens geben 
die Herren Herausgeber in ihrem ersten Vorworte selbst an: 
multi se ad eorum (oratorum atticorum) Stadium applicaTerunt 
in iisque vel emendandis vei interpretandis curam atque operam 
posueront. Haec vero tot locia diapersa aant, ut muitos nobis- 
com dudum putemni deaiderarlaae editionem, quae hia omnibua 
ittUfeater con^nlaitit et conddeiatb cemmode «dernatn eaaet. 
AUd» nan wilrde deh sehr irren, wenn man in üeten Werice 
iiidite weiter nla eine nmaichtige Benutaung deasen, was seit 
Bddter von den Qdeiirten für die attiadien Redner geleiatet 
worden iat, andite. Ja, wenn ea die Herren Heranaffeber nidit 
aelbat eiklirten, ao wnrde gerade dieaer Zwedc der letite adn« 
der ndr efaifefaUen wire, da mir das, waa diese Herren selbst 
lylristttf baben, viel bedeutender und einflussreicher fikr das 
fianae erscheint, als die etwaige Benntanng fremder Ldston« 
fen. Ich würde da Ii er als Zweck angegeben haben: eine neue 
Textearecension auf Bekkcr scher Grundlage , doch nach conae^ 
foenteren Gnmdsätzen der KrWk ond hie und da auch mit Be- 
nutaung neuer Hül£unittel, ferner eine durclians berichtigte Aus- 
gabe der Scholien (des Demosthenes namentlich), die erate 
Tollstandige Sammlung der Fragmente der attischen Redner und 
der erste Index Nominum zu denselben. 

Es kann nun bei einem Werke von solchem Umfange nicht 
in der Absicht eines Rccensenten liegen, die Herausgeber von 
Seite au Seite zu begleiten und an eine solche Masterung seine 
Bemerkungen anzuknüpfen; die Hauptaufgabe scheint uns viel- 
mehr in Bezug auf den ersten Theil eine Beurthcilung der kri- 
tischen Grundsätze der Hcraus^^eber und die Beantwortung der 
Frage za sein : ist durch dieselbe im Allgemeinen der Text 
der attischen Redner dem alten ursprünglichen so weit ge- 
nähert, als es uns jetzt nach einem so grossen Zwischenraame 
der Zeit und bei unseren so mangelhaften Hülfsraitteln möglich 
ist? Wenn ich nun nach meiner festen Ueberzeogimg diese , 
Frage nicht anders als mit Nein beantworten kann, so kana 
ich doch ebenso die Versicherung geben, wenn es dieser noch ' 
liedurfen sollte, daaa dabd dum conieqnentere Handhabuni | 
der diplonwtisdien KritilL ek Fortsdurftt liifA iwir mm Theu | 
ein gar nicht vnbedentender tob der Bdto^aehen Kritik ce- 
■Mcht werden iat Daas sber die Leistung^ nödi mdir be- 
IfledBgt liabem würden , wenn die Herren Her^nageber bd den 
dnBchieii Rednern die atfliatiadien Elgenthnmiidikdten ndur 
beachtet und ddi Ton diesen aus einen Standpunkt bber dem 
jfideamaMgen beaien Codex TersshdR hftttea, soll nadifel|eiide 
■enrtfiellnng denflidi machen. 
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Ich Übe ahn lim lekg «aa gialafaeni WadMli 4i6Mtf 
Behauptnig dai hokritco gewählt, «rstens, weil er wkAti deat 
DeoMMBÜieues schon dem Uinfitt^e nadi der bedeutendste ist 
iiüd ich mich über die Schattenseiten der Sauppe'seben KiitpL 
des l^iMetltciiee in diesen Jahrbüchern bereits au8ges|>rochen 
habe, end zweitens, weil sich gerade im Isokrates die Mängel 
dieeer rein diplomaUsdieii Kritik am deutlichsten und sichersteii 
uaehweiacii lassen. Denn ein Antiphon, ein Andocides , elnLjt 
Sias (für dessen kritische Behandlung leider die höchst wichtige 
Pfälzer Handschrift zu spät kam), ein Isäus, Lykuri^, Aeschi- 
lies und Dinarch (dessen Kritik durch Ver;?Ieichun^ der Oxfor« 
ter Handschrift gewonnen hat), sie alle haben sich niclir oder 
weniger von jener Verfeinerung der attischen Prosa noch fern 
gehalten, Mrie sie durch Isokrates ciji^t lührt und durch Deino- 
sthenes ge&bt worden ist. Darum wirkt auch bei ihnen eine 
Vernachläsiiigang dieser Seite ihrer Redekunst weit weniger 
störend ein als bei Isokrates und Demosthenes , die durcliaus 
nicht blos nach den Grundsätzen der diplomatischen Kritik be* 
handelt ^ein wollen, weiiu sicJi ein Herausgeber nieht demsel- 
hea Vorwurfe aussetzen will, der neiicrdings mit Recht x. B. 
einen Herausgeber des Plantus treffen wörde, wenn er den- 
aelben ohne Elmlcht und BetftckBichtigung der Plautinischen 
SAetrik blea mit den Lenrtea der betten Handaduciften heran»« 
geben wollte. 

Nun besteht aber bdtannÜich daa Untesaeheiteide da« 
nenem rein d!pliia(ialiaehen Kritik darin, daaa man niehl aeweU 
die venwAiedoien Leaarien an den einaelnen SieBen hemininrt 
«nd aodann die wihlt, wcielie einem gerade am. Beelen snaagl) 
•der meint, bler alnd swanalg Handsduriftcii daf&r «nddertbien 
lelm, also ist jene lieaacr, aendern dass man die Ilandschrillen 
ciaadflcirt und nun der einen Familie oder Handschrift folfii 
soweit CS Grammatik und S»tan irgend erlaoben. Im Isokratea 
iat der Urblnia diese Sonne, die Planeten sind der Ambrasia- 
iiitay Vaticanus und Laurentiaiius und die 'fkmbanten die, welche 
nnter dem Namen der Voigata begriffen werden. Es haben aieli 
mm imsere Herausgeber durch die vollständige Vergleichong 
des Aaibrosianos ein nicht unbedeutendes Verdienst um die Kri- 
tik des isokrates erworben. Derselbe war nämlich bisher blos 
zur Autidosiij, dem Panegyrikus, Archidamus, über den Frie- 
den und Trapezitikus vcrgliehen, machte aber eben dadurch 
das Verlangen nach einer vollständigen Ver^leiehnng rege, da 
er an mehreren Stellen allein das Richtige zu bieten schien. 
Und so haben denn jetzt die Herren Herausgeber in ihrer Vor- 
rede 42 Stellen uamhaft gemacht, die blos nach dem Ambro- 
sianus Yon ihnen verbessert seien. Allein einige dieser Stellen 
gehören nicht hierher , weil der Ambrosianus In ihnen nicht allein, 
sondern mü anderen zugleich daa Richtige hat, andere des«- 
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weil die RichtigkeH üHerftauft zwdfeUitoll kt. So 
B. U. 1^-^ das Vfidg des AmbroanaMis fast alle Hand* 
•ehriftflB mä wahncheiDlicli aiich der UrWiiM. Denn '^ftmg hat 
Bekker nar in der Berliner Ati8f;abe, wie et acheint, als Druckt 
fleMer; die Oxforter, welche die Herausgeber iberlMiiBl etat ia 
tar Antidoais genauer etii^esclicn haben ^ hat vfictg. Hßäg ha- 
lben hingegen die Aid. Med. und der Harle!. IV. 178 hat Söjcsq 
aaoti Victoriiis VHI 7*2 sehe ich den Gnmd , wdrnra dXXtj^ 
^Laig au ändern sei, nicht ein, da man ja recht i;iit sich Ge- 
fiinnunfenn die einander enlge^en;'esetzt sind, denken und also 
auch 80 ^aj[jcn kann. XIII. lÖ hat natjaöm auch Planudes. XiV. 
44 i«t die Viilp:ata: turnt, voulovölv vu^g . wie sie auch die 
Schot hausener Handschriii hat, des Hiuts wecken der Lesart 
des Ambrosianua: VfidQ vouiovQlv tlvui, vorzuziehen. Dais^egeq 
lieHS sich die Zahl der Stellen, wo der Auibroäianus das allein 
nichtig liat, noch um wenigstens eben so viel vermehren. So 
ist des Hiats wegen mit dem Amhrosiauiiä 11. 33 d' 6Jt\ III. 15 
rovt\ IV. :^3 d\ VII. 77 TomvT, IX. 17. 19. 54. 57 d\ 53 
3tksioz\ 60 cöör, XII. 39 tam\ 23") otöd', Epist. II. 11 /u)/d', 
23 d\ Epist. IX. 16 d* au schreiben und auch von den Her-» 
ausf^ebern geschriebeo worden. Ebenso ist III. 53 ganz richtig 
vm Urnen aus dMelben Handaehflft ihß ftr latp aufgeuommeii, 
«cfl lioliniei übeibAupt imv «fehl gtkwchl so liabmi ecbdoft 
8. die Stellen su mehieiii Areopagitikna S. 146.^^148. eUiU 
ehM iai W. 18$ V. 67; Xll IL 41«ii XIX. 29 ia Besug 
.««ff^jMüvoi» KatutMwi feiclieheii» : &ea&' iMtotcn brancht ica£ 
110^ Ute iMoh VecileB, ein Beweb^ diae di% -Kraeia hier statte 
ftfiMMleB habe. Doeh gehSrteD lu^riier aocb IV. 70^ «otfetwov 
#Mi fiy^ adta ^avidv dikXimöv. Hiet habeo aimtteb-aiiaer« 
Herausgeber die Worte: Sict t^WB^Ot^tekidp^^ aadmn Stell« 
die Vulgata dtä xrjv fey^injfiivtjv stpoctiAiß und dann to* 
tovtov hat, geatrichen, weil sie im Urbinäs und* In den Hand* 
•ahnflea der Antidosis fehlen Ver^^teicht man aber in der dle^ 
•eir' gegenüberateiieuden Stelle die Worte: öid tijv h^taÖB ot^i«- 
^Qov ix r^g ciifX^S i^sßXijd'tjöcev ^ und bedenkt, wie sehr lao- 
kMes die Parisosen und Antithesen liebt und wo nur irgend 
möglich aiihriii^t, dürfte die oben angegebene Lesart des 
Ambrosiaiius sich als dns^ Richtigste empfehlen. Ebendaselbst 
8() ist aus derselben Handschrift Eq>^a6av für ^{p%rj6av zu 
schreiben, da nur an einer einzigen Stelle , die noch dazu einer 
gerichtliehen Rede augeJMtrt, nämlich XVI. 37, die Handseiirif- 
ten, auch die bessern, 'd(p^^^|6av habeii, in allen anderen Stellen 
aber mau theils in allen, tlieils in den besten llandschriflen 
(dem Urbinas) Bq)^a6uv findet. S. Baiter zum Oremi'gchen 
isokrates S. 1^9. Kbend. 97 ist das hutkitrioav unserer Haud- 
aehrifi, wofür in der Antidosis am~ Rande E/ifcA/^dai^ und im Texte 
i^kfi^av^ was hier der Urbio. hat, steht, während Vui- 
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mm WülMrllcliijii^ tnlbkx^MketkBt Mgeus «fM^ 4lbum ditw^ 
•to ^Bg««i dmiif aus> die Sache tllein nur 8ee darelixnkitf- 
fieuV*^^ Anderen Hessen es nidit tti. Btt wird daül 

w<^lg»iten8 diese Stelle niclil mebr Jazufeeinitzt werden könneii; 
«tb die ButinianB'fldie Bemerlding (Grumili. 1/ 8i4>, 'dasi def 
Aorist ifi^ÄXf^iSa nva in der Bedeutung* xdgerv mfcMnNr, ein4 
Bedeutung, die hier allerdings nicht passt« fen wlderie^eir. 
Das (ftiXjjöav des Amhr. in der Antid. zeigt, vrie die VariMti 
entstand« Ehend. 107 hat nieder der Ambr. In den Worten t 
dgxv^f fttylöTtjVy ital xBxzTjfiivoi tgiifQSig 6i9tXa6lag fk^v'^ 
wo die Vulgata för xäl xsKtTjfiivot liest: x£xtTi(i§voL de, das ehf- 
zi^ Uirliti^t* y^ytrrjfjthfot ohne ^ai oder ds. l>enn es wirrt ebeil 
fiiirdi das Farticip der Ausdruck: ciQ%rjv de pttyiQrriv erklärt: 
sie hatten eine selir grosse Maclit, Indem oder weil sie noch 
einmal so viel Dreiruderer als alle zusammen besessen. (>rat. 
Vlk 17 ist die Wortstellung: z/fAfjporg ktpinowo^ wie sie 
Im Ambr. steht, des Hiats we^en der gewöhnlichen Lesart: 
iq)Uovto Big j^slipovg TonnizielMjn. Ebend. 34 nach o< 6v(i- 
ßovkkvvvzi^ fuii dem Ambros. 'dfttv statt ^ftlv und 72 ebenso 
VfHv Tor övfißovlavoväiv zu sehrclben. Denn überall, wo in 
jener Rede davon die Rede ist , dass Einige den Lacedämoniern 
den Rath fre^eben hätten, den Frieden unter den anj!^e^ebenea 
Bedingungen fiibznschliet»seü , braucht der Redner dön Ausdruekt 
sie haben euch den Rath erthellt. Kbend. 85 ist in den Wor^ 
ten: Ige' kxtlvovg zuv^ dq)OQäv mit derselben Hand- 

0sfarift das tv&vsi welches in der Yulgata filsehlich nach ol- 
mtojdtovs steht, einzufügen. Ihm ao eiltapridit SlaU« 
hmnw der ihir gcgcaAbcratallciideB: HbqI ^(liömf tttövip 
wlg ifvxetls dtatgi^Hv. TiL 79 lat da« %$ Inf deü Worte; h 
^'t^ 9icp6vu %ttiQ(S utA vng «a^aAOovtft pf^oig, wekim 
4«p Ambr. bietet, fMA laakrattach, weil aicfi Oegcnwait iliii 
Vtnr^ngenhttlt- bier ai^gengeaetat lAad. Oral XL 18' icMii 
lila Leattt fiiifdi«^, welehe der Ambr. hat, in der BedentMgt 
im- nielita die HraprlliigU^e zu sein. Unsere Herattagiebflr h*« 
bcn nach Batter^a Otejecffir^ iri dh td ptrfihitq xAv&UfMdmt 
ifaro^oi^i^tts xmiß 96oivmf itgoötnyiidtcav dinXet» gesdiziebeii^ 
der Urb. hat piydsivoe ^ Bekker nach Clavlei^ Conjeetdrt 
öha — dnogovvta. Indessen ist die Wiedeiiuiliiiiff dea ^ 
4ivtt^ sei es auch im Plural ^rjdhetg ^ da der Satz noeh gMT 
nicht aus Ist und das regierende Yerbum erst fol^, und di 
Icein besonderer Nachdruck darauf liegt, nicht eben aehr an- 
sprechend und wie^us pnjdhv von ängstlichen Grammatikern fiij- 
deifog gemacht werden konnte, leicht einzusehen. Sauppe hat 
in diesen Jahrbüchern Bd VI. S. 73 i.ii^$tv6g Tcrtheidigt und 
mit dpLeXalv construirt, indessen hat der Umstand, dass dno^ 
tQWPtmgi wokbe» ebenfalla den GeuitiT regiert , eher atebd» 
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IBlwa8 sehr B^^knÜichea. Offat. XI. 39 ist dX^ai ndi Bcdbft^ 
HUU aAiffio« WM Bd^er »ach dem Urb. hai^ anfgffiMiwmiMi» 
wie diesB aus IV. 168 und XIV. 46 erhellt, und war unter den 
Mch dem Ambr. Terbesserten Stellen zu erwähnen, gleichwie 
auch YU* 60 wegen Xoyov Ix^vtatsn wo der Ambr. allein Xo^ 
fOVSXOVtODS 1 während im Urb. XoyovFxovtGiv 8teht und dhm 
Vulgata vovvixovtmg liest, ferner Epist IV. 4 wegen jzavrcyvy . 
Spist. VIII. 7 wegen t^g ttdv^ 10 wegen Qav^d^sta und Epi8t. 
ULl4 wegen %6kefiov zu erwähnen war. Orat. XIL 114 aber 
ist mit dem Ambr, ttsqi ravrijs trjg MoXitEiag zu schreiben, 
der Urb. hat zavzijg jtokitslag und die Fleransgeber mit der 
Vnlg.. vaiiTi^g, aber schon der Gegensatz; ne^l rijg räv ngo* 
yovov^ 80 wie das Isokratische Streben nacii DeutUchkeit ver» 
laugen diesen Zusatz. XV. 130 ist bei tovg rp^övovg zovg i^rc- 
ytyvofikvovg mit dem Ambr. t, cp^. x. lyyiyvo^ivovg zu schrei- 
ben, denn su spricht Isokrates bei Gemüthszustiinden und Ei« 
l^ensdiafteii. S. III. 6; VII. 74; XII. 7. Eben so iiat 169 das 
Compositum vTT.oXoyLöäix^vog^ Meiches dieselbe Handschrift bie- 
tet, vor dem XoyiCaiJLtvog des Urb. den Vorzug schon wegen 
des iaigeoden Compositum: itaQanv^riödßivos, 20+ ist ^ßov- 
^ij^t^av tLW derselben Handschrift aufzunehmen, da jenes 
Schwanken zwischen s und ij dem Augment der Verba ßotj^ 
Ao^fft, dvva(iiu und fLBXXa dnem Scbriflsteller , der es mit 
4er Kede ao gern nahm und an einar Rede .viele Jahre feilte 
wid ito «iidli lUMdi mit den SoliiUem dnrchging, nklit beige- 
laeitan werden datf. Bei 9vvanm nnn Ist es lichery dm er 
übeiniU da» Af^oient voraetite, bei ßovloßui und iMJtm Mm^ 
gegea MkwanlieD, wie feaegt, die Handadivif^eii» dadiedmiir 
kea ri^ bei allen dialdLtiBGben päd ovthogiapbiiffbe» Eiadiei^ 
Hangen und itelbeifär cvdivv kompl cirnnal V. 12 im ürbitt; 
9«iNv«Tor, Bbendaa, itt 308 ««loijeoycae «tetl nQoaij^vg 
wsAt: ftecbt nach dem 4>nbr. Ton den Hennsgebem geaebrieben^ 
daoh aoUten dieselben aaeh 109 dem Ambr. feigen and iviy^ 
pm$Bv avTovg schreiben, wie sie 6 mit demaelbcn «ept fmn 
geschrieben haben. Orat. XVII. 30 dürfte insl de in derselben 
Handschrift das Aechte sein- Denn der Urb. hat ixBidij und 
die Vulg. ixBtdrj dfi, und 35 ist jedenfalls mit dem Ambr. El 
ds zu schreiben für das gewöhnliche 'Hd^ 9 wofür der Urb. 
hat, denn das ovv lassen im Folgenden aawohl der Urb. vnn 
der Ambr we^, und wenn man nach 0tatijQag. das Punetom 
yigt, so erhalt das Ganze die rieht i;;e Stellung und Färbung.-' 
Möglicher und sogar höchst wahrsciiehilicher Weise wdrd« 
sich die Anzahl der Stellen noch \ermehreii lassen, wenn die 
Herausgeber die Varianten dieser Handschrift vollständig^ mit- 
getheilt hätten. So aber haben sie einem Geizhälse gleicli jeden- 
falls manchei Goldkörnchen, was sie selbst nicht brauchen konn^ 
|eu, wai» aber mancher Andere mit Freuden aufgehoben hätte. 
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fei ttm Mtfdn vertdilfMea mid Mwdi toi MMMtai Ge- 
fcwdrn wHngcB. Dcno nur, wo de ■dM you Mdter abwi^ 
ohM, haben ii» rcgeInMg die L«aait dm AnbrMiiunM rngB-^ 
geben. Es ist diem an etwa SMO Gleite dt gCMlialieB, wo 
feekkerdem Urb. nicirtgefoiglwar. Bekkerhat nimlich, und zwar 
WMi Holle dca UrblMS, gegen 5000 Verbesseningen und Yerün- 
derangen des gewöhnlichen Textes herbeigeführt, ist aber dabd 
gleichwohl an aianlidi 1000 Sielkii dem Urbinas nicht gefolgt. 
Unsere Herautfaber sagen nas ven dem Urbinas: UrbinaUa TiM 
tanta est bonitas, ut non aalam laoentia ceceris codicibtti «ai- 
nibus sed etiam aliornm scriptorum graecomm libris mann scri- 
ptis plerisqiie antistet milibus trecentis. Longum est explicare« 
quoties vel versns complnres vel Terba sinfrula qnae prorsiis ex- 
eldi88ent solas servaverit, iocis qui iiiteiligi vel non pos8ent vei 
aegre possent sensuni et perüpicuitatem reddiderit, glossemata 
aede male occiipata dcpiilerit, aequabilttatcm dictionis isocrateae 
vindicaverit , naevis labeittls graecUatis sermonem Isocratis ca- 
atlssimum et piirissimum liberayerit Sie rühmen dann von sich 
und zwar mit Rechte demselben noch genauer gefolgt zu sein. 
Doch hätten sie dies» liiglich an noch einmal so ^iei Stellen, als 
^ sie es gethan haben, thiin können, wie dies« die Praefatio zu 
meiner Auggabe dieses Redners, welche so eben die Presse ver- 
liaat, nachweisen mag. Ks blieben aber gelbst nach Aufnahme 
aller dieser Lesarten noch über 5ÜÜ nicht aufzunehmende übrig, 
Ib Beiug auf welche folgende Bemerkung der Herren Heraas« 
fcber über den Codex ungenügend ist: Neqne Tero Titäa urbl- 
Baa pnuM «tl Inimiiiiia; quonim praecipae dno gOMm eaae 
obacmfinat. Altem» boc e«l, ut m aimill ayllaba ad aimileiii 
aeali lUMwil abemveiint, nsedia omlaaa rint; altenun, ut 1— uiu 
voiaabull aücniua ooeopairerit dind , quod eun panilo «Ku po» 
aitam eaaet Meiuoriao libraiil nale iulitereret, cl. Beaader ad 
Areop. p. 166. Panda qdbnadam loda gtoaaenntu etiam In boc 
codice nobis visi sumus deprebcadine) dL od IV- 96 et 146 
(wobl 144t), XVII. 34. bi», d beiie memidmua, aliquid eua 
oensu careret omlssom est, in quo vestigia verae lectionia late- » 
Mit, VIJI. 46; XVII. 28. Aber der Verderbnisse sind weit meh- 
fiere und bedeutendere , als nach diesen Worten seheinott lMHint«| 
und ich möchte nicht einmd XVU. 34 an den Giossemcn rech- 
nen. Iiier haben nämlich unsere Herausgeber mit der Vulgata 
gescbriebeo: iü (Terstehe tag vöglag) öso^fmöfiivai filv ^Oov 
vxo tcöv ngvtdvB&v , önSffiiaöfiiväi Ö* vko tfüv xogr^yc^v^ der 
Urb. aber hat statt der letzteren Worte: Kati6€pQayLöfiivai d* 
wo twv 7[0V7]Qcdv. Ks ist hier die Rede davon, dass PyÜio- 
doriis die Lirnen geöffnet und die Namen der Richter, welche 
die ßovkrj hineingeworfen, herausgenommen habe. Nehmen wir 
nun an, dass er oder seine Freunde \md Genossen (vielleicht 
obon ala Cboragcn) seihst unter denen mit geweaen seien, die 
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ite witoprir haitift» m iMk sich w>olil die Vulg^at» als eia 
Utoirw te| tei iber die Lesart des Urb., di^jaisiifalls wegeA 
gtoiM^mv flMDches Auffallende bat , ein Gksseni sei , 'wird den i 
Hmwgfebern Niemand so leicht glauben. Wohl aber müssen 
sie sowohl ais Beklcer z. B. folgende Lesarten des Urbinas für 
Giosseme gehalten haben, weil sie sonst dieselben auf^^eikoininen 
liatten: 11. 5 itgog tovg tag — duvaöviiag ly^ovrag für Hg tag — 
d%nfa6t%laq ; III. 57 ntidotgiüv fat ßaöiXbvsQ^ai ; IV. 81 au- 
Tfiiv noXiv fur EXXdda; 122 dvd^wv für a^iov; *V. 71 figy^- 
üwg für crv£^aAci;(toL'b ; V. 122 TtolLtBvofAevovg für |evir£U0' 
^ivovg; V« 61 das xaxcjv nach TTjAtxovf ot' ; V. 115 das 66' 
Jav nach xaXUötTjv; VII. 33 olfxo» für evöov; 61 «(►^^vrcDip 
für agxäv; YL 40 das xcrT«3e£<5r^pC9V zu xaxaxexXeL^avavi I 
\n. 30 das övo^aatotarw für xoiVOtoTfi); VII. 30 das noiBiP 
für 3(n^tt>, VIII. 44 tovxoig für rovrov,* XII. 3d ff3ravO^(^Gj;rt- 
f/fiig für dp&QW7iLvG)g; 82 xal Övva6&at für xal Övvaödav; 
8d ^fiir; 106 OLtiPtg ovteg^ or?; 172 tdvavtia ^roXs^; 
XIH. 2 fiiyLöiog tur (isylör tjv; 10 TTgayfidtav ^iir ygafiptmtmv ; 
XIV. 8 nfitv; Ji! xarccgpL'^di/tas fiir HatfKtpvyovöctv ; XV. 102 



va^a^'^ivcrg; 291 ort für oöot; XIX. 36 XotÖoQt^oaitv — xaA,- 
A^fii iQfiiiax sloi^vEyxav» Dass es freilich weit mehr nad w«ft 
MMtnfim filMseme alt diete giebt, mosstei den HiBlnausgc- 
htm wat ihren danl cingescUagenen Wege inerbiit|^if 
lioik Vm die« su aelieii, nmssten sie sliä «In deoilielfer^ 
ViM' TM 4er tohoB im Ailcrtluttt viel besprodMiimi Istkrg^Mfc«» 

. Weia tlM B. - B. ein .Fse«dotaielriiMr, ein dooNif« etil 

flMfgcae» mit winmi firilirern, einLoaghi i j» tia-lMbratte selbst 
Beuprin^ difär abl<^, dass Isticnites denOlat, 4, h. daS=>^ 
sammcntreffen awelw Voeale , wovon einer am Ende , der an- 
dere am Anfange elnea Wortes steht , für fehlerhaft gehalten 
Jmhe, wenn Hermogeeoi Terslcliert, daas bei Isokrates otl jtfd- 
«ov tu moJLa ^vvk%Bxai xolg öVfAqjcivoig^ dXXä xai nag 6 14^ 
TOöoihov avtfa tijg svqiow/a^ ual rov xdXkovg fisfikXipe»^ 
MO hat diese «Nif 4le Hennsgeber nicht mehr Einflnss gehal>t) 
als dass sie an einigen wenigen oben namhaft gemacliten Stellen 
den Apostroph gesetzt haben, wo ilin zwar nicht der Urbinas, 
wohl aber der Ambrosinntis hat Es trifft diess namentlich den 
Kiiagoras, wo 6 Stellen auf dicac Weise verbessert sind. Der 
Gnmd, warum der Ambr. hier an manchen Stellen den Apo^ 
«troph bewahrt hat, (U'irfte aber kein anderer sein, als weil der 
Etia^ora^ bei ihm eine der ersten Stelien, nämlich die «weile, 
also sogleicl» nach der Helena einnimmt. So wie nun die He- 
lena , die im Urb. wie im Ambr. den Iii igen erÖttnct, nur noch 
^kke» durch' Apoi^o^h au entfernenden UM (§. 62) hal, so 
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ivie Mmv der Boiirif, wdkJMr Im IM. die «weüe Stellt 'eli- 
Bunrnt, mm 4 dtHrgMßheiiv die Bedd gegen die SopUsles eber« 
weklie in Urb. die dritte fttelJe elhmiaMit, ger keine hai, ee 
ist diesi Im Ambr. mit deiii £«ageirai der Fell, düi er hier In 
Anfange, wo die Aufmerksamkeit dee Abaehreibete noch auf 
dergleichen Kleinigkeiten gerichtet war , den Apostroph häuft- 
ger zeigt als aadcrwärts. Und solchen ZiifäliigkeiteD folgen 
nun die Henuisgebe» lieber als 4lem einstimmigen Zeugnisse dee 
Aiterthums, welches noch dazu ¥on den besten Handschriften 
In soweit bestätigt wird, wie überhaupt Handschrifteo , die von 
Abschreibern nicht mit frommer Gewissenhaftigkeit geschrieben 
sind und wo nlso nicht jeder Apostroph als vom heiligen Geist 
eingegeben betrachtet worden ist, so etwas bestätigen können. 
So ist im Panegyrikns allein der Hiat durch Bekker an iüO 
IStellen nach dem Urbinas enlternt worden. Von den 20 Steir 
len aber, in welchen er bei i3ekker noch vorkam^ sind 5 durch 
die Herren Herausgeber nach demselben Urb. und Arabr. ent- 
fernt worden, und 4 andere hätten aus d en s ei f)en Gründen ent- 
fernt werden Süllen, nämlich 57, wo aihcjv mit dem Ambr., 83, 
wo 'EkXttda (5v(.Lnuöa7> mit dein Laurent. (Aatid.) und der Vulg., 
Ö7, wo ^i^öa mit dem Dionys, 107, wo ovfjinavTSg oliae oi aX- 
koL mit dem Urb. au schreiben war. Ob es nun wahrscheinlich 
sei, dass Isokrates, der anerkannte grosse Feind des lliats, 
2 dh dvÖQOijj 4i da aöijpaAgöTaTWv; 45 de ayfüvag; 60 öl Blgi 
73 fi£ ayvotivi 118 ^<;p/xorto; tj (diess würde sich noch am 
enten ▼ertheidigen lassen, ebenso wie dndXovtOf ol uad 
156 hnigdöavw ü, widerspricht jedoch der Angabe .dee. Hevr 
mogenes), ferner 130 öl ovi\ 135 ta ol%üm%i 144 A ^Awt^ 
mim vai iik iUy^ 146 '9icitMfi|vw^ly; 156 'wttmm 'tk^ 178 
6k AQti\ 169 intyitlm imapnivptivotg end vt Jaut^aynoomm 
geachrf febea- heb^ y w». efai ' Apeatro^h hinr^hte , de» Hill se 
eutüenie»^ wie er an einer greisen JMen^ anderer Stdlenaneli 
wMlieh enttent Itl, laihrend kein anderes nicht dnndh den 
Af oatroph an entfirrncader iiiat hier vorlGonnnt« wS^gm Andere 
hnurtheilen; bekrate» bat bei dem, weidwr die Frage bejaht^ 
«war das Sehwere niegüdi cenaeht, nämlich die Worte so ver^ 
binde», daaa keine Hiate, die nkiit durch Elision bei der Au»- 
aprache sii vermeiden irftrea, verkenunjon, das Leiafafte eben, 
die Anwendung des Apostrophs, an einigen Stellen unbegreif- 
licher Weise verschmUit. So ist «ich in Or. V der Hiat von 
Bekker an 65 Stellen entfernt; geblieben aber waren 11, von 
welchen die Herausgeber eine nach demAmbr. verbessert habt n. 
An vier anderen Stellen jedoch boten schon die alten Au8^a- 
beu, die Mailänder, Aldina und dieVidgata, das Eichtige, und 
CS bleiben so ausser 14 xal vvÖtv und xai cag , die sieh 
^ vertlieidigcn lassen, nur vier ührig, nämlich 47 ©öfs antOTt- 
fiti^iiotwi ^ äk etldiv; 4^ v£ dwvxmv und 15a de. otlxn Im 
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ArchUuniit hat Belker «hf ihiilidie Weise 44 Siellee YeibeMert,- 
dedi weicee 10 ■tehen geblieben, ven welchen uMeitt Henne- 
gelber ewei« wekhe bleve Versehen too Bekker wiren, eenl- 

girten, dasselbe aber auch an 5 Sielleu, den besseren Hend- 
achriften folgend, thim sollten* £e bleiben demnach Jiier nur 
folgende drei: 37 da dyvoovfthavi 43 &6tB 6X1 fag und 74 
oea av^ wo o6a nar der Urb. corr. hat In Orat. Vll hat 
Bekker 35 Hiate entfcml und 7 stehen gelassen, Ton welchen 
2 unsere Herausgeber corrigirt haben , zwei andere nach der 
Vulgata zu entrcrnen sind (oder wie der 67 sich veitheidigeu 
lassen) und m blos noch drei bleiben ^ uäinUch 1(> da ö« ^7 ye 
tfitVTo , 8Ü äöte ovte. 

Ks würde uns zu weit füliren, wenn wir auf ähnliche Weise 
aämniüiche Reden des Isokrates durchfeilen wollten, c» ist diess 
bereits von uns an anderen Orten zur (jenün^e a^escheheu. liier 
nur noch so viel. Drei Reden sind es , worin wir diese Sorg- 
falt in Vermeidung des Hiats vermissen , nämlich 1) die an Dc< 
mouikus, wo wir d istavoQ&ä. oöoi (was sich vertheidigen lässt, 
aber wenigstens sehr selten bei iluu vorkommt) ; 7 ÖBBvysvtlag; 
9 ijyana , all' \ ii Kataoi^^rjöai^t^ay dAAa(8.zu3) — ot uo- 
TttQ ', 1^ TL dya^ov ; '20 Xoycj tVTiQOötjyoQog; 21 da o^yj/i 24 
liijre ansiQogi 32 vito üi'i'Of; 34 bl tjucöv ; dotaiavtavi 36 
ta ixtlvov; 37 xal avzogi 38 övva^^ai^ dvixov — to l'öov 
^ (aiptkUf 40 öoofiati uvat,i 48 Öh ort; 49 M9vi lAar- 
eovfUvovg leeen. In derselben Rede leeen whr aber euch #ap. 
0mlias (7), wibrend bofcretee nur ^aggtCv brändit, und M- 
AüV nach Cenaenenten (24) nnd etfv , und ^watdifectg (16), wee 
weiter cir nicht lerkonimt, nnd die VerUndnag «viachen 
alliv undOeoiiientl? (46), die auch nicht welter Terl^eoittt, nnd 
milimQOöifyoQos und ^tloMQOötiyoQUit% nnd %m t^ t^^imm^ 
^»^^ und n6&fM£ fnr ciinod|i£a nnd einigea .Ändece der Art» 
wie lAovrovftlveiifi, ugatiMat^ yv»6H^ In dem hier verkoin- 
»enden Sinee« lavixat^ovdtv mit dem AccuaatlT, femer das hier 
öfter ala anderwirti Terkonmiende: ictvtov Iftr avtüv^ iav fftr 
av, das ygagtiig^ yw&4 als Accus. Pliir., Bvbxbv u, a. nUh 
die dem Isokratea ungewöhnliche Art der Worterklämngeii wie 
27, 40 und öfterer, ee wie Gedanken wie 36 noch gar nicht 
mit in Anschlag su briegen. Es zweifelte daber auch schon das 
Alterthum daran, dass unser laokrates die Rede verfasst habe, 
und achrieb sie dem Isokrates aus Apollonia zu. Herr Sauppe 
hingegen versichert uns im zweiten Theil p. 24) unter den 
Fraf^ra : Quisqiiis harum renim pcritus est , facile inteUigit multa 
in lila orationc iricsse, quae Isocrali \tlieniensi tribuendam esse 
dcraonstrent, nihil esse, quod de alio auctore cogitare nos co- 
gat, und benift sich liierbei auf Weissenborn in der Hallischeii 
Encyclopädie II. 26. Ich meiner Seits glaube, gicbt wenig ^ 
Werke dea Alter thums^ die auf einem ao kleinen üauioe viel 
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Spitren Ton rnäihthcit darbieten als diese Rede. HerrSn^^ 
hat sie nur nicht gesehen. 

Nicht minder verdächtig ist zweitens die Rede ge^en Eii- 
thyn durch Wortstellungen und Wortverbindungen wie folgende: 
1 Xiyto vnlg — dirjyrjöofia^ tf^lv^ 2 ijtfidij ol — d^yv^lov 
Ev9vvfi», 3 XjQOV^ v6ti(fOV — xqIxov ifapvog — KaizoL oi'- 
TO — fVOiUbv fifOMif^t 4 uoiLilonktip oiidcig — dvayuf^ U 
Mi99Q0i lüi^^^ u. t. w.« «eldie am ein Mma^ der den 
H!ii Ar fehleiliifl halt, lelhK Ib doer Ar Andere gesclirie« 
bcneii gerichtllelleii Bede ntcht eiknbeB wM^ ja Ich glaob« 
gar nicht iciireibeii fanm^ eehon nma Gewoluihell. Vmä ii ier 
nat iM wblA iDdere geriehlliehe Reden » bcMinden die Mb 
und SO., IM Ten eeklieii groben Hitten , nnr die 17., f^eklH 
falb onlchte, hat IhnHche. Hr. Sanppe Teraiebert Jedoch 
Para II. p. 227 auch von dieaer Rede gegen 6athjn: e0 mihi 
in hae oratione ni]ill nisi Isocratem audire Tideor. Die ataikeK 
Iliate, wie sie hier in jeder Paragraphe vorkorameQ, ktkmmem 
ihn dabei, wie ea adieinl, nicht. Für sie lial er nun einmal 
keine Ohren. Daaa er sie auch för den kurzen nidit Isoinratit 
sehen Penodenban dieaer Rede mcbt gefaabi lial» iat dm 
nfger au Termindem. > 
Was Ton dieser Rede, gilt dann auch drittens Tom Tn^e? 
zitikus, Uber welchen ich hier auf mein Werk de hiatu tcp- 
weise. Es ist liberhanpt mit diesen gerichtlichen Reden des 
Isokrates eine eigene Sache. Isokrates selbst sagt sich an mehr 
als einer Stelle von derg^Ieichen Reden völlig los. So sagt er 
z. B. XIL 11 : Imidrj rov TtoXirsvtödca ÖLrjfittQTOV, Inl x6 qf^ 
Xo6oq)HV xcxi TTOVtlv xal ygäq:ELV a öiavojfitl^v ^cart (jpvyov, 
ov ntgi hixq{üv tr^v ngoal^^töLV xoLOifiiavog OVÖB nBQ t Tcäir 
Idlov 6vfA ß 0 laliDv ovdh ntQ\ äv akXoi tivig k7jQOV6tV^ 
dXXSi nsgl tmv 'Ekki^vLXdüv nal ßaöiXtxcöv xal xoXitmäv »(fcty- 
Httttsv, vergl. mit XII. 1. Ferner XV. 2 und 3 arpoj^^jtio« 
xal Aiyav xal ygdtpHv ov niQi tav Idtcov ev^ßoXalmVf aX)l 
vhIq xf^Xmovxmv %6 fikys^og x. t. X. Ycrgl. mit 38. Dasselbe 
hat nach Dionysius* Zeugniss sein Stiefsohn Apharens versi- 
chert , während Aristoteles ihm eine Menge uiui Cephisodorua 
Ihm wenigstens einige zuschrieb. Ich hatte daher im oben an« 
geföhrten Werke die Vermuthung aufgestellt, Isokrates habe 
wohl blos zur Blldnof seiner SiMIer, alao ftr die Schule, ei- 
nige gerichtliche Mnaterreden geschrieben y weil rieh dieaa mit 
•einen dgenen SdianptimgeQ noch am etalen jin Tertragen 
achlen. Hr. Senp)pe hlerhber im Pin II. p. 326: A quo 
Dion jfcn in Ado inlnrla mihi Tidetur 6. Benaeler (dte hieta p. 56) 
ite receaalaae, aft liocfmtem oratione» in imm indlciorum acii- 
pdaae prora«» negarel, hat aber Arelüch. den nleht iin,iridi|igen 
Umatand, dma laokmtci aelbat aie Teiilni^t, gaai veipchvde- 
fea, fildchiiie er aneh mehie-Aaaiciit adir miffllatindig re? 
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feriii lkst. Der SpNiache rücIi gchom dem Isduraios am iteliep*- 
sten ait Orat. XVI und XX, und diese gleicheu in der TkäM 
wMiM alm ogegebcnea Mngtcrroi— >. AbirddumdAr tchon 
■M OHt m und OmL XVni. Dl0'iotttM :mM aaeh Am 
VatlistBliclMBHudnlir* des Hii|iolar* unter /F^Mns teSffMlMl 
Buh j«iod» «ft Unrecbl, dem Mm beigelegt; sie fel|ttin<dlM 
hmmnk HudscMftai de« bokntet. Pte fiMiie llegl ab» woi 
im dea msIm gericlillielien Reden iev IpekniAef tM 
(XVI md XX) üit sieiidisher «iniMlieit dt icbl Stt. Wkefdt^ 
m,. doeh wi 4ler Art, dan ei iMfidIttft litt ob de je tow 
Ckiriiiii ;«elalten irairdttii «ind, iwei eiukni änd ebm so sicher 
■i» unicht SU betachten (Or. XVII and XXi) und «wnl (XVIH 
nnd XiX) tfnd zweifelhafter Natur, die eine aahen draare§CN^ 
weil sie in allen besseren Handieiiriften fehlt. 

Wie hier der Hiat, so Icennte andererseits die Isolc^ratisebn 
goto Disposition der GedanlLeD, nie aie die Alten rulimtcn und 
aneh aelae Reden zeigen, auf untergeschobene Stücke aufmerk- 
hm madiea. Das anfialligste Beispiel hieran bietet die Rede 
an Nikokles. Sie enthält bekanntlieh moralische und politische 
Vorsoliriften an ehieti Regenten und bot in sofern willkommene 
Gelegenheft zu mancherlei Einschiebseln dar« Und dass diese 
Gelegenheit aach wirklich benutzt worden sei, dazu bietet der 
in jedem Schriftsteller auffallende, aber im Isokrates doppelt 
befremdende Mangel an Ordnung in der Aitfcinanderfolge der 
einzelnen Vorgchriften einen dcutliclKn Fing^ejzeig So hat 
der Redner 18 zunächst davon gegprochen , ein Herrscher 
müsse gerecht sein, und 20 nennt er dies^^ tlen schönsten 
Gottesdienst für einen Herrscher. Mitten dazwischen aber han- 
delt §. 19 von der Art und Weise , worin der Herrscher seinen 
Aufwand zeigen solle, und diess mit Ausdrücken, die manclies 
Befremdende haben , wie wenn er sagt : oXxh xtjv uoXlv o- 
(ifdcag SöKEQ tov nazQaov oixov zaig ^h> aaza^ttwalg la^i- 
mgmg xal ßaöiXixcog^ taig ö h 7t gd^töLV dxQtßcog^ hv- 
doKtfifjg dfia xai d^apx^yg, wo sawohl das ]rpa|£öti/ dem Sinne 
naeh aulTäliig ist, als das öcagxfjg im Isokrates nicht weiter vor- 
kommt. Auch die Worte: ri^v iiByakongeneLav tTtiödxvvöü 

T6 roig JCQ0BIQ7JUSV0 ig Kai %(ä Kakku ivjv xzTj^dzmv nul 
Tocig t{ßv q>lla>v svsgysöiaig fallen auf, da durchaus duftkel ia(| 
m^tmt h toig x0oetQ1]nivo^s sich beaiehe. (Die BtUitw haben 
m Mf die €fer«€htigkelt beaegen ^ im freloher §. 18 die Aede 
irar.) Bben aa die folgenden Worte: %9wmk tcEw thniim- 
« ftava^y» wo An Wm «vdhoßa m an diaaer SIelSe dea U»^ 
fcratea TOikommt Man aiefat, ea gieht in dieaca wenigen Zel« 
hm dea Verdficlillg«n< fM Nun wwfl kbar tooi laokinlea hi der 
Bede ftber den Vennilgeiiaiiailadaidi ein Slitefc nriMrOr Bede 
wfedttMli nnd ta pflegen Eänachiahaal hi «olahan flfellen we- 
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iiigcr Platz zu ifreffen, da man doch mir die wirkliche JMl^ 
nicht aber ihre Wiedcrlioliing aiMlcrwärts dnrch fremde Seilten«^ 
Aen m erweilem pflegt, und siehe da, alle diese Worte von 
etxst IMi nmtcXBlilfe^ kennt dort weder der Anibr.4 nodi Vatilc^ 
iMMii Limnil, te Urltai eber.flebt Hm tai Awbng unä 
ilMoM 4er SieHe, «im {Betehen, den «r rie lail^der ih dev 
frftheren Rede Ar cleichkutend halte. lÜMdideni aodain' de» 
Redner (20) beinem äat , wer dch geit^ ^eige , lOmKb mit 
Reebt «iif Omat der OMer hoff», Jblgeli SO nid 21 wiede» 
giM Qnneliötlgw Wtfae- Voridniflleii ikber die Miiiidimijr de» 
FHNMde and «e Sor^ lir 4ie UnaUche WeUlUvt- iler Itetem 
thäneii. Auch «bd* dieae tdedenim aieiBilcii aenderbar'aevge« 
^ckt, abltt den Werten: ^Ifta taig pkf io^atg ikhf wlXäm 
tW»g'0ktua9Aiwg^ taig dh dXri^zlaig ttvzaig xovg äim 
jiMi0«4»ev8., fbnibr: Krjdov tav oixant %av noktUKdiv (für nip 
tiUi. rwv noliX(3v) und das öanavtovtag ahaol. Wie viet'fe»» 
Sender fehlen in der Antidoeia alle diese Worte von rlfta — 
ß(K0ilBv6vrmv i6tl. Denn mm fol^t auf die Vorsoiirifit; aMi 
gerecht in zeigen und dadurch die Gunst der Götter erwerben^ 
der Rath, die Wahrheit vor allen zu ehren xmd sein Wort bei-» 
Hger zu halten als Andere ihre Eide. — Dessgleichen stören 
die Worte anaöi — afictQtavofikvav (22 — 24), welche z. B. 
unter anderen über die Fremden handeln, den Zusammenhang. 
Denn passender fahren in der Antidosis die Handschriften nach 
OQKOvg mit der Vorschrift fort : wie er für das Wohl seiner 
Untergebenen sorgen und in welchem Sinne sowohl kriegerisch 
als friedliebend sich zeigen solle. Auch haben die Worte: tovg 
noAXovg cpoßovg l^algsi tcjv nokiräv xai firj ßovkov «bqi- 
Steig elvai etwas AuäTäiliges. Dieselben Handschriften lassen 
dann die Worte: ovtoag ofilXet — kmx^iQcoöLV (24 — 25), fcr* 
öer xal vcfiL^s — ^^x^g (26), sodann aKgißiig noiov ^ 
ttQci^mOiv (27), weiter: axovB — X^yaoiv (28), sowie ^it^Sb- 
^lav övvovöiäv — dXoyl&tc^g^ dXX^ (29) weg und fahren dann 
foi^e Sd^iiß öcevtov iuelvaig talg diatgißalg ^algsiVt 
durah das Watt öungißy den Sinn bekohimtf den ea idlein un 
iaoirftiea iA, iteHch BeatrebuBg, Btndtian^ «rifarelMi ea Ui»* 
gang niebl hduib Aann. (8.'ineln«n CenuAent «n Eoagaann 
8, fSl) ' &ndKekiaaaf»«k( 80 «ndi die WeH»« ^oVige 4.idkolM 
läSttM^ vfeg und damtt' dne Stibrnng dea* BnpänBheiihaujf i^a^ 
aahnn dD^mid SI. Oem ao kntet-die Vertchciftr be^e idiai 
atDia anf die Tagebdr 81: gteiib^^iteht*^dAdewi>ina^ Mrüff^i 
lieh lebeii; Kiiai^>bfalM^M^aldrt^ Zwiacben beide nuaaMHnela* 
gehörig« ^ Voraidhiiften iritt aber nun der Rath, welches die 
wahrsten Ehren seien , und »die^ nicht -eben^ieiaiiiMigtt/^VfHto 
Schrift: sicbs nicht merken zu lassen, y#enn man an etwai 
Sdidecbtem Gefallen finde. Gleiches gilt Ton den Worten der 
SS. d2--^5: t^wita — fia^Ls^. . Den» » iat lim lUfm 
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ife Rede und ebeDio 36, in ien eiof behobenen Worten aber 
kuidelt es sich von Kleidung , Vorsicht, Würde, Freundlichkeit 
und Philosephiren. fimUich fehlen m deoaelbeii Hendichrilleii 
39 die Worte: utfii foivf totg uXkois — kxiötafdvawQ^ 
worauf die Worte xifiS tolg BlgijiUvoig ^ ^nui ßüxlto tovtmv 
mit Bedifc statt nach dShv iidber uoh kiyavutg «lebett und 
iis Ganse schliessen. 

Was die Disposttfon und passende Ordnung im Gänsen, das 
ist die Verbindung der einzelnen Sätze im Besondern, und galt 
die Sorgfalt hierin nicht minder für eine Eigenheit der Isokra- 
tischen Schule. Ugoo^Bg (sagt Longia 21) tovg ßvvösöfiovg, 
9I 9kloig^ dg noiovöiv oL '/öoKpamot, und m seiner Rheto- 
rik seil gelehrt worden sein: tovg övvdiöfAOvg tovg avtovg jUi^ 
övvByyvg ti^avat xal top enofisvov tcJ i^yovßivfp tv^g dv- 
taaodiöovai ^ wihrend es in derselben iiber die Dispodtion und 
Ordnung der Gedanken hiess: jdirjyfjzBov dl ro 7CQc5tov xai td 
devtegov xal zä komä moiiivc9$' xal pirj Ttgiv dnoTBXi0aLTo 
%Qmiov kn äklo liveii, ilta enl ro ngarov Inavüvai dito 
Tov tkkovg' xal al im fiiQog dh ötavoiai tskBiovO^atöav kq> 
Bavtäg ntgiygacpöpLaiai. — Gleichwohl findet man im ürM- 
mn mannigfache Verstösse auch gegen diese genauere fsokrati- 
schc Vcrbindungsart. Vergl. a. B. II. 20; IV. 142; Vi. 24; 
XV. 150, wo ÖB nach fciv, und III. 62, wo es nach xeq)dkatov 
fehlt, ferner IV. 61. 187; V. 10. 62. 89; VII. 74; IX. 24; 
XH. 200; XV. 140. 311, wo (uv fehlt, und V. 49.53, wo »al 
wegfelMseii Ist, ebcMO IX. 7; XIL 104 144. Ünd was der 
Hiat ha VerhÜtite der eiaaelim Wörter itt ^naadcr, daaeind 
dte Parisaseo in YerhSUnisa der SStse. Wie idir boknitca 
aidne Beden damit f;ewftrat edcr viefanelir fkbenrint bebe« Jiat 
lliianyi des wettern avsebiander fesetst Fikr den l&ltiker alnd 
■ie vichtig, nm di^cli die Stdlen, an der Urb. ehiaehie* iftif 
den Shn blsweHea nicht gerade nothweadlge Wörter wq^Psal, 
ra benrtheilen. Der Stellen giebt ea aber sehr viele« weoQ 
auch nicht gana so Tieie, wie im 2? des Demostheneiu Naa 
höre. So fehlt im Urb. II. 2 kgyov; IV. 27 xal xacatfiMlf^ 
Mtfng; 100 aU&gov; V. 69 ^; 117 iv tatg; VII. 75 ml 
vaviiavpiUPtBgf 49 did ti^v slQijvTivi 11.31 c^v exifjiiXeiav i 
IV. ^f-huM^sv-, III. 24 «al Jaxtöainovlovg; IV. 59 ov.j^ir^ 
jBtt^ (iiTiQov ixolrjöav) S3^g; 106 dai^; 142 xivöwov^ 174o^jg 
iativ; 186 xBv^sabai', V. 2 xoAIgiv xaxdSv; 26 dndvrw^f^^ 
Re^; IV 28 t^g nolicogi XIV. 59 «AI«; XV. 4^ didvoittv; 
76 ^ ÖixaiotBQog', XU. 260 ^^Qs^siv; 261 aXlotg; Xin.4 ovxi 
XV. 4 d; VI. f>7 d MtööTjvloJV'j 64 ov; VII. 9 vfAtv; 51 
tfv;gfav tl^ov xal ngog tovg ctXlovg; Vlfl. 125 ov et xav SXf 
kov «Qx^i^v; IX. 64 ^'v ; X. 3 xal ndkiv dSvvaza (XI. 17 Xi* 
^uv InixHQovvtag xal fidktöt sväoxcfiovvtag a correct.) ; X. 15 
infonfi XU. 60 HtU nayako^Qi^satiQag (148 yußoiuvog a eorr.)| 
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254 Hai &8o^lXB6t^Qavt, XI. 9 fiiiilikp Ixtdemvvg t<Sv Iftavtovt 
50 v^zBQOS üttlj XLI. 20 dg ßlv ovv kXvmj^tiv uul 6w* 
Btagax^riv dK0v6ag (34 l'ött a corr.); XI. 25 nagovta; XII, 
15^1* ovSbv; 16 tiVBg; 13^ vm! dLxaiotSvvrj'y XV. 22 tovtovg 
(219 Kai iiiörj^sT^sv a rec. ra. ; 136 d^E^sig dlXa a corr.); 
152 bI SwctfiBvog', 173 fifjd' ofioimg (in marg^. pon.) ; 189 roFg 
kiyofiävoig ; XVL 37 (ttrlx^iv d^iovvtag. Iv alg öig vno täv 
Ix^Qmv TCDv vftetfQCOv e^ineöev xal to ^lIv ngotsoov; 44 ovÖ* 
ch ayKuGdBlg cckk' ixav ^ ovö' di.ivv6^Bvog ; XVII. 2,) (prjöt, tmv 
iyxlTj^atav , eyco dg Möst (iB nagä tovtov xoßiöaO^aL ro 
XQVOlov; 58 xiOzozigovg i^yslö^ai tmv ificav; XX. 22 xbi^b- 
vav; Epist. IV. 9 Ttokkoi; JbJpist. VI. 3 ö xaXBTtov iöttv^ ak^ 
ovx aloxvv&Blijv ^ 5 «; Orat. XX. 1 öbI; Epist. III. 3 0ctig; 
Epist. VI. 10 xy ^vxy ^al pLcikXov lni,TBV^t6dB ; 14 %al tcSv 
w<pBXBiciv^ wobei blos die Stellen herausgesucht sind, ati denen 
^tiemand noch versucht liat dem Urbiiias zu folgen. Dass er 
übrigens auch giöbsere Lücken habe, zeigt XV. 303 biä XVI. 3 
und wie ich glaube XV. 224. 

Diese Innern Hnlftmittel aber, welche allein den Heraus- 
fdber ^voir der selaTiflGlieii Abhingigkeit von difiten Absehreibern 
uni ibren mumigfaeheii Fehlern ' bewahren .hSonen^ ilnd eben 
Ton nnsem Herausgebern tiel sn wenig beachtet worden, dahfr 
ihre Arbeit auch bei unserm SduiftsteUer ein blosse*' Stoppel- 
lesen geblieben ist, wie sie dieselbe selbst sehr richtig be*eldi- 
nen (npoat messomm vestlgia spicilegiuni fiBCimns*'^). Wie viel 
wir lüngegen glanben, daas noch au andern war, aeigt nnsere 
oben angefilhrte Praeiitie) daher wir hier Bels^e Yomifuh- 
renfigMi entrathen können. 

Anf andere Wdsa nachtheiUg wirkte dasselbe Veifidiren 
Im Demosthenes, wo unsere Herans^eber dadurch^ dassaledem 
£ mit der grössten Consequenz in allen seinen Weglassungeu 
folgten, allordingsfiel wesentlidier von Bekker abgewichen säd, 
freilich aber auch Ton dem Demosthenes, wie ihn das Alter- 
thum in seinen Rlietoren und Grammatikern uns schildert und 
^iebt, zugleich mit. Unsere Herausgeber sagen über diesen 
Punkt: Haec rero additamenta (des gewöhnlichen Textes) iam 
nota fuerunt iis, a qnibus Harpocratio desumsit quae p. 64, 9 
et 179, 6 habet. Eadera etiam riieaduius habuit. Alii gram- 
matici et rhetores nihil habent, ex quovideas, utrnm ampliora 
additamenta leo^erint necne. Minora enim saepe etiam Aristi- 
dem in arte rhetorica et uno ioeo Harpocrationem (p. 39, 5) 
Tel auctorem Harpocrationis omisissc Spengelius diligentissime 
demonstravit , cum Diunysius halicarnasscnsis, Hermogeues eius- 
que interpretes, alii saepissime ea habeant. Und weiter unten: 
Rhetorum igitur grammaticorumque locos, quomm multa milia 
collegimus, ferc nunquam in adnotatlonibus criticis commemora- 
Yimus, cum pierumque lectionem libroruiu iuterpolatorum ha- 
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bcMirt, et m qiiindo cum cod. £ consentirent, hie in tcata «ns 
praestulk ilUff tubldUe fldei Mibscriptoribas indi^ere non vi- 
deretiir« Sie nehmen also an, dass die Handschriften, welche 
ein Dionys von Ilalikarnass, Hermogcncs, Herodian ti von 
Demosthenes hatten , verdorben >vareTi ^ während der 2^ uns den 
wahren Demosthenes aufbewahrte, üass derselbe freilich auch 



hat, wie die anderen, lä^st nich nicht läugnen, s. Praefat. VI. 
Auch jene unachten oder aas mehreren ächten in lUietoren- 
schulen zusammengesetzten Heden hat er wie die anderen. Wo 
finden wir nun den besten Probirstein dessen, was nicht de- 
raosthcnisch iüi, da aucli der £ anerkanntermaassen Tieles Un- 
Sehte hat, und wir doch die Grenze zwischen Aechtem und 
Uuächtem nicht nach blu:^8er Willkür ziehen diirfen'f Ich weiss 
keine andere Antwort, ak in Demosthenes' stilistischen Ei^en- 
thiiinlichkeiten , wie sie uns die Alten berichten und die über- 
wiegende Mehrzahl der Stellen in seinen Schriften bestätigen. 
DIess ist das, was ich den Standpankl Uber dem Codex neniie. 
Wie ich im DemiMthenes Ton ilmi mm flber die dmeinen Stellen 
aideiv eb Hr. Sauppe denike, habe ich bereltt Mher an der 
SevrtheÜUDg des Sae|ipe*aehen DemoatheDet, weldie Inder Qo* 
Ih^adieK ftunnlung enchieuen iat, geieigt. Hier will Mi hiea 
nodi Eiin'ges Uber die uiilchten Reden hloznlu^en. 

Unsere Heianageber sagen in der nenen Verrede (p^ Xfll) 
hierülier Felgendes: Fertnsse enin fnenmt ^i mlrarentnr, qned 
tet erationes nncis inchiao Demosthenis nomine aumml oratoris 
non esse 9 sed ant in rhetomm schoKs ortas ani cmn ab aUo 
oratore scriptae ad veram caosam pertinnlsscnt Alexandriae vel 
Fergami ab hominibus literatls per errorem inter demosthei^cas 
relatas esse iudieavhaus. Ac saepissime hoc factum esse eerte 
et ineuienta veterum scriptoram testimouia eistant, sed recte- 
ne In expendenda singulamm wigine orationnm egerimtis appa- 
ret quaerendum esse. In qua re dao genera orationum distin- 
gueiida sunt, alterum eanrm, qiias Demosthenis esse non posse 
omnes lere consentiant, aitcrura eanim, de qnibiis dubitari pos- 
sit. Ad prius illud pertlnent oratio 7 nsQVj^Xovvijöovi 10 xard 
'^iXlnw.ov d'; 11 ngos trjv tniötoXijv riyr ^lUtctiov; 13 ti^qI 
^vzd^smg; 25 et 26 xatä 'j^QLöToytltovog d. ß'; 4ö xctta 
ZJtsqjdvov ß'; 58 xara 0foxQlvov; 59 kutu JSsaLgag; (iO 
'Emtdq)iog ; 61 *EQoazLx6g. Neque de or. 49 ngog Tt.(i6^tov 
vel de prooemüs et epistolis multi dnbitabnnt. Ad alternm ge- 
nns retnlerim, quas et I. Bekkeras et nos Demosthenis non esse 
existimamus, or. 42 ngog Oatvinnov et 47 xatd Evkgfov xal 
Mv7]6Lßovkov j deinde qnas ikjs [)rimi a demusthenicis segrc- 
gandas esse siguiücaviraus , or. 2{) Jtgog "Jq)oiiop (cf. A. We- 
stermann. quaestt. demoslh. 1, 8. p. 11 sqq.), 44 ^rpo^^so- 
X^Q^f ^ icatä Stsquivov tti 51 negl %ov ouq^dpov v^s "f^ih^ 
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OciQXlas^ denique or. 17 nsgl rmv ngog '/ikk^avdQOV (Sw^xcSv, 
quam eiiin Bekkerus suppositam esse censuisset nos Demofsthciii 
hon efipiendam esse existfniavimus. — h'ic addimns ctiam de or« 
56 xcctd ^LovvoodcoQov nobis videri dubitandum esse. 

I>ies8 wäre aka ohne die Frooemia und Bride gerade ein 
Driitheil, d. h. 20 Reden, welche hier mit Ausnahme von or. 
XVII für unächt erklärt sind. Auch ich habe in meinem Werke 
de Jiiatu versucht, Tom Demosthenes alleg auszuscheiden, was 
seine Sclireibart nicht zei^, und es ist gewiss ketn iibles Zei- 
chen für meiue Theorie über die Demosthenische Prosa, dast 
das Resultat meiner Untersuchungen in den meisten Fallen mit 
^ dem stimmt, was andere Gelehrte aua anderen Gründen ftber die 
Aecktbeit au^estellt Üabeii. So «tratst die Rede IHber^den Ha- 
ionttea Ton Hiaten, nidil minder die or. 17 , weleiie Bel^ker mit 
toliem Reelite f&r nnidit eikMrt hat und nnaere Heimgeber 
nidit acliiitaen dmrllen. Ea gehören ferner hiinrher or/ 13. 25 . 
iiiid 26. 56. 69, sodann 42. 44. 46. 47. 49. 56, wie hei den 
Herausgebern, freilieh aber auch 33. 84. 35. 40. 48« 48. 50« 
52 und ana entgegengeaetster Redebesciiairenlieit 11 nnd 51 
wieder wie bei den Herausgebem. Dagegen war von unserm 
StandpnnlLte aus in or. X blos das Einschiebsel aus or. VIII sa 
entfernen und das Uebrige nicht, wie iah denn dergleichen 
greaae Zusätze auch in der l'iniokratea nachgewiesen habe, allen 
Dinge , die dem , welcher der eigentlichen Rede- und Schreibe* 
kunst der Redner keine Aufmerksamkeit widmet, Terborgen 
bleiben miissen. Biben so wenig habe ich an 29 und 45 zu 
zweifeln Veranlassung gefunden. Unsere Herausgeber haben 
alle diese Untcrstirhnri^cn absichtlich, wie es scheint, mit dem 
tiefsten Stillscliweiuc ii übergangen, während sie doch p. XIV 
eine Mcn^^e M.deie Schriften nennen. Wir glauben gern, dass 
ihnen eine Untersuchung, welche diesem ganzen orthodoxen 
Köhlerglauben an die ;illein seligmachende Kraft des S entge- 
gentritt und Gesichtspunkte aufstellt, welche über dem U hin- 
ausliegen, ohne ihm desswcgou seinen Werth den andern Iland- 
ichriften gegenüber zu uelnuen, unbequem sein musste. Nor 
lassen sich solche Dinge durch blosses Yomebmes Igaoriren nicht 
entfernen. 

Ein Werk, welches zehn Jahre zu seiner Vollendung ge-r 
braucht hat, wird nnd soll hie und da die Spuren von Fort-* 
schritten, wie ale die ZeÜHitalch bringt, tragen, eawbrddber 
auch die Unbeqttemlichtteitdn aeigen, wie sie bei eiaeni Wericot 
weiehee naob md'Mich entatanden uad nicht ans 4inttn: Gnaa» 
gefonnt iat, mvenneidlidi sind* Die MengB elnaehiie Yonede» 
in eraten ThcU^, ao' wie der Umstand, daaa der Demahkhenfin 
iogar 8 Jahre spiteir aina dergidehen nadibduiikinhen hat, apre-* 
clM aehoD daf&r. Noch nMhr Beweise liefert der iweite TheU 
md awar i^eteh der «nie Abschnitt desselben, iMlsiier lifai 
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seholia umfasgi. Diese Scholien bestehen nämlich aus Scholien 
zum Isokrates 1— 11, sum Aeschiiies von 11 — 48 und zum De- 
mostlieacs von 49 — 126. Die letztem hat Hr. Sauppc im April 
1843 selbst in Miiaclien in den beiden Handschriften, dem ba- 
Taricas und augiistanus prinius, verglichen und daraus die bis- 
herige Reislusehe Ausgabe derselb^ vieifiieh berichtigt, «ndi 
mm grosse« Voitiieile der Leaer ale nicht nehr getreipit, son- 
dem vereiat heraasgegebeD. Die lum Aeachines waren schoi 
diuch Bei^lier, Fkanlce, Yomel belcannt Herr Miller in Paris 
hat aber aus cod. m. dieaelbeu lar swelten Hede bia §. 71 ab« 
gcMchriebeii and den Hersusgebera geaohenkt Es ging darana 
▼on neuem die Uebereiostininiuug der Scholien des cod. f. (cois- 
ludamua) und nf. .(^gius) hervor. Pie Scholien siim bokiates, 
in Quantität und Qualität gleich nnbedeuteod, sind nach Lorai 
gegeben, doch mit folgenden Stüdcen vermehrt: 1) dem Leben 
des laokraies. Es ist dieaa dasselbe, weldiea Andreas Musto- 
xjdea im fosc. 3 seiner (SvkXoyij aMtHOtatfiuitav dvsxBotm 
iiXipßtnmf Vcnet. 1817. 8". herausgegeben hatte« Es steht 
nuflserdem vicder abgedruckt in Jo. Conr. OrelH's opusc. Grae- 
oor. Teter. sentent. et moral. vol. 2. p. 4, bei i>indoif vor sei- 
ner Ausgabe des Isokrates und bei Baitcr vor seiner Ausgabe 
des Panegyrikus. Auffallend ist uns hier nicht der Wiederab- 
druck desselben , wohl aber seine Stelle unter den Scholien ge- 
wesen , während ein ähnliches Leben des Antiphon (S. 3) , des 
Mus (S. 327), des Acschines (S. 401—402) und des Demo- 
sthenes (S, 503—504) vor dem Texte rlcs betreffenden Redners 
selbst steht, als der Stelle, wo mau dieses Leben auch erwar- 
tete. Gleich auffallend ist die Stelle, welche sieben Arg^umente 
zu or. VII. XHI. XIV, II. III, IX und X hier gefunden haben. 
Sie sind aus derselheii öuAAoyiJ fasc. 1 abgedruckt, waren aber 
eben ho wie andere VTtOi^föeig und wie im Isokrates die zu or. 
V. VI. Vlll imd IX vor dem Texte der betreffenden Reden 
einzuschalten. So stehen Jetzt eioige Argumente vor den Ijt^deu^ 
andere in den Scholien. 

An die Scliolien schliesst sich die Fragmentensammlung an 
unter dem Titel: Fragmenta Oratorum Atticonim Colle^it, O'in- 
posuit, Adnotavit Hermannus Sauppins. Sie umtasst die Frag- 
mente, freilich auch bisweilen ganze Reden von folgenden Red- 
nern: 1) Gorgias S. 129—137, nämlich bei ihm zugleich die 
zwei ganzen Reden, die Helena und der Palamedes, weiche 
Gorgias^ Namen tragen , wobei für die Helena (sowie Antlsthe- 
Mi nnd Alddamaa • Dedam.) die pfälxer Hwdschdfit nochmals 
tergliehon Isi Vornia geht ehi alisprediendeSf aber oichts we- 
nger ah irgend' molivirtea Urtheü fiiher sin ond Ihfe Aeohtlicit- 
2) Antimon 8. 138—153. 8—5) Fhaeax^ Androdeo« pieophoo 
8. 153^154/^ 6) Ahddamaa, zugleich mit den vvrei Dedama- 
ticnen Odyasena mid fther die Sophisten, S. 1S4— 162., Aech 
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bW geht ein kurzes iinkiedvfrtet Urtheil vmiiii Des Uii»i 
staildet) 4aa8 beide Heden nothwendig Tersc^hi^denen Yerßuh 
«ern^ Ja ganz Terschiedeaen Zeiten ihrer Scilreibart nach ange- 
hen, wie ich dliess des weitern de hiatu p. 169—172 dar^- 
than habe, wo ich auch einige Lesarten besprochen habe, 
geschieht nach dem Grundsatze, alle solche Din^e mit tiefem 
Stillschweigen zu übergehen^ naturlich Iceine Erwähnung'. Dass 
die Stellung desselben hier falsch und naher an Isokrates rich- 
tiger gewesen sei, hat Hr. Sauppe selbst beim ScMiisse ge- 
fühlt. 7) Thrasyraachus S. 162—164. 8—9) Thcodorus, So- 
phocks S. 164—165. 10) An(!oddes S. 165—166. 11) Archi- 
nus S. 166—167. 12) Äntisthcues, zugleich mit den beiden 
Reden dem Aeas und Odysseus, S. 167 — 169. 13) Aeschines der 
Sokratiker S. 169. 14) Lysias S. 170—216, eine nach Höt- 
scher's Vorgange und Westermann's Angaben oben so vollstän- 
dige als verdienstliche Samrohin^r 15. 16. 17. 18. 19. 19^ 20. 21. 
22) Euripides, Leodamas, Ctphalits, Aristopbon, CalHstratu» 
(19 b. Melampus), Iphicratcs, Autocles, Cephisodotus. 23) Po- 
Jycrates S. 220—223. Seine Fragmente stehen hier um riele« 
vüilsländiger als bei Wcstcrraann, der blos seine xazT^yogLa 
2^C)XQätüV£y i^ein lyKiJ^iov 0Qu6vßovXov j ferner jtt^l dg)^o^ 
ÖLöiojv^ so wie die Helena kennt, während hier eine Klytä-' 
muestra, ein freilich sehr zweifelhafter ipoyos jiccxsdai^ovlav^ 
ein iiV<DV lyKcifiiov^ ferner x^^Q^S ^ ^i^fposv l^xGJfitot/, ein 
'Mik^vÖQos a. dne Tsxvij hlmnluiBmit. 24) Isoltratea Hier ist es 
tor allen die durch Spengel saent bekannter gewordene Tixvfj^ 
dkren angebliche FVamente wir hier lesen« Wenn Idh aage, 
angebliehe, so will ich damit so viel sagen: dieie Ffagmente«' 
namentlich das grossere Ton Maxlmua Planndes aiifbewahrte,' 
enthalten swar IsokratlBche Grundsfttae über Rhetorik nnd sfiid 
hl tofeni lebt, aber durchatia nicht die Isoktatischen ' Worte* 
datüber; dies« lelgen schon die Menge Hlate, die er ]a ebni 
in diesem Fragmente selbst Terwirft , und in sofern sind es nar* 
•ngeblidie Fragmente. Zu^elch thcilt Ilr. Sanppe hier noch-' 
mals eine Stelle ans dem oben bei den Scholien erwähnten Le- 
ben des Isokrates mit, diessmal aber mit folgender Abweichuiig* 
des Textes: napia»6g, ^ ^ 0vvtiyoQ[a ngog rrjv imötoJi^P' 
vov htiütatov^ ntgl tov OQtvyog, vxIq Tißo^iov Imrgon^^ 
xog, nsgl t^g vdglag., wahrend d^e gewöhnliche dort beibe- 
haltene Lesart ist: Uag^anog^ ^wi^ogla xgdg ti/v imatoXi^v 
tov ktiöxdtov^ nsgl tov vgtvyog, vnlg TtpLodlov^ imrgo- 
TCiTcog ttbqI tfjg vdglcf.g. Jedenfalls hat ihn Westermann, wel- 
chen er bei der Fragmentensammlung natürlich überall zu Rathe 
ziehen mussi( , zu der Aendemng bewogen, welcher in seiner 
Geschichte der j^riech Bereds. die Stelle ebenfalls miühciltund 
hier bei tifqi tov natoixie^ov Miktiöloig folgende Bemerkung 
macht: „Yleileicht zwei Reden: ZBf^l tov xafOiXidfioiJ. üfUq- 
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öianoS^ 80 dass diese die 6vfjiptiKtoi tQBlg wären, wie ebenfalf« 
die fünf letzten unter övfxßixtov nivtB zuMmiDengefaBst wer 
den, wo dann evfißovXtvuxol kvvka (ö)), welche die erste 
ClasBe aiismaclien, in 0viiß, tacoaga (^) zu ändern wäre.''' Die 
Sache ist nämlich die, dass hier die unüchten Reden des Iso- 
Lrates aufgeführt werden, anter ihnen övßßovXEvnnoi iwicc, 
doch werden nur 6 Titel und öu^aixrot tQils ohne Titelan- 
^be erwähnt. Es folgen hierauf tjrtÖftxrtjcol iniä^ da wer- 
den aber zehn erwähnt. Darum hat Saappe nach IJagiaKog 
eine Lücke und in ihr, wie es scheint, eine neue Claise ange^ 
nommen. Mein Vorschlag väre aber einfach der, am dorCIasse, 
wdch« 4rei Namen »i viel. hat, der Classe, welche drei wie* 
sig hat, diese «nnilegen «nd als iirsprdBglldM , durch ein Um- 
•es. YertcheA der Abschreiber gestorte Lesart folgende «bsii^ 
neiUDeiii tfirfi^oviUiimol hvia, u\ «sfl n«Qa0nw^ fmo|i8-* 
9m (?), fi. mgl aävovofUagt /. XkvMUfög, V* fi^tfutffuio^ 
4» ^« i> 0iSfi^utt0& tQBig^ inig Tifto^hv^ teitpomKo^, Mtjk 
w^g idglag^ n. Wfi^ueivoyiwpg, 0^« MbqI tov »ixf o»JMd|ptov iMI* 

HfjlinlKQma^y JkU/i^^ hutwpwg toig w BvQaia^ N$o^ 
moXsfiog^ Jlagwnis^ ^vijyogla ugigx^v hfi^tol^p tov b»~ 
0%iTov ss^l vot? 9gt«y0i, .Hr. Sanppe äiellt sodwin noch drei 
Apophthegmata ndt und sagt sodann; Haec apophtiiegmatum 
cxempla suffidiuit^ aed ne quid operae laborisve anbterfogisse 
i^ear, addam dieta qnaedam, qaae fpedem talem pmfenint, 
ut in scripto aliquo loeum habuisse videri posdnt. Hier kam» 
Ich nicht begreifen, wozu die apophthegmatam exempla dienen 
sollen, da pie auf Vollständigkeit keine Ansprache machen und 
als exempla unnütz sind, denn jed^» der diese Fragmenten- 
Sammlung benutzt, weiss wohl, was apophthegmata seien. Auch 
sind die augerwählten, ausser einem, keineswegs die charakte* 
ristischsten. Die folgende Sammhiii^ von Aussprüchen ist aber 
ebenfalls sehr unToUständi^ ^ namentlich durften solche Stellen, 
wie Aelian. V. Hist. XII. 52 nicht felilcn. Jedenfalls waren 
auch unter den von Westermaun aus Maximus Coiifessor citir- 
ten, hier aber nicht benutsten, melirere., die mitzntheilen wa- 
ren. 25) Isaeus S. 228 — 244. '26 — 31) Philepsiiis, Leodamaa 
(ein jüngerer von Hrn. Sauppe unterschiedener), Androtion, 
Naucrates, Theoporapus , Caucahis S. 244—246. 32) Theode- 
ctes S. :246 — 33 — 39) Aphrjreus, Philiscus, Coccus, La- 
crituH, L^coleoii, Zoilus (mit t riii^m. aus seinem Pol^'phem und 
Ttviöiov iyüüj^ioVy die WefeLennaua beide nicht anf^efVihri), 
Leptines. 40) Demosthenes S. 250 — 257 (vuUstiiiidiger und mit 
mehr Liebe gesammelt als z. B. bei Isolcrates). 41) Hegesip- 
pna S. ä57— 258. 42) Ljrcurgus S. 258—273. 43) Polyeu- 
ctus S. 273-^274. 44—45) Titnardius , MoericBes. 46) Hy- 
perides S. 275-^. Hienm Icommen dann noch S* S47--jl59 
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Harris bei Theben !■ ObetiSgyptdi tob eiow . ArtriMr, dttr ti» 
1847 «IS der Erde gegraben, gekauft und dann in Loadoa 1848. 
heravsgegcben hat. Ilire Beschaffenheit ist freilich Ton der Arty 
dass sie einem Gelelirleiii wie Hrn. Böekh oder Hm. Sauppe^ 
wohl als Uebül^ai det Scharfsinnes dienen können, sonst aber 
Biclil eben zu gebrtiichen sind, ich theile die entcn Zeilen^ 
wie eie Hr. Stuppe gtcbt, zur Probe mit: • • . i]nBt(^ilfctg. 

für • ... . utag .... XQV6i . . . . og rovg . . . [oiojarepel 

• . . . G>v xoi . . [Iftajiö^ yuQ ^A[^ei/ cd &v]dQBS ^^Ka[cttll '*A^- 
nmk]og elg t^v f^Atrixijv] xal o£ ..... . [^ii(t]o69ivijg 

. . . Qov . . [dv]axoivovtB • • • a 0U6^B . . . vöi xfümg . • 
scaAcv « • , lt]r^v nohv • . . t . . t/ov . . dij^c) . . . . u 

na^cc £t . . 47 — 48) Eubulus, Aeschincs. 49) Ari- 

Bto^iton S. 309—310. 5U) Philocrates S. 311)— 311. 51) Py^ 
theas S. 311—312. 52) Demades S. 312—318. 53—56) Ae^ 
sion, Pytholiius, Phormion, Cydias S. 318. 57) PhiliniLs S. 
319. 58—59) Euthias, Deraocrates. 60) Anaximenes S. 320— 
321 (mit einer von West ermann nicht erwähnten Nachricht über 
ein ^EXivr^s iyaiDfiiov). 61) Dinarchus S. 321 — 341. 62) I)e- 
mochares S. 341—342 (mit einem F'r. vxIq £oq)oxkeovs ngog 
0[lü3va). 63 — 72) Stratoclrs, Mencsaechmus ^ Callicrates, De- 
moclides, Philon, Demophilus, Glaucippus, Agnonfdes, Poly- 
xenus, Polycharmus. 73) Demetrius Phalcreus S. 344 — 346 
mit Fragm. aus IJcjXQdtiis und IjQaößtmtxos, Endlich S. 
346 einige 'Aöe0«ota* . 

Herr Sanppe schliesst iodaim leine Arbeit ndt iblgende« 
Warten, die ich nodi »itüieileii in tnlhsBen glaube: 8m1 eum 
■lo »d netun opUtam perrenertm, video de hii fragmentie onr< 
fenrni fttecemm a me coUectb panca in aai?eiaHm Mnelida el 
adficlenda eaie. . Ac primum quldem aperare Tideer, fmee nt ao- 
brietateni indlidi aeqais et eruditia hanun reriin eiiatlniataribni 
prolNKverini. Neqoe enim opinionum commentia doetrioae et in- 
genll laudem qiuueaiH, aed corrupta corrigere, lacunosa ex« 
plere, diaieeta coniungere, ebacnra explicareii de leco et nesn^ 
qni fngmcntia tribnendns esset, exponere, de argumento ora- 
tionum quacrere non sustlnui nlsi ubi foodamenta pauio ceitiora 
ifepreKieudisse milii Yiana aum. Sed quam obnoiJiini ait erro- 
«ib«8 variia hoe geuna conmentandi, cognonmt omnea qni aü- 
* qnando in aimili opere elaboranmt. Atque haud scio, an haec 
oimtomin fragmenta ita comparata sint^ ut eorum coUectio et 
interpretatio etiam molestior fuerit quam alioriim. Nam poetica 
ut historica etiam per »e sola et gravia esse solent et delccta- 
tione quadem animos allicere , cum oratoria saepissime plenim> 
que ita tantum aliquid momcnti habeant, at coniunctis pluribus 
-yd de argiuneuto oraUonia vel de arte oratoria GoaicQturam 
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cafmpMris. in «onqdranüt' fm iinoTfsi'gräMe mdg^ 
inm teffmeiitb' onmi qu* potonm dfligentk m» mn|m 
tantam in eimim deJettu^ quorum fri^enta coUifenai, Md 
•ttem in iis, qüae darem, ipsk hoc teauf« ui plun potiin ii% 
qaae qiiis ezapecteret, darem quam ^audora. 

CJnd so verlasseo wir Hrn. Sauppe mit dem Danke, dea 
diese im Ganzen mit eben 8o Tiei Fleiss als Scharfsinn durch- 
geführte Arbeit verdient, und wenden uns zu Hrn. Baitcr, der 
eine nach unserer Ansicht noch dankbarere Arbeit , nämlich den 
Index nominiim, ausgearbeitet hat. Derselbe umfasst aber aus- 
ser den Rediieru auch die Scholien, Argumente und V^^ire, nur 
die Fragmente nicht Diese haben leider ein besonderes 
Oiiomasticum fragmentorum bekomraen. Der Grund dieser slö- 
renden und in hohem Grade unzweckmässi,jren Trennung liegt, 
wie es scheint, in der Verzögerung, welche der Druck der 
Fragmente durch Sauppe^s Versetzung nach Weimar und dessen 
dortige Geschäfte erlitt. Daher wurde wahrscheinlich der in- 
dex nominum eher gearbeitet und gedruckt und diinim auch be- 
sonders paginirt, ehe die Fragnieute ans der Druckerei hervor- 
gingen. Eins aber hätte FIr, Baiter als kleinen Ersatz für den 
grossen Uebeibtand thun sollen, nämlich die Stellen niclit h\os 
nach den Seitenzahlen der Ausgabe citiren, sondern auch dio 
Namen der Redner, deren Fragment es gilt, hinzusetzen. Mich 
"weni gestern Int illeaer neue öebdatand von einer genauen und 
sorgfältigen Durchgeht , wie ieh sie mit Liebe dem. Iudex o*- 
nlaam selbst gewidmet hjabe, abgebaiteo. Das «kete BUUteini 
ermüdete und langweilte sa aebr uad Jihmle am Bade den 
besten Willeii. 

Die Elnriehtang des Index Ist mm die, daaa die Havptati^l*^ 
len fÜF jeden Namen griecblach ausgesehrieben und da, w» 
Harpokratien oder der Schollast eine BrUarung gegeben hat, 
aneh diese hfnsngelUgt ist» Auanahmaweiae aind aiieh hie' und 
da die Jahrsaiilen und Stellen ana Hiatorikem beigesetzt. Kooh 
men mehrere gleiche Namen in Teisehiedenen Stellen TOr« so 
alnd alle, welche nicht offenbar zu einer Fersen gehdren^ 
getrennt. Aus den Argaqionten sind die Stellen Mos &nn bei- 
gefügt, wenn die Namen in der Rede selbst nicht erwähnt 
werden oder sie sonst wichtigere Notizen enthalten. Sei Reden, 
welche für oder gegen eine Person geschrieben sind, sind in 
der Regel blos ein Paar der bezeichnenderen Stellen hervor- 
gehoben, bei andern oft vorkommenden Worten ist die erste 
und letzte Faragrapho einer Rede, worin daa Wort vorkommt, 
genannt. 

Haupterforderniss eines solchen Index nun ist Vollständig- 
keit, welche thcils darin besteht, dass alle Nomina auch wirk- 
lich hier eingetragen sind, thcils dass nicht Stellen, die zu 
einem vorkommenden Nomen gehören , weggelassoi sind. Wer 
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Hrn. Baiter^s sonstige fleissige und gediegeiüe AilieMeii kennf, 
wifd in beider Hinsicht mit dem besten Zutrauen das Werk 
znr Hand nehmen und sich selten getäuscht finden. Giebt es 
^Icirhwohl einige Mängel, so sind diese bei einem ersten ün- 
tciiK;hnien der Art fast unvermeidlich. Durch ihre Darlegung 
glauben wir unsere Dankbarkeit für diese treljfliche Arbeit am 
besten ZQ erkennen zu geben. 

Als fehlend sind uns aber folgende nomina aufgefallen: 
1) /i^cpLovEöOi ans Dem. XLllI. 66 (oraciil.), allerdings ver- 
dorbene Lesart, die ich aber eben desswegeu gerade so wie sie 
im Texte steht, dem Index einverleibt hätte, um vielleicht ir- 
gend Jemanden einst auf die wahre Spur zu bringen. 2) "y^gdvg 
aus dem Leben des isaeus f). 3) '/^öövqlos aus demselben Leben 

V. 8. 4) rafirjlicov aus Lys. XVII. 5. Denn da diese Mo- 
natsnamen im Texte mit grossen Aufangsbuchstaben als Nomina 
propria gedruckt sind , so verlangte die Conaequeni, dass sie 
aiH& hier ab teldie aufgenommeii wiirdÖL 5) TJiawUies M 
Dem. nr. XXIV. ^IWo^M. Liban. t. 15. 6) ^imavgog am Acseb; 
IL 71. 7) 'Bttmo(ißauip wu Antiph. VL 44. 8) eor^iUrfir 
Aiitfph. VL 42. . Aeack III. S7. 9) 0i6u^o9 Dem. UV.. 7 vem 
Verfaaaer .aeftat in den> Addcndia Dachgetra||eii. iO) J^mtlfä^ 
|coWa aaa Andoc. III. *Tmi». It) JlvöavUg Dem. LVII. St. 
12) MmfMMivtiQidv aoa laae. V. 31. VII. 14. 18) HÜBtayinvimß Ab- 
ttph« VI. 44 Isae. III. 57. 14) NavxQaütai av^QÖnoi fy^ 
jMfM Dem. XXIV. 'Tn6i&. Liban. t. 17. 19. 15) 'OXvfimovi" 
um Aesch. EpIat. IV. 5, 6. 16) 'OtfopLOßttg aus Lyt. XXVIL 4« 
i7) navqyvQinoq Isow. erat. IV. tit. Erwähnt aasserdem 
Isoer. XII. 172. XV. 59. Epist. UL 6. 18) Ai^o^w^ic^ An* 
tiph. VI. 42. Aesch. III. 27. 19) Ta^$mlvwv miJUs 
LXl. 46. 20) ^Ikos Isoer. XVIII. 5. 

Bedeutender ist die Zahl der weggelassenen Stellen. So 
1) zu ^y^yrjöikaog (6 tov ve&t^qov '^oxidd(iov xatijg) Isoer. 

VI. 'Tx69. 2) zu 'ä^rjvä Dem. XXIV. 180 (ot GviJifiaxoi 
agiörnoi' Trj '/Jd'Tjva). 3) zu ^Adrjvuioi fehlen die meisten 
lledncr ganz, ich würde Meni^^stens für jeden, z. B. Andoci- 
des, Isaeus, DInarch , Lycurg, Aeschincs, die gar nicht er- 
wälmt sind, einige charakteristische Stellen herausgehoben ha- 
ben. 4) zu ^A^rivipi fehlt Dem. X. 68. 5) zu Jiavxlg An- 
tiph. Vit. V. 1. 6) zu Alyog (Ttotafxol) Dln. I. 84. 7) zu 
aIvos Antiph. V. 78. 8) zu 'Aki^avÖQOS ^ 6 Oillnnov Aesch. 
III. 133 und Dem. Epist. I. p. 1400. 9) zu 'AktüntKol und 
^AX&nkKtjQbv und zwar 2^üxvQog 'AXmnsxrj^iv Dem. LIX. 47 
[testimon.]. 10) zu *Afi(pixtvoves Dem. XVlIl. 156. 11) zu 
^AfA(pt:nTvovL7t6g hinzuznlLiijen l^fpiKtvorixu ibQu Dem. XXIII. 
37 [AuVüs'J. 12) zn"M'dQLvs l>em. LIX. 71 [testlm.]. 13) za 
*AvÖQ0itlti&n9 1><^»«- XLVÜI. 48. 14) Wi'dpoKA^s Iwe. VI. 25. 
15) 'jivd^ozifov Dcmosth. XXIV. 1:^1. 173. 177. 181. 186. 
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16) 'JnoXlodatQOS Dem. LIX. 47 ftestlra.], 71 [tcstim.], 115: 
X2.i. 124 [testim.]. 17) 'Agiötodrjfios Dem. XXIII. 'TnoQ. p. 
320. 18) JgtöTOHXrjs Dem. XXXIII. 23. 19) '^Qxadag Dem. 
Epist. IV. p. 1488. 20) "JgTcaXog Dem. Epist. II. p. 1470. 
III. 14^5. 21) 'Jgxtßidöiig Dem. LII. 19. 22) 'Agiidörig Dem. 
XLIV. 5. 11. 20. m. 23) 'A6ia Isoer. II. 5. IX. ö8. 24) 'Ax- 
tLxrj (xtopa) Dem. XXXVII. 'IVÖO". v. 3. ^Atrixnv ovofia Dem. 
XXX. 'Txod^. V. 21. 'ATtixij yvvii Dem. XXXIX. 'Txo^. ?. 4. 
2j) 'Aipoßrjtog Dem. XIX. 287. 

' . 1) Zu BoLotLa Lys.WL 16. 'AytjöUdov slg tijv Boia- 
xiav efjißakovTog. 2) BovtffAog. Dem. XLUI. 40. 75. 

1) Zu navnkii9 Dem. XXIV. 197. 2) To^y^ag Antiph. 
Vit. V. 2. 

1) Zu <J€»^ta Lag. 121. 2) Jnuo^ivrig Antiph. VI« 
^aMt. 3. fatcr. Y. 'IkfSe. 8. Aetch. 1, IBl. Dem. XUL 12. 
^ I*VI. 50. LDL 128 {testim.]. Epist IIL p. 1483, wobei idi 
Um SftellQB «lu XVUI. XIX. XXL LVIII, so weit sie Hr. Bd- 
Ux %kei^gen hi!» tb imter der allgenefaien .Bemerfciuig be- 
frifBen Tentuden lube: ,,fpBe Deamtheaea de ae tnnlioaibiM 
21. 27. 28. 29. 30. 31. 58.» 3) ^«ot^tfia Dem. XVIIL 
54. 4} JtApv6og Dem. LDL IS Padur.]. 5) ^lOmMm Im«. 
84. 

1) 'EXXag Dem. XXIII. 40. 2) "ElXtwig Antiph. V. 13. 
beer. III. 50. VIII. 144. Dem. Vit Liban. p. 4. or. V. 'l^fdO-. 
w. 17. XI. 23. XXIII. 40. 211. XXIV. 1S4. 3) 'EXXrii'ixog «dr 
A«iütos Andoc. III. Tjtd^. 1. 'EAAiyvtxal noXsig hocr. V. Tml^. 
'^JAli^vtxov övvtdgtov Dem. V. 'IVrod. v. 22. 4) 'EUftfMOlvoc 
Aesch. 1, 68 [tesüm ]. Dem. XX. 60. Prooem. XXI. p. 1432. 
5) 'Egaöiip&v Lys. XVII. 3. «) 'EgyLaioig Aescli. I. 12 [No- 
f*o*]. 7) Ev^ofts Dem XXIV. 180. 8) EiJßota. Dem. I. TÄdO-. 
v. 3. XIX. 83. 102. 204. — XXIII. 'Tuo^. 9) EvßovXidtig 
Dem. XLIII. 33. [35. 36. 37. 42. 43. 46.] 79—83. 10) Ev^v- 
dmog Aesch. I. 50 [testim.]. 11) '*E(pB6og Aesch. Vit. p. 11. 

Zevg Dem. XIX. 255 — od fid JLa Dem. IV. 11. yid tov 
^ia Dem. XXXV. 40. od pid tov Ma Dem. XXIV. 125. vi} 
/IIa Dem. [VII. 'T%6%, v. 31.] XIII. 16. XXIV. 176. XXXIl. 28. 
Kpist. IV. p. 1488. ngog Jiog Dem. XXIII. 24. I'ötü Zevg 6 
adv^' ogcov dsi Dem. XiX. 247. 6 vov ^tdg (Apollo) Dem. 
XXI. 53 [oracul.]. 

1) ediSiog — Ev&vxX^g tig Gd^iog Dem.' sXXlIl. " Tno^, 
V. 59. 2) 0fg(io7CvXai Dem. V. "Ttio». v. 12. \ 3) GezzaXLa 
Dem. XXIII. 'Tnö^. v. 23. 4) 0»^«* Isoer. XlW. 9. Aescli. 
lU. 142. Dem. Vit. Liban. p. 5. \ 

*l6oxgdTi]g Isoer. III. 11. \ 

1) KaXXiag Aesch. III. 97. 100. 101. 103. 2jk Käga tov 
Dem. XXIV. Titod. v. 44. 3) Kagia Dem. XXIVP. T«o^. 
41. 4) KXBtvlag (6 'AXMißuiöov uat^g) Andoc. 'hX 
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5} /TAßioVv/ios Ysae. fl. 6) ÜTot mi/ Dem. XXIT. 180. 

7) KogMios, TiiiavoQidfjG 6 K, Dem. LIX. 82 [teitim.]. 8) 
Koptt/dos Antipli. Vit. p. 603. Aescli. Vit. ApiiUod. p. Id. 
9> KvnQoq Ly». XIX. 36. Isoer. XI. 'Tno^. t. 4. 

l) Aa%t6atit,6viOL Lyg.Vll.6. X». 60. XIV.37.39. Dem. XX. 
61. XXIV. 180. V) Aa66aiLaG Ac»ch. I. 68 [teatim.]. 1)Avviid^ 
dios* Ev'HQdxrjq 6 Atvxd^Mg Dem. LIX. 32 [testim.]. 3) Ah»- 
UQdttjs Dem. XLIV. 32. 4) AsmötgaTog Dem. XLIV. 26. 

5) AeaxdQTis Dem. XLIV. 29. (i) ylißavlov 'Vn6»£0. Dem. or. 
XIX XXII. XXIV. 7) AtßvTj, xäga Iflocr. U/Tmo». 8) Av^ 
UOVQyos Dem XXV. 'Ttto^, 769. 

1) MaKBÖcSv Dem. VIII. 'TxSlSt. p. 89. XVIII. 166. 167 
fRespons.]. 2) Maxidovta Dem. IV^ 'Ttio^. 3) Mavtlag Dem. 
XXXIX. 30. XL. 'Tjto^. 4 ) Mavti^Bog Dem. XXXIX. 29. 37. 
XL. 18. 20. 34. 5) Maga^av Dem. Prooem. XXI. p. 1432. 

6) MUrizog \mct, XI. *Tn6^. 7) MitdvtiQa Dem. LIX. 2L 

8) MiövXldrjg Dem. XLIV. 18. 19. 20. 

Nixlag Isae. II. 9. 
'OXvv^iOL Dem. J. 17. 2.3. 

1) Jlaölcjv Ih m XLV. 22 LI. rTroO-.T. 11. 2) JleiQuuvg 
Ant. 1. 17. Dcmüi.th. VIII. 74. XLIX. 34. 3) Utgaai Uoer. V, 
'Iäo^. Dem. X. 'Tnö^. XIV. 'l^od. 4) IhttaXaMog AeBck 
L 66 [tesüm.]. 68 [testlra.]. 5) noU^icov Dem. XLIII. Sil 
[a6--37J. [42— 4fi].79 6) ngmonaxog Dem. LVU.41. 7)116- 
Dem. V. ^IM». 

1) *^P4(ftos Den. FknoeiD. XXIV. 1435. 2) 'iVHtog Dem. 
LVL i«. 

1) IkXaulg Dem. XUT. 18. 2) AiM& IL 180. 

S) Stgmios Dem. XLIU. 2«. 25. 50. 8S. 

1) 0m^Utiig* jiMoU6dm909 i ^«tf. Dem. XXXV. 20 
[lertfan.]. 2) «Oa^pos Dem. XUII. 35 {testim.]. 42^-43 [ten 
«Um.]. S) 0atnni»6g Dem Vit 41. or. XIII. 'Tno^. 4) Ol- 
iMMrag Dem. XXIIL 114. (Prooem. XXI. p. 1432.) 5) ^Uo^ 
HQdTtjg. Dem. V. TägU >. 38. VII. 23. 24. 25. 27. 6) QiXc&v 
öag Dem. XLIX. 34. 40. 7) OoqiaI&v Dem. XLV. 2. 3. -23 
[55]. XLIX. 30. LIII. 9. 8) ^vXofjLccxrj Dem. XUII. 41 [44, 
45]. 9) 0aiCHg Aesch. Bpist. XU. 11 Dem Vit Lih. p. 5- 
10) 0(oxLx6g Dem. V. 'Tsd». 7. 11) QmUg Dem. V. 'Tm^ 
XIX. T«d^. XXIll. 'rjtoO-. 

1) Xaßg(ag Dem. XX. 82. [86.] 2) Xa^»?? »em. XXIIL 
183. 3) Xagldtj^og Dem. XLlil. [37.] [44. 45. 46.] 4) .S^o- 
Wiöitai Dem VIII. 'rjröO-. 5) Xiog Isae. VL 27. 
Dem, WIM. Ttto'ö-. v. 25. 

Reine Versehen und Driickfolikr dürfteu folgende sein: 
S. 5 AUvtLöaL. Hier ist die JStcile nicht Dem. LXl. 30, son- 
dern Dem. LX 31. S. 10 unter ""Alvq sieht fälschlich Isoer. 
XIV. 144 für IV. 144. S. 16 unter AgHog »^yos »oil es stati 
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Lys. VI. 114. Lys. VI. 14 hcissen. S. 23 ist bei denO* ^rten 
*j^9XBÖrjßOS die Stelle nicht hinzugefugt , sie befindet sich Dem. 
XLV. 70. S. 29 unter ravvfjtijdTjg ist statt Ücraosth. LX. 30 
zu lesen Demoslh. LXI. 30. S. 42 unter "ßAAiyv rauss es für 
Andoc. 1. 109 heissen Andoc. I. 108. fibendaselbüt aind bei 
Bemosth. Epist. die Bczeichuun^eu der Briefe 1. H. III. IV. 
ausgcfailcu. S. 43 unter 'EkktjviÖBg ist statt Demosth. XXIfl. 
13ö vieiraehr zu schreiben Demosth. XXIH. 139. S. 54 unter 
Zws steht die Stelle Demosth. XXXVI. 53 fälschlich unter: 
tov /IIa xal ^hovq^ da sie ja iid tov x«l ^£oi;$ heisst. 
£bai 80 darf es unter oi; fta Jia nicht Demosth. LV. 36, 
toudern es imits LVI* 38 heissen. S. 55 nnter 'Hyi^nav ist 
statt Awioe. II, 1S2 sa schreiben: Andoc. L 122, gleich wie 
CS weit» unten M dem vierten ^Hpjfiatv Isse. XII. 6 nicht 8 
heissen soll. S. 60 ist unter Bwno^no^ nach Demosth* XLIII, 
48 ebi'sq. wie hinter 24 und die sndem hinxnsnfiigen. S. 62 
unter 0ii6svs steht Isoer. XIL 169 sweimsl hinter dnander. 
Es soll wahrschemlich das eine Mal XII. 193 heissen. S. 63 
steht unter 8^x17 Dem. IX. 17. 26 hüter X. 8. 15. 65, wih- 
v«nd ea vor demselben stehen soll. S. 74 ist unter . JTojp^iir* 
«rol ton. XII. 11 nicht 10 au schreiben.- Ebenso S.. 75 unter 
Miffdnv Dtm. LIII. 19 und nii&t 20. S. 76 unter Kl»s muss es 
statt Aesch. 1. 1 hdssen Aesch, Epist. 1. 1. Doch war die Stelle Ton 
Hi^ Baiter nach der von Ihm selbst mit aufgenommenen Lesart 
ftberiianpt nicht hierher, sondern unter Ksloi zu setzen. S. 77 soU 
es unter Kriq}i60(pc5v wohl Dem. XLV. 10 und nicht 9 heissen. 
' Ebenso S. 87 unter ^axsdorcfioVtot Lys. XVI. 17 und nicht 16. Ün- 
richtig und wegzalassen Ist auch ebendort Dem. XX. 107. S. 88 
unter dem dritten Aapiq muss es Demosth. XXiV. 127, nicht 
12^ heissen, ebenso S. 19 unter dem «weiten Aanlvoq Aesch, 
II. 14 sq., nicht 13 sq. Bedeutender i^t es, dnss S. 92 nnter 
Avxwf^oq Dinarch. II. 13 Bteht,' wahrend es III. 13 heissen 
soll. S. 93 heisst es unter Maxsdovla richtiger Isoer. V. 67 
statt 66 und S. 103 unter NiHoxXijg soll es nach 11. 1 nicht 
15. 73 , sondern 15, 73, d, h. XV. 73 heisren. S. 106 lies 
unter 'OXv^ntoi statt Isoer. V. 116 das richtige 117. Ebenda- 
selbst schreibe unter *Okvv&ioi statt Demosth. !. 6—14 viel- 
mehr Demosth. I. 4 — 13. S. 108 unter TJava^qvaia darf es 
nicht Demosth. XLIV. 17, sondern es muss statt 17 heissen 37. 
S. 109 ist unter navxalhav Lys. X. 5 für 4 zn setzen. S. 110 
unter Tlaösag ist statt Demosth. Llll. 52 zu schreiben LIV.32. 
S. III würde ich unter dem dritten TlavCavlag nicht Aesch. 
II. 26 sq., sondern II. 27 geschrieben haben. Ebendas. unter 
Jlstgaifvg ist Lys. XXXI. 9 falsch, weil hier Ueigauvg gar 
nicht vorkommt, wohl aber in 8 zweimal, und daher zu tilgen. 
Ebenso muss es statt Isoer. XVlIf. 7 \1elmelir 17 heissen. 
B, 114 imter neg^cu war Diuarch. L 10 richtiger als 9 und 
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S. 115 unter IltttaXaxoQ war gtatt Aesch. 1. 53 — 65 Tielmehf 
zu setzen 54—68. S. 122 unter Uchiog schreibe statt Demosth. 
XXI. 14r> lieber 144. S. 124 gehört Zxla&og zu Demosthi 
Vni. 3(>, nicht zu 37. •Ebenda«, unter IJokcov mus« es Isoeii 
XV. 231 sq., nicht 1^.32 heissen und die Stellen Ocmosth. XLVIIf. 
56. LVII. 31 stehen irrthiiniüch liinter den Scholien, also voti 
Demosth. getrennt, statt Tor den Scholien. S. 126 schreibe 
unter 2tvQa Demosth. XXI. Iö7 nicht 165. S. 128 heisst es 
unter Tavgooiiibifijs richtiger Diu. 1. 44 statt 43. S. 141 ist 
unter dem fünften Oogfilav Demosth. XLV. 10 statt 9 zu 
schreiben. Ebendas. ist unter Oghuggio^ nadi ^dnaimkna aus 
Demosth. XVIII. 129 hinziiziiini^eii ^Jimv, • • >v>tj 

, ^ An diesen Index Nominiim hchliesst sich sodann von S. 147 
T^163 dal schon öbeu kurz besprochene Onomastieum fra^- 

ein Index oratorum et ora-> 
Uonmn ex ordine Ittterarum und Ton S. 17:2 — 174 ein Index 
eorom qnae «troque Yolamiae coatüieiitiir, so wie 8. 175—176 
die Addendla et. Corrigenda folgen* Wir abepfflauben ans wei- 
terer Addenda und Cocrigenda oliierlieben an k£uie», haben wir 
dedi Aaeh aditer grämlicher Reeenacntenwebe die BlSaaen dea 
gelehrten Werkes in dem Biaherigen sur Gentige anfgededct 
iiiid belenditel. Beniehr» * 

' ■ . . . <. i.-.. - .. > J • : -.j 0 »} »(5 



Ci€ero*$ Jiu9g$wäkle0 Reden. BrklSrt von iTarl ffalk.' III. Banj^ 
«han. Die Reden gegen L. Sergiaa CatÜina und fBr P.' CotneffiinMi 
Salla. Leipzig, Weidfflaaa'acbe Bncbhandlong. 1831. ^ yifi*£ii 
175 S. — V. Bäadchen. Die Reden f3r T. Annins Mo, fä^';ä[.^ 
Ligariaa ond fär den Kiinig Dejetaroa. 1850. VI ^, ^ 

Eine wissenschaftliche Leistung über Cicero TOja Hin; 
Halm, der auf diesem Gebiete zu den Stimmföhrem eraten 
Ranges gehört, nimmt Jeder mit der höchsten Erwartnng inr 
Hand und findet sich — niemals getäuscht. Ocnn jsrediegene 
Belehrung und vielseitige Anregung ist die Frucht vom Studium 
jedes seiner Werke. IJm so gespannter wird daher das Inter- 
esse an der Frage, was ein solcher Manu auf päda^ogi- 
ficliem Felde iu der Weidmann'schen Sammlung zu leisten 
Termi»ge. Zwei Händchen des Cicero geben auf diese Frage 
genügende Antwort. Und wie lautet diese Autwort? Nach mei- 
ner Ueberaeugnng also: Herr Halm ist zu sehr Pliilolog, ist zu 
id^ in die SeliilM adner Handschriften vertieft , als dass es 
ihm möglich wire, von den Hfthen aeiner kritischen Wissen- 
achafl aieh loasureiaaea md hi daa Thal bloaaop Schnlpäda^o^rik 
herabwiteigea. Daher hat aeine Ausgabe faat dlurefagängig tincu 
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Charakter gewonnen, der nur fiir solciie ^eei^iiet ist, welche 
schon über dem Texte stehen, daher wissen woUen , was neuere 
lliilfsmiUel und 8elbst8tändi|i^e Forschung zur Berichtigung und 
Jj^rläuterung des Textes beigebracht haben. Diess passi aber 
beUn llioblick auf Schüler nur iür wenige Ause r wählte, in 
denen der Selb^ittricb bereits eine mächtige Herrschaft gewon- 
nen Iiat: für die Mehrxalil der jugendlichen Seelen dagegen, 
irie sie dem Lehrer der Sccunda und Prima zur Behmdhing 
und Bildung gegeben iat^ f&r diese Icbcnlustige Jugend, dkt 
erat sur WisseMchift geleitet, getriebe«, gettndielt^ begeiiloct 
•ein will, für dtete lugend kl «tee solche Benrbdtung niolit 
bereduiet* Uebrigeni •ott ani kana dieser Psokt lEeiaea Vor- 
VQif l&f Him. Hiilili enthalten 8 er ist nur efai nener Bewdn, 
daaa Jeder an die mensehBehe Sehwiche aefaKU Tribot sofle» 
otee, nnd daas das alle Woitt ««AUea kteoen wir nidit AHc^ 
hl ewigifcr Gdltnng bleibe. 

Owit ea indeas nicht den Anschein hnlie, als wenn ich 
den snbjeetivcu Manaaalnb eigener ErlUhrung and Uebersengnng 
an diese Arbeit Ufte, so will ich blos mit dem Prcfnumie Iii 
der Hand dleae Aasgabe iu nähere Prüfung nielMn, und will 
■dch soniclial nuf die vier Catilinarischen Reden bo^ 
sdirinlten. Daa genannte Programm der Herren Haupt unA 
Sauppe ist zwar noch nicht bia sur ToUen pädagogischen 
Kntschiedenheit durchgedrungen, denn es hat einige philologi- 
sche Iliüterthüren , durch die man (wie auch in vielen Ausgaben 
geschehen ist) manche unpädagogische Gelehrsamkeit einschmug- 
geln kann; aber im Ganzen hat dasselbe einen Fortschritt 
be^riiüdet Zu bedauern ist nur das Kiiie, dass die beiden Ge- 
lehrten ihrer Theorie nicht zugleich auch in der Bearbeitung 
Irgend eines Schulautors ein praktisches Ueispicl mit auf 
den Weg gegeben haben, sondern dass man noch warten muss, 
wie sie ihre eigenen Lehren anwenden werden. Erst das prak- 
tische Beispiel irgend einer Bearbeitung kann znm Tollen Ver- 
stäiidui^ii fuhren, in der Gothaer Bibliotheca Graeca hatte be- 
kanntlich der unvergessliche Fr. Jacobs in seinem Dialeetus 
epigrammatum sogleich ^^stillschweigende — wie er selbst ein- 
mal sagte — ^eine praktische Probe zur aufgestellten Theorie^ ^ 
hiuzugefügt* 

Dndi wu anch Jeder mit Hinaleht nnfo Frograma im Bhi« 
feine» in eiinnei» habe» bei der gegenwirUgea Beurlbeilnng 
- soll dasselbe sum aHeuiigen Hnassstabe dienen. Daiin fuiiat e« 
snniBdist: «^Varianleii w^en gar »iehe gegeben^ ihtrhaapt 
ist die Wahl oder Bildung dea Teites cfaie Arbeil, welcher 
sich der EriLlärer fiir sieh nnlililieh unlerslchctt mnss, dore» 
VeUenduiig aber ▼orntfsgesetsft wikd'i ehe er atfife Aussr^ 
beitnng des Commentars geht^ und die anaaerheib des Be- 
reiehea dieser Ausgihen liegt.^ Vea Rem Halm aber 
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werden zn drehincfsiebzi^ Stellen der Catilinarien Inritfschc 
Varianten berührt, entweder in kVirzcrer Andciifting oder in 
■lisfulirliclicr Erörtcrune;. Was soll ei« ScrirüdBnor. den manf 
erst ins 1 extvcrstHndiiiss einlVihren will, damit anfangen'? Ich 
weiss keine Antwort. Auch das Vorwort r( (]ot mir von Kritik, 
so dass es eben so gut vor einer rein philologischen Ausgabe 
stehen könnte. Denn man wird da reclu eigentlich in die 
Werkstatte des Philologen geführt, die doch, wie oben gesagt 
wurde, „ausserhalb des Bereiches dieser Ausgaben liegen'* soH: 
Eine andere Vorschrift des Programmes lautet: ,,Die Er- 
klärung gicbt das, was jedesmal ... in Sprache, Gedankenzn- 
sammenhang und Sachen für das Verstandniss nothwendi^ zu 
sein scheint.'^ Und im Vorhergehenden wird gesagt, dass diese 
Ausgaben „das unmittelbare Verstandni&s des SchrifUiellers ald 
ein%i^es Ziel verfolgten;^' wcsshalb auch „in Bezug auf Sachen 
die ErkÜranf tuf die f&r das Verstindnist ndthigen Andeu- 
tungea ileh beschrinken*^ Mlle. Nun, bkise „Andeutun- 
gen^^ iliid in dieser Ausgtbe wenige an Unden, deito hlufiger 
Toililindige EiUiningen, niclil selten mit polemlsdiemBelwalr. 
Dabei wcvden In der Regel die Quellen dCfrt , und «vsserdcm 
wird tnf die Werk« vea Hrnmann, Becker, Niebnlir^ 
Miilier, Wnnder, Madvlg, Sejffert, Rein, Schmidt; 
Ideler, Fabri, Osenbruggen, Geib, Mommten, Rcri*' 
•Ig tt. A. f erwiesen. Diese Alles sind f&r SchfUer nutilose nnd 
tedie Notizen. Es ist ein Aufwand von Gclehrsfunkelt, eine Mengte 
philologisch - historischer mittel, die „das unmittelbare 
iVerstaiidiiiss des Schriftstellers'^ beeintrlchtigen müssen, well 
der Schüler nach redite und nach links vom Texte abgeaogen 
wird. So findet man, nm nur einige Beispiele au berühren, nicht 
„Andeutungen," sondern formliche Untersuchungen S. 12 über 
die Frage, ob die erste Kcde am 7. oder am 8. Movbr. gehal- 
ten sei; S. 13 darüber, dass die Ueberschrlft orationes in Ca« 
iiiinsim nicht vom Cicero herrühre; zu 1 1 über die Lage des 
Tempels vom Jupiter Stator mit namentlicher Widerlegung von 
Becker; zu I. 2, 4 über ricesimum iam diem und Vibcr n/pio 
me esse elementefn ; zu I. 8, 19 liber in custodiam dedisd und 
über /Ii. Marcelium ; zu I. 11, 27 über evocatorem aervonnn ; 
S. 46 über den Eingang der zweiten Rede; zu II. «S, 5 über 
Juigent pnrjmra ; zu II. 10, 23 Über his praesertim iam noctis 
ints; zu II. 12, 26 über quumquam animo meliore S7int etc.; zu 
in. 2, 5 über praefectiuu Meatina mit Erwühmin^ von Nie«« 
huhr^ aus welcher INute nur das erste und da» letzte Sätzeben 
hierher gehörte; zu III. 4, 9 über poat virginum aösoluiionem 
und über post CapitoUi incmmhnwny wo in beiden Fällen schon 
der erste Sats die genUgeode Andentung enfhüt^ an III. 6, 14 
lUber a «vis . . . remonKisel nad Uber emn s» pfuHara ab* 
dkoBui^ sa ni, 10, 25 Aber «/f»e ÜHSse iamm omnw ditsm- 
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siones eic. ; zu IV. 2, 3 tiber genf>r ; zu IV. 2, 4 iiber üerum 
tribunus plebis u. s. w. Diess Alles sind natürlich an nnd für 
sich höchst wcrthvolle Forschungen und schätzbare Bemerkun- 
gen^ iür die ihm jeder Schitlniann dankbar sein mnss, aber sie 
gehören weder dem Umfange noch auch der Form nach in Aus- 
gaben dieser Saminhing. 

Auch iü Hinsicht eines anderen Punktes, in welchem das 
Programm auf mögliche Beschränkung dringt^ in Bezugeuf Ci- 
täte, ist bisweilen ein zu grosser Reichthum gespendet wor- 
den. Hr. Halm hat den Blick auf den Zusammenhang der jedes- 
maligen Stelle gerichtet, um dieselbe erschöpfeud bis zum 
vollen Ver^täüdaiäS zu erläutern; aber dabei hat der Reich- 
thum seiner eigenen Forschungen und die gewohnte Uebung 
seines kritischen Scharfblickes unwillkürlich sich geltend ge- 
macht. Idk bin daher fest überzeugt , dass Hr. H. den Gktt- 
ben hegt ond hegen kann, er habe in dieltem wie in anderen 
Ptti^ten eine groctse BesefarftaktheU geSibt: gini gewIn Ton sdi« 
nenn «ibjecliTen. Standpunkte! Aber die. objective IVage. der 
Pidagogik npch dem Grossen und. Garnen« naeh dem neilger 
ntfMen Zwecke sltelassischer Lectttre überhaupt, insonderheit 
in wdcbem YedAltDisse CIcero's Reden nur gesamniten.altelnn- 
■ischen Lectü» des Secnndaners st^en, diese Frage scheiul 
nicht in seinen Gesfidhtskreis gekommen au sein. Soü nämlich 
d^r SdiiUer ^Ue Steilen, weiche angeführt werden, sngleieh 
neben dem Texte des Cicero leM«, seil er ausserdem in Wie- 
len CiUten ans Platarch und. Die Csssius noch griecbis<^ ieseui 
was er eben lateinisch im Toite oder deutsch in den Noten 
fliesen hat, soll er also von der Hauptstrasse weg liald nach 
rechts, bald nach links den Nebenweg tiefer Erörterungen be- 
treten; an Teriiert er fortwährend im Redner den Faden des 
Znsammenhanges , kommt nicht vorwirts und gerSth am Ende 
in Gefolur , nicht mehr unterscheiden zu können, wm : er ana 
dem Texte und was er aus den Stellen des Connntiatars ge- 
schöpft habe. Diess zeigt sich am deutlichsten , wenn der Leh- 
rer nach Beendigung der Leetüre die Früchte Tom Schüler- 
baumc abschüttelt, um den wirklichen Ertrag für die Zukunft 
ohne Selbsttäuschung betrachten zu können. Ob es aber mög- 
lich sei, dass der Schüler bei solcher Fülle des Details nur 
noch am Schlüsse seiner Schullaufbaliu , z. B. im Maturitäts- 
examen, einen zusammenhangenden Vortrag (deutscli oder la- 
teinisch) über Catilina's Verschwörung aus dem Stegreife lial- 
ten könne, das rouss ich bezweifeln. Denn dazu. ist sein .Bück 
in der Seconda nicht genug concentrirt worden. 

Nach dem, was bisher bemerkt wurde , ist leicht ersieht- 
ttch, dass die folgende Lehre daa Programms nur sehr selten 
gewahrt werden konnte, nämlich die Lehre: ,,41]es wird in ^e- 
drängier kürze gegeben^ um das äussere VerhäUniss festhalten 
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zu kännen , dass die Noten nicht mehr al« den vierten Thcil 
jeder Seite eiimeiiincn>* Dt8 war wirklich eine weise, weil 
ohne Kins( }iriiiikiing gegebene und aus dem innersten Wesen 
der Sache entnommene Vorschrift. Nicht minder bedeutsam 
ist die Erläuterung dieser Vorschrift: ,,i>es8halb lägst sich die 
Krklänin^ in der Regel aui keine Widerleginig, auf keine Po- 
lemik ein, sondern theilt nur das positive Resultat der eigenen 
Untersuchung mit,*' Wenn man hier die mit den Worten ,,ia 
der Regel" geöffnete philologische Ilinterthiire zumauert., so 
hat man den Ausdrurk einer vollen pädagogisclien Entschieden- 
heit. Hr. Halm dagegen hat sich nicht selten auf Widerlegung, 
nicht selten auf Polemik eingelassen, wozu schon die maasslose 
Herbeiziehung der Kritik vei anlassen musste. Ausserdem wer- 
den ua mehreren Stellea zw ei Erklärungen erwähnt, von denca 
der Verfasser selbst die eine als unrichtig bezeichnet und ge- 
mlatbilligt hat. Diets ist ein zweckloser Luxus. Denn dass 
Benecke oder dn näaet Vorgänger luftllig falsch etUirt, kann 
heiu geaUgender Grund «ein, um daa ÜDrichtige Doch ciiuBil 
tn wMieilioleii. Udberhaopt aber lind viele Bemerlnuigeii In 
eilte I6r den Sehuliweck gaas fremdartige Beleocliliie|^ ge«? 
treten, in sofern von der Frage ober die angestritteoe Aeebt* 
heil der drei letiten CatiÜnariichen Reden eine Norm aar Srt 
Ifintemng entlehal worden iai. Der Verf. sagt aeiliat im Vor- 
wort : f,Die reiche Litteratur, welche diese Frage henrorgeralcft 
liat, ist nichl ohne fiinfluss auf den Commentar geldiebea, in* . 
dem ich mir wenigstens bewnsst bin, dasa ich l^cine der, ver* 
tnelnilichen Schwierigkeitett, die man gefonden znliaben glsubtei 
mit Wissen und Willen nnerorlert gelassen habe.^^ Aber hat 
denn die Schnijugend die vermeintlichen Schwierigkci» 
ten^^ erhoben, um ihr gegenüber aie lösen zu müssen? Gehört 
diess in eine Ausgabe, die das ^^imtniUelbare Verständniss dea 
Behriftstellers als einrngw Ziel verfolgen^^ soll? Für SchiUer 
ist es ungehörig, vi^enn nur eine Note so gesteilt wird, dsst 
zum vollen Verständniss derselben die fid^anntschaft mit ir- 
gend einer Streitfrage gehört, oder wenn die Rücksicht auf die 
Gegner immer hindurchklingt. So kann es nichts frommen, 
wenn z. B. zu IV. 5, 10 mit namentlicher Au idining noch Ah- 
rens bekämpft wird, wo für quaesüor schon dit; gegebenen 
Anfangsworte ausreichten. Sonst stellt man die Jugend auf 
eine Höhe hinauf, für welche sie nun und nimmermehr reif 
ist. Denn um solche Dinge, wie Hr. Halm sie nicht selten be- 
rührt, beurtheilen zu können, müssten die Scliüler bereits den 
ganzen Cicero philologisch gelesen haben^ was iNiemand ihnen 
zumuthen wird. Ist diess aber nicht der Fall, so bleiben diese 
Dinge nur äusseriiche und nachgesprochene Notizen^ wenn nicht 
gar eine unverdanliche Gelehrsamkeit Was hat also Hr. Halm, 
um das Einzelne noch emmsl zusammenzurasseu, in dieser Hia- 
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iicht gethanl Er hat das Object der Sache mit schärfster 
Genauii^keil gewahrt, dagegen das Sabjeci des Schülers 
aus dcii Augen Tcrloren. 

Schliesslich bemerken die Verfasser des Programms^ dasa 
es ,,bei dieser Sammlung auf die Methode imd den Ton der 
ganzen Arbeit ankomnic.''' Was sie für eine „Methode"-' 
und für einen „Ton*'^ gebraucht wissen wollen, da» wird erst 
daim ganz erhellen, wenn von ihnen selbst ein praktisches 
Beispiel vorliegen wird. Jetzt giebt es io der Sammlung so viele 
Methoden und so viele Töne, ab Bearbeiter; jedenfalls Bind 
die BedACtoren Id der Wahmi» ihm Programini in meluiGli<* 
Üg geweieD. In der Aufgabe des Hm. Halm herrschl Abenli 
der rohise Gelehrtenton in aehmadcvoller Dngebung einen 
Miellen Detiils; aber der anregende« spannende 9 -die Wiaabe* 
glerde reisende Ton« der auf die Jugend «m stiirksten wirkt, 
ist nicht angesehlsgen worden. In Hinsieht der Methode halte 
ieh diejenigen Brklamngen für die besten, dSe am kl^nnstea 
sfaidf besonders wo Hr. Halm eine lateinische Wendung Im 
Beutsdien durch wenige schlagende Ausdrucke wiedergiebt, so 
•ehr er andi sonst — was nur sn loben ist — blosse UelMfu 
•etwingen vermeidet Indess möchte gerade dieser Punkt, wäh- 
rend slles Uebrige beschränkt werden muss, eine kleUie Er- 
weiterung nöthig haben. Wer nämlich gewohnt ist, alle zwei 
Jahre In Secunda fänf bis aecha Wochen auf Cicero's Catilina- 
ffleo zu verwenden, der bemerkt nach und nach eine Ansahl 
Ten Stellen, in denen die Schüler regelmässig anstossen oder 
um <1eti deutschen Ausdruck verlegen sind, zumal wenn -sie 
methodisch von zerstreuender und s^tfressender Fingerar- 
beit im Gebrauche der Lexika abgezogen, dagegen tagtäglich 
zum vorherrschenden Gebrauche der Texte und der Köpfe ge- 
nöthigt werden. Zu diesen Steinen des Aostosscs gehört auch 
einiges Synonymische. Man muss es zwar beifällig finden, dass 
Hr. Halm sich nicht viel auf Synonymik eingelassen, ja ei^jent- 
lieh fiiir eine einzige Stelle (III, 8, 18 praetermittere und re- 
linyuei fj) in dieser Bezicliiing erläutert hat; ilcim Cicero ist ein 
Redner , der nicht nach Philosophen Art seine Worte auf die 
Goldwa^e legt: aber manche Ergänzung würde doch für den 
Scbulzweck erforderlich werden. Icli die wenigen Stellen, 
die ich meinte^ hier anführen und gleich in der Andeutung, wie 
ich sie etwa mir vorstelle. Zum Anfange (/uousque tandem 
etc.]: „donnernder Anfang, der mitten in die Sache liineinführt, 
um Zorn zu erwecken!" Zu 1. '3, 10: „now feram^ non pa^ 
tiar ^ non sinam] ich werde es nicht ertragen (u)n den Kräf- 
ten), nicht dulden (vom Willen), nicht ziilHssen (vom Ur- 
theil)."' Zu I. 5, ll:,,^er ine tibi obstilij in eigner Per- 
son.*''' Zu I. 7, 16: ,,nudam atque inanemj bloss und leer, 
aneh II. 6, 12; wie unterschieden?" Zu L 9, 22: „<e ut 
ulla res frangatlj wir sagen; dciucu Siuu brechen. Wie ver* 
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Mit sich diese zu Ziimpt Gr. § 07«?" Zu I. 13, 33: ,,€iiM 
tiia peste ac ppmirie] iw ilrirKm Verderben und Unter-« 
l^an^c. Inwiet'ern ist der zweite Ausdruck gesteigert? "-^ Zu 
II 1^ 1: ,,scelu8 anheJantem] der Verbrechen keuche nd er- 
jagte. Wie steht also das Vcrbnin?" Zu II. 3,5: „concident] 
€8 wird Ihne» der Muth sinken. Welches Hauptwort 
Ii önnte dabei stehen?" und „voh'tare] voll Eitelkeit her* 
Umschweifen.'^ Zu II. 6, 12: „verbo eiicio] durch eia 
Machtwort verbanne. Ein Theil von der Stärke des Verbi 
ist im Deutschen bisweilea ins Hauptwort zu legen." Zu II. 

II, 25: „caussas ipsasj d. i. die Kigenthümlichke i len der 
Parteien selbst." Zu III. 1, 2: „cum voluptatej prägnant: 
mit dein Bewusstsein der Wonne." Zu HI. 2, 4: „co- 
dcmque itinere] i. e. et cum idem iter esset ^ also was für Ab- 
lative?" Zu III. 5, 10: „debilitatus atque abieetus conscientia] 
verlor durch sein böses Gewissen die Festigkeit 
und den Muth.** Za III. 5, 13: „inter sese aspiciebant] 
nicht inter se se, YergL ]Nägel6(>adi latdn. Stil. §• 73." Zu 

III. 6, 14: „cam te präetmm ibdkaatet] sobald als er nie- 
dergelegt h&tte, wie §. 15 magistratn seabdicaTit, musste 
feierlich niederlegen; vgl. IV. §. 5. Lenlulum ae ab^Bcara 
praetnra co^stis.** Und dam die ersten 6 Zeilen aus Hrn. H.'« 
Bemericung, doch oline gelehrte Zulhat. Zu IV. 3, 4: ,,«gfm- 
riös] Freande der AecIcerTertheilunf.^ Z^ IV« 5. 9i 
,,0^0 mea video quid miefsit] d. I. wie wichtig daa fftr 
mich i«0< Zn IV. 10, 22: ^cooiMngere et labefaclarej ler- 
reiasen und wankend machen; mit wdchoni UnlenclMki 
in Hinsicht der Metapher?«* 

Diess wiren die kleinen Zusatse, die ich an der Stelle 
fieles Andern, was über den Horizont des Schülers hinaus^ehl^ 
etwa beifügen würde. Ich habe mebnnals den Ton der Fra^e 
gewählt. Auch Hr. Halm hat dioss an einigen Stellen recht 
zweckmässig gethan, aber nur fünfmal, S. 41. 44. 53. 55. 91, 
da bei der umfassenden Tiefe aeiaer philologischen nnd hiata« 
riachen Noten die Frageform weniger anwendbar war« 

Blickt man nan noch einmal aof das Ganze zurück, so 
ni5chte aus Allem, was bis hierher zu zeigen versucht worden 
ist, die Wahrheit erhellen, dass Hr. Halm vom Leipziger Pro- 
gramme sich Meit entfernt hat, als 31ün^;hen von Leipzig 
hegt, sobald man das Eisen vergisst, das zwischen beiden ätäd- 
ten zu Flügeln des Raumes verarbeitet ist. 

Doch ich lasse Differenzen und Zwischenraum auf sich be- 
ruhen, da es mir ordentlich wehe gethaii hat, das Obige nach 
meiner pädagogischen Ucberzeuf^iin^r schreibea zu müssen, und 
wende mich mit um so grösserer Freude zum zweiten Theiie 
der gegenwärtigen Anzeige. In dieser soll nämlich die Ausgabe 
au und für sich ohne Rücksicht aufs Programm betrachtei 

24* 
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werden. Und in dieger Hinsiclit mmn sie den Torzüglichsten 
Bearbeitungen Ciceronischer Schriften beigezählt werden. Ilaben 
überhaupt viele Arbeiter an der Weidmutm schen Sammlung: und 
deren Hecciisenten in Hinsicht des Werthes jener Ausgabe« 
auf Neaheit der Ansichten und Gediegenheit der Forschungen 
das Schwergewicht gelegt , so darf sich Hr. Halm unter ihnen 
m die vorderste Reihe stellen. Denn eine Men^e von Dingen 
hat erst durch ihn die nöthige Aiifi^läruiig gefunden: er hat 
Zweifel gelöst, Schwankendes befestigt, nicht Weniges zum 
sicheren Abschluss gebracht. Daher ist seine Ausgabe für Je- 
den unentbehrlich, der sich mit diesen Reden genauer be- 
schäftigt, aucii wenn er nur schulmässigen Lehrstoff für 
pädagogische Zwecke sich zurechtlegen will: kurz, die Be- 
arbeitung des Hrn. Halm begründet für Kritil^ und Erklärimg 
dieser Reden eine neue Epoche. 

Diess Ürthcil wird nicht beeinträchtigt, wenn Jemand in 
dieser oder jeder Einzelnheit nicht beistimmen kann. Denn mit 
der Fülle des Reichthums, der hier geboten wird, steht Gele- 
genheit KU mancherlei Zweifeln in natürlichem Bunde. Und so 
will auch ich mir erkabeo, einen Theil dieser Arbeit mit mei- 
nen BemerkfUngen ni bttgletten. „lila praedicam, qviae aunt ladt- 
inafistri.^ Wenn ieh nur Kleinigkeiten ▼onubrin^en wdis, no 
m&ge mtn iedenken, erstens dM beim SonnengUnse wilebar 
IVnelMingdi selbst der nnbedentendste Flecken um so sdunfer 
hervortrittii aweitens dass PbÜolog and Fidagog zwei gänilich 
▼tfsehied^ Dinge sind. Ich werde daher öfters die Frage- 
Im gebrauchen f weil ich eben einem Gelehrten, wie Hr.-H. 
ist, gegenüber nur Zweifel und Bedenken nuspreehen kann, 
md wdi ich überhaupt blos die Absicht habe« durch ehieii 
Miann, dem leb aus forUegenden swei Bindchen Vieles ge^ 
lernt habe, gelegentlich neue Beleiuning tu erhalten. 

In der Einleitung, welcher Drnmann's Forschungen sum 
Chmnde liegen , heisst §. 5 der Cn. Calpurniu9 Piso ^ein junger 
patrii^eher Wüstling von der höchsten Entschlossen- 
heit.^^ Aber das liegt doch nicht in der untergesetaten Beleg- 
stelle des Asconius. Denn dieser sagt: ,,adolescens patens et 
furMentuB — turbartim anctor.^^ In diesem „er war einflusa- 
relch und ein unruhiger Kopf, der überall Spectakei machte**^ 
Ist doch nicht das Pradicat der „höchsten Entschlossenheit'^ 
enthalten. Es hätten daher die Worte des Saliust. c. 18 hin- 
sukommen sollen. Za §. 17 hat das Resultat der Untersuchung, 
Cicero habe nur die erste Rede oratio in CcUUinarn genannt, 
dagegen die foli?enden oratio ad populum (oder in coniione) 
und in senatu mit näherer Bezeichnung des Anlasses, — diese 
Vermulhung hat mich nicht überzeugt. Denn erstens hat Cicero 
im Vcrzeiehniss seiner consularischen Reden (epist. ad Attic. 
B. 1, 3) nach seo8ti|fer Gewolmhett nur deu Inh^it und die 
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VermnlaiBiiiig im All^emeinei, lüdii äber «He A db d bilft 
lieioitliDeB woUeo, wie schon der DiMtMid lieweift« dtm ot 
auch von der ersten Rede die Worte gebraucht: ^septima, cum 
iatilinam emin}' Zweitens ist doch das Chamkleristisohfl MI 
CaliUnam in allen Citationen bei Rhetoren und Grammatikern an« 
sutreffen. Drillens heaeichnet in bekanntlich nicht überaU den 
directen Angriff, und der Wechsel der Bedeutung bei der- 
selben Verbindung ist im Cicero schon anderwirts nachgewiesen 
worden. Daher dürfte es eben so wshrsclieinlich sein, dass 
Cicero selbst der Kurse wegen ein ,,a potior! fit denominatio'^ 
angewandt habe. In §. 18 lasst llr. Halm den Catilina auf 
Cicero's Rede unter Ändcrm antworten: ..Man mö^e nicht den- 
ken, dass er, ein Patricier von hochverdienten Ahnen, dei| 
Ums^turz der Republik nöthig habe." Aber der blosse Pa- 
tricier konnte doch durch seine ^^hochverdienten Ahnen noch 
nicht gedeckt sein: es musste „ein verdienstvoller Patri- 
cier" gesetzt werden, da ja Salliist auch ein ^.vuitis ipsius be- 
neficia'*' beifnjt In § 20 heisst es: Catilina habe sich, der 
erlittenen Zuitjcksetzungen uiid Verlolgungeu uiüdc, entschlos- 
sen^^ etc., was nicht ganz genau ist, da Sallust ihn schreiben ' 
lässt: „iuiurüs contumdüsque concitatus^^ etc. il2 a. E. ist 
nach „einzuschreiten** das VVörtchen als au8<;efallen. Was ich 
in der Einleitung vermisse, ist eine ganz kurze Angabe de« 
Ideeiiganges in jeder Hede Ich meine natürlich nicht die breit- 
spurigen Inhaltsverzeiclinis^^ic der gewöhnlichen Ausgaben, denn 
düese schwachen nur im Voraus den Eindruck der Leetüre, 
•ondiern idi verstehe eine mit wenigen Strichen in anregender 
tind die Wlssheg^de retsendtt Form gegebene Zelcbnnng des 
Hsnptgedsnkens, den Cicero in jeder Rede verfolgt hst. Die« 
wire statt msndicr hier nngeliilrigen Gdehnsnk^ redit iwedb* 
msssig in Anmericnngen ^sugänonnen', oder «es bitte ueh 
tor den Text Jeder Bede geseilt werden kennen. So w€re 
B. B. bei der ersten CstUinsriscben Rede S, U in bnnd^istar 
Kurse su erwilinen, nach wdcben Biehtungep hin der Redner 
seinen HnuptgedsnlLen^ Cstilfais mftsse soglekh die Stadt Ter- 
lassen und dnrfe nidit bbigerlclitet werden, mit donnernder 
Kraft zu wenden verstehe Bei Erwähnung der dritten Csr 
tilinaria S. 18 mnaste der Hauptzweck oder, die Haupttendens, 
die der Redner verfolgt habe, scharf hervortreten. Hr. Halm 
bat nvr zweimal gelegentlich zum Texte auf Derartiges hinge- 
wiesen 9 nämlich an §. 16: ^esieiimare debetis^ amnes Catili" 
mü9 . . . spes atque opea • . • concidisse^*' mit den Worten: 
^So äussert sich Cicero um das Volk zu beruhigen; 
anders in der vierten Rede" etc., wie auch von Klotz 
u. A. bemerkt worden ist; sodann zu §. ii9 , wo Cieero von 
seinen Thaten sagt, er werde in Zulcunlt dafür sorgen „ti/ ea 

virtMiSf um catu g9sia cm vid^aalWi^^ W4»ili lienierkt wird: 
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^H«rt IbmHlwflt dlete toii Gieero öfter« wiederholte Aenssemip 
PrnmmDii röm. Geschichte. V« S. ÖOI.^'' Abgetelien davon, 
tet ei gar nicht vor das Forum eines Schülers gehört, ob 
Ihriimann Recht oder Unrecht habe, könaea beide Bemerkungen 
end dann Um richtige Beziehung gewinnen^ wenn die Haupt- 
tendenz des Redners richtig «rkaant und hervorgehoben wird« 
Diese aber Ui sicherlich darin zn suchen, dass Cicero sich dem 
Schutze des römischen Volkes empfiehlt, um durch dessen 
Gniigt gciicn die künftigen Angriffe seiner Feiiuk' jjesirhert zu 
sein. Denn er sah se!ion an jenem Tage voraus, dass die IJn- 
terdri^ckun^ der Catiiinarischen V erschwörunj]^ ilini Ilass uud 
Verfolgung zuziehen würde. Dass dietis die Absicht des Ked- 
iiers sei, erkennt man besonders dem letzten Capitel, wo 
gleichsam abs die Spitze seiner ganzen Erörternng die denk- 
würdigen Worte stehen: — vestrum est ^ Qifiriius^ si ccteria 
facta 8ua rede prosunt^ mihi mea ne qnando obsint^ provi- 
dere etc. Aus dieser Absicht des Redners erklärt es sich, 
warum er in dieser Rede so oft von i»eiiier Staatsrc ttnng redet, 
warum er verlangt, dass ihm ein ewiges Andenken daran be- 
wahrt hkibc, warum er die Homer ermahnt, dass sie eifrig an 
dem In seinem Namen beschlossenen Dankfeste Theil nehmen 
sollen u. 8. w. Derartige An d eu t iin^^cn, die in den Aus* 
^aben fehlen^ halte icli nadi meiner Erfahrung für erspriess« 
lieber und fruchtreieber , als z. Ii. das Schellengeklingei der 
sogenannten Redefiguren, auf deren Nachweis Ilr. II. nicht 
««Iten (S. 24. 34. 35. 80. 101. 125. 136. 140. 145 und ander- 
wMi) a«t AntifiMiea, Serariuius, Qntiillliaii und andern Rhe- 
toren sieh eingelassen hat. Denn diese termini techaici sind 
tedte Namen^ wodnrch die Jagend in ilirev geistigen Bildung 
nicht gefördert wird. Sie stäien mit der trookenen Nomen- 
datnr der Natu rgc. schiebte auf ganz gleicher Stufe. 

Ich wende mich snm Texte. In der ersten Rede e. 1, X 
helsst eine Motei ^fuem ad fitmn =3 qwimdiu,^ /kber diese 
Letatere geht Ja nnniittelbar vorher, was In den (hier anno* 
thigen) Parallelstellen nicht der Fall Ist. Darum war hier wobls 
„bla av welchem Zlele^ hlniuauflkgen. In §. 3 wird dan 
am MTO vir amplUtimm . . . üUerfeeU so erläutert: ,,coordl- 
nlrt, wo wir den Gegensatz mit während unterordnen; 
tergl. Nägelsbach latein. Stil. §. 127.^' Diess Geseta Ton Mä-*- 
gelsbach finde ich in derartigen Sätaen ttat die Schale unaweck- 
niissig, weil wir dadurch eine ganz andere und zwar viel 
niat te re Gedankenform haben, dagegen dieKraftundStärke 
des Lateinischen verlieren. Wir müssen daher im Deutschen 
eiiV entspreehenderes Aequivalent suchen, etwa: „Wie? Hat 
nicht — getödtct? den Catilina aber^^ etc. Diess hatte 
Nägelsbach für diese und ähnliche Stellen hinzufugen können. 
Dsa ^^ediocriler kbefactantem*^ soll he t or isch geachwiaht*^ 
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mSm. Ahtst atUto nlchl te Strdben det 9ni»hnf hn Verglekh 
San Cttlliat so geoannt werden köiiBeiil leh denke « dmi wir 
derartige Neten entbelireii komen. Dn eonMum ultuai Hm, 
II. Ittr fiinaieht, da er achreibt; ,,der Stnt weiaa waa er la 
thae hat/^ Verlangl tdehi der Znaanuneiihaiig die Deutong« 
4,deai Staate fehlen nicht lliaaaaregeln, fehlt nicht die VeU- 
nadit, aber ea fehlt die Auafilhntng**>1 — In e. 2. 4 wird 
gesagt: yßn mart Ist ae r^pMUtae poena nodi hiniugeaelnt, 
um beaondera hervoriuheben, daaa der Ted eine ¥om Staate 
verhängte Strafe war.^ Mir hat immer geschienen, als wen« 
das Yerhältniss gerade ein timgekehrtea wSre, diss nSmllch mof9 
erst dem „rei publicse poena^^ Torgeaetzt sei» um diePer- 
sonificatien, die im Verbo remorata est liegt, auf leichtere 
Weise möglich in machen. Oder endieint irgend wo auch 
pcetui allein so personifidrt Terbundea? Zu cuiuo tne esse 
eiementem wird unter Andern geaagt, dass «^aoc. c. iufin. nach 
volo und ähnlichen Begrilfen dann Torzngswe>se und nothwen- 
iUg stehe, wenn ein Wunsch dahin geht, als etwas zu er- 
scheinen und anerkannt zu werden, daher regelmässig 
cupio tue vidcri aliquid ^ als Object einer Vorsfelhin«^^' Ich, 
getraute mich nicht, diese Regel in dieser Form dem Scliüier 
ganz deutlich zu maclicji. Denn in Beispielen mit nom. c. inf. wie , 
bei Saliust. ^^Cafo esse quam videri öonus maluit^^ oder mit con* 
iunct, wie bei Cicero ./fu veiim animo sapiente fortique «i«,^'> 
geht doch ebenfalls der Wunsch nur daliiu , „als etwas zu er- 
scheinen und anerkannt zu werdcn>^ Jedenfalls ist die Erklä- 
rung zu materiell, der Unterschied dürfte doch nur ein for- 
meller sein Wie urtheilt Herr Halm «bor die Ansicht von 
Löschke „Vom rechten Gebrauch der Coojunctionen quod^ul^ 
ne^'- etc. S. 145? Zu Ii in den bekannten Worten: „vives 
et vives Ua ut vivis, multis meis et firmls praesidiis ubscssiis'^ 
hat Hr. H. die Conjectur sed aufgenommen, was wohl noch 
bedenklich ist. INacli meiurni Gefühle wenigstens mVisste, wenn 
diese!!i scd uniimgän^iicli uolhw endig seia sollte, ein Folge- 
satz mit lU folgen, wie II. §. '2i und aiidcruärts. Steht Hrn« 
H. für die Satzforra dieser Stelle ein analoges Beispiel zu Ge- 
bote? — Abgesehen vom Schulkreiae, wohin soldie Dlii^ 
nicht gehörea, würde idi auch sonst Bedenken tragen, in e. S< 
§• 7 die Vertodung Ton iuarum emi$Umrum reyrim9nd9rum 
geradem l&r .hart in erklareni und iwel Stellen ala nuain* 
der hart klingend^ dasn zu schreiben. Denn nm diess se 
lieber behaupten so fcdnnen, muasten wir Uber die eupheni* 
•ehesi Gesetse des Lateinischen wohl erst so gründlidie Fer- 
achungen haben, wie ale Lobeck filra GrleddselM geiiefeft hai 
Zur MUmnana %. 64 hat Hr. H. nichta gesagt. Hirfte nmn 
nach bles aabjectiTem Gelilhle ikber Euphonisches urifceilen, ae 
wftrde Blnem gkleh 8 üi den Handscfarlllenvorten: ,,Nihil 
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a^iti aiUl- meHiii, nOill «ngtai, finiii ego non moi^ andiam, 
ted «tftin fMeam planeqne sentkm^^ die Conjectttr Madvlg'« 
^«In «g» etc. beaier gefallen, als was Mr. II. dafür setzt, quod 
mn eg« cte. Indeaa scheint nür beide« noch nicht iiber aiiem 
Zweifel sa atehen. Demi la der Nete: ^Die Negation wm nach 
qitod {nihil quod ni&n = omnio) vmfasst den ganzen folgenden 
BinÜi^ungssatz Termisse ich Tor Allem eine ähnliche Be<* 
weis stelle, daia die Börner auch in dieser Gedankenform s 
^tdliil eak quod non non modo^^ etc. wirklich eine solche Ver-« 
doppelung und einen aolchen Klang der Negationen gebraucht 
haben. So lange diess nicht geschieht, wird man die Mö^licli-* 
keit nicht abläugnen können, dagg, wie in anderen Fällen ein 
"Wort üdrr Wörtchen cicrentlich zweimal gesetzt sein sollte 
(z. B. unten inter se adspiciebant) , so auch in der Verbindiini!: 

nihil est quod non non modo**^ etc. die blos einmal gesetzte 
Negation in dem hier erforderlichen Sinne auggereicht habe, 
gerade wie im Deutschen dieselbe Structur in solchem Sinne 
aus Classikern nachweisbar ist. — Zu c. 4. §. 8 „i/Jier falca- 
•l ios , in der Strasse der Sensenraacher^' habe ich mir ans topo- 
grapliisthen Büchern von zwei Städten eine Siehe Istrasso 
angemerkt. — In c. 5. §.11 zu „dis imroortalibus atque huic 
.lovi Siatori^' wird erklärt: und besonders.''^ Würde 

man in diesem Sinne nicht eher qutim . . . tum erwarten*? Man 
darf doch wohl nicht in die Partikel legen, was nur in der 
häußgen Verbindung Tun ^enus und Speeles enthalten ist. In 
Stellen, wie 7iulto lumnhu publice concitato müsste für den 
Schulzweck die eig^entliehe liedeutung voranstellen, damit 
kein Mi^!?verständniss cuLstehe. — Zu c. 7. §.17 liest man: 
^nunc^ so aber,'^ was auch pro Sulla §. 47 zurückkehrt. Aber 
das liegt unmöglich in der Partikel, sondern nur in der Stellung 
des Gegensatzes. Statt ao geradezu za sagen: vp^nicidio statt 
iiterit* «der peraide^' etc., bitte ich Jieber ein einfaches eaede 
mgnatorum ei ohnum beigesdirieben and, wenn nan einmal 
ft1]«r den SebuBciela hinan^reifen will, noch datwi erinnert, 
dna alao Catilina in der Velkameinang au denen gereefanet wftide, 
die nna in Griechenland mit Fftuaaniaa Vit 52, 2 (mit SiebeW 
Ila4e) tgit6i%i^% »al jcftfmovvMlvcrl T^g 'EUddoi^ nennen Iconnte* 
^ Zn c. 9. §. 22: ^^od eU imUi, d. L lit de« PreUen 
werth.^^ Bann lernte ea der Sch&ler nieht von eaf »pertm 
ftetkun untersdielden. Darum wire statt dei gelehrten Oita- 
tea, dan der SefaSler nicht nachaehen Icann, wohl beaaer lu 
erwähnen geweaen: „das gilt mir ao viel^ mit dem Oeatoa der 
Hand gebrochen , d. i. aber : darana mache ich mir gar nichla,^ 

um ea lagleich durch die Erklttning nia Aoadradc dea gewöhn- 
lichen Lebens kenntlich au machen. In dem Sataet ^^Neque 
eoin is es, ut te aut pudor tnnqnam a tarpitndine • . . revo^ 
jcnverit*^ hat Ur. Hahn das in üandaehrijtoi fehlende tmifiiani 
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mu «Imbi Gilile Qwiiiislflfu Uanifc^ugt, irift ikmt IMmm- 
nuig: ^OhM uMftMnn nisite ei mMvl fir rMuwmrH lielih 
•en.*"' Müsstel Kaan dein ein Begitf wie nmquan« »»qiiMi 
oder poaUlv aeoipcr nicht aiieh w der^aMeiiHdtungdes Satiet 
Uegeiky eline an ad rück lieh hinzu^efVigt za sein? — - Bei ^^qtii 
ferutUur labores tui'' iii c. 10. § 26 JieiasI die Ifete: ,,Hier 
nähert sich das Wort dem Begiiffe tor praMimtlitir.^' £• 
nähert aich blos? Mir will ea aeheinen, als wenu es hkr. 
und an den citirtea Stellen gani ia dieaem Sinne atlnde, whi 
auch das gleich folgende ^^habes, ubi ostentes loam illam pra^ 
claram patientiam^^ beweist. Denn der Redner sagt oiTenbar: 
^^Für die Bestrebung eines solchen Lehens sind diese deine ger 
priLsencn Anstrengungen eine Vorübung gewesen,*' — Im 
Anfange von e il wird folgende Bemerkung p^eiesen: Diese 
Kechttertigung des Cicero vor dem j^anzcn \ aterlande (c. iX 
und 12) träi?t z\i se!»r das Gc]irä*:c der kalten tleberle-r 
gung und sicheren ilere ch n ii n^, als dans man anneh- 
men Itönnte, dass sie Cicero in einer llede, die sonst ganz den 
(yfiiirakter einer Stegreif rede trägt, in dieser Form gegen Ca- 
tilina an jL^i' bracht habe.*' Hier heisst mein Bedenivin in Bezie- 
hung auf die Schule: ,,est quaedam etiara neseiendi ars et seien- 
tla.** Denn die Scliüler mögen nur erst lernen diese lieden 
rasch und sicher zu verstehen, bevor sie sitli in solche Regio- 
nen versteigen. Ich wenigstens würde demjenigen meiner 
Schüler, der mir ein solches Urtheil in den Mund niihme, das 
akXei xaxQjg acpitL^ xQaxiiQov Ijil uvxtov hiXliv zum Ver- 
atändniss bringen: „komm her, Bursche, und beweise mir, wie 
Tiel du vom Cicero gelesen und verstanden haat, daaatli} 
dkh«diwiiuiterfangatTom Gepräge der „„kalle« Ueher- 
legnag und sieheren Bereehnunf dea Antm m Mr 
den.^^ Kon: Nolen dieaer Art fShren lum Hochmuthy ubA 
anaere iiifend hat vor allein Andern tnerst tfe Benuth m 
lernen. Was nnn die Seehe lietiiffl^ ao lieM aich weU die- 
selbe Erinneraag noch an mncher andern Stelle gehen, wel* 
ehe eine apfitere Feik TeniCh; denn ^in dieser Fmm^\ ht 
aicherlieh noch annchea Andere nicht Im Senate gesprachon 
werden, -wie wir aas Andeatungea Cieeio's selbst emthien fcw- 
n«n. Weggelassen hätte ich auch %, 88 zu: „At now^naai in 
hac urbe qni a re publica defecerunt, civium iura tennenint^^ 
die Worte: ^efai Sota, der sieh wohl durch Sophismen vefr 
theidigeu liesa, eher vor dem strängen Rechte niehi bealehen 
fcwuite.'' Sollte man wirklich den armen Cicero, der ao adhMP 
von Dilettanten und einseitigen Lehrern des Deutachen genug 
zu leiden hat, auch noch zum Sophisten stempeln müssen, 
indead man ilim hier wider Willen die „strenge'" Justiiia iiber 
den Hals schickt? Ich glaube, mit Unrecht. Denn Cicero, der 

hier nicht ab Piuieaepli und iarist, »oadern aia Mednicr er« 
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«rheintf ImI mit dem CMinken: ^^Niemals haben In dieser Stadl 
Männer, welche von der Repablik abfielea, die «Rechte der 
ttirger behinptet}^ wohl nichts Anderes sagen wollen als: ,,«ie 
haben gnr nicht mehr als Bürger betrachtet werden können, 
sondern nur ala Feinde des Vaterlandes/^ Und diess dürfte ia 
gleichem Sinne zu beurtheiien sein als §. 3 ^ifuit, fuft in hac 
re publica virtns, ut viri fortes acrioribus suppliciis civera per- 
niciosiira quam accrbissinmm hostem coercerent oder IT. ^. 12: 
^,qui8 denique ita adspexit at perditum civem, ac non potius vit 
importnnissimum hostem*?'"' oder III. §. l'J: ,,LentiiIus nou modo 
practoris ins, verum etiam civis amiserat;'' oder IV, §. 10: 
,^qui autcm rei publicae sft hostis, eiim civem esse nullo modo 
posse/^ Man lege also feurige Rhetorik nicht auf die Justiz- 
wage der römischen Gesetze! — Mit dem sonstigen Gehalte 
coulrastirend , für Schüler aber unpassend sind INoten, wie 
c. 12. §. 80: ^^qni . . . aluerunt steht nicht cooi diitirt mit dem 
vorausgehenden Relativsatz qui . . . videanl , weiciies die Stelle 
lanes Prädicates vertritt: tiuui nonnnlli videnles^^ Denn hier 
müssen Schüler glauben , dat^t» man im Lateinischen eben so gut : 
,,sunt nonnulli Tidentes*'^ sagen könne. Ein einfaches: ,,7^/1 . • 
aluerunt , i. e. ii autem^^ hätte seinem Zwecke entsprochen. 

In der zweiten Rede c. 1. §. 1 ist Hr. H. geneigt, das 
,,ipsiim e^redieiitem verbis prosecutt si//n7Js'^ auf den Inhalt 
der ganzen ersten Rede zu beziehen und zu erklären: „wir 
haben seinem schon gereiften Eutschliiss der freiwilligen Ent- 
fernimg noch den letzten Nachdruck durch unsere Worte gege- 
ben.^^ Dagegen mdditeii zwei Bedenken sich erheben: erstem 
dass bei dieser Eilüinuig die gradathi vom «täriceni lam nifo 
dern Aiwdmcke verlorai ginge ; denn dieta wire krifti^er aia 
eniiainiuB. Zweitens; Kann Hr. H. eine solche, ieli machte 
sagen thfttliche Bedeninng des proseqni durch Irgend eine 
Itevvielsstelle erharlenl leh kenne nur die bekannte Beiiefanng, 
in der ea s« B. f. §. 21, in Ptsonem §• 31 und anderwärts 
sidit. Aueh kann ich nicht einsehen, was man an dem Sinne: 
,«whr haben , ab er von aetbst abzog, ilun noch eine glfkckUche 
Reise gewlinscht^^ im Zusammenhange dieser Stdie aussasetsen 
hnbe. — In c. 5. §. 9 : „cum mdmtrioB subsidia atque In- 
ntrumenta virtutis in libidine audaciaque consumcret^^ soll ,,er- 
steres auf die Thätigkeit für das Vaterland im Frieden, letzte- 
res auf die im Kriege zu beziehen^' sein. Das hat der Redner 
•chweriich beabsichtigt. Sonst mfisste er die Begriife im Krieg 
Und im Frieden hinsng^gt haben. Denn die industria ist 
nach im Kriege nöthig, und der virtus bedarf man im Frieden 
noch liäafiger als im Kriege. Hierzu kommt, dass im Zusam- 
menhange dieser Steile kein zwingender Grund su solcher Tren- 
nung liegt. Der Redner wiU offenbar sagen: „da er doch 

Hüifsmittel der Arbeitsamkeit und die Werk- 
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teuge der edlen Thitigkeit in 0innltcher L«si und 
Tollkohnlieit ver^eudete.^ Za §. 10: ,,conipleil, in 
den Armen lieg end>^ Diets wSre wohl eomphdentea; dtr^ 
um geniuer: ^in der Umarm nug Ton UDzuchtifen Wel- 
bern,^^ Bei der Bemerltung Ten §. Ii : ^el in urbe el In ea- 
dem mente permaneni^^ Hesse sich etwas Aehnlichet, nämlich 
dann erinnern, dass die Römer biiweilen nur einen Ausdruck 
BU zwei da?on abhängigen Genitiven netzen, während wir eine 
doppelte Beiiehung:, gemeiniglich einen doppelten Trepaa 
gebrauchen, wie s. & §• 17 ^^ngnlis medidnam eonnUi atque 
oroiioma meae^ si quam potero, aiferam,^^ wo wir aagen: „bei 
den Einielnen will ich das Heilmittel meines Rathes und die 
Kraft meiner Rede, wenn mir einige an Gebote steht , ver- 
suchcnA*' Kiiicn Theil solcher Stellen erldärt man noeh immer 
durch (Jas luinchti^e V-r dta öuotv, oder spricht von subjec- 
t i V e r imkI o b j c c t i v e r Bezleluin^ , was mir weniger im Gelitte 
der Kömcrgprache zu Iii gcji scheint. — Bei perniodestus c. 6. 

12 au die ^^modeslia militarls^^ zu denken und demnacli zu 
deuten: g ei'üg ig oder folgsam/^ ist wenigstens nicht das 
Resultat des ertiten, natürlichen und unbefangenen Blickes. 
Sollte mau bei der Klarheit der Cicerouianisclien Htden fn 
diesem Sinuc nicht eher ein obedieiis oder dieto auäiens er- 
warten'? Sodaim ktand Cicero zum Catilina wohl nicht in dem 
Verhältnisse , dass eine ^^modestia roilitaris^^ stattfinden konnte, 
abgesehen davon, dass ich die erwähnte Bedeutung im Adieeli" 
vvm überhaupt noch nicht nacligewiesen finde. Endlich scheint 
mir bei der herkömmlichen Erklärung: „Freilich hat der 
schüchterne oder sogar überaus bescheidene Mann der Auffor- 
derung des Consuls nicht widerstehen können'' die Ironie bcis- 
sender zu sein, weil sii! die iibeiall gcgeisselte „eifreuata au- 
dacia*- berülirt, wozu auch die Verbindung durch aut etiam^ 
die nicht ohne Absicht gesetzt ist, das Ihrige beitragt. In §. 13 
hat Hr. H. mit Tier Handschriften das scelerum getilgt und 
unter Anderm bemerkt: „unmöglich konnte Cieero tagen t 
er hatte fir den Adler ein Heiligthum der Verbreehen in sei- 
nem Ifause eiliuen lassen.^' Sollte man wirkÜeh von Un- 
mögliehkeit sprechen nnd nicht iriefanehr die Stelle dnrcht 
,,dem er sogar ein ruchloses Helligtham in seinem Hause 
ertidhtet imtte^^ ftherseteen dnrfenl — Dem Anfrnge Ten e. 7 
Ist mit AnliOirung von Mägelsbaeh latein. Stil. S. 132 beige- 
scJirieben: ^ndicummny Aufgabe, Beraf,^^ was ein Scha- 
ler, wenn er es ans dem Deutschen so übersetsen hitte, eher 
durah munu9 oder prwhtcia wiedergeben würde. Hier wir 
die Bedeutung Lage ausreichend. Denn Cicero sagt: „O über 
die nngitickliche Lage derer, die nicht nur den Staat regieren, 
sondern ihn auch lu erlialten sQclien.*>^ Ucbcrhaupt scheint mir 
der treffliche Nigelsbach hi diesem wie hi andern Wörtern 
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BH TieT ^cspalittU za haben, oline dnen wesentlichen Nvtzeii 
BU erreichen. — Allgemein ist jetzt die Annahme zu c. 8, 
55. 18: „rfwÄo/tJf, sc ai IIS, vcrcl. p. Sulla §. 59.^' Aber der 
Gedanke: „aus Liebe zu ihren Ilesitzthümern können de 
sich von den B esi tzthüiu erri nicht losrcissen*' klingt mir 
matt und pleonastisch. Die Panillelc Iiat einen andern Zusam- 
menhang und eine andere Öprachform. Da aber hier die Ge- 
fährten des Catilina im Vorders^rnnde stehen, so habe ich 
immer geglaubt, dass auch bei dieser ersten Classe anzunehmen 
sei, WM Cicero selbst §. 22 von der funflen sagt: „neque ab 
eo divelli possunt.^' Statt in der folgenden Note zu schreiben : 
^^causa^ Sache, Verhäitniss,''" was im Lateinischen wohl 
res oder ratio verlangte, würde ich sagen: ^.causa, i. e. id 
quod pctunt, das was sie suchen." Gleich weiter versteht Hr. 
H. das argem o wie seine Vorgänger „von den prachtvollen 
Tafelgeschirren mit ciselirter Arbeit.^' Wird in irgend einer 
Stelle aus den anderw eiligen Quellen die „ c i s e 1 i r t e Arbeit 
dieier Tafelgeschirre'' speciell erwähnt*? Ich kann mich keiner 
eifnneni« Daif man ar^euto nicht einfach vom Gel de ver- 
M^enl Mbr wenigstens wäre es auffällig, wenn von Leuten, 
0e ab l0Cli|ltole» eingeführt werden, bei nnherer Detailirung 
Wir deren Landgüter, Gebäude und Scldvea genimnl wiirden, 
dagegen dia Geld onerwShnt bliebe. — In conviviis appara* 
<M c. 9. g. 20 sieht Hr. H. anch „die Ausstattung des Speise- 
saalea.^^ Aber diese kt wohl schon im vorhergehenden „aedi- 
ficaut taniquam boati*« enthalten. — Zu „ genus turbidentum'^ 
c. 10. §. 21 wird nach BenedceV Vorgange beigesdiricben : 
^,heüi8t hier kaon mnrnhig, sondern buntscheelLig.«« Aber 
dies« ist m diesem Sinne nur in gemeiner Volkasprache l&hlicfa, 
die sich in AusdiHdcen neigt, wie ,,das ist eme buntsche- 
ckige Wbthschaft; hier geht es bunt zu>' Für die Stäatn- 
rede ist der Ausdrud^ nicht edel genug, und wäre ausserdem 
•chon im Torhergehenden wtriwn enthalten. Passende schiene 
%,wirr oder Terwiirren;«« aber ich sehe keinen Grand, war- 
um wn von der eigentlichen Bedeutung nnruhig, das bei 
uns eben so gebraucht wird, abgehen soll, da ja im gleich Fol- 
genden mancherlei turbae dieser Classe erwähnt werden. 
wird daher einfach zu deuten sein: „die vierte Ciaaae 
enthält gar mannigfaltige, gemischte und unruhige 
Leute.'«" Bei dem Satze: „Qui homines primum^ al «tare noa 
possunt, corraant'- etc. ist auch hier die Erinnerung au lesen, 
dass diess zwar ohne darauf folgendes deinde gesagt, aber das 
letztere in anderer Redewendung mit den Worten Nam iUmd 
non intelligo etc. enthalten sei. „Cicero bedeutet ihnen, sie 
mögen erstlich in aller Stille zu Grunde gehen; aweitens nicht 
glauben, dass auch Andere mit ihnen zn Gnmde gehen müs- 
laen.^^ Meiue Zweifel sind folgende: erstens schiene ndr .daan 
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§9M v^nns turbulentum^^ und ^^cvtnumi^ und die gpfiichw5rt<- 

Tlche Redeweise nicht recht zu passen ; sodaim finde ich in den 
mit zweitens eingeführten Worten nicht gans den Gedankea 
des Cicere, da bei diesem das „perire iurpiter^^ und ^ymintte 
dolore cum mnltis'^ die Haaptbegriffc enthält; drittens erwar« 
tete ich fiir diesen Sinn eine andere Wortstellung, etwa: pri- 
mum aatem isti horaincs cet. Daher habe ich «^^eirlairbf ^ das« 
Uns primtim blos z\i corruant giihörc: ,,sic m'ö^en gleich an- 
fangs zusammenstürzen, d. i, beim ersten Angriffe,*''" die 
äiprüch wörtliche Redensart aber tropisch stehe: so dass sie dem 
Staate so wenf^ als möglich Nachtheil bringen. Erst bei dieser 
Erklärnng gäbe mir die folgende Begründung mit 7iam den ge- 
eigneten Sinn. In §. 22: „rfe complejcu eins nc sinn^ wie auch 
wir sagen: seine Busenfreunde^' ist nur das letztere wiederge- 
geben, so dass wohl für de complesu eins seine Lieblinge 
liinzulcommen muss, so wie de eiua düectu, seine Auser- 
wählten.'* Und statt Muret's lateinischer Krklänm^ wäre 
doch besser kurz deutseh zu sagen „mit Anspielung auf unzüch^ 
ti^e Liebe.'*" Für die bene barbatoa wiederholt Hr. H. die Be- 
merkung, es sei ,-,gegen die römische Sitte, nach welcher der 
erste Bart im 21. Lcbensjalire abgelegt wurde und man bei 
den höheren Ständen nur in der Trauer den Bart wachsen zu 
ia.sscn (^baibam promUtere) pflegte." Diess Alles scheint mir 
Iiier entbehrlich zu sein. Denn wenn Cicero den langen 
Kinn hart oder überhaupt einen etarken und struppigen 
Bart gemeint bitte, so würde er wohl ein barbam promittefk» 
i08 oto Umgarn barbam ahni99 oder Aehitllches getelil ktbenv 
Aber derselbe passt nicht für die, welche peso etq^iUo , nUklif % 
ja so droliige und lartiiebe Koiblein (puerf tarn lefM 
ac delicati) genannt werden. Nimmt man dasu die Parallelen 
^p. ad Attic. 1, 14, 5: bwbatuH htventB^ und pro Coelio l4v 
33: qui bartuta delecianUtt ^ ao kann man nicht iweifein, dast 
der Redner audi hier itnter beM barbaU Teratanden hal»e die 
^jKirhulam äetieatam alenUsy mit einem Stolierbart* 
ehen.^^ — Ana dem Citate c. 11. §.24 „gladiatorl confeeto^ 
irergt c. 1<^ werden Schüler das Richtige noch nicht entneh^ 
men können, weil der Zusammenhang beider Stellen etwas ver- 
addeden iat. Ich hätte deaahalb hier hintugeaetst : „eonfectuiy 
t. e. Tiribns destitutus, kraftlos, Boucius^ i. e. vino obmtucy 
gelähm t.^^ So etwa scheint mir nach dem Zusammenhange 
die Unterscheidnng in aein. Sollte die Note: „ec^os, reiche 
Mittel; ornamenta = apparatus*'^ ganz richtig sein, so müsste 
wohl anch im Lateinischen bei copiaa das entsprechende Attri- 
but stehen. So aber snche ich den Begriff des Reichthums 
mehr in ornamenta, vergl. §. 18 rebus oranibus ornatus et co* 
piosus , so dass die drei Begriffe sich so nnterscbicden : ^^eopias ^ 
vires, Mittel; ornametUa ^ divitias; praeaiäia = ea, onde 
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Iietimn» auxllhllli, Hnlfsquellen/^ Zu §. 25: ^^hiiic constaniia^ 
illiiic faror^^ hätte ich beigcfup:t: „kal t bl ii t i Festigkeil 
und wiithende Hitze,*"' weil in der Paralldc dor Gegensatz 
etwas ändert« lautet. Das folgende: ,,bona »pes cum omniom 
rerum desperatioue coiifligit^^ seheint mir keineswegs., wie Hr. 
Halm mit Nägelsbach iatein. Stil. S. 48 annimmt, für das ein- 
laelie: ^^Hoffnang kämpft mit der Verzweiflung" gesetzt zu 
sein. Denn apes war auch hei den Catilinariern , sonst liältcn 
sie die Verschwörung iiiclit augefangen, wie Sallust. 58 deu 
Catiliua sclb.»it sagen iäsist; „magna rne spee victoriae tenet;^ 
über diese Hoffnung war gclilccht begründet; desshalb sagt 
Cicero „dona spes,^^ abgesehen davon, dass spes auch in ma- 
km partem i^ebraneht wird. Und das mnnhnn rerum de^errn- 
tl» iat ein Aequivalent für daa deutsche Attribut: ,,die toU- 
koBinenate Veriweiflung.'' — C. 12. §. 26 hat Hr. H., toh 
iifMiti'a Bedenken ausgehend, die Worte: ^qiiamqiiani tnimo 
Beliore tont quam pars patricionua*^ in eine beadiränkende FiH 
roitheae verwandelt und den Haaptsatz ^^tamen contlnebuntur^^ 
auf den Rehtivaats ^^quam . . . pntavit^^ bezogen. Aber eine 
eekbe Constraetien wird Jedem gezwungen nnd unnatürlich er- 
acheinen« Warum aoll man nicht erklären dürfen: ^Dte Gla- 
diatoren werdeui obgleich sie einen beaaeren Mnth be« 
•ttnen, daher mehr zu fürchten aind, ala ein Theil der 
Patiider [die im Lager des Catilina sich befinden], doch du reit 
unsere Maoht im Zaume gehalten werden, d. Ii. dadurch, 
dass wir ihre Massen durch Vertheilung derselben in die Mu- 
nieipalstädte gebrochen haben. Ich sehe Iceinen Grund , warum 
diese Erklamng die theilweise auch in „/^rospiciens^^ eine Stütze 
hat» zu verwerfen sei. Benecke'a Einwand will nichts bedeu* 
tcn. — Durch die Conjectur ,,hoc apeclavW statt des hand- 
schriftlichen esspectavit^ welche Hr. H. §. 27 in der Note 
hinzufügt, würde die in lenitas liegende Personification ge- 
schwächt werden. J)cim wenn Cicero nicht diese ganz beson- 
ders hervorheben wollte, so würde er wohl cxspcctavi gesetzt 
haben. — Cap. 13. §. 29 wundere ich mich, dass ilr. II. hat 
wiederholen können: ^^significationibua ^ über welche Näheres 
Nichts bekannt ist.^' Denn da hier von einem Versprechen 
im Vertrauen auf die Götter, also von der Zukunft die llede 
i^t, SU leuchtet ein, dass Cicero dieselben Andeutungen 
meine, die er III. .§. 18 f. so vortn-fdich benutzt hat, und dass 
er durch Berührung der Sache an dieser Stelle sich gleichsam 
den Weg bahne für die ,^lumina orationis" in der dritten Hede. 
Möglich indess, dass er ci^t beim späteren Niederschreibeuder 
Rede hier diese Wendung hinzugefügt habe, um eben für den 
Glanzpunkt der dritten Rede eine ^orliereitende Mo(i>iriing zu 
haben ujnd dadurch den Eindruck auf« Volk zu verstäikeu. 

[Sobloas folgt im nächsten Heft.] 
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Kqnrad Svhwenii: Die Sinnbilder der alten Völker, Fraaifiurt 
a. M. A. M. i^aueiiänder^s Verlag. 1Ö5I. 8. 8°. 

Diess Buch, ohne alle Vorrede, enthält in alphabeti- 
scher Anordnung nach den deutschen Namen der Gegenstände 
eine Erklärung der in Schriften und Kunstwerken der Inder« 
Pener, der Minttiidien Volker, der Aegypter, GrieiAeii, B.&-P 
Bier, Deatoefaen und Skandinavier TorkoBimenden SinnMIder« 
Auageaehloesen oder weni^ bertkckaicfaligt alsd die cbrittlichep 
und miUelallerlicheD. Das Volk, dem ein Sinnbild angehört, 
Ist inuner genannt oder ana dem Zuaammenhange denilicli. Hior 
flg rind erkürende Stellen der Schrifkateller, selten die Kunal" 
werke und noch seltener Stellea neuerer Schriftsteller, die dep 
Gegenstand ansfuhrlUdier behandelt haben, angeführt, Vonuga* 
weise sind die in der Religion und Mythologie Torkommendeo 
Sinnbilder behandelt und es schliesst sich das Buch In Form 
und Inhalt der Mythologie des Verfassers als Ergänzug in. Ee 
scheint wie diese für Künstler, Liebhaber der alten Kunst und 
für CxebUdete überhaupt geschrieben zu sein. 

Dass das Buch in der angedeuteten Tendenz brauchbar« 
dafür bürgt der Name dea Verf., und dass es Yerbreituuf fin- 
den werde, lässt sich um so mehr erwarten, da es, so viel 
Ref. bekannt, in seiner Art das erste und also das einzige 
ist. Wünschenswerther wäre es indess gewesen, dass eine wissen« 
achaftliche Bearbeitung^ des Geg:enstandes Torherge^angcn wäre. 

Ks ^iebt zwar aus früherer Zeit eine reiclie Litteratur 
ähnlicher Art, unter dem Titel: l^JrnfjJeniata oder Svnibola und 
Iconologfa von Andreas Aiciatus, Cesar Hipa Perugino, Joacluni 
Camerarius, J, Ch. Delafosse u. a. Es sind aber sämmtlicli 
Sammlungen ziemlich willkürlicli aus der Mythologie, den Ele- 
menten alter Kunst , den Ciassikern , der Bibel , den Kirchen- 
Tätern und Legenden zusammengesetzter Allegorien zum prakti< 
sehen Gebrauche der Künstler. Historisch sind neuerdings die 
Symbole der christh'chen Mythologie und Aeligion wiederholt 
zusammengestellt und erklärt, und diesen schliesst sich das 
vorliegende Werk gewissermaassen als Krj^ünzung an, indem es 
die Symbole der vorchristlielien , meist heidnischen Völker zu- 
sammeüi»telit, die, wenn auch in sich sehr yerschieden, in die- 
sem Gegensatz als ein Ganzes aufgefssst werdeo liönnen. 

Wenn nun auch die lexieaUsche Form bei einem Gegen- 
stände, der noch nicht vissenschaftllch gestaltet ist, um so an« 
gemessener erscheint, da sie selbst dem wissenschaftlichen For- 
scher besser cum Handgebnuche dient, so muss man doch be- 
dauern, dass der Verf., abgesehen tou den Lfidten Im Einseinen« 
nicht In einem Toraussuschickenden allgemmnem Thelle sowohl 
über den Begriff des Sinnbildei und die Ausdehnung, In wel- 
cher er den Begriff nimmt, als ttber dea Unterschied sich ansge* 
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^procliciii bat, der in der Auswahl iinil Anwendung bei den 
verschiedenen Völkern und innerhalb desselben Volkes obp^c- 
waltet hat. Dieser Unterschied entspricht olfLnbar dem der 
Religion, eü kofniiieii ausserdem aber die kleiuasiatischen Ver- 
hältnisse und sprachlichen Eigenthümlichkeiten in Betracht. 
Völker, bei denen die grösseren Himmelskörper die Hauptgöt- 
tcr waren oder den Mittelpunkt der Religion bildeten, wie bei 
der Mehrzalil der seraitiischen Völker der Fall war, müssen 
tine andere Symbolik haben, als die indö-^ermanischen Völker, 
die den Mittelpnnkt des i^ötüiclicri Lebens in der Atraojrphäre 
oder in der Erde suchten. Der Siidcn wiederum mit l'ahneo, 
Tij^frn und Lowcn andere als der Norden, dem mit andern 
klimatischen Verhältnissen aa(^ andere Thiere eigen waren. 
Die Synonymik endlich^ dt in anderen Sprachen ganz andere 
Dinge mit gleichen oder verwandtea Namen hekelchnet wer- 
den, muaste den grottiten Elnflnaa anf die Symbolik QBen, wie 
diess ron den Aegypiern ausgemacht acheint und bei den Grfe- 
ehen w6hl mehr der Fall war ala der Ref. annlnmit, weaahalb 
wir auch gewünscht hitten, die ffaroen in den Originalsprachen, 
wenigitens Im Griechischen und Latehiischen htozagä&gt xu 
ieben. Wihrend s. B. die Schlange, ohne Zweifei ds giftigea 
iTlder, bei den Persem und Juden Symbol den hosen Prindpi 
War, finden wir dieselbe bd den Aegyptem, wie der Verf. 
selbst Termathet, ans sprachlichen CMInden ala Symbid dea 
guten Prbclps (Agathodümon). Bei den Griechen Terefatlgt aicf 
beides, was vom Verf. nur ungenügend erklärt wird, aus Förch- 
liammer*8 Darstellung (Hellen ica) , die mit demsdben Namen 
Ursprünglich den Fiuss und die Schlange {dgaxav y. dgäxa»^ 
tgexto) bezeichnet sein lisst, vollständig klar wird, da der 
Flttsa bald befeuchtend segnet, bald überschwemmend alles um- 
her aerstort. Man vergleiche nur die Schlange der Athene nnd 
Asklepios mit dem pythischeu Drachen und dem von Kadmoa 
erstochenen. Man k<^nnte auch versuchen, die verschiedenen 
Arten von Symbolen, wie religiöse und politische, physische 
und ethische zu unterscheiden. Besonders aber musa aoch der 
Zeitunterscliied berücksichtigt werden : manche und gerade die 
ältesten mythisdicn Symbole sind selbst den Griechen nicht 
mehr Tcr^tändÜch geblieben^ andere blieben es inuner, manche^ 
besonders ethische, sind später entstanden. 

Wir haben ferner zu beklagen, da.ss der Verf. fremde An- 
sichten ganz unberücksichtigt gelassen hat. Wir geben gern 
zn , dass diess in einer populären Mythologie , da jedes selbst- 
ständige mythologische Buch eine andere Erklärung giebt, sein 
Bedenken haben mag und desshalb schwer ist, eine Grenze zu 
finden und die nöthige Klarheit zu bewahren; allein der Verf. 
konnte In diesem Werke um so eher darauf eingehen, da er 
selbst oft in seiner £rkiäriuig schwankt oder ganz ratblos ist, 
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KiTmal wenn eine Ansicht, «io die Forchhammcr'sche, W viel 
Ms dahin dunkle Räthscl löst und gerade für die Symbolik in 
dem Doppelsinne der ältesten Sprache ein ^nT\7. neues Princij) 
aufstellt. Alierdings ist in solchem Buche, wie der Vcrf es 
wohl beabsiditi^e , der gelelirte Apparat m vermeiden oder 
wenigstens zu verbergen. Hat aber der Verf. sich nieht ge- 
üoheut, häufig und m der That auf eine, wie wir glauben, auch 
den Laien nicht störende Weise seine Quellen in alten und 
neuen Schriftsteiiem anzuführen , m arurn hat er sie in auderii 
Stellen, wo sie viel ferner liegen, nicht angeführt*? Hier kön- 
nen wir ihn von einer uns unerklarbaren Inconscquenz nicht 
freisprachen. Glaubte er sich in der Erklärung des Auges bei 
Welcker's Ansicht, der darin ein Symbol der Wachsamkeit uach* 
gewiesen, beruhigen zu mässeBj.iindlGeiiinrda Ansicht von der 
Bacphischen Beziehung (AoscvleMiie ITweiibltder. L Taf. 8. 38 
mad 49) inenriUinl Imen ma Itonnte, so müden doch selbst 
CtekhrteD die Sldl«» -vom BeB des Zeos von Alobrandn und 
des' ApoHoo ^mt Tonedo« eben niclit gettuflg s^ Wollte er 
lum sein, so genügte eine Hinwelsiin^ auf Tcdsor de HhmÜB^ 
matique «4 de Gljptique, Galerie »ytiiologiqae 8. 53, öderen 
die Werk fn wenigen Wilden , bitte eine Hinweitung auf BclM 
oder Mionet genügt. . Solcte Beaiebnngtn nof andere Sdiilftfia 
fcittcia den Veif . tiidls weiter geführt, th^ nueh an der Vor- 
«idii «remalaaat, die Bedeutsamkeit« nicht zu weit an Terfolgen^ 
Diess neigt das Beispiel der Gans und Ente. Jahn ^CJelier svel 
«n Athen gefundene Bildwerke in Marmor'^ in den Bevidlten 
4ev K* Gesellsch. d. W. 1848. S. 41. 

Bin .ein W^k, wie der Verf. geliefert , aumirii für den Ar* 
ebialegen >ein -wirkliolica Bedirfidsa ist und gewiss bald eine 
neue Bearbeitung .oder ein nmfassenderes Buch der Art sm 
hoffen stellt ^ wird es nicht unangemessen sein , auch auf den 
materiellen Inhalt etwas naher einzuziehen , wobei sich zngleidi 
Anlass bieten wird, das ausgesprochene Urtheil weiter zu be-* 
gründen, wenn anch von einer vollständigen Kritik oder Er- 
gänzung uietit die liede sein kann. Auch beschränkt sicli Ref. 
auf das Griechische: auch nwohte 4er AegyptiUus noch Tiei 
mehr vermissen. 

Mit Interesse haben wir gelesen, wie der Verf. in dem 
Baume das Symbol des Jahres und daher auch grössere Zeit- 
Perioden erkennt, d;irans die Besieluing auf Astronomie , welche 
die Jahrescykleu berechnet, und daraus wieder die auf Keunt- 
niss und Wissen überhaupt ahleliet und andererseits aus dem 
BegrilTe der Zeit den Eaum als Symbol des Lebens erklärt. 
Da wir auf Aegypten verwicscu werden, dessen Clironologie 
weit iiber die biblische hinausgeht, sq darf es allerdings nicht 
befremden, dass der Baum gerade in der uns bekannten ältesten 
Urkuade der Genesis schmi in der Abgeleiteten Bodeuiung idä 

H.Mtb, f,PhiLu.PütLod,Krü. BUH, Bd. L&lV. Bft, 4. 25 
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Symbol der Erkenotniss and des T^ehen«^ Torkommt. Und weim 
der Baum des Lebens mehr auf Persicn zurückweist, so ist auch 
da ägyptischer Einfiuää denkbar, oder das Symbol niuss übcr- 
htupt in die Urzeit zurückgehen. Wenn ferner die Lauhkräuze 
in den ^iechischen Kampfspielen und die Palme in den Händen 
der Sieger auch aus Aegyptens V'or:;an<]rc erklärt wurde, so ist 
das um so wahrscheinh'cher , da früher bei den Griechen nur 
die Binde den Sieger ehrte. Da bei den Acgyptcra ähnliche 
Kampfspiele herkömmlich, ist die Annahme solcher Sitte ¥on 
ihnen bei den Griechen erklärbar, zumal da der Einfloss Ae- 
gyptens auf die griechischen Kampfgpiele liistorisch beglaubigt, 
denn es haben die Eleer die Aegypter über die Kampfgesetze 
befragt, Herod. II. 160. 

Üogern vermissen wir in diesem ganzen AbscJinitte jede 
Quellenangabe. Es genügt eine Hinweisung auf Krause's Olym 
pia S. 157 u. f., eine Stelle, aus welcher zu berichtigen, dass 
über den Gebrauch der Palme bei den Griechen schon in alte* 
rer Zdt Zeugnisse keineswegs fehlen. Uebrigens wire diese 
Sadie beiier beim Knme abgdiand^t Wir bemerken nur 
nöch, dass, wenn diese Ableitongr der Slegeskrinse ileh aidier 
begründen Bast, ein nicht nnwidhtiges Moment fir die cbiiNUH 
lo^ehe Bestimmung mancher Vasen gefunden iat. 

Von Bäumen ^dell bei den Griechen ist gar atcfat die 
Bede. Und doch sind Biame, namentlich auf Vaten, hinfi^ 
Ten symbolischer Bedentung, besonders war die Bedeatong den 
Biittedosen an besprechen. Neu und beaehtenawerth Ist die 
Beilehnng der IVompete und Flöte auf Athene. Wenn dem 
H^iakles blos desshalb die Neigung aum TrniÄ angedichtet 
sein soll, weil ihm der Becher ala SinnhUd dea Sonnenachlflb 
geweiht gewesen, so fragt man doch weiter, was liat er mit 
der Sonne in thuni Mag man ihn nun munittelbar für einen 
SonnenheroH oder nur für die austrocknende und desshalb rel-r 
nigende Kraft halten, in beiden Fällen bewirkt er die Verdun- 
stung der Feuchtigkeit, welche in der Mythologie mehrfach 
als ein Trinken gefasst wird. Forchhammer *8 Hellen. I. S. 53. 
Wanmi ist auch hier die Hauptstelie, Stesich. bei Athen. 460» 
weggeblieben ? 

Die Blnme ist als Sinnbild der Bräutliclikeit und Ver- 
mahlung gewiss zu enge gefasst. Es genügt, an die BekrSnzung 
mit Blumen bei Trinkgelagen und an die itnvermählten imd doch 
oft Blumen tragenden Chariten zu erinnern. Vergl. Gerhard 
auserles. Vasenb. I S 128 u. f. Hier hätte noch der Spea 
erwähnt werden müssen, zumal da das Wort Knospe fehlt. 

Vom Bock wollen wir nur bemerken, dass die Ueber- 
schrift wohl heissen sollte: „Sinnbild der Ze uguugskra f t.^'^ 
und von der Bohne, dass der in diesem Abschnitte gegen die 
Kird^väter ausgesprochene Vorwurf, aum wenigsten gesagt^ 
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UngereiM fair denn wie"komiten tle den Helden, die das Hei* 
denllran dodi itenlftlene eben ao gut k^en mnaiten, als sie, 
etwas „auf 8 eh Witzen^ wollen; die geringste UnwahrJiaftig- 
kelt^ bStte eie Ja den Zweck, die 'Helden sa bekebren, Terfefa- 
len lanen'. Sprechen doch ecihon In früher Zell Phlloiophen, 
wie Xenoplianes vnd HeraUit, eben ao acbaif als . die Kirchen- 
Täter und aind nnter dieaen doch Manner, die «elbat Mher 
Helden gewesen, wie Arnoblus. 

Her Artikel „Cleade^ enfhilt manches ESgcnthUmHche 
nnd fuhrt einmal ein einzelnes Kunstwerk an,' „iHe O^yaseus 
dem Hunde eine Henaehrecke hinhält,^** ohne es naehsnweisetty 
obgleich es schwctUch als allgemein bekshnt angenommen wer- 
den darf. 

U eher den Delphin hätte wohl Forchhammer's Ansicht 
Erwähnung ▼erdlcnt, HelL S. 154. Apollonia Ankunft in Del- 
phi S. 13. 

Im Artikel Ei hätte das orphische Welte! nicht fehlen sol- 
len, mag es aus Aegypten stammen oder, wie das Ei der 
Leda dafür zu sprechen scliehit , aiicli griechischen Urspriinirs 
sein : denn im Mytlios der Dioakuren möchten wir Spuren einer 
Kosroogoiiie erkennen. 

Den Silenos von Esc! abzuleiten, ist mehr als bedenk- 
lich, am wenigsten genügt dazu die Darstellung desselben in 
zottigem Gewände, welche nur der scenischen Darstellung an- 
gehört. Ist Silcno8 iirspriingJicIi personificirter Ausdruck des 
Schlauches, wie lief, glaubt, so ist seine Verbindung mit dem 
Esel als Lastthier von selbst verständlich. Er heisst Lehrer 
des Dinonysos , weil der Wein im Sclilanch aufbewahrt und da- 
durch verbessert wird. Doch genVi^^t dicss nicht , um des Hisels 
sonstige Beziehung «um Dionysos und namentlich zum Hephä- 
8t08 zu erklären: denn wie er unmittelbares Sinnbild der Zeu- 
gung sein sollte, ist nicht wohl einzusehen, da doch der Esel 
keineswegs fruchtbar und das Biaulthier, was hier unverkennbar 
(Gerb auserlea. Vasenbfld. I. Taf.dS nnd 58), xeugnngsnnfahig 
ist. Bis Besseres jmefmideii wird, tat; ForeMismmer (Hellen. 
8. 328 end 342) so- beaehten, der in dem Wortstemm (Svqg) 
di^ Bedeutung der Xfisse und Ausdünstung findet Aber venu 
•das auch nfdä su allgemein gefosst ist, so geht es doehinur mrf 
den Esel: belDlonysss und Hephastos findet sieh, auf alten Denkr 
»Slem das Maulthier (d^g) häufiger $ da aeheint die Spraiehr 
Terwandtsehaft auf die Berge (ßQij) ^Is Triger der ;Fenshtl^ 
keit so Itthren, vo such die meisten Gewitter^ die int Heplul- 
stes personificirt, sm stSrIcsten und häufigsten. 

lieber die Farben wire noch Yiel sn sagen gewesen, 
beaonders vom Standpunkte der igjptiaehen Religion. 

Yoro Haar ist zu kurz gehandelt; es bedarf kaum der 
Brwihnung, wie bedentnngsvoll die Terachiedenc Arl^ dssHinr 

i5* 
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«a trafrcn: man denlfe nur an Zeus, Poseidon nnfl ITades. Der 
Bart fchil gsM, und die Locke des Nisos konnte uich erwätwt 
-werden. 

Wie der Verf. Leim Thorsliamraer den Hammer oder 

Axt des Hepliiistos, die doch urspn'ir<rlieh dieselbe Bedeu* 
•iiin^ hat, verc^essen konnte, ist kaum zu begreifen. 

Ucber den Hasen vergl. Gerh. auserl. Vjlseiibild. I. S. 186. 

Das Einhorn für eine Zusammensetzung erklärt zn sehen, 
ist Ref. aufgefallen, da dasselbe wie von Aelian. Hist. Anim. 
VII. 8 und Plinias H. N. VIII. 32 als existirend angegeben, auch 
.von neueren Reisenden wieder gpesehen und von den Natnrhi- 
storfkcrn in dem nach Verlast eines Hornes häutig einhörnig 
vorkommenden Gnu, das auch den ägyptischen AbbÜdangea 
entspricht, wieder erkannt ist. 

In der ßrkia'mn^ des FVilHiorns sclieint nns der Verf. 
anfeinem Irrwege. Das Horn als Symbol der FnichtbÄrkeit 
ist iirsprüngiich griechisch und hängt mit dem Horn &h Symbol 
"der Stärke, das ursprünglich orientalisch, gewiss nicht «iisani> 
men. Es ist auch ein , ich möchte sagen , sprachlich vermitteltes 
19i«il^d, wfe ilic «SdilMige und so vieles andere im Gricchl- 
sdhen. .Horn beieichneti» ursprünglich, wie gerade der Mythos 
Tom Acheloo« lelgt , olfenbar voin der Aelmlfehbeit der ge* 
Mmniteii nnd Bpitcavtltufienden Geitally d«i Mtfatlial dtoci 
•Fhisiet, der lelW als Slier vorgestellt ward, wohl von 
AehnIfclikeU des BMmens mit dem Brüllen des Stieres. Tm 
fliichen dnrelnogene Thliler selchnen sieh aber dufdi Ffodil^ 
%nrke!t ms. Der Mythos vom Horn der Siege der Anmllhen, 
-wfti weleben auch das Filllhon siurflekgefiihri «M, fuhrt auf 
denselben OrspHtaig. Vergl. Forchhanuiier Helbn« 217 n. 23» 
Ooch ist hier nur der Wassenpmng su beachten. 

Uehef den Stab woVen wir aof Chr. Fr. Hermannl dls|ib 
^e sceptr! regll antifidtate et orlglne verweisen. 

Besonders Mafer ist der Artikel Kopf bin de und Kr ans» 
Wenn auch sdion unter verschiedenen Artikeln vom Krans^ 
die Be4e gewesen, so ist doch der Stoff viel reicher, als hier 
luich nnr angedetitet. Das fünfzehnte Buch des Atfienaeos hätte 
mehr benutzt , namentlich die Stellen Sappho's und des AristlH 
teles S. 674 beachtet werden sotten. KuM einmal der Unter- 
schied zwischen Laub- und Blnmeakränzen ist erwähnt. Deoi| 
was bereits T^um Artikel Baum gesagt, fiigcki wir nur die Hish 
Weisung anf Gerh auserlea. Vasenbild. I. S 69 hinzu. In der 
Erklärung der Kriihe mochte Ref. noch weiter zurückgehen 
auf die Mehrsinni^keit des Wortes -xogcjvrj Krälie, Juns^frau 
.Und Kranz, und wenn auch nidit mit Forchhamrner Hellen. 
S. 294. 30>5 und 340 die Ableitung: von xiIqco und vvri anzu- 
^ nehmen oder mit dem Verf. die Krähe bios wegen Sprachähn- 
Hahkeit ShmbBd der Jungfrau geworden, so ist doch «sehUch 
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mä sprachlich eis Zgaamüifhiag unverkeBiibar. Die Beiiehiuili' 
der Krähe auf den Regen liann in dem Ameffen dei Be^ttM 

durch die Krähe ihren Grund hahcA. Thaa und Reffen alKtr 
finden wir häufig in Jungfrauen penonificirt. Man denke nitf ; 
Ml die Töchter de» Atlas, Kelcrops, Erechtheus. Durch d«ai 
Kranich scheint auch der gleichnamige Tanz bezeichnet. 

Vom Löwen wäre Forchharamer*s Erklärung zu berück« 
Sichtigen. Dasselbe gilt vom Stein und Vers teinern. Beim 
Sc Ii wall durfte die ßeziehuni; aul die Wolke nicht, fehlen,, mag 
jiian an den Heros Kyknos oder au die Scliwäne des Äpolloa 
denken, beim Speer der Römer die anf Juno. Dass der 
iS|iiegel eine religiöse Bedentuni^ hat, iüt aligemein anerkannt 
und lelilt doch; wie oft ist von mystischen Spiegeln die Rede*? 
Erklärt hat es Niemand als Klemm, der, wenn Ref, nicht irrt, 
annimmt^ es sei durch denselben das zum heiligen Gebraucli 
besiiinriUc Wasser geweiht, indem vermittelst desselben das 
liild der Gottheit auf das zu weihende W' asser reflectirt wurde. 
Manche Sinnbilder sucht man ^crijeblich, so: Bogen, Biicli 
oder Diptychon oder Tafel, Korb, weicher in verj^chie- 
ilentii Alten vorkommt, Reif, vergl. Fauo^ka Ar^os Panopteb 
S. 25, Löwenkopf. Leber diesen und manches Andere s. . 
K. Rötticher Tektonik der Hellenen Rd. II. Abschu. Vlll. S. ^6 
ik £ Aueh gehSrett Wold- noch S chale , K an n e , Lyra hierher. 

fihie 80 fmdiibare aU achwiisrige Aufgaba i$t. die ErltÜ- . 
rmg der SehÜdembleine, die nur beiläufig beiiUirl aind* Die : 
Vergieiehung mit den MAuaen apridlit am mffiateii' lUv Wappen- 
artige Siädteieidieny namentlldi am SohUde der Athene auf • 
den pauathenalackcn Vasen« auf denen vieReloht das Sladlnei- . 
dien des Siegera erat nadi errnngcnem Siege augebrachi wurde, 
Und das Zeichen der Stadt musate um ao «n^n^fiener sei»!-; 
nen, da. die Stadt als Siegerin pflegte ausgerufen in werden, , 

Doch weilten wir alle abweicheuden Ansiehlen. hier geltend 
machen und alles Felilende ergänuen, wir müssten ein Buch 
{»clireiben. Das Gesagte genügt, xnseigen, wie reich der Stoff-, 
für die w eitere Rearbeitimg des Gegenstaudcs. Zwar würde dazu 
ein Buch von grösseven Umfange erforderlich sein , allein eine 
geringere breite der Darstellnug« die £kr ein iiAideon gewiss 
kein Vorwurf, und die Autlasaang mancher nicht zur Sache ge- 
liörigen Mittheiiungen, wie z. B. die Artikel Bär, Elfenb^ini 
Krde, Halsband enthalten, würde viel Raum ersparen. 

Nur einen Artikel wollen wir nocli besprechen, der bisher 
in seiner Wichtigkeit für Erklärung antiker Kunstwerke nicht 
fjeliöri:; anerkaunt, wenigstens hu Deutschen nir^arids so be- 
handelt ist, als er verdient, obgleich der Gegenstand wohl zu 
reich und zu versehiedcnarlig ist, um mit den Symbolen zu- 
sammen behandelt zu werden. Er bietet Stoff genug und ver- 
dient «ini^esoiideiiiesiDueh. £s iäi (U«m die. Mimik der Ai(eu«, 
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«Ib wirs in einem Wort ausdrueken kSBDen. Hr. Schweid£ ^at 
einen Theil derselben in dem Artikel: ^«Qebanleny Uuidluiigett 
und Zastlnde^^ behandelt, wdets, wenn aach gar Verachieden- 
srtiget) doch nur Bekanntes zusammeag€iteUl und auch in die- 
fem gtnwn so schwierigen Abschnitte nur wenige Nachweisun- 
gen gegeben. Und doch sind anderswo schon manche Einzel- 
heiten erklärt, die mit Reclit hier erwartet werden. So fehlt 
der Ausdruck des Abscheus und Ekels, wie ihn Jahn nachge- 
wiesen Leber neue Vasen der Leipz. Mus., Berichte der K. S.. 
Gcscllsch der W. 1^47. S. 287. Neben dem Symbol der Hern - 
nniiii^ ( Verscliräiikung der Hände) sollte der Ausdruck für üc- 
ireiijDg von Hemmnissen nicht Johlen, das Eniporhaiten der 
aasgebreiteten Hände, wie der Eiicithyia bei der Gebart der 
Athene, Gerb, aiiserleg Vaseiib. I. S. 7. im Ergreifen der 
Hand scheint eine btisoadcre Bedeutung zu liegen , wenn man . 
die Hand an der Handwurzel lasst, wie Stackeiberg, Griech. 
Gräber Taf. 13. Es fehlt ferner das Emporhalten eines Zipfels 
des Gewandes, besouders von der Spes bekannt. Eine sehr 
sprechende Stellung ist besonders häutig auf Va^ea da^i Um- 
wenden des Kopfes, das aber gewiss nicht immer dieselbe lle- 
deutung hat; genauer bestimmt wird die Bedeutung durch deu 
Ausdruck der Ruhe oder Bewegung und die Haltung der Häude. 
Man vergleiche die vor Poseidon fliehende Aetiira und Amy-. 
mone, Gerh. I. Taf. 11 und 12, Beide iliehen und sehen sich 
nach dem Verfolger um, Aethra gicbt durch die llaad Wider-, 
stand zuerkennen, der in Amymone^s Haltung nicht ausgedrückt 
ist. Ueber den Ausdruck der Neugierde vergl. Jahn Panthcus. 
S. 19. Die Naehweisung der Bedeutung der verschiedenen. 
Stellungen und Arten, die lUnde lu halten, wurde grosses Licht • 
In die Vasenlnite bringen, in den Inusend und atar tausend Bli-» 
dern Hegt ein reeller Stoff vor n. die Vergldcliun§ der mit Siclier- ^ 
fielt erUirten wihrde eine iilnreidiend fette Grumilageder Unter- 
iuelHing bilden. Die Saclie eignete sich für eine PceiBaufgab«. . 
Zwar beaitaen irir bereits ein ausgeseichneles Werk liir diesea . 
Gegenstand: La Mimica degll antiefai investigato nel Gestire. 
Napoiitane ^on dem verstorbenen Canonicos A. de Jorlo 18^»- 
Allein duselbe acheint In Deutsehland wenig verbraitet, wenig- . 
atens findet man es von den ArehSoiegen selten bennlat, Aneliv 
Ist seitdem der Stoff ungeheuer angewaclisen^ vor Allem aber 
mUsste man den umgekehrten Weg einschlagen und nichts wie. 
er, die jetaigc Mimik sum Grunde legen, da mancherlei Unter- 
schiede stattfinden können, sondern von der Induction antiker. 
Kunstwerke ausgehen und die neoern nur bestätigend au Hälfe 
nehmen. Und da bietet de Jorio aUe nölhige Hülfe. 

Diese Andeutungen genügen , um zu zeigen^ was hier noch 
m leisten) je bedeutender das ist, desto wenfgar abcv dai£* 
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nmkuskjür Schuten alt JnieHmg für de» TürmuOerrieki 

durcb di« Lebrer der Schulen. Von Ado^ Sfiem* 

Brsier Tbeil« Die Uebnnf^en fQr die Alteraetnfe Tom secbi-' 
tea bl« sehnten Jahre bei Knaben ond Mädchen. Basel. Schweig** 
haoaer'aclie Bocbbandlong. 1816. 

Zweite? TheiL Die Uebangen fSr die Altersstufe vom seba- 
ten bia lecbaaehnten Jabre bei Knaben nnd Madchen. Ibid. 18dl. ' 

Indem wir die oben bezeichneten Bnchcr an die Spitze 
dieses Anfs^itzes stellen, erklären wir dabei zugleich, dass es 
niclit nnsoic Absicht ist, dieselben zu recensiren, sondern hei 
dieser Gelegenheit die Sache selbst, das Tarnen in seiner Be- 
ziehung zur Schule, so weit es der Raum und Charakter einer 
Zeitschrift znlässt, zu betrachten. Wir mochten gern dadurch 
einen Stein zu dem Bau hinzutragen, an welchem der Schut- 
mann zu arbeiten berufen ist und dessen zweckmässige Wei- 
torruliriiiijT zu unserer Zeit besonders noth thut, damit der 
Jugend die bitteren Krfahniiigen und Täuschungen wo möglfch- 
erspart hlciben, welche mm Männern das ästhetisch-litterarische* 
Leben der letzten Jahrzehende bereitet hat. Es mag immerhia 
wunderlicK erscheinen, wenn ein Phüolog, der sich hauptsach-i 
lieh mit Sprachen und Spraehimlerriclil abgegeben hal, TOn- 
Turnen reden will, und die Tkunnielater ▼an Fach Mgca nn» 
das Sprichwort van dem Schaater und aeloeiii LdsicB entgegen-' 
halten; dBldn das Tarnen ist mehr noch ala eine betondere* 
Knnat von F^minnem: es tat dne allgemeine Sache der Er- 
ziehung nnd kann nur von diesem allgemeinen Standpunkte «na 
richtig gewürdigt , so wie dein Schalleben organiach einTorlelbl; 
werden. Da wir nun aowohl ans eigenem Interesse, ala anehf 
in Folge unaerer amtlichen Stelking, aeit Xahren mit der Ord-' 
ming dca Tamwesena, wenn aoch nur in dem nächsten Kreise, 
nnserea Vennes, beschäftigt gewesen sind nnd au verschiede- 
nen Zeiten auch öfTentlich Worte darüber geredet haben, die 
nicht ganz in die Winde Terflogen sind*); eo dürfen wir anch 
jetat hoffen, daas unacr klehier Beitrag an manchen Steilen ge* 



*) Das Tomen an f^en dffentlichea Scbolea« FAn Votam , ron Fr. 
Breier. Oldmburg, 1849* «— Acbtea Progrann der böherea Bfifger- 
Bcbale sa Oldeolrarg. 
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Migte Anfnalliie llildeii and zur Förderung einer gössen Sache 
beitragen wird, zumal da uns kürzlich ein günstiges frttflhirif 
.tun eine nn^^cli ätzbare Erfahmiiij reicher g^ematht hat. 

Wir liaben hei anderen Gelegenheiten in dieser Zeitschrift 
ausgesprochen, d;is<; bei uns in Deutschland zwar an Einsiclii 
und Theorie nicht fehle, wohl abej: an praktischen Köpfen und 
grossen organisirenden Talenten, die im StRnde wären, eine 
Sache aus ihrem inneren Wesen heraus zu gestalten*). Wir 
hatten damals keine Ahnung, dass auf dem Gebiete der Er- 
xiehnng bereits ein Mann erstanden sei, von Gott dazu ausge- 
rüstet, den verschiedenen auf dem turnerischen Felde arbei- 
tenden Kräften eine bestimmte Richtung zu geben luid einen 
Weg zu weisen, der unfehlbar zum Ziele führe, einen Weg, 
auf welchem das Turnen nicht mehr, wie bisher, neben den 
übrigen Schuldisciplinen als ein abgesonderter Zweig rein leib- 
licher Uebungen stehe , um den dnrcli Stillsitzen aus dem Gleich- 
gewicht gehobenen Organismus wieder ins Gleichgewicht zu 
ietten, oder gleich einer stärkenden Arznei dem siechen Leibe 
auf einige Zeit seine Riistigkeit wieder zu geben , bis ihn die 
geistige Anstrengung wieder so weit beruntergelfracht, dass er 
«Imv «etiea AuC&isclMuig bedf^fe, aondeiii .wf wemen dM 
IdUiche, geistige und Seelenlebeii des Bfentcfaen in ungetbeii- 
tar Binhi^ wid wedmlMlftiger Dorcbdringung in Thaügkeit ge- 
witBt, gelM>bea und bjsAugdt ivird. Wir sind der Beistimmung 
aller Braieber gewiM, irenii wir es auatpiecben, du» dlesi^eben 
de» Ziel sei, womeh AUe,. die im Turnen kerne bbiMe Kieft- 
ttttng eiben, gäteibt beben} wir' ^eubeq aber aacb nfcht sn 
Imen, wenn ^ fttner bebenplen, daat anf den bisher gegan- 
genen Wegen dieae Ziel ntebl erreicht worden lat, Ja nicbl er," 
lelehl werden bana, end wir hoffbn Merbi gerade anf die Bei- 
atiminng derfeidien Biinner« wcüebe in untern Tagen In Be- 
ziehung auf Mialtarnen und Schuileben am Melatai gewirkt 
haben: Timm in Pareblm «nd Sebeibert in Stettin. Die 
Worte dea alten. Dichters , dass nldd die Starken mit breiten 
Sehuitern, sondern die WolilgeaiDnten es sind, die das Gemein- 
weaen lialten und acbirmen, kennten als Warnungs^tafel an alle 
Ttoplfitse geheftet werden, wo nur Athletik und Körperstürke 
gepflegt wirdi denn alle diese Uebnngen an Reck, Barren und 
Kletterbanm,. welche nach gemeiner Vorstellung den Inbegriff 
dea Turnens bilden, haben an sich nicht, die Kraft, den Men- 
Sfibnn welUgesbint su: mechnn Indem sin den l^uisebien ans 



♦) Neue Jaliibüclier Bd. 53. S. 411. 424. 
**) Wir thellen bier die Worte eines ans befreundeten öchnlinannes 
mit, der, selb&t ein alter luraer aus der Jahn*schen Schule, sieh über 
die ttr»ieheude Wirkung die«er Turoari «o iuwertt „Je ambr ich 4U 4facA0 
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der Gemeinschaft isolfenM-Hiid xat 1»efini4mil Kraft eniwickeliuig 
anleiten, fübren sie eher znr Ueberbebung, zum Trotz auf eigene 
Stärl^e, lader Freiheit, d. ib. LovfebuiMk^eit, des Individuums, 
die Ton jeher den Untergang der IfäÜLer und Staaten herbei- 
geführt hat, als zur Gesittung und zu d«r ^fahren Freiheit^ 
die, wie Spiess schön und einfach sagt, ein Dienst ist*). Wo 
das Turnen in geiner bisherigen Betreibung wiriclich den Geist 
der Ordnunc: g^cfördert und erziehend auf Gesinnung und Hal- 
tung gCAvirkt liiit, da ist diess gesditlicn und geschieht noch 
diircli andere iJIemrnte, weiclie von einsichtige it Pflegern mit 
dem Turnen in Verbindiuig gesetzt wurden oder durch die 
\ eriiältnisse selbst <lamit in Verbindung kamen. Man braucht 
eben nicht weit gereist mi »ein , um diese Wahrnehmung zu 
irarheii ^ da dieselben Zustände sich übereil wiederliolt haben. 
Wir selbst haben die verschiedejien Stadien des Turnlebens so 
ziemlich durchgemacht, und das vortreffliche Buch von Timm 
giebt im dritten Abschnitte an der Geschichte der Mecklenbur- 
gischen Turnplätze den Beweis, dass das Turnen auf eigenen 
Füssen nicht stellen konnte, uebst einer ganzen Reihe von Ver- 
suchen ^ den inneren Mangel, den man mehr oder weniirer iViliUe, 
durch Ileranbringuug äusserer Ilülfsjnittel zu verdecken oder zu 
«ersetzen. 

Es liegt uns durchaus fern, diese anderswo hergeuomme*« 
Ben Hülfsmittel berabsutetaen. Wir selbst haben die Wobltbal 
•olcber mitwfrlcenden Binieliungsele»ente an m$ und der vnn 
tnveftfwten Jugend erfahren, aucli rnch Kriften beigetragen^ 
dem Tomen dmreh Anknüpfung an die fibrige Schillleben etaem 
lUtL nn geben ; ja wir aind dev Anflicht, dM elme dleen intfle- 
ttm HtHfen das Tnmen längst Tenrild^ und vei&UiBn wiftti 
allein et handelt sich eben um daa Turnen adbit und dtMCii 
Aua- und BnrchbUdung, nicht um die Süsseren St&Ua», mA 
venu wir nachauwelBett versuchen, dasa die Jeweilige B ittthe 
des Turnen« immer au| seichen äusserliehen TilehiuFalU^«jllirt 
ruht hat, so tfaun wir es,« die Aufmerksamkeit der JLa8<v^;laM 
besondere der Sehuiinänner, auf den Mann« an rkbtcn, der in 
dieser Beziehung den- Stein der Weisen gefunden and das 6et4 
heimaii^ offenbar gemacht hat. Weir die Jahn^adie PeriodeiiiiH 
lebt und mitgemacht hat, wird erkennen.^ wie- treffend 'Wmu^ 
ft. 78t den Charakter dieses Tumena iHi dem eüicii .VeMwi^ 
aamnuenfasst» ^ v •-tvx^vA 

• . ■ • , I ■ V. ■ ' . ■ ■ ^ V.'.sW 

envat^en und je mehr ich Erfahrungen darüber gemacht habCy dt'sto vc- 
iü>^ir bin ick friH der Jfthrt^srhen Turnweise zufrieden. Sie bihlcl rohe 
Kruft, ihid sehr xrcni^- für die EfttmckyluKg de» l^himheiUsixmßs.^unfk 
nülurt ciuui grossen Dünkel.^* — ;>.\^'.»'V 
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Weg, niedre Glcissnerei! 

Turner, seid wahr und frei! 

That gleich' dem Wort!'' 
So lange «nn dieser Wclschenhass mit dem daran hangenden 
Knthasiagmui für deutsche Kraft, Mannheil und Treue in der 
Jugend ^hte — und dien geschah am längsten, wo er sich 
in der Person kräftiger, ernster Jugendlehrer , welche die Frei- 
heitskriege ndtgenucht hatten , verkörperte ; — so lange blühte 
auch das Turnen und erstarkte die Jugend an dem gemeinsamen 
Leben, welches sich bei den Wanderungen von und nach dem 
Turnplatze, beim Gesänge auf dem Tie, bei Spit lcn, Sieg^cs- 
fcKten und Turnfnhrtcn entfaltete. Mit dem Scheiden aber 
jener Männer hörte die Anziehungskraft der Turnplätze auf, 
und es erwies sich, dass nicht das todte Holz es gewesen war, 
was die Jugend lockte und fesse lte. Gesang, Spiel und Wan- 
derfahrten sind zwar nie vom Turnen zu trennen; sie sind na- 
türliche Begleiter desselben; allein wenn es darauf ankommt, 
die Turnerei zu einer wirklichen Schul- und Erziehungfssache 
zu maclien , so wird doch der Schwerpunkt in der eigciitJichcn 
turnerischen Thätigkeit zn suchen sein und nicht in den ander- 
weitigen Beigaben. Diese sind ja auch sonst zu haben, und 
wir haben es erlebt, dass diesclhen oberen Gymnasialclassen, 
welche einst für Schwarzbrod und i^uclhvasser geschwärmt hat- 
ten, es bald viel lustiger und llotter fanden, Kneipfahrten an- 
Kiis teilen und ihrer Sangesiust bei Bier und Tabak Luft zu 
machen. 

• Eine weitere Entwicklung hat dann das Turnen genom- 
men durch die Aufnahme des militärischen Evercirens. Hiermit 
kt allerdings ein erziehendes Eleiueut ia das Tunken gekom- 
men, dn Element, das wirkliche turnerische Thätigkeit in sich 
enttill, wenn ca auch als solches nicht erkannt und ausge* 
hMet^ toateii innächst nur von Aussen her mit dem ki 'Ver- 
MmIud; g€«etit worden ist, was noch meiatem aDein für Tur- 
nen gilt. Wir können uns hieiM an hosten auf Scheibert 
bonleiieii, der im lotsten Programme der Friedrich-Wflhelnn- 
Sdide ma Stotthi (S. 2ö) sich naeharncklich de» Bxercfrene 
annimmt: y/umAureh ea allein möglich werde ^ den TiimpkU% 
dem Sekülem a» überliefern und ein GemeiaackafMeben der 
Jugend auf demaelben mit seiner bildenden Krtifi wn beMem 
mnd MU erkidtem*^ Wir nnterschrelben gua^ was Scbdbert 
fenicr sagt: ^Mii ihm, d. A. dem Exerdren^ wird es mög^ 
IM, den Sbm för Ordnung ^ fSr Oemeineanäteii^ für freiem 
. Üekorsam^ für Achtung des Geset%es als eines Gesetzes und 
niehi ah einer Macht des Gebietenden; bei den jüngeren Kin- 
dern Taktsinn ^ Aufmerksamkeit^ Vermittelung von Versieln 
Imngen und Wollen und Tkun$ bei den Erwachsenem Mnge* 
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hung a»€k»9 gmneimmmm M4§e^ 9km alle Nebenxumdke^ Be* 
' uriMltmg von geistigen und ethischen Kräften , SeeUmrftk* 
rung an ihren MiUMilern^ praktischen Sinn in Ucherwachting 
und f^erikeiUmg 9oa Kräfien^ Mitteln^ JtAmUickkeiten^ Zmi 
u, $, §9« atmtkmten}^ — IKeiB» ' iat lo wahr und riehlig 9 dM 
inaii sich nur wundern kann, wie es möglich gewesen, dut 
Scheibert missreraianden und in die Nothwendigkeft Teraetsi 
worden ist^ daa Exerciren erat noch m Tertheldigen ; allein, 
eben so folgerichtig geht daraus hervor, dass das Beate an der 
Tiimerei eben nicht das Turnen ist, sondern ein anderes Kle-, 
meiit, das damit in Verbindung gesetzt worden. Was man ge- 
wöhnlich turnen nennt, hat so weiii^^ eigene LebenfeKrait, ilass 
nach desselben Mannes auf P^rfafniiDg beruhendem Zcu^ni^so 
die reinen Turnschulen nach verflüchtigtem Reize des Neuen 
bald zerfuUen und nur einige exceltente Turner als glänzende 
Uudera übrig lassen. Wir werden später daraiif zuiückkora- 
men, daaa das Exerciren freilich nicht ganz so äusseriich 
dem Turnen steht, als Scheibert selbst ausspricht; es verhält 
sich, kurz gesagt, zu dem, was wir nach Spiess Turnen neu* 
nen, etwa wie das kaufmännische Rechnen zu dem reinen Uech- 
uen der Scliole. Einstweilen genügt es ans, nachgewiesen zu* 
haben, dass inan dem Tarnen nicht anders als durch Mittel, 
die \on aussen lici angebracht waren, zu Iiell'cn i^cwusst hat. 

IViclit anders steht es um die von 'limia a. a. O. S. 71, 
72 angegebenen Mittel. So^^ohl Turnfeste im Sommer, als im 
Winter Fechtübongen , Schlitischuhlaui'cn, Schneebällen und 
dergl. mehr, sind nur äusserliche Stützen und Lockungen, wo- 
dnnh man künstlich eine Sache zu halten sacht, die entweder* 
ftr nicht ^su halten ist, oder, wean sie ,ilch luilteii boU, mi. 
dem rechten Ende angefastt werden maas. Wir selbst glaabt^ 
ein« Zelt lang, durch Emtheilmig der Schuljugend in drei Han-' 
fen*), deren jeder . igrieder in kleinere Ahtheflnngen gegliedert 
und mit einem dem Alter ent^reohenden Schletneng hewaff-' 
net' werden aollte, und dkirch die dannt ferhnndenen Schiene* 
Uhnngen dem Turnen aufhdfen an ki^nnen. fii war nnt schmers-^ 
Udi genof , diesen Flan an dem Mangel der nÖtUgen Mittel: 
acheäcrn.mi sehen. Wir sind aber jetst uheraeugt, dass audli'^ 
diese Einrichtnn;, wie alle Shrigen Yersnche, nor eine knno: 
Wirkung würde gehabt haben $ und wenn wir auch nicht mit» 
Timm (S. 60) behaupten wollen, daa Schiessen und Exercirea^ 
habe f&r die Gymnaalaljugend weder einen inneren noch einen, 
Süsseren Zweck, so mtaen wir doch unsern Plan jetzt als.eineSi 
verfehlten bezeichnen, weil auch hiermit die Sache nicht amc 
rechten finde wäre angegriffen worden, Garn anders Terhüt:ea sich 
^ i 

*) Unter Haufen verstauden wir gaordoei« Sofaaaren , wie LalbcT 
4lms.Wort aodi von den dduilulaiaao gabrnnchif aiabt woate Maaaea» . 
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»cfion mit den Freiubangeu, die Timm in 8eiiier Turiiord« 
muig mit Kecht als besonders für den Wiater geeignet empfiehlt, 
wo sie oline weiteren Apparat in einein Saale können vor^e- 
nommen werden. Diese Uebungea sind wesentliche und wahr- 
liaftige Turnübungen; wir finden aber leider vielfach, dass ge- 
rade die Turnlehrer Ton Fach, die einmal an ihre Gerathe 
gebannt sind ^ die Bedcutimg der Freiübungen verkennen. Ueber- 
iliess ist bis jetzt das Gebiet der Freiübungen so weni^ ent- 
wickelt und methodisch durchgearbeitet wordLii , das« s'ivh in 
der That mit dem kleinen ilegislcr solcher Ucbuagcu auch bei 
möglichst ökonomischem Gebrauche nicht lange wirthschaftea. 
läsat. Alles, was wir an Freiübungen seither gesehen haben, — 
und wir haben dodi seit acht Jahr^ einen TumldiMr von 
Wulä beobachten können lUst sich auf eine Quartieite tofaref** 
ben md in ein«r Vierlelftnnde dnEchnadieu. Wie mU abor 
nM cfoem ao iraiMsiif en Stofie eine Sehule turnerisciies Lebca 
Mengen , die üire Sehfikr bis aum ichliehnten Jalve nnd da«<- 
über festhätt 

Dei Venrodhes endlich, den wir selbst genmcht haben« daa 
Mioltaraen an heilen, wollen wir hier nur lieiliafig gedankem 
nnd Terweisen für das Nilhere auf das achte Pfogranun der OU 
denhnrger höheren. Bfirgersehok' oder auf das Septemberheft 
der Fftdagogischen RevÜe vorigen Jahres, worin unsere Tom- 
tfplniing Tollständig ahgedrackt ist. Es ist uns allerdings ge* 
lungen , dadurch , dass wir den älteren SehiUeifn das Eegiateiit 
selbst in die Hände galieu, viel des Guten an fordern, was 
Mielbepi in der oben angeführten Stelle seines Programms voa 
dem Exerciren rühmt. Auch können wir nldit sagen , daas über - 
dem Spielen mit Verfassmig, Gesetagebung und Richten das 
Tarnen selbst zurückgegangen sei: es ist im Gegentheil nie 
lleissiger getarnt worden; unsere Schüler haben bei den balb- 
Jihrlichen Tumprüfungcn immer wohl bestanden , und das Bei* 
spiel der älteren Schäler, die sich als Turnersohaft frei imd 
setbststaiidi<r nach eigenen Gesetzen ordnen und regieren, hat 
auch auf die ji'irigeren eine gute Rückwirkung gehabt; allein 
wiederom können wir uns nicht verhehlen , dass wir das Tur- 
nen nnr gehalten hüben, indem wir, mit Scheibert zn reden, 
eine andere, ^eistii;e Idee damit verbanden. Wir haben orga- 
nisirt; aber die ei;i;entliche Substanz, der Stoff, an dem es 
gerade lag, hat sivh unserer Or^^aiiisation spröde entzogen , »ie 
durchdringt ihn nicht; und so sehr wir um der grösseren Ord* 
Uang freuen, mit der alles betrieben wird, — immer bleibt 
unser Turnen ein bald erschöpftes starres Register stehender 
Freiübungen und ein eben so »turre^, wenn auch vollgtändig eres. 
Register von Uebungen au Geräthen, die durchgetriebeu wer- 
den | weil die Stnn^ eben ordnungamässig ausgcliaiteu werden > 
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««SS. Es §«^t uns, wie m inEtttst heM: irirliiliwtff TMIi 
ia der Hand) leMt leider anr das geistige Bmä* — ^ 

Dieses «rganische geistige Band, das man auf 8o vmdiiiK 
denen Wefen gcaucbt hak, ist jet^ T«n ^Ifdess gefundea, oder 
jfkivuitutf 60 war- längst geConden iwden; aber man wusste 
nichts daTon, oder vr^Üt» nicbts dftvon wissen. 2om TlifA 
freilich konnte man et mfih nicht, weil manSpiess nuralsVer^ 
iasser höclist gelehrter und abstr acter Werlte kannte. Es is^ 
ein eigenthümliches Verhäogniss gewesen, dass gerade solch« 
Männer, die am ersten im Stamle gewesen wären, Spiess 2« 
^begreifen , wie Timm in Parchina, mit dazn hcitra^on imissten^ 
der J^Iethoile den fciingang zu verschliesseii , hei welcher allein 
für da.s lamen Heil zu erwarten ist; und es ist merkwürdig 
genüge dass Spiess selbst meiner eigenen Mission schaden musstOi 
indem er öffentlich zuerst als Gelehrter in einem Fache auf- 
trat , das nach der allgemeinen Meinung jeden Geruch und An- 
hauch von Gelehrsamkeit fliehen mms wie den Tod. Sonder- 
bar! In der Nähe des Ostseestrandes sucht der Eine mit em~ 
«igom Fleiss, mit Mühe und Oi)fern nacli dem Kleinod; unter- 
dess iiat ein Anderer im AlpenUndc es gefunden. Aber wie 
«oll er es der Welt inittheilen, dass es der gesuchte Schatz 
sei? Kein Buf li knuu beschreiben, was mit den Augen gesehen 
werden muss. Hatte 'Jinim ein einziges JVIal Spiess unterrich- 
ten seilen, er würde ihui die Krone der Kunst eben so bereit- 
willig zuerkannt haben, als er ihn in seinem Buche als den 
wissenschafiUclien Forscher 9 als den grössten Sinner ii| 
(der deutschen Tumknnst erhebt und ihn gegen die priTil^p 
^ten Meister In Sdiul» nmimt) die do melneii , tio hMßm 
dtte Breill wii^llcli orolierl. 

Uns ist es durch eine Kftnstige F«g«ig veo Uoistiodeii wvi 
jdiirch die liberale Unterntilsnng unserer Itegienivg vßä ok^rcwi 
ScbuIbefaSrdeii vergönnt gewesen, Spiess drei Wodiea hng 
>01deplmg i«i hth&k «ad Z^tpgen seleei VmUnkkU su . eein. 
^lese ist s^t |848 In Dsnaetodt ds Mitglied dee OlieiMdiolr 
«tithee iför das Ttarnvesen und ungleich ele Tonilelirer aii§e^ 
jlellt, und seilen Jetst »:hreilet sein Turnsystem sicheren Qe#r 
jges von Ort u Ort. In Frankfurt an der Musterscliule hat ee 
schnell Eingang geiimden , und der kiiraüidi Tertifborbene Director 
derselben, Bruckner, hat Im letzten Programno dieser .AnstsU 
davon bertebtet. In Offenbach Ist ein Turnhans gebaut und das 
Tumoi nach Spiess der Schule einverleibt worden. In Maine 
wird an Gymnasliun und Re^sclnile nach Spiess geturnt^ und 
in versehtedenen anderen Schulen des Grossherzogtliums Hessen 
hat man die Saehe mit Eifer und Erfolg ergriffen, Iksländig 
kommen Lehrer nach Darmstadt, um von Spiess zulernen, und 
nvAu kann fast 8;ig:en: wer es einmal gesehen , der kann es selbst; 

^ei^ er iiat dami( dm S^üßn^ n« 4e« üüicUer« jw ßifim^ 
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deren erster Tli eil bereits mehrere Jahre erschienen ist; der 
zweite ist eben heraugg^ekommen. Spiess kam , wie g-esag^t, auf 
Einladung hierher. Es wurde eine Anzahl von vierzig Schülern 
ans den mittleren dessen des Gymnasiums und der höheren 
Bürgerschule, eine glciclie Anzahl Mädchen aus der städtischen 
Töchterschule versammelt; diese sind tä^^lich eine Stunde von 
Spiess unterrichtet worden, im Ganzen jede der beiden Abthei- 
lungen fünfzehn Stimden. Ausserdem hatte sich eine Zahl hie- 
aiger Lehrer und anderer Turnfreunde vereinigt, sowohl dem 
Unterrichte beizuwohnen, als auch selbst noch sich unterrichten 
zu lassen. Es ist in dieser Zeit nur auf dem Fussboden eines 
gemletheten Saales geturnt vvorflen , oJine alle Geräthe; der 
einzige Apparat war der, den die Scliülcr selbst mitbrachten, 
ihre Gliedmassen. Es war uns Lehrern gleich in der ersten 
Stunde, als fielen uns die Schuppen von den Augen: so un- 
mittelbar stellte es sich dar, dass diess das rechte Turnen sei, 
dass nun das Tomen erst zu einer Schulsache gemacht werden 
könne, dass jeder Lehrer Ton pädagoglsebem Berufe im Stande 
sei, diesen Unterricht Stilist in geben, dass ehi Ldirer, der 
urirklfeK mit seinen Sch&lem in rechte Lebens^mefaschaft 
eieben welle , Ihn selbst geben m n s s e. Es war uns am ScUwne 
der fbnfiiehn Stunden khr,- dass aliein mit dem Materiid, wel- 
ehes der Meister In dieser Zelt nnsem Augen dsrgestel^ hatte(| 
dne Scfnile wohl ein ganses Jahr, arbeiten könne, <dine es sn 
erschöpfen $ denn hier war ewige Bewegung, ewiger Wechselt 
•tetige Entwfdielnng, alles getragen von dem Inwohnenden Cklste 
sfshöner Ordaong und Harmonie. Wir kamen uns mit nnsem 
nlten Frei- und Ezercfarhbungen vor, wie hölieme SoMateB 
»eben einer mit voller Musik ins Feld Eckenden Armee, wie 
die steifen Taxushecken und beschnittenen Baum- Pyramiden 
lieben der reichen Natnrpracht und FtUie eines lebendigen Fkr^ 
kes. Der Zanber war gelöst. Vor uns ent&ltete sich das volle 
I«eben des jugendlichen Leibes, vom Geiste getragen. So musste 
es aof der Palistra der Alten gewesen sein. Jetst erkannten 
wir, warum die olympischen Kampfrichter dem besten Läofer 
den ersten Preis zuerkannt hatten. Es war uns keine Redens- 
art mehr, dass die Griechen ihre Jugend nur mit Musik und 
Gymnastik zu den Männern erzogen, welche in den Tod wie 
Snim Feste gingen , von der Rednerbühne herab die Welt be- 
herrschten und in Theatern Hymnen aum Preise der Gottheit 
aufführten. 

Wir brechen hier ^crn ab, weil wir vor der Schwierigkeit 
der Aufsrabe erschrecken, einem blossen Leser mit Worten 
deutlich zu machen, worin das Eigenthümliche und Charakte- 
ristische von Spiess' Turnen bestehe. I>ie eigentliche Wirk- 
lichkeit der Sache entzieht sich jeder Beschreibung, weil es 
Kuujit ist, weil es ausserdem nicht, wie ein Dranu durch die 
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Schrift, oder wie ein pkilitdiea Kunatwerk durch ein Abbild 
Tcrsinniicht werden kann^, sondern wie des Minien Kunat, die 
achnell und spurlos an dem Aug* Torikbergeht, aller Beachrei- 
biing spottet. Wir könnten zwar sagen, dass alles, was Tinun 
In seintih mehrfach erwähnten Buche (S. 42 — 61) als allgemeine 
Grundsätze des Turnens aufstellt, in Spicss* Turnen wirldich 
entlialtcn sei, namentlich, dass dieses Turnen ein Spiel ist, 
nämlich das methodisch gestailt te Spiel der leiblichen Bewe- 
gung: allein wir sind mit dieser Behauptung um iiiclits weiter 
als Timm mit seinen Postulatcn. Es bleibt uns im Grunde nu lits 
übrig, als allen Schulmännern zu empfehlen: geht hin und sehet 
mit eigenen Augen, sei es in Frankiurt oder Mainz, oder wo 
sonst schon nach Spiess geturnt wird. Denn obgleich die An- 
schauung des Meisters selbst über alles ^eht, so reicht doch 
schon ein Blick auf die Versuche der Schüler hin, dem denken- 
den Pädagogen die Bedeutung der Sache zu offenbaren , welche 
ja auch keine allgemeine Schulsache werden könnte, wenn sie 
zu ihrer Ansiuhrung lauter geniale Menschen ^ wie Spiess, er- 
forderte. 

Das Eigentliiimlidic und Wesentliche dieser Methode Hegt 
nun, nach unserer Ansicht, nicht sowohl in der Bereicherung 
des Materials — so gross diese auch immer ist — , als darin, 
dass Spiess alle Leibesbewegungen rhythmisch behandelt und 

^ io rhythmische Formen und Reihen umsetzt, wodurch diese 
Gymnastik erst zu einer wahrhaften Kunat wird. Dieaa ist in 
der That etwas so Natlirllchea nnd Augenfallfges , daaa man sich 
wundern mMite, wie man nieht langst darauf gekonini.en« nnd 
nnin wird unwfllkiurlidi an das Ei des Columboa erinnert, jbi 
dieser NatfirlicUeit liegt aber «acb eben die grosaartige B«r 
deutung der Sadie* Wir wisMn wohl» daas die Madit den 
Rhylbmus der Pädagogik mebt.gans fremd ist; namejsUieli liat 
rfdi der Schreibnnterriclit iNBreita nift Brfoig seiner bemlciitj^ 
und in den Bewabrschulen gehört er mit sum I^ebensetenentei 
nilein was einseln nnd serstreut Torgekommen , hat .Spiess ini 
Turnen metiiodiseh durchgebildet und in seinen Lehrbüchern nie 
Gemeingut niedergelegt. * Wie ^U^ Bewegungen der höher or- 
ganisirten Geschöpfe ^on Natur rhythmisch sind, wie Gehen, 
Laufen, Hupfen, SchwlnuneU) Fliegen diirdi rhythmia^ Thft« 
tigkeit der Glieder hervorgebracht werden; so hat. nun der 
Meister nnd Entdecker des wahrhaften Schulturnens den Rhyth- 
mus zum Trä<^er der kiinatli c heren Leibeabewegimgen gemacht, 
nnd des Rhythmua ist so zur Seele oder zum Herzschlag des 
Turnens geworden. Der Grundrhythmus ist der gewöhnliche 
Taktschritt des natürlich gehenden Menschen, der durch stär- 
kere Betonung des einen Fusses fester markirt werden kann 
(2/4 Takt) Der Lauf löst die zwei Viertel in Aclitel auf; der 

- Wacl&teiachlag oder Kiebitzgang erseugt die riiythoiisclae 
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Bewegung von efnem Viertel onA iwd Achteln (j^^ oder J./^)* 
Der Wiege gang ordnet sich rh^nüseh In drei Vierteln , die 
auch im gewöhnlichen Gau^c durch abweclitelndee Betonen ehiee 
lUdceniwd rechten THttet dargestellt werden« nnd steigert sich 
im .Wic^enlauf in sechs Achteln. Die erhöhte CTeschwuidigkelt 
dieser , oder die nach bestimmtem Zeitmasjis gemässigte Daner 
anderer Bewegdiigeo , so wie die Yerhindnng 'Terachiedener 
Gangsrten erzeugt künstlichere rythmlsche Oliedeningen, und 
mtt elpigfr f hantaiie wird sich djer Leser vorstellen können,, wie 
sich aiich ^anse rlijtlunische Reihen darstellen lassen. Diesem 
Bhythmüs folgen nun «l^lBr nicht Uos die Fosstiitte, sond^ii 
aa£ des Lehrers Befehlswvit reihen sich nnter das gegejliene 
Gesets und Zeitmaas^ alle Bew^gungsarten , welche die Tom* 
kuuet unter den Diamen Spreizen, Sehnellen, Strecken; 
Schwingen, Stessen, Wippen u. s. w. kennt; und da in 
.diesen Bewegungen eine unendliche Reihe von Wechseln und 
Verbindungen möglich ist, so hat sich hier das Gebiet der Frei- 
Übungen, das bei der bisherigen Tamerei eine bald erscho* 
pfende^Foige stehender Arm- und Beinbewc^ngen in sich fiisste, 
zn einer unerschöpflichen und immer neuen Fülle der mannigfal« 
tigsten üebnngen entwickelt, die zu ihrer Darstellung bestän- 
dig eine gespannte Aufmerksamkeit erfordern und zugleich, 
?on dem Bhjrtlunus beseelt,! einen schwunghaften £ifer her- 
yorrofen. 

Ss ist hiernach sciion begreiflich, dass dieses Turnen zu 
Miner Ansthnng einen begrenzten Raum und vor allen D,ingen 
lAaen Dfiften, gedielten oder gestampften Fnsshoden eiferdMt. 
Denn des slmtlche Organ för den Rh^^mns ist das Ohr^ und 
wenn dsher dss rh^ thmlsdie GeföU hi dem Sehüler wlrldidi 
geweekt nnd ausgdblldet werden aofi, so hedsirf es dem «hier 
Verrielltoig, weiche ihm an seinem eigenen Thun gleich dtfa 
Richtige «der Verkehrte hoihar macht. Dann eignet eich ahtff 
MS BestfCn ein Bretlerlieden, und es ist a. B. well nicht su lie-^ 
■welfdn, dass nmwre Rekruten weit eher und sicheier wflrdesl 
tAtrtsslg marsdhirm lernen^ wenn sie auf einer Brettertfele, 
die Jeden TrUt iri&ren iSmt» 9ure ersten Uebungen maditen und 
ao gl^dnam auf der Trommel marsehlrten, als wenn man sie, 
^e es Jetzt wenigstens der Fall ist, auf dem Sande herumfiUirt, 
wo mir durch Stampfen auf den Gehörsinn gewirkt werden kann. 
Vebrigeas ist es nicht der Fuss aüeln , der den Rhythmus hAlt» 
Die rhythmische Thätigkeit Eines Gliedes ruft eine entspfie- 
ehende Betheiiigung aller Organe liervor. Die Schüler können 
durch Klatschen, durch Sprechen, Zählen, Rufen, endlich durah' 
Gesang itare tnmerlschen Uebungen begleiten, ja es erzeugt 
illf^ der Gesang durch eine innere Nothwendi^eit von selbst. 
Atfiii kä Ten wiU der Sehüfir nittttnien^ wenn sehie übrigen 
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Or^rane tiirnerifich arbeiten; der ganze Meufcli mU fiqat iind 

iiiiilieii 'vvi]! 1 irr ans treten. 

Bis so >\ eit halKii wir den Schüler nnr auf dem Fussboden 
und mit seinen blogsen Giiedmaas^cn sich bewegen lassen. Fei- 
ner bilden sich Hnnde iind Arme, und belebter wird die ge- 
meinsame Uebung, venn Spiesa seinen jüngeren Sjcbülern Klap- 
pern, den 8cltlUerinnen KuUgnettea In die HSnde giebt; 
iehanuigbaftef und Jorif tij^er arbcjten die mit JKanteln bewaffne^ 
ten Arne; Idcbter, schwebender, anrouth^ger U^t sicli der 
9aa«e Leib, wirnn die Sehliler auf SdbwunghreUern« Kanten und 
^ngen die Cebengen auaf&hreni su d^en el^ Anfangs nnr auf 
den. ebenen Bilden angeleitet wurden. 

"Wenm ib dßn Freiübungen der 9f ejisdi an seinen einselnea 
lÜfedmaasien witer der b^wussten Kraft, de« Rhythmus nun 
GMchgewieht, wx Hivr^Ghaft über aleh nelbat, vor GeschielE'« 
Uchkeil und fiewandtbeit auagebildet wird; ao dienen welter 
die OrdiiuBga,nbungen besonders dazu, den Einielneu be« 
atSndfg akli Ai organisches Glied eines grösseren Korpers fUh^ 
Ii» zu lassen , das Bewusstsein in ihm wecicen und bis nur 
nati'irlichen Eijgenachaft zu stäricen, daas er nur im GanxgfB und 
im Dienste dieselben das Schöne hervorbringen kann. Dleae 
iat die zweite eigenthümliche Seite des Spiessischen Turnens^ 
di€|' wie jene erste, üire belebende und erziehende Kraft in dae 
^nne Scbulleben hinein erstreckt und In der That das erst 
wirklieh erfüllt, wps Scheibert in der oben angeführten Stelle 
von dem £xercircn erwartet. Wir wissen nicht, wie weit sich 
das turnerische Exerciren, wovon Scheiberl spricht, Ton dem 
nulltärischen Exerciren unterscheidet ; so viel aber haben wir 
aus der Vergleichung der Ordniirij^sVibini^en von Spicss mit dem, 
ms wir an turucriscln n Kxercirübungen bislier karinUn, fre- 
seheu, dass hkli auch hier ein Unterschied herausstellt, dt-r 
alle Gleichartigkeit aufzubeben scheint. Wir konnten bei den 
feigen, die sich ans den Ordininj^siibungen entwic kt^]ien, nicht 
^imhin , an die Chore und Tän^e der Alten zu dcuken, die aus 
ilircr idealen Unbestimmtheit nun leibhaftig vor unsern Augeji 
4Eur Erscheinung kamen. Das Militär kennt eine Reihe von 
Bewegungen und Evolutionen, die auf bestimmte taktische 
Zwecke berechnet sind und zu denen man die Soldaten durch 
unablässige Dressur gewöhnt, um in möglichst kurzer Zeit ein 
bestimmtes Ziel zu erreichen; die Turnkunst bindet sich, eben 
weil sie Kunst ist, an keinen üusseiü Zwecl^ : sie beutet alle - 
Möglichkeiten aus, die ihr iu den Orts^eriinderungen darge- 
hoten werden. Der Soldat kennt ein paar lang.saniere oder 
schnellere Gangarten; die Turnkunst lässt ihre Reihen in al- 
len Gangarten, von dem einfachen Taktaehrittc bis zum Hiich' 
tigsten Sprunge, sich fortbewegen; «if dem kleinsten Räume 
und in gemessener Zeitfolge atdlt sie den manoig&chst^ Wech- 

iV. JakrU. /. B^. u. Päd, od, Krü, SM, Ißd, LJUV. 0(1, 4. 26 
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gel Ton Schritten dar, immer geordnet und getragen durch den 
lili^Üimus, den sie sich selbst erzeugt. Der Soldat hat seinen 
ein für alle Mal bestimmten Platz in seiner Reihe; der Turner 
wird gelehrt, jeden Platz in der beweglichen Reihe ein/uneh- 
mcn, der er gerade angehört. Das Heer theilt sich in be- 
stimmte grossere und kleinere Körper von fest begrenzter Zahl ; 
die Tnmerichaar gliedert sieh jeden Augenblick in gemessenen 
Zeilen nnd Scliritten zu kleinsten wie su grdsstea Riisihen, und 
jedes Binseinen Pkts bestinnit sich durch die Beilcdiung so 
allen übrigen, wie seine Bewegungen sich denen aller aiideiii 
■nschllessen. Der Soldst drdit sich tuf ISne besttminte Welse« 
und die Zuge schwenken sich ein Ar alle Mal wie es das feste 
Kriegsreglement Torschreibt; der Turner dreht sicli In jeder 
möglichen Art^ und seine Reihen schwenken nicht Mos wie der 
Radius sich um das Centrum bewegt, sondern audi die Wth 
lelnen wechseln Ihre Stelinngen ineinander, uihrend die game 
Reihe sich fortbewegt Hier ist kehie Bressw, kdn Abriehteoi 
wie es den Soldaten sulelst su einem maschinenarligen Werk^ 
leuge macht, sondern stets ist die gespannteste Aufinerksam- 
keit des Einzelnen nötliig, der zwar gehalten wird durch das 
Ganze, zugleich aber auch das Ganse, dem er als Glied ei»- 
gereiht ist, beständig In sich tragen muss. 

Die Ordnungsübungen finden ihren Schluss in den Reigen 
und Tänzen, deren das iurnbuch (II. S. 335— 404) nicht wed- 
ger als vierzig aufzählt und genau beschreibt. Wie nun der 
Rhythmus Ton selbst sum Gesänge einladet , so fordert Reigen 
und Tanz ebenfalls von selbst eine musikalische Begleitung, und 
wir sehen so» wie dieses Turnen seiner Natur nach Feste, 
Sjilel« Gesang und Tanz erzeugt, wie es das wirklich errüllt, 
was man bisher mit Sehnsucht suchte, aber bei der gebrauch- 
icheu Turnart nicht anders als auf gezwungene Weke errei- 
chen konnte. 

Die Ordnungs- tmd Freiübungen sind es haaptsSchllch, 

was wir von Spicss hier g^csehen, was uns zur höchsten Be- 
wunderung hingerissen und mit innigstem Dank errüllt hat. Dass 
Spless auch den Üebungen an den Grräthen durch Cntcrord- 
nung unter ilen alles beherrschenden Rhythmus eine neue Seite 
abgewonnen Imt, wodurch namentlich bei den Vorübungen, wel- 
. che sonst den Schülern bald höchst langweilig und widerwärtig 
wurden, Lust und Eifer erzeugt wird; dass er sich auch in 
dieser liini^icht, so wie in dem Bau und der Einrichtung der 
Turngerä'he, nicht blos, wie Timm ihn nennt, als den gröss- 
ten Sinner, sondern als den Meister und Lehrer be- 
währt: das haben wir schon an den wenigen Proben gesehen, 
die uns hier ^jezolgt werden konnten. Wir unterlassen es aber, 
davon hier weiter zu rodrn. Es lag uns voiüchmlich daran, 
dasjenige Gebiet des Turucus nach Vermögen su charakterisi- 
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reu, worin nn» Splm wirklich als der Enldtecker eiliaf heuen 
Welt erscheiiit uwl woduMdi er den Lehton' dea Weg |;czeigi 
hat , das Timen in einen organischen Zusftmmenliang Mt den 
Sdiuileben eq setzen. Wir sind überzeug, dass dieses Tur- 
nen unaufhaltsam und sicher seinen Weg in die Schulen nehmen 
wird; es wird die Lehranstalten zu Erziehung^sanstaltcn machen 
und damit der Sclmlc die Stclluns; ira Leben verschaffen, nach 
der sie bisher vergcblicti gestrebt liat. Wir bchailen uns vor, 
über diesen Punkt, das Verhältniss des Turnens zur Schule, 
In einem zweiten Artikel näher zu reden, können uns aber, che 
wir abbrechen, nicht versagen, eine Stelle aus dem zweiten 
Theile des Tumbuches liierher zu setzen, woraus man scheu 
wird, dass Iiier nicht ein einseitiger 1 uniiueister, sondern ein 
Lehrer und Erziclver spricht, der fern von Schwärmerei, mit 
der vollen Kraft erkannter Wahrheit eine grosse Sache zu ?er- 
treten sich bewusst ist. 

„Wo immer tlas Turnen hetrieben wird (Vorr. V), soll es 
mit Ernst und Streni^e als ein Unterricht gchaudhabt werden, 
der vor allem auch znin Gehorsam bihUi, zu;u willigen Dienst 
gefugig maclit; denn tiie Freiheit ist ein Dienst. Allen ISchii 
lern, und zumeist den an Jaliren gcrciftcren, rauss die Gewöli- 
nung ia der Zucht, die Unterordnung unter die Herrschaft des 
Gesetzes unnachsichtig zugerauthet werden. Es geschehe diess 
nicht durch Schwidiiing nnd Minderung der zu erlfiilenden Lei- 
stungen, sondern Tfelmehr durcli Steigerar>g und Mehrung der 
Knifte , wekhe die auf den Torliegenden Zweck geriditete und 
mit diesem erhobene Ordnung*fönleni. So bei dem Turnen, 
'wie überhaupt bei «llem tuderen Unleiriehte, welchen die Schule 
unternimmt. Genide dn^ wo b^ dem Unterrichte in Schulen 
diese Sdiranken gebogen) diese Banden gelost werden, die Efn* 
•seinen mehr anf sich selber gestellt sich fühlen^ heginnen die 
-Gefallren und Oehreclien, an welchen so mancher ünCenricht 
leidet, wo oft Schüler und Lehrer sieh und den Lehrgege»- 
stand sugleich aus dem Auge verlieren. Aber auch abgcsdien 
Ton diesen sunachst anf den Zweck des Unterrichtes l^sogenen 
Forderungen . eines angespannteren Ordnungsgeistes, verlangt 
gerade dieses zwischen Reife und Unreife schwebende, inSelbife- 
slfindigkeit und Abhängigkeit schwankende Lebensalter um so 
entschiedenere Richtung und Stütse von Seiten der Schule, als 
die Elnfliisse mächtiger werden, welche von aussen her dem 
Geiste ihrer Erziehung zuwider laufen, ihren Unsegen in ihr 
Bereich hineintragen. Nur von dem in freier Zucht und Ju- 
gendlichkeit gepflegten Gemeingeiste des Schullebens, von dem 
in dieser Innung und Genossenschaft erstarkten und ausgepräg- 
ten Stand esgefülile der Jugend kann die Sitte zur Herrschaft 
erliobcn \\ erden, welche in der Schule selber den Feind über- 
windet imd über ihre Scl^mken hinaus ihr gutes Recht geltend 

26* 
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nacht und behauptet. Je grösser der Drang dieser Gefahrea 
für die Jugend^ desto kräftiger sei da die Anstrengung zu Wi- 
derstand , die KüstuDg zu Schutz und Trutz. Da ist Tollauf 
Arbeit för rechte Jagendlehrer , die Kopf und ilerz Ottd Hand 
Attf dem rechten Flecke haben. 

Diesem Dienste hat sich die Lehrerschaft in gemeinsamer 
Kraft imd Liebe xu weihen. Nur der Lehrer, welcher bclber 
der erste l iiterthan in seinem Schiilreichc ijjt, gilt auch der 
Jugend als lebendiges Gesetz. Er allein ist ihr wahrhaft Füh- 
rer und Freund, den äie im Herfen behält ihr Leben lang.^^ 

Oldenburg. jpV« Breier* 
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Mukk (Dr. n,)* GeH^iehie der grieekitehm LÜUratw. 
Tir Gynnasien nR4 höhere Bildangsaiittalteii« Bd. Is Geschichte der 
f HechUchen Poesie. Bd. S i GeachiGhte der ^rMühiachen Prosa. Berlin, 
J>fimailer, 1849— dO. XIV ood 406 8. U and 669 S. 8^ — Bs ist an 
ieieh betradiiet ein erfreuliches Zeichen des wieder erwachenden Eifiscs 
I8r haflBaaiitiscfae Studien, dass in neuester Zeit mehrere allgenieine 
-Werke über die ^iechisch« Utteraturgeschichte erschienen linjL Weid- 
iger günstig aber wird man hierüber «trUieileB, wenn man sieht, dasi das 
interesse für die griechische Litteralar so offenbar im Sinlien begriffea 
•Ist, dass ein Werk, wie das oben genannte,' von Jedem Freunde dar 
iclassischen Litteratnr schon desshalb warme Anerkennung findet, weil es 
die uffoo aasgeepxecheae Absicht verfolgt, seine Leser für daS Studium 
*de8 Aitertbnms 2U gewinnen (vergL Prospectus). Dieser Tendenz ist ea 
>wolil,aai:b toiaschreiben, dass das rorliegende Werk in roehrereo Jom- 
-Mden schoa empfohlen worden ist. Wenn der Unterz. nicht glaubt, gans 
ebenso günstig artheilen zu dürfen , so geht er dabei nicht von der Fraga 
uumh dar fadagogiachea Zweckmässigkeit ^ (Be er gern anerkennt, aus, 
aandem von der Frage, ob das Bach too wissenschaftlichem 8tandpunkta 
aus Lob verdiene. In einem dem genannten Werke Toraosgeschicktea 
Prospectos spricht aich der Verf. über den Zweck, den Inhalt and die 
Methode desselben aus. Als Zweck zunächst wird angegeben, Schä- 
lern der obern Classen der Gymnasien und Realschulen, wie sonstigen 
Litteraturfreunden, eine gedrängte, aber Tollstandige Uebersirht des Bni- 
wickelungsganges der griechischen Litteratur und eine h^insicht in die 
Hauptwerice selbst zu ^chen; es komme nicht darauf an, eine Masse von 
Notizen ffir das Gedachtuiss zLJsammenxustellen , sondern in einer ziisara- 
menhän<;enden , anzielienden Darstellung vor Allem den Leser für 
die Sacfjö selbst zu gewinnen , den Enthusiasmus für die classi- 
sehen Meisterwerke au erregen ^ durch Copiea das Veciaugen nach der 
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AiMebawlBc OticiiialA M wocktn, das Stadlitt danolb«« 4Mb Dar* 
kguiig itarar kinftl^rlicihM Gonpeiitte M .«rStkliltfii , iitcb ^« Ur- 
Ihailft der WwibrtesteB KMfIrkhter der Allen, «od Ntsem du «(gM* 
tiftlieil MteB Qod tu- tihilerli, «ndKeh dlirdi PUmemice dem ge- 
febkkieA Lebror Vefanlatimig m cebeo, cfaisato« Pnokttt kein aiM* 
liohen Dnlerrkkto niber ftimHifBkra« o. t. w. Bi lug Arnitt in dar Ab« 
•lebt det Verf«« dnii das Bocb in 6ytMM«ien dem fiebobr dasa dianei^ 
soUe, daai er vor der LtetSr« dnsalnar Si^hriftataller die Stelle, dia der 
la leannde Aactor in dea groasan. Littenratargabtato ainnumily ricbtSg ef^ 
kanna ^ daas ar bei dar aft nur langeam fariaehrailandan Laetarcr den Zn-* 
anmmenbang dea Guisan laatbalt«, daea ar va« den AvcHacanikindWarkaa»: 
din diabl galaaan wardan « wanigetana cina nbaraSabtliaha Kannlniaa ar« 
lange nod io eine varbütnliattieaig ▼ollatindiga AaaabanMng dar Litte-, 
laAnr aia Proabi fSr daa Leben jate aoa dar Sahola oahoiai abaoaa daao 
daa Bocb in BaaJaahnlan beim Voriraga über Idttmtor des AltarUHiM 
dam 9abilar den ootbigan Vamtb daa aaditfcben Btoffaa gebe, waraof 
der Labrar bei Vatüibrong nod BrüaieBBogainsabiavMaiatarwarica baoaik 
kanna« Dia Abaicbi ond der oriprongUcba Plan dee . Warfcia TerdiODa«, 
'ivla Jeder togeban wird, die vollkommenste Anerkennung. Allein acboa 
aoa dar Varrada daa araten Bandes ist ersichtlich , dass die wlrklicha 
Aesfuhrong dagagao zurückgeblieben ist« In wie weit die Sebold darein 
an Verf., in wie weit vtaUaichtam Herausg. liegt, ist nicht an anlicbeidaOL 
In der Vorrede des ersten Bandes geht der Verf. davon aus, dasa 
aeitdar Refürmation in Deutschland die Bibel und die altclassisabe IMf 
teratur die Grundlagen der altgemeinen und beeonderaR Braiehung lor, 
Religion and Humanität gebildet haben, und setzt aoaaloander, data aoab. 
beide Groodlagaa gleichmässig erforderlich sind , um dem angegebenen 
Zwecke ZQ geoügen, und dasa daher die Vemachlassagong and Tiannwig' 
beider die menschliche Gesellschaft der Barbarei entgegenfahren wurde* 
Dass unser auf seine hohe Cultur so stolzes Zeitalter dieser Gefahr aller- 
dings ausgesetzt ist, schreibt der Verf. besonders dem Umstände zu, dasa 
namentlich die deutschen Philologen die bildende Kraft der Litteratur 
weniger im Realen als im Formalen fanden, was jedenfalls eine einseitige! 
Ansicht ist. Es gilt aisu, die^^e beschränkte Richtung durch eine allge- 
meinere Benutzung der Ijchrcn, welche die antike Litleratcr in reichstem 
Maa^se und griis.^ter IMannigCaltigkeit bietet, zu erwriierii und beson- 
ders die eLlii>che Seite des philologischen Sunliums zu lieben. Die Ao- 
sicht des Verf. neht dahin, dass die formale Kenntni^s der griechischen 
und der lateinischen Sjiraclie in den Gymna5.ien in den unteren Clausen 
gründlich gelehrt weiden sollte, \^ällrend der Unterricht in den oberen 
^ Classen wesentlich ein historischer sein müsste; Aufgabe des Geschichts- 
unterrichtes müsse es dabei sein, die Entwickelung des antiken Geistes 
in der politischen, inneren und äusseren, in der Cultur-, Kunst- und Re- 
ligionsgeschichte nachzuweisen; ausserdem sei es zweckmässig, dass den 
Schälern die aus der unmittelbaren Anschauung der antiken Meisterwerke 
geschöpfte Kenntniss der Litteraturgeschichte geboten werde. Das Lesen 
der Ciaaaiker müsse nüt diesen beiden Beschäitigangen Hand in üaad 
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fßhmi i hidaai an ein' nebr enraofisdMs' Leien liänptäS6hllch mMaC B»^ 
ansAinngen ananingen aeiea^, welche den gesaainitea Inhalt ▼erdentBehMi 
mwA eriantern; Ans diesem Grande sei et noChwehdig, dass der LittenH 
tnrgeichiehte Im Gymnasialnnterriclrte eine weit grossere AnfinerfcsamlMit 
gewidmet w«rde, als diess bbber der Fall war« Indem der Unters, dem 
Veff* hierin fhst dnrobgangig Recht giebi^ mnts er Ihm nach darin bei- 
pflkbien,'was er (leider im Allgemeinen weU richtig) aber die bisherige 
dorftige Methode des Gymnasialanterrichts in der Litteratorgesehiehttt 
(9* VI f.) sagt) ,yMäa hat bisher die Lltteratnvgeschiehte anf Gysmaälen 
fast gftnslich Ternaehlassigt. ' Höchstens gab der Lehrer' nur EUnlaitmig 
über den an lesenden Ancter einige biographische Notisea , nannte seiiie 
Schriften nnd sablte einige Ansgaben auf« Und Im Oescbichtsmiterrielitn 
pflegte msfi wnhl äahangswdse dnige dnrftjge Bemeifcnngea« über Idttei» 
yator xn milchen, die sich aber meist aar anf Namen nnd- Zahlen b^ 
sehrinkteitf. flie kanote der Sehnler , wenn er das G^rmaasinai Terfiess» 
.von den gelesenen Sehriftstellem meist nnr eiaaeine Brnehstfioke, toi^ 
den nicht gelesenen wnsste er boehstens Ihre -Namen uad die Titel Ihrer 
Werke und TieUeicht TÖm Hörensagen dp allgemeines Urthal fiber- Ihren 
Werth.** 

Indem der Verf. aber aach gegen die in den „gewobnlichea for die 
stnd Ire n de Jagend abgefassten Oompendien und Lehrbacbera'^ ange- 
wandte Methode im Allgcmeioen sich erklart nnd dieselben als onzwedc» 
auuwig- bezdchnet, fordert er den nnbefhngensten Bearthcüer za der 
Frage beräns, wie die Tom Verf, angewendete Methode beschaffen sein 
mogey nnd veranlasst selbst eine strenger prüfende Kritik. Mass nrnn es 
nicht von vorn berein als einen hohen Grad von Selbstüberhebung anse- 
hen , wenn von einem Gelehrten , der nach allgemeiner ruhmücber Aner» 
kenoong erst noch za streben bat, so leichtfertig abgenrtheilt wird über 
einen ganzen Litteraturzweig , welcher, abgesehen von vielen anderm» 
fleissigen and geistreichen Arbeilen , auch die als ausgezeichnet anerkann- 
ten Werke von K. O. Muller und besonders Bernhardy in sich enthalt. 
IVlan rauss zwar an das vorliegende Werk einen ganz anderen Maassstab 
legen , ab an jeae Erzeugnisse der gründlichsten Gelehrsamkeit und der 
geistvollsten Auffassung und Darstellung, da der Verf. dasselbe för Scha- 
ler ausdrücklich b ■.stimmt bat, aber man vrird fragen müssen, welche 
Methode wendet der Verf. in seinem Buche an, und y\hi entspricht diese - 
einerseits den Anforderungen . welche man billigsrweiae steiiea darf, und 
andererseits dem vom Verf. angegebenen Zwecke. 
' Was nun zunächst die Frage betrifft, welche Bebandlungsweise der 
Litteratnrgeschichte der Verf. für die zweckmässi^ste halte, so ftndeC 
sich darüber in der Vorrede (S. Vlll f.) in folgenden Sätzen Auskunft: 
Eine Litteraturgeschichle für Lernende darf, wenn sie wahrhaft ihren 
Zweck erreichen soll, weder nur aus einer trockenen Anhäufung von No- 
tizen für das Gedächtnisa bestehen, noch durch f ikani- Urtheile und 
Proben blos unterhalten wollen. Sie muss neben einer g(*iirängten , aber 
klaren Anschatiiing d«s Rntwickelungsganges vor allem die Einsicht in 
die Hauptwerke seibst gewähren* Sie soll dea Leser nicht bios uaier« 
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xkbtaB» aoateB^Hin aimgctty fir die Uttenitv «illisi laiaffMilrc«, mi 
Um 4la.Lafi erOTedkeK, ne niUiflr tauuun ra UrMa, ihn Im SUmUihb 4«a 
Gauen, wie dst BioMlnen leiten , nicht dnrdi Anwnianogen nnf die Be- 
■lerkangen und SehriAen Anderer, die von der Jngend ovr «eken re- 
■{MKOtirt werden y sondern dadurch, daM man dem Sehüler die Petraditaag 
der Meiaterwerke darcb Vorrührung ihres Inhaltes, durch AndeoUiiig 
ihrer Veranlassung, ihres Zweekea, ihrer künsticritschen Composition und 
Form erleiditert, endlich dass man ein richtiges Urtheil über aie dnrch 
Anfübrang von Urtheilen der bewahrtesten Kanstrichter alter nnd nena« 
Zeit begründet. Niemand begnügt sich beim Studium der Natorgeschichte 
mU der bloasen Schilderong eines ihm fremden Natnmvesens; die einfach* 
ata Abbildung giebt hier eine klarere Anschaoang als die sorgfaltigsta 
Beschreibung; und in der Litteraturgescbichte sollte nicht die einfachste 
81(izze eines Kunstwerkes einen bleibenderen (äindrack surucklassen als dns 
entbnsiastischeste Lob der Schönheiten und Vollkommenheiten desselben? 
£he der Unterz. nnn auf eine nähere Besprechung der hier dargelegten 
Ansicliten eingeht, glaubt er angeben zu müssen, wie der Verf. dieaeiben 
iaaeinem Buche in Anwendung gebracht hat. 

Die Anlage deß Werkes ist, wie in der Vorrede (S. IX f.) gesagt 
wird, folgende: Der erste 1 heil ist der Poesie, der zweite der Prosa ge- 
widmet. Nac!i einer Eiiilciiimg, die das innere Verhältniss der griechi- 
schen Litteratur z.u den wIcliLi^^äten aiiclt rcn Llltfraturen des Alterlhuma 
feststellt, die Bedingungen ihres Werdens, ihre Bedeutung und ihren 
"Werth aut^einandersetzt und eine Charakteristik der griechischen Spra- 
clie giebt, wird zur Schilderung des Ganges, den zuerst die Poesie ge- 
nommen, übergegang(;n. Die acht hellenische Poesie geht vom epischen 
Hymnus aus, entwickelt sich als homerisches Heldenepos, hesiodisches 
Lehrepos , Elegie, Epigramm, lambos, ionische, äulische und dorische 
Lyrik und erlangt im Drama, das alle vorher>i,ehendea Stufen in sich 
vereinigt, ihre Vollendung. Mit dem Drama schliesst die organische Ent- 
yvickeiuug der Nationallitteratur. Die reproducirende und nachbil- 
dende Kunstlittcratur der alcxandrinischen , römischciv und byzantini- 
schen Zeit ist, mit Ausnahme dea Idylls, nur in c<ni[>endiuäer lieber^ 
sieht gegeben. Im zweiten Theile wird von der Litteratur der Gc 
BcLichte ausgegangen; ilir iul^L di«.; d er Ueredtsamkeit und der Philosophie. 
Platün bildet den Sch liissstein. Wie im er.sten Theile dem Drama, so ist 
im zweiten der Piiilosophie die ausführlichste Behandlung zu Theil gewor- 
den. Die spätere prosaische Litteratur, nicht mehr Eigeatluiiu des Vol- 
kes, sondern einet eigenen Gelehrtenstandes, ist nur übersichtlich dar- 
gestellt. — Ueber die specielle Behandlung der einzelnen Gegenstände 
giebt der Verf. gleiebfalls in der Vorrede Anfschluss (S. X— XII): In. 
dem daa Werk vora&glich daranf berechnet Ist, anrr>;ei)d 2a wirken, 
■Bttsate Tan der gewöhnlichen Fem der Sohnlbfieber abgegangen werden. 
Den sasaaiBenhingeaden , lebendigen Vertrage hatte ein tmchaaar fichn- 
autliiBMia, eine aonat gewohnliche Bintheilung in Abschnitte »• a. w« nur 
JECintrag gcthan* Ferner ninaat« AUea, waa mehr anf Verrnnthungeu' all 
nnf aicheran lustoibcheii Thataacfaen baraht, nur knri berihri oder 
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gänzlich übergangen werden, z. B. Aoseinaadersetzungen überEntstohüng 
der homerischen Ge>änf!e und dergl« BSben 80 wenig konnte eine absolute 
Vollständigkeit Zweck des Bucbefl sein. Es durften nur üülcUe Schrift- 
steller berücksictiti^t worden, von denen uns iJedeutendes erhalten ist, 
oder die sonst auf die Entwickeluiig der Liiteratur eingewirkt haben. 
Aactoren und VV«rke, die weniger im Stande sind, ein aUgemeines Inter- 
esse zu erregen, warden in gedrängterer Darstellung behandelt oder 
gänzlich übergangen. Namen and Zahlen unnöiliig zu hilufen, ist sorg- 
fältig \'ermieden worden. Alles gelehrte Beiwerk: Äjjgabe voa Qualiea 
nnd Krlauierungs^chriften, CItatenpruak , Aufzählung von Ausgaben and 
Uebersetzungen Nvurde weggelassen. Theils wäre derjj;[eichcQ filr den 
Leserkreis , dem das Werk bestimmt ist, eine uberflüssige Zugabe gewe- 
sen, theils fehlt es nicht an bibliographischen Hülfsmittela für Solche, 
die sel[)SL lüischend mit der Litteratiir sich hescliaftigen wollen. Die 
besten Schulausgaben der zu lesenden Aucloren wird ohiiedicss der Leh- 
rer dem Schüler anzngehen wissen. Auf der anderen Seite durfte aber 
ftnch nicht der Ungründlichkeit gewöhnlicher populärer Litteratur^^a- 
schiebten gehuldigt werden, die, mit einigen geschichtlichen Angaben, mit 
einnhien Notizen und pikanten Anekdoten von den Schriftstellern und 
allgemeinen Urtheilen ihret Wertbet tfcb begnügend, bdehtlens dordi 
eingestreute Proben bin(aogli«fa fir Belehrung und Unterbaltoog gesorgt 
tu baben glauben. D«r Leser wird eine sergfaltige Benotsnng der Qiiei^ 
len, betenden der Bauptquellen , der Werke der Alten telbft« niebt ww* 
mlMen. Aaf den bisteriseben Entwiekelongsgang det Gemna nnd den 
erganlseben Znsennenbang der einseinen Kraoheinnttgea Ut swar knrf« 
nber boffentlteb denttieb nafoierksani genaebt worden; der astbetinbe 
Wertb der SobrifUteller ist nieht In allgemeinen vagen Redenttrten, eon* 
dem tbeik ans ibnen selbiti -theils naeb de» Urtbeile alter- nnd nennt 
Knnstricbter bestimmt; endKeb sind die Hauptwerke nicht bios gennant» 
sondern «leh, wo naebweisbar, ihre Veranlassung nnd Bntitebnngsneit 
angegeben, ihre kinstteriscbe Compositien angedeutet ^ ihr Inhalt Torge- 
flbrt, nieht in sogenannten Proben, die nnmoglich die Anfehaanng dea 
Gänsen gewahren können, noch in blossen Inbaltsanseigent die den Stoff 
ohne dea Geist wiedergeben, sondern es Ist Tersncbt worden, durch 
3kisscn in groaserer oder geringerer AnsfHbmng , je nach Werth nnd 
Widligkelt der Schrift, ein anschaufiches Bild dar einseinen Meister- 
werke sn geben, gl^ehsam wie man grdisere Konstotlginale dnrch Co«- 
plen In Teijüngtem Maassstabe nur bequemeren Ansicht bringt, wodoreb 
der Besebanende einen verlinfigen Begriff des Melsterweikes erhalt, der 
Ihn In den Stand setst , sich beim Stndiam des Originals besser au orien* 
tiren. Bei poetischen Werken ist ohne ängstliche Niaehabmung selbst die 
metrische Form in einer dem bestimmten Rbythmen&lle sich mehr oder 
minder nihernden Sprache angedeutet worden. — AbsiohUieh hat der 
Untern* die Charakterisirnng der Methode des - Verl mit dessen eigenen 
.Worten mitgetbeilt, 1) weil er sich nnr in bestimmter Beziehung ein Ur^ 
tbeil nber diese Methode erlauben will, da er, pädagogischer Brfabrong 
giaiUcb ermangelml, bereitwillig dea gnnetigen Urtheilen im pidagegiaclMa 
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Z«it«diriften über dt« ZweckmaeBigkeit des Tcrrlkfesdeii Boches sid an« 
schliesst; 2) aber weil er wünschen nHist> dem etwaigen Vorworfa einer 
terfehften oder parteüscbMi Aaffa«8ttBg and Charakterisirung der Metbod« 
des Verf. zu entgekan, da er in mehreren Beziehungen von Wissenschaft- 
lichero Standpunkte aas dieselbe für mangelhaft erklären mnss. Erstens 
wird jeder kundige Litterarhistoriker zugeben , dass die Ursachen und 
bestimmenden Gründe der Kntwickelun^ einer bestimmten Litteratur sehr 
bäutig und in sehr mannigfaltigen Beziehungen ausserhalb des eigpntlichpii 
Gebietes der JJtterattir liegen, und dass man daher , um die Litteratur- 
^eschichte auf eine gründliche Weise darzostellen , durcli{j,;innig darauf 
binweiscn jnuss , wie die Volksgeschichte und die jedegmaligen all^pnini- 
nen Culturzustände einerseits und die LitLeratnr andererseits gegenseitig 
auf einander gewirkt, einander bedingt haben. Der Verf. unterlässt nun 
zwar nicht , dieser Forderung Rpacliiung zu Theil nvcvc] u zu lassen, 
doch Ist die eigentlich UlNloriscIje Seite seiner Behandlung der Ge^chitlite 
der griechischen Litteratur so zurücktretend, so sporadisch , so wenig 
»ar Veranschauiicbung des Entwickelungsganfres des grossen Ganzen der 
griechischen Litteratur geeignet, dass der üuterz. nicht umhin kann, diesif 
als eine Mangelhaftigkeit an dem voriicgenden Werke zo bezeichnen, und 
zwar um so mehr, da Bernhardy's Werk auf gründliche Weise den rich- 
tigen Weg gezeigt hat. Aehnlicher Art ist auch der zweite Vorwurf, den 
man dem Verfahren des Verf. machen mass, dass er naiulich dem i^* ser 
eine gewisse Kenntniss von einigen der wichtigsten Erzeugnis.se der 
griechischen Litteratnr gi< bt, iiun dag gen Vieles, anch Wichtiges dunkel 
bleiben lais^i, da doch aus d ti Hauptwerken allein der Entwickelungs- 
gang der griechischen Lilleratur *ich nur oberflächlich erkennen lässt. 
Wie viele in der Form weniger ausgezeichnete Werke sind deraohner-' 
achtet von Wichtigkeit for Denjenigen, welcher sich ein wirkliches Ge* 
•aamibild der griechischen Litteratnr , ihrer Anfänge , der Teracbkdentii 
RichtiingeD ihrer Ausbildung, ihres Verfons Tersehaffe» möchtet Pami 
aneh wie viele «oerkennt ausgeteichnete Leisinngen griechbdier Schrift* 
steAer sind ganx oder alt Aosnabme einiger Pragmente i^erlerenf Ua4 
gäbe man sogar zu, dass die aosgeBelcbiietsteii Prodaote in jedem Litto« 
raitartweige aus dem helienisehea Alterthnme erhalten worden seleii, wi« 
dorebans nicht dnrchgängig der Pali Ist» so würden dieselben doch tn* 
oasttenhangslos dastehen , wenn man nicht durch BrCerscbong der weni- 
ger bekannten Litteratnrwerke , welche gleichsam als Mittel-* oder V«r^ 
bindnngsglieder swisohen jenen nnnoeeben sind, deren filtnndpinkt im 
grossen Gänsen der hellenischen Litteratnr bestimmte and ilaren orgnoi- 
schon Znsammsnhaag damit nachwiese, 

Mft man dann die eioselosn Sätse, in welchen der Verf. seine Be- 
handlnngsweise seines Gegenstandes cherakterisirt, so ist besonders die 
Frage an stellen, ob die vom Ver& empfohlene Einsicht In die Hanpt^ 
werke vermittebt InhaltssklBtIrnngen Toranesichtlicb das leiste» wbd^ 
was «ich der Verf. davon verspricht^ Diese lohaltsskianirnngensfod ge» 
schickt gemachte Inhnlts5beniohten mlt:steler BeifGgnng von iostnioiiven 
Angnbnn über die kiMtlerlscho Coni^osllion» 3hid denn aber aolchn 
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Inhaltsübersichten, mögen sie noch so ^'esclilckt angelegt sein , geeignet^, 
die Schütiheitcn der Mci>ler werke der ^ricclilschru Liucralur anschaulich 
KU machen ond dem Leser die Lust, zu erwecken, dieselben näher kennen 
zu lerneuV Uiu ein iicicrarii>ches Kunstwerk richti^j zu beiuilieilen , muss 
man nicht nur die Richtigkeit und Schönheit des geistigen Gehaltes des- 
selben beuchten und prüfen, sondern auch die Hichtigkeit, Angemessen- 
bell und Schönheit der Funu oder der Darstellungsweise in Worten. 
Diess gilt für Meister wirke der Litterator der Prosa, in noch höherem 
Grade aber für Dichterwerke. Dass daher selbst in i^ut angefertigten 
InhuUsüberaichten , wie solche die grössere Hälfte des vorliegenden Wer- 
kes bilden, der geistige Gehalt eines Litteraturwerkes bis auf einen 
.schwachen Abglanz, iJie Komi ganz vernichtet wird, versteht sich von 
helbst. Ks ij»t dea?liHlb kaum denkbar^ dass Jemand, indem er Inhaltä- 
übef siebten griechischer Dichterwerke liest, auch nur eine Ahnung von 
der Schönheit derselben an Inhalt und Korni bekommt. Anders mag frei- 
lich djM Urtheil lauten, wenn mau die {)a(la<;u^i^cben Rücksichten voraii- 
•telli. Denjenigen Zweck nämlich , welchen der V erf. neben andern durch 
4iei6 lahaltMkissirttngen verfolgt, dass der Schuler bei der oft nor lang- 
atn f4Mrti€hrtIt#B4«tt Leetüre den Zusammenhang des Ganxen festzuhalten 
TMMÖge, wird er «of diese Weise ohne Zweifei erreichen, und zwar, wie 
betieltffUlig zozugeben Ut, ungleich vollständiger, als diess bisher darch 
die in «0 vielen Aasgebee der griechischen Classiker entbeltenen Arga- 
Mila B. ihnl. erreiebt werden konnte* Obgleich der Ueteri. den 
lebheflen Wnnech hegt, dass die Leser dieses Buches dadurch nicht blei 
■nterricbtet, sondern für die grlechiscfae LiiCeratur selbst interessirt wer* 
den, dess in ihnen die Lost erweckt werde, dieselbe naber kennen ma 
lernest ^ ^ Zweifel nicht unterdrnoken, ob die hiethede 

des Verf. im Allgemeinen diesen Erfolg haben werde. Jedenfalls bernht 
es nber nnf eioer SelbsUanscbang des Verf.| wenn er seine „Skiuen der 
lilterariieben Knnstwerke" den Abbildongen von Natnrwesen an die 
Seite stellt, wShrend es richtiger gewesen wire, wenn er die Besebvei- 
bangen soldier Wesen damit ▼erglichen hatte« Selbst bei der nnsgeieich- 
MtatenSkiitirnng in Worten ist dioTbatigkeit der Phantasie des Borenden 
•der Lesenden nnbedingt erforderlich, um das Mitgetbeilte gewissennaas- 
•en seinem Geiste zur Anschaonng so bringen, Bine Frage Ist es übri- 
gens, ob solche InhalUskiiaimngen vor der Mitth^lung von Probestücken 
fln-entsebleden den Vorsog verdienen, wie der Terf. behanptet* Leutere 
beben vor den ersteren neber das voraus, dass sie, wenn sie ancb nicht 
einen Ueberblick des ganzen Kunstwerkes gewibren , dagegen geeigneter 
sind, dem Leser durch Nachbildung von Inhalt und Form eines Theiles 
den Schlnss auf daä Ganze möglich zu machen und wenigstens theilweise 
Ihm die Schönheit des Werkes wahrhaft anschaulich wiederzugeben. 

Der Unterz. enthält sich, anf Einzelnheiten einzugehen, und begnügt 
sich, snm Schlüsse eine kurze Ueberaicht des Inhaltes des vorliegenden 
Buches zu geben. Nach einer knrsen Einleitung (S. 1 — 10 des ersten 
Bandes) wendet sich der Verf. zur epischen Poesie, die auf religiöftsm 
Gebiete, erwachsen sei (S* iO — i9)« inbaUMbefiicbten der homerischen 
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Hymnen an Apollon, Herm^^ Aphrodite und Demeter (8. 12 — 18), der 
IKas (S. 20—25) , der Odyssee (S.25— 39), der Theogonie (S. 43—46) 
und der Werke und Tage (S. 46 — 49). Daun zur Eiegie sieh wendend 
{£1. 49 — 59), behandelt der Verf. diese in ihren 3 Richtungen, der 
Toischen, didaktischen und lyrischen, und giebt auch hier einige Proben« 
Epigramm (8. 59 f.). Der gleichzeitig mit der Elegie entstandene lambus 
iwird 8. 60 — 64 behaindelt, wo besonders von dem Amorginer Simonidee 
einige Gedichte skizzirt werden. Die Lyrik wird in 3 Abtheilungen be- 
sprochen, als ionische (S. 64 — 69) — Anakreon — , aU äoliache (S. 69 
— 78) — Alkäos und Sappho — ßkolia: Terpandros o. A. — und do- 
rische (S. 78 — 119) — " Pindaros • Ditbyranibos. Am au.>?führlich.^ten ist 
Pindaros besprochen, von dem 8. 96 — 117 mehrere Oden excerjurt sind. 
• — Den gl üssten Theii dieses ganzen Bandes nimmt das Drama in seinen 
verschiedenen Formen ein (S.U9 — 368\ Tragödie (8.119—268): Ein-^ 
leitung. Aeschylos (S. 126 — 172). Sophokles (.S. 172--235) Euripi- 
des (S. 235 — 267). Andere Tragiker (S. 267 f.). Die Inlialtsübeisicliten 
füllen S. 130— 172: Aeschy los; S. 180—235: Sopbükh s- S. 244— 267: 
Buripides. — Komödie (S. 269 — 368). Alte attische Komödie (S, 274 
— 361): hier nehmen die Inhaltsübersichten der Stucke des Aristophanee 
8. 283 — 361 ein. Mittlere und neuere Komödie (S. 361 — 368). — Spä- 
tere L^rik (S. 368 — 371). Alexandriniscbe Poesie (S. 371 — 407): hier- 
"Von sind S. 375 — -iOÖ mit einigen Unterbrechungen den InhallbübcräiclUeu 
der theokritischen Idyllen gewidmet. — Römische und byzantinische 
Poesie (8. 407 f.). 

Im zweiten Bande, wo der Verf. dem Epus die Geschiebte , deJrLj- 
rik die Rhetorik, dem Drama die Philosophie parallelisirt, wird die KnU 
wifAcdongsgeschichte der prosaischen Litteratur der Griechen gegeben. 
Von den ersten prosaischen Vennchen der Logo^^raphen, der Sagenge- 
Schichtsehreiber, gelangt der Verf. snr Bntstehnng der eigentlichen BU 
storiegrspbie S. 4 nnd bespricht von S. 5 — 15 den Herodotos, 8. 15 — 
49 Thokydides, 8. 43 — 71 die verschiedenen Schriften des Xenophon« 
Ueber mehrere andere wichtige GescBichtschreiher, deren Werke verioren 
sind , finden sich 8. 71 — 73 einige Notisen. In der Geschichte der hel- 
lenischen Rhetorik (8. 73—208) wird snerst die alte Sprachweisheit, dann 
Aesopos besprochen, welcher Letstere weit weniger Dichter eis Redner 
gewesen sei (8. 76 f.). Die erste Entwickelongsperiode der eigentlichen 
Redeitiiost, besonders in Athen (8. 78 — 89)* Die 10 nUischen Redner 
(8. 89 — 307): Antiphon, Andokides, Lysias, Isdkrates, Issos, Demosther 
nes (8. 9&*-141 und 157--18&), Aeschines 8.141—157 nndia^f.)» 
Hyperides, Deinarchos, Lykorgos (8* 186—207). — Den Banpttheil 
dieses Bandes bildet eine Dnrstellang der philosophischen Littemtnr his 
auf Piaton, von dessen Dialogen 8. 285—^ 8kissen gegeben werden. 
Aristoteles und alle übrigen griecliischen Prosaiker werden äusserst knrz 
behandelt (8. 636 — 669), weil mit Aristoteles die Littemtur sich verall- 
gemeinernd an ranmlicher Aosdehnung gewonnen , an volksthumlicher Ori- 
gittaiit&t aber verloren habe. Was die Darstellung in diesem Bande an- 
langt, so begnügte sich der yerf.| bei den Historikern , den eigentUchea 
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hretoriscben Inhalt als bekannt voraussetzend, die Eigenthilmlichkciteii 
der einzelnen Geschichtschreiber in der Beliaiulhing des Stoffes zar An- 
schauung zu bringen ond eine Uebersicht der Verlheilun^ des Stoffes zu 
geben; von den Rednern hat er diejf nigen, die weniger ein allgemeine» 
als ein formelles oder historisches Interesse gewähren, b!o8 mit oiner all- 
gcmtineii Cbarakteristik bedacht; eine ausführliche Behandlung hat er 
dem Demosthenes zu Theil werden lassen und aiirh hier vorzugsweise 
seinen politischen Reden, die ihrem Hauptinhalte nach in die Sehildei iitig 
des grossen Redners ttiid seiner Zeit verflochten sind; in der Litteratur 
der Philosophie endlich hat er den Hlntwickelungsgang bis auf Sokrates 
in einer gedrängten Darstellung gegeben , Sokrates^ Leben und Lehre 
ausführlicher vorgi führt, die meiste iierücksichtigiing dem Flaton ge- 
widmet als dem 8clilusssteine der gesainioLen Naiiunallitteratur der Grie- 
chen, in dem sich alle früheren Richtungen vereinigen. Zum Schlüsse 
nviil der Unterz. nicht unterlassen den Wunsch ansznsprecben, dass das 
Torliegende Buch vollständig die Zwecke erfüllen möge, welche dem Verf. 
bei der Abfassung vor Augen «chwebten^ und dass es segensreich wirken 
möge, indem es zur Hebung der Neigung zu humanistischef% Stodiea ia 
Deuuchlaad beitragt! Dr. H, Brandes, 



Lehrbuch der Universalgeschichte von Dr. Heinrich Leo, Dritte, 
SQiB Theil umgearbeitete Auflage. Halle bei Eduard Anton. S\ Erster 
Band. Die BiJileitnng qnd die alte Geschichte enthaltend. 1849. VI n. 
846 S. Zweiter Band. Dia Getcbichie des MitteUHeri eathSiliond. 1851, 
XVI n. 836 SL -j- Inden ydt das Erscheinen einer dritten Auflage dte 
Werke« anseigen, k^m nnd soll e« v&ohi 'nnieve Aufgabe mnn, deMelbo 
einer otitanigen Kritik an nnterwerfen; ei bat sicli bereita dorcb eeiaea 
ebristHüh religiösen Standpnnki, durch die Eeialiiialtigkeli nnd Gadiecfe»- 
iMii Beines labaltes, darcb selbsteigcne, unabhängige Perschnngen neben 
der getrenen, sorgfältigen Benntzong der nettesten Auflctarnngen , dordi 
•einen lebondigen, acbarf markirenden Stil Babn genug gebrochisn nnd 
als tfiebtig bewahrt^ aaeh mit jeder neuen Auflege der Verbesserungen so 
▼lele gewonnen y dass es keine geringe Annaassong wäre» Mer noob te- 
Ma au wollen« Nur einige Wunsche Bogen fihr eine künftige Anfluge 
luni werde». 

Die.Bialeltflngy so Tortreffliche Gedanken sie auch enthSH «nd so 
gut sie aneb im Allgemeinen in die Sache etnfilbrt, konnte nnd aöcbta 
doch noch , snr vollständigen Klarheit nnd Dorohsichtigkeit, eiodgor Zwi- 
oobengtdanken mitbin ond wieder einer Umstellong der Satze bedfirfe». 
Der Verf. hal mit Recht das ganse Werk auf das ethnographlacha Bte- 
Bont basirl. Da war aber der Begriff von Volk ond Staat und dar Vn-, 
terMMed »wischen beiden noch sebSrfer M leicknen nnd Baldes In sehicr 
durch die oensdiliche Natur und Bestimmung bedingten Notbwendigkeil 
klarer darsüstallen. Ferner wSre eine allgemelna Uebersicbt der Völker 
nach den verschiedenen Menochenracen und der Verbreitung derselben 
ja den botreffenden Erdtheilon wohl unch um Orte geweiCBi au dutsmatt 
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im Stande wäre, jedes einzelne in der Ge^^chicbtse^zäblang vorkommende 
Volk leicht einzurangiren. Eine Charakterisirung dieser Kacen nach ihren 
Ursilyen , nach ihren Wanderungen, nach ihren Anlagen und Neigungen 
würde der Universalgeschichte trefflich vorgearbeitet haben. Die hibli- 
«che Eintheilung in Semiten, CliamiiL'u und Japbetiten wurden wir lieber 
fallen lassen als zu wenig diircfigrcifond , als in Vielem zu dunkel und den 
'Meif^teu zu unbekannt und zu sclmt-r zu erfassen, — Welches i^t nun 
der StoiT der Universalgeschiclitt- V Wie weit geht ihr Bereic h ? und wie 
^eititicht? Was soll sie allein nuCk darstellen V Das sind Fragen, die 
in nnsern Tagen mqu Lehrern der Geschichte an LUi ver.-itaten und Schu- 
Jeii heftig ventüirt werden (vergl. vornehmlich die Zeitung für d. Giymna- 
jiasialweaen Jahrg. 1661); wir halten gern aucit den Verf. darüber gehört, 
um von vorn berein die Principien zu erkennen, nach weicbeo er bei der 
Wahl de» Stoffes im Luiiz.elnen zu W erke gegangen wäre. — Sollte in 
die Definition dur Universalgcschicliic (I. Bd. S.16) nicht auch da^ Merk- 
mal der menschlichen Kreiheit, des. ujeuachliclien Willens und der mensch- 
lichen Thatkraft aufxonehmen sein? Nicht vielleicht sclböi das der Ge- 
feinnungstüchtigkeit? Der IMangel einer bestimmten und klaren ethno- 
igrapbiscben UebersicbC tbot* aicb insbesondere kond im Anfange der 
eigentlichen geschichtUcben Darttelkmg, wo der Leser sofort mediam in 
•rem gezoge« wird , ohne suvor tu «rfabren , der Urmitz der weissen 
{Menscbenrace mit Wabrscheinliebkeit veraatbet werden köqne. Von 
Xdfseii wird es Übrigens aebr gUublicb gemacht» dm Indien lurfiprün^lich 
▼Ott einer Negarari l^evjMkert gewesen, die akh dia Arlar nnterwerfea »ad 
naoli wd nacb Taf tilgt liaban. Eben a» ' dirlU «• in Aegypten gewesen 
^in, wabin apiter die, «neb lar weisaan Manaabanrace gäböMnden 6^ 
iinitan gadrnngan aind. So war aa dann suqi VaratandoSaa deaaan abanfaUn 
iliiar natbwandig^ daa Erfardarlicba über die UraiUa nnd die Varbrei&nag 
■4aa achwanan BlanacbentcUagea vorausgeschickt na haben. 

Wenn man bal der Behandlnng der Geachichta dar ainn^lnw Volt^ar 
'«lancha wichtigi» naoera Anlklamngen nicht banatat findat, ao ilegi dar 
■Crrnnd davon in dtem, worSbardar VarL &n Vorworte sn beiden Bandaa Itlagt, 
dtM aicb derDincfcdea Wafkaa ao lange bingaiagen« AllardlngadfirlbaniNi 
baraila dia Dnratallnog daa «gyptiacben Volkaa nach danForacbnogan und 
Uiithailangan Lq»atna' aina niaailcb atarlba Varanderang «arleidaii, abcnai» 
dia dar Samitan nnd nanantliab dnr PbonicSar, nach Momes'» din dar 
■Habtrfiar nach Bwnld*a amgeaaichnatan Uataranchnngen» In Benng nnf dna 
■Ifitntara YoUc inSobte auch nicht ilbaraaban worden dio Inangornl^ad« van 
.Banr XGItMan 1847. 8\) „über die weltgaacbieblUtiba jB«daitiuig de« 
iancKUnehan V4»lkas/* aina SiPbrift, die •ngleiah «in Beiapiel ginbt« «lin 
man ander« VSIker eben so charakterisSren soll, — Bine gftn« neue B^ 
reicbemng hat die Weltgeschichte bekanntlich in RAdcaicht anf die Aaay- 
.riar durch Bette's und Layard'a Entdeckungen erfahren. — Die Pelasgv 
•aind niaht ^ahl von dnnHallanen za scheiden; beide gehörten aicherliob 
Einem Stamme an; der Unterschied ist nur der, dass der erste Name 
jdimalig erbleichte , wahrend dar .dar Hellenen herrschend wnrda« Bio 
Bpracho iat liiac bei diaaon VoiJta sa «renig ber&akAaabtigt. t>m ntyaor 
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logiftobö Herleitong der Namen Kabiros, Kadmlhis n. s. w. aas dem Se- 
mitischen dürfte als verschollen nnn Heber aufzugeben sein. — Zu be- 
daoern ist, dass Droysen's Geschichte des Helleniüiuua für üic Zeit Ale- 
xander d. Gr. nicht b^nnUt worden. — • Ueber die altitalischen Völker nnd 
Sprachen ist ncucrdiuj;8 so Viel und so Treffliches zu Tage gcfurdort 
worden, dass dieser Theil des liuches wohl einer völligen Umaibeituag 
l>edarf. Zur richtigen Kinsicht in das Verhältni&s der lateinischen Sprache 
und folglich auch des latinischen Volkes ist der Verf. laut des Vorwortes 
(S. \ \ ) zu spät durch G« Cortius^ Urtheil gelangt, als dass er hätte davon 
Gehrauch machen können. Was die Religion der Romer anlangt, scheint 
er sich etwas za sehr an Härtung gehalten zu- haben. Manches ist seit 
4em Erscheinen des Werkes d«B«etben besser ins Licht gestellt worden, 
als z. B. Ton Aabroseh, Klausen vu s. w. 

Im tweiteo Bande ist, an der Spitze desselben, mit grosser Vor- 
liebe — mit einer Art Ton Ueppigkeit , wenn wir es mit der Schildenng 
sinderer Volkstbüraer ▼ergleiohen — das Keltentbam abgehandelt. Wir 
tadeln das nicht; Im Gegcutheil, wir -fronen nns, dass endlich einmal eine 
'Nation, die Tor ihrer Zertrnmmernng einstens eine so wichtige RoUe ge- 
spielt bat, die noch gegenwfirtig in mehreren Dialekten, in Namen Ton 
»Pliissen^ Porfem« Städten'^ Gegenden, in manchen Wörtern noch leben- 
«der Sprachen fortlebt, na ihrem ToUen Rechte in der Weltgesditehte k«ii^ 
ttien Soli. Nor Bins iurditen wir > der Verf. habe sich noch jetzt noch 
•in manchen Etymologien nnd in den darauf gebauten Annahmen und Ve»- 
Mthnagen sn weit verstiegen, der, wie er selbst bekennt (Vorwort 
•8. XI), „seloe Untersochnngen im ersten Bifer mannigfach iberstvrst.*' 
-Bs wird daher diese oder jenes wegfallen müssen bei einer künftigen Anf- 
inge oder umgeändert werden. Aber anregend, ermotbigend, aoffordernd 
.sind im hohen Grade diese Forschungen, da sie uns, trots des grossen 
Mangels an unmittelbaren Nadiiichten, lehren, dass hier nicht Alles Ter> 
loren sei, dass sich noch mancherlei AofklSrnngen bewerkstelligen -lassen« 
"Bfocbten nur unter den noch galisch Sprechenden Sprachforscher anfste^ 
Iwn, die uns genauer und wissenschaftlich aber ihre Mundart belehrten! 
So bleiben immer noch so viele Anaahmsa schwankend oder nweifelhaft« 

Von der Meisterhand des Hrn. Leo hatten wir abmr gern nu Anfang 
gelesen 4 als Binleitung, das Nothige über den im Mittelalter, Im Gegen- 
satze zam Alterthume, veränderten Schauplatz der Geschichte , ingleichen 
über die nun in den Vordergrund tretenden Völker nnd Reiche, wie der 
Kreis geschichtlicher Kundesich immer mehr und mehr ausdehnt? und war- 
um? wodurch? Bine Charakteristik des Mittelalters im Allgemeinen lesen 
^r erst zu ßnde des Bandes S. 807 ft. Um so erwünschter wäre nnn 
-eine solche Einleiiang. Dadureh ist z« B. der Uebelstand berrorgegan- 
gen, dass der slavische Stamm, der im Texte nur eine sehr unterge- 
ordnete Rolle spielt, in viel zu geringem Lichte erscheint in Verhältnlss 
zu seiner numerischen Starke , seiner weiten Verbreitung, sdnem anlange 
üchen mächtigen Auftreten und Vorwärtsdringen. 

Die Etymologien slavischer Worter, S. 266, durften mehrfach zu 
besahrankeo ifdn » dagegen diu Weii'scben Forschungen über Mohamsd 
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und Beine Nachfolger Anlass geben sa mancfaeo Verbee«eraiigen und Ver- 
mebraogeo« * r. 



Gallische Altefthümer . Nordlich von Aix in der Provence er- 
hebt sich eine ansehnliche Bergtiiiche und darauf die Ruinen eiaes während 
der känipfe des Mittelalters viel genannten Tharmes, dea Thurmes von 
Entremont. DiesenNaraen trägt auch die Umgegend. Ausser jenen Ueber^ 
resten des Feadalismas hat die Gegend noch viel andere Trümmer nnn 
weit früherer Zeit aufzus% eis ii. 8ü vor allen die mächtigen Reste eines 
fast cyclopifccheii und \\v\l au«?gertehnten ]VlaiJ(M \\ erkcs von viereckt be- 
hauenen und ohne Mörtel unter ^icll verbmulenen Blocken. Uingsum ist 
der Boden wie übersäet mit Steinen, die augenscheiniicii auf längst ver- 
schwundene Constructionen hinweisen. Nur ein kleiner Theil dieser 
Steine ist behauen, aber man sieht ihnen an, dass sie zum Aufbau der 
Wohnungen eines halbbarbarischen Volkes gedient haben. Von Zeit zn Zeit 
fand man daselbst Massen oxydirten Eisens, Handmühlen von Lava, 
Beile, Pfeilspitzen von Klintenstein, Geschirr von gemeinem Thon, ohne 
C^ilasur und Vevziernnn, aber nichts von Münzen, Medaillen oder sonst 
ein Anzeiclien, das auf eine bestiiTin tc Zeit hingeführt hätte. Die fran- 
zosischen Archäologen hatten dieser Funde kaum mehr als im Vorbeigehen 
gedacht. Erst in neuester Zeit hat sich Hr. Rouard, Bibliothekar der 
Stadt Aix, eifriger mit Nachforschungen auf dem (Gebiete von Entremont 
beschäftigt und die Ergebnisse derselben in einer eigenen Schrift dar- 
gelegt. Nach ihm gehörten die Ruinen des Plateau Ton Entremont za 
einem jener befestigten Plätze, worein sich in Kriegszeiten die gallische 
Berolkeriing zurückzog. Ba bansten in dieser Gegend die alten Salyev 
{oder SaUiivier), nach Plinius die ansehnlichste der ligurischeo VBiker- 
Schäften jenaeit der Alpen , in den heutigen Depp, des Var and der Rbo* 
nemundongen. Unter ihreni Konig Teutonias ergriffen die Salyer die 
Waffen gegen ihre Nachbarn, die Massilier, und die mit Riesen verbiiii- 
detcn Römer« Aber der Proccnsnl Sextins Calvinos schlag sie anfs Haopt, 
'eroberte ihre Haoptstadt, yerkanfte die Einwohner sab basta nnd legte 
(t23 Cbr«) die von ihm and nach den dortigen warmen Heflqaelleii 
benannte Colonte Aquae Sextiae an. 80 nach Liv. epit. 61; Flor« III«' S| 
Vell. PaC* T» I5, Es bleibt kaam ein Zweifel , dass die Trnmmer toq Bn^ 
tremont die lotsten fteste der Toa Sextins serstorten Stadt der Salyer sind. 

Nicht minder grSndlich nnd flbersengend, als die 'geographischis^ 
wird in' dieser Schrift aach die archSoIogische Präge erdrtert« Der ^e- 
genstand, om welchen es sich Tonogsweise darin handelt , sind' nemi in 
Entremont anfgefondene Basreliefs , oder Tielmehr Vragmente 'von Basm> 
liefs aof drei Steinen von der nSnlichen Art, deren Zosammenstcllnng 
einen äwar TerstSrnmelten, aber offenbar einen und denselben Gegenstand 
'erglebt, Bs stellen die Basreliefs Reiter nnd Pferde Tor« Der eine Reiter 
in knrxer Tanica, die bis sam Oberschenkel reicht, tragt snr Recbtca 



'I') Bas ietiefs ganloia tiottTds A Entremont, pfto d^Aiz. Alz 1661. 
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ein iangefi Schwert, in der Hand hält er einen langen Wurfspiess; er 
reitet in gelassenem Schritt, und am ilalse seines Pferdes gewahrt n^aa 
einen Gegen!>tand, worin man leicht ein menschliches Xlaiipt erkennt. 
Die anderen Reiter sind im C^alop, als ging es zum Kannilö. i)io 
vom Rumpf getreiiaten Kopfe hat der rulie Kunstler oder Steinmeta 
mit {^esclilüssi neu Augen darge4»Leilt. Die uicl.slca haben (;inea wil- 
den Auikdruck, einige bind bärtig. Das geflochtene Hain)thaar bildet 
eine Art Einfassung um d is Gesicht und lauft mit dem IJ.u u zusammen, 
der sich gleichfalls getluchten oder gekräuselt z< i^t. üei Vergieichung 
der verschiedenen Typen auf den BB.. mit den ^alilreicben Angaben der 
alten Scliriftsteller, des Diodor, Strabo, Polybtus , Livius, kann nicht 
fsriiL^ant werden, das« da,<ijenige, was dtc^e Historiker von der AusrustiAog 
oder dem Pniite der Gallier bericbt^t beben, buchetal4>cb tn den Rejiera 
«od ^en Pferden der BSU peiet. Strebe ertiUt paeb den Zengeliae des 
Poeidoniof euc Apenea, der jiecb den Kriege nit den Cinbem eidk in 
GtUien iui%ehalten bette, die Gallier .betten abeenderlicbe Gewebnbeitem 
wedqreb ele sieb ab Wttde und Berbefen nv erJcenaen gaben. 8e x. B* 
den Gebraneby bei der Racfckebraoe dem Kriege an de^ Haie ihrer Pferde 
jftie Kopfe der enchlagenen Feinde zn bangen and ne alsdann ober ihren 
Thoren ananbeften« ftouard fragt hier mit Hecht , ob der , Reiter auf den 
pB,.f der einen Mensehenkopf an der Brost seines Genie gehangt tragt 
«nd so gemach dahin reitet, nicht einer der siegreich ans dem Kampfe 
«urückkehrenden Gallier ist? Und so gelangt er in weiterer Aaseinander<- 
Mitf QAg und Znsammenstellong mit den Berichtender Alten an dem Schlosse, 
ßilM. diese ER.. nrsprüngUch an einem gallischen Siegesdeiüunal gebort 
Jhaben, dass dieses Denkmal die Stadt der Salyer schmfickte und dass die 
^igi^ren daranf in aller ihrer barbarischen Robheit der älteste oder viel« 
j^br einsige bekannte Typoe Icekischer Konst sind. J?. ^« 



lieber den Zeus Lykmoa, Eine mjtbeli^iscbe Abhaodlang tob 
Beinrkk Dusineh Müller, (Abgedruckt aus dem Programme des Gymna- 
siums ZQ Göttingen). GÖttingen bei Vandenhoeck und Roprecbt. 1851. 
^8 S. 4°. (15 Ngr.) — Der Verf., welcher sich vor einiger Zäi dorcb 
jBSne Schrift über den ,,Ares" der Griechen den Mytbologen bekannt ge- 
maisbti hat sieb dorch die mehrseitigen Ausstellungen und f'^ntgegnungen 
'gegen dieselbe nicht eines Anderen belehren, nicht vor dem Zu-Phantasie- 
reichen , gegen alle Regeln des nüchternen und besonnenen Forschers auf 
•dem Gebiete der Wissenschaft Verstosseoden seines Verfahrens auf dem 
^elde der Mythologie nbervengen lassen; denn die vorliegende Schrift 
aejigt wieder von einem meesslosen, phantastischen Combiniren ondCon- 
jectiirirea nnd von einem sich überstürzenden UrtbeiUen nnd Folgern ond 
AaCbanen von Schlüssen. Ist es überhaupt keine angenehme fiU'scheinong 
jiuf dem Gebiete der Alterthamskunde, wenn man einen engehenden 
Schriftsteller so von sich eingenommen «sieht, dass er auf Wissenschaft* 
liehe Entgegnungen und Warnungen keine Rucksicht nimmt, so ist es im 
voiUiegenden Faiie am so bedaaerUcber^ da der Ver^ im Uebrigen mehr* 
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fach ganz gesunde nnd kernhafle Grundsetze entwickelt, die der Mytho- 
logie nur förderlich gein können, wahrend jene auf^eraiVtun Zusammen- 
stellungen und übereilten Kolgerungen der Wissensciiaft gar keinen Vor- 
tlieii Ufingen, Iiu Gegeiuheil nur dazu dienen, sie, statt aufzuhellen, noch 
mehr zu verwirren. Ja, der Verf. scheint von einer gewissen fixen Idee 
besessen zu sein. Erst sollte Ares durchaus als chthonischer Gott geilen; 
non soll es auch Zeoi Lykaios. Um diesen Punkt dreht sich die ganze 
Abhandlung, od4 et wird keine, Mch nedi eo entfernte Aeiuilichkeit» 
s. B. die (scboo In »»Aref gegebene fiilecbe) Deotsng des Mythus toq 
KreoM ottd Zeus und die MyCbe Tom Aktion gesparte ele wird gewalt- 
»m faerbeigezogea »ir Brkl&mng» und an Tagen, bohlen Vornntliiingen, 
' obichon der Verf. idbot 8« 33 warnend sagt : „wenigstem sind wir der 
Ansieht, dafes die Mythologie sich Vor nichts in der Welt sorgfältiger la 
bSten habe als iror einem solchen tagen Conjeetaiiron,** ist kda« Menget. 
Zorn Beispiele nur Folgendes (8« 23): ,,Bs kann nach dieser Darlegung 
[d* h, nach diesen ersoblichenen nnd mit Gewalt gegen alle Regeln be- 
sonnenen Poigerns herbeigoiogenen Prämissen] nicht nweifelbaft sein, 
dass der kretisch-hosiodoisclie Mythos mit dem arkadischen anf das allem 
engste verwandt, ja, om mich so aosindrocken, nur eine Variation des- 
selben Gmndthema^s ist« Denn In beiden Mythen findet sich die bedent^ 
aame Tbatsache, dass ein Unterweltsgott einen Knaben, seinen eigeneii 
8ohn, Tortehrt. Wir sind mitbin berechtigt, die Polgernog in fliehen, 
dass der Ton'den arkadischen Wolfsgotte getSdtote nnd venehrte Sohll 
kein anderer al« der junge Zons selbst Ist" (11). (8. .27:) „Der lotste Theil 
* des Mythos [Tom Aktion] besagt , wenn wir ihn seiner Hollo onftkle{de% 
■weiter nichts, als dass Aktion nach seiner Zerfleischnng in der Unterwelt 
wohnt. Denn die Hohle ist ein Byoibol der Unterwelt (Ares 8. 31 and 
sonst), die Höhle des Cheiron om so gewisser, da dieser als Sohn dei 
iCroaos nnd als Kenner der qxxQfice^ct ebenfalls der Unterwelt angeh5rt*'(!!). 
Bx ungue leonem. — Rideatis amici! ' , ,\ 

Solcher aufgeblasenen Keckheit oder kecken Aufgeblasenheit entgo- 
genantreten, ist Pflicht eines jeden Forschers, der es mit der Wissoii^ 
Schaft wohl meint, wobei man sich nicht wundern darf, wenn derselban ' 
entgegengesetze Bestrebungen nnd Resnltato ifir „haltlos nnd obe?- 
ri&chlich*' (8. 8) gelten. . A 

Dr. H^gUr. 



1 

Nekrolog für das Jabr 1851. 

Am 1« Jan. starb zu Berlin der berühmte Botaniker, Geh. Medicinalrath 
und Prof. Dr. Ii. Frdr, v. Link, geb. zu Hildesheim am 4. Febr. 1764. 
Am 4. Januar zu Berlin der Adjuuct des Jo&chtmsthaler Gymnasiums D& 

C. Frauke im 34. Jahre. . , 
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An «lerasölbcn Tage m Altenbarg der Generalsuperintendent und Ephoros 

des Gymnae. Dr. Frdr. Oottk. Fritzsche^ 52 J. alt, früher Conr. am 

Gyn«, la Boditain, dann Pref. an der kgl. Landeaschule zaGtimma. 
Am 5. Jan. so Ziiti« der Cownwitir an das. Gymn. ü. M* Rüehtrt^ geb. 

«0 GrMakMMridOTf an 2i. Min 1806. 
An 17. Jan» «n Aealoak der erd, Pnt der Tbeel. wd Deean, Dr. J» !%• 

BmumritUr, 61 J. alt. 
Am 31. Ja«, an Heidelberg der Gebeine Rath nnd Prot Piw Fn. Na- 

gdt, geb. in Disieldorf an 13. Jali 1771. 
An 33. ian. sn f rankfnft a. M. der Rath Dr. Je. Bimr. FrA-. Mloeaer. 
An 3*. Ian. sn Lei|ksig der Prof. Jnr. Dr. 0. S. HdnMk, geb. ebendaa. 

an 15. Nar. 1610. 
An denn. Tage in Güttingen der Pref. anateai. et aUrarg., Diraetar 4ev 

luhiigt Geeellacbaft der WIseeneobaften, Dr. C. J. M. Ln^enM^ 

geb. sn Hemebnrg an 8. Dee. 177ß. 
An 3. Febr. sn Boitin der Recter der Tereinigten Gelehrten^ nnd Biirger- 

ishnle Prof. Dr. /• F. B. Mq^er. 
An 4. Febr. sn Kiel der enaritirie Recter der GelehrtenKbala das. Dr* 

i. B. Me; 

An 6w Febr. an LSbeck der Ober-Appellatiensgeriebtepfisldent Dr. 0. 
Bme, (roher Prof. In Güttingen nnd in Heidelberg, gab. si Ham- 
borg am 3. Aug. 1778. 

An U. Febr. zu Bertiti der durch seine algebralieben AB%aben allbe» 
kannta Dr. Meger Hinch, 83 J. alt. 

An dems. Tage sn Landsbot der konigl. bayer. gelstl. Rath, Dr. ph. Joe* 
SmLat, früher Prof. am Lycenin zu München, dann aa Liandabnt^ b«* 
kaont als philosophischer Schriftsteller, 85 J. alt. 

An 15. Pebr. sn Göitingen der Observator an der Sternwarte and Prof. 
der Astronomie Dr. Benj. Goldachmidtt geb. zu Braonschweig 1807. 

An 16. Febr. za München der kSnigL Leibarzt, Geheime Rath a. Prod 
der IVfedicIn Dr. IL v, Breslau , geb. zn Ansbach am 26. Dec. 1784. 

Am 18. Febr. zu Berlin der Prof. der Matkem. Dr. J. Jacobif 47 J. alt. 

An dems. Tatre zt) Magdeburg der Dir« der beberen Gewerbe* nnd Han^ 
delischule Prof. Dr. Ledebur. 

Am 28. Ft'br. zu Umballa in Ostindien der bekannte Ver£MSer einer Ge- 
schichte der Silchs, Capitän J. D. Cmmingham* 

Ende Pebraar zu Halle der Privatdocent Sprengel. 

Anfang Marz der Prof. der Matbem. Dr. Bund$chue za Kempten. 

Am 2. Marz zn Magdeburg der Cona.- ood Scbalrath Dr. Z^errenncTf 

71 Jahre alt. 

Am 3. Marz zu Tubingen der Prof. Hepp, geb. zu Altona. 

Am 4. Marz in Ungaratoa in Borna der bekannte Reisende James Ei- 

chardson. 

Am 6. Marz zu Glessen der Primarius der JüHstenfacaltat und ord. Prof. 

der Rechte, Geh. Rath Dr. Acgid. v. Lohr ^ geb. zu Wetzlar 1784. 
Am 11. März in den Nilgherris der als Orieatalist bekanale Capitan .V. T. 

9r i Bortu 
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An <iems. Tage zu Kopenhagen der grosse Naturforscher Hans Ckmtian 
Oeisicd, geb. auf Langeland am 14. Aug. 1777. 

Aa demä. Tage ebendas. der dän. Obersileuln. auss. Dienst Sommiff als 
Mineralog und Naturforscher riihniliclist bekannt. * 

Am 12. März zu Berlin der bekaiiute Historiker Prof. P. Feddersen Stukr, 
gtib. zQ Flensburg. 

Am 13. Märg su Berlia der berabmte Philolog Prof. Dr. Karl Laehmann. 
Das Leb«n dieiei Geehrten hat eine den Geschilderten ebenso, wi6 
dtn Verfhmr thrwida DarttoUnng gefundeo durch Dr. Martin Herz 
(K«rl UehMum. Bim Biografbie. Berlia 1861. XhUl 355 8. 8^). 
Dto GriDdlicbkdt ond Unemldlichkeit, aü weleh«r all« MMhiidi- 
tan and Qmlleb aofgaandit und gemuielt'» dar Scharfblick, mU 
wtflcba» Alles gewürdigt, die Biafachbelt wid Labandigkält dar Dar> 
italhmg, dfe daa aogenadtelaliaha Zaagniaa der Wabrhäil ikll 
irSgii laaaan dia Bbgraphle ab dnrabani atnatergoltig arschalnaiir.. 
Die lallgetbaUiaii BiMgalase dar Masaa LaehtanBn's, naaMotllali 
aataa devtachan Gadifihta, laMM Saiten dei Gamathea nwd Htftmä 
arkanneo, welche gewlM Viele io dam Taratotbeflan alcht geahnt 
JuAea, 

Aei 14. Mira in Jena der Geheime Hofrttb und Prof* der gdach» Litt. 
Br« Fard. GMä^ Hand, AtDcb dieaea Aafgaieicfcneleo llanliea LehaA 

hat eine würdige Daratellang erhalten durch daeii Ihni naliaatahen* 
den Schaler, Dr. 6. Queck in Sondershaneen (P« O.^ Hand nad^ wtof- 
aem Leben und Wirken. Nebat Anisfigen ans Briefen Ton Heyna^ 
Carus, Passow, G, Hermann n. A. und der Grabrede des Geheim. 
Kirohanrath Schwarz, Jene. 99 8, 8°,), Die warme Pietät, mit 
welcher die vielseitige Wirksamkeit nnd edle Eigentbumüchkeit 
Hand's geschildert wird , macht einen wohlthueoden BindriMk» Daa 
Denkmal ist dessen würdig, dem es errichtet ward. 

An demselben Tage zn Kopenhagen der Senior der UniTera. Canlarmiir 
rath Ltturids Evgelstoss. 

Mitte Januar 7.n Wien der Prof. dar Anatomie mnd Pathologla an dak 
Univer-sität Dr. Csermak. 

Am 28. März zu Pesth Gaörivl Dübrentci , Eath ood Mitglied der ung« 
Akad. der Wissensthaften , geb. 1786. 

Am 30. März in Batavia der durch seine Reisen in Borneo bekannte Dr. 
C. M. Schwfmer^ Mitglied der natorw. Commisaion in den nieder- 
ländischen Colonien. 

Anfang April an Mailand der Priester Tommoso Ghiairii Prof. am k. k. 
Gymnas. za 8. Alexander. 

Am 12. April zu Kopenhagen, 75 J. alt, der frühere Rector der Schulen 
zu Fridericia und SJagelse, Paul Arncscn , eirt geboiuer Isländer, 
Verfasser eines griecb.-dan* nnd lateiii.-diiß. Lexicon. 

Am 30. April zu Leipzig der Prof. der Botanik an der Uniirers. Dr. 
Kunze ^ geb. ebendat* 1793. * 

finde April in Marburg das frühere MitgUed dar nedittiii« Faünltat In 
Bonn, Geh. Rath Frdr. J^OMt. . 

27* 
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Am J. Mai atu Speyer der Lycealprofessor Rupert Jäger. 

Am 6. Mai TU Calmar der Bi;>cliut von Calmar und Senior der k* gchwed« 

Akad. Dr. Andr. Carhs. v, KuUherg, «jeh. 20 Calmnr am 3. Aug. 1771. 
Am B. Mai zu Bero der durch «eioe polilibcbe Wirksamkeit bekannte Prof« 

W. SneU. 

Am 13. Mäi beim Liaden im FI. Gomel nnw. Mossul T. Belly aU Zeich- 
ner seit Nov. 1Ö50 bei den Forschungen Layard'« beschäftigt. 

Am 18. Mai zu Gotha der HoiVath und Oberbibiiothekar, froher IVof. am 
Gymnasium, Dr. Frdr. Aug. Ukert . geb. 1780 in Kutin, durch seine 
Arlj eilen iür die alte Gtsugraphie und die Gusciüchte rähmlichat 
bekannt. 

Am 22. Mai in Upsala der Prof. litt. iat. SeU^^ 50 J. alt. 

Am 36. Mai in Dorpat der Prof. der Chemie Staatsrath Dr. Göheh 

Bade Mai in Doaseldorf der Gjrmaaaiallehrer Sehmidti im 43. J. 

Am &. Jatti «n BteelM der Prof. ond IHrecter der Sternwarte Dr. Palm 

Omnrkh «m Bogulawaki, geh. sn Magdeburg am 7. Sept. 1789« 
Am 14» Jwii xa Melni, 81 J. alt, der Zeichneolelirer am GyaiaatlMi ond 

Lyceom Prof. Nrn. Mller. 
Am 98. Jani f a Vlereai der als SchrUlateller tbitlge BadidnMkar Dr. 

«mlUme CM« 93 Jaiure alt. 
Am 4. Jnll ca Aifiaclieii der k* roirfidie Staattrath F« LeMour, 

66 J. alt 9 verdieaetvoller Botaniker. 
Am 5w JaU an HeMelberf der anaaerord. Prof. Dr. N3gd9* 
Am 6* laK in Rem dnrck KntleilHUig der erate Castot der vatlcan. Biblio- 
thek , jtndrM M»Um, 
Am 18» Jati aa Hornby der katbol. Prieater Dr* Idmgürä^ bekannt darcb 

aeinB History of the Anglo-aaxoa ebnicb and hiatory of Bauland» 

f eb. 1769. 

Am S9* Jali aa Dannstadt der Oberatodienratb Dr. SlmamcCa, Crnber Dir. 

des Gymn. zn Mainz. 

Am 2. Aug. der Gymnasialdirector Dr. Stejph, TorSk zu Funfkirchen. 

Am 17. Aog. zu Halle der Prof. der Philosophie ond bekannte Mitbegrün- 
der der Bncykl., Dr. /oä, Gtfr. Gruber y geb. za Naumburg 1774. 

Am 10. Aag. an Heidelberg der Geh. Kirchenratb, Prof* Dr* fi. £. Q* 
Paulu», geb. za Leonberg am 1. Sept. 1761. 

Am 11. Aag. za Zürich der bekannte Naturforscher Dr. Laurenz Oketty 
aeit 1832 Prof. an der Uniforaität sa Zärich, geb. an Offonburg am 
2. Ang. 1779. 

Am 15. Aug. zu Kloronz der Astronom Padre Giovanni Inghirami, 

An dems. Tage zu Salzburg der emer. k, k. Vicedirector der Gymnasial- 

Studien in Oesterreich , Prieiter J, Wakhf geb. zu Woiüshaosea in 

Baiern am 3. Febr. 1781. 
Am 28. Aug. in Tonimir der jubiiirte Schnldirector von Croatien und iSia- 

vonien, k. k. Rath Anton Kitkuljevic Sakcinski, 76 J. alt. 
Am 29. Aug. zu St. Petersburg das Mitglied der Akademie , Dr. Christ, 

Mart, Frähn, geb. zu Rostock am 23. Mai 1782, seil 1807 Prof. 

oriental« in Kaaan, feit 1817 in Petersburg. 
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An 2. Sept. 3n Berlin der Oberlehrer tm GjmMfaMiiiMi grMt» KlosUr, 

Dr. Leop. Lutche , im 46. Jahre. 
An 6. Sept. zu Glogau der Prorector am k. evang^i« GynoMiMli C» 8^ 

Venn, Ritter des R, Adlerordens, 68 J. alt. 
Am 8. Sept. der Hofrciih und Professor der Philologie an der Unifersitit 

zu f*Vt;iburg im Breisgau, Dr. Anselm Feuerbach. 
An demselben Tage zu Leipzig der Ijct tor der neiJ<;r. und russ. Sprftcha 

an der das. Univers., M. Joh. Ad. Erdm. Schmidt , 85 J. alt. 
Jim Anfang September zu liondon der Dr. Könige Vorstand der naturhi-r 

storischeu Abtbeüung des britischen MiMeuBSy geburtig ans Braun* 

schweig. 

Am 16. Sept. zu Jena der als Improvinator und fruchtbarer Schriftsteller 

bekannte Prof. O. L. B. Wolf, geb. zu Akona 1799. 
Am 26. Sept. zu Frankfurt a. !V1. der Director der dasigen Moaterscholey 

K, Frdr. Brückner ^ öO J. alt. 
Im Sept. der Prof. der Mudicin zu Oxford, Dr. J. Kidd. 
Kude September sn Stockholm der Erzbischof von Upsala, Dr. C. F, af 

ffingaard, 70 J. alt. 
Am ö. Oct. in Versailles das Mitglied der Acad^mie nn<) des ägyptischen 

Instituts, Lelorgne ils Sov^^. 
Am II. OeU'sn BerKn der Prof. der Physik ud Mitglied der Akademie, 

IM Bhmm, geb. Bnrlb 1764, 
Am dCI. Oet; ta K5iiigpberg in PrratMii der Direetor d«r LebeaidiMMtf 

bofaeren Bargerschale, C. /«!• Dtngely im 52 Jahre. 
Ab demi« Tage za Prag der Prof. art. obstetr. f Mdb wm iEetterm. 
Im Oetober in Snyma der als Ardiaolog und Momifimatiker bekannte 

B. Bor eil. 

Am 16. No^. WM Miincben der llinieterialntli und ofdentl. Prof^ der 

Reckte, pr, Fn, Hddber, 74 J. alt. 
Am Sl. Not, in Jena der «meriUrte Prof. der Mathematik , Diw CSbM» 

fVdir* ^emebMfjg* 
Am 6. De«, sn Halle der Director der Ptanke^adien'Btlftttngen «id Prof. 

an der UniversItSt^ Dr. Nrnmegtr. 
Am 10^ Deisbr. ebendaselbst der Prof. derMedldn, Dr.li.0. FHedUbidsr, 

geb« «I Königsberg 1790. 
Am 19. Dec. tn Petersburg Dr. CSkHsfiL Frär, Gräfe, Mitglied der Akade- 
mie nnd emer. Prof. an der Universität, wirkL Oeh. Staatsrath, geh. 

zn Chemnitz in Sachsen am 1. Juli 1780. 
Am i4. Dec. zn Leipzig der Hofrath Dr. Joh, Frdr, Aug. «Sstdler, friber 

Prof. zu Halle, ein um die Philologie hoebTerdienior Bfenn, geb. m 

Osterfeld am 16. April 1789. 
Am 16. Decbr. zu Giessen der Prof. p. ord. jnr. Dr. ^etvs, 47 J. alt. 
Am 17. Decbr. zu Christiania der Prof. jar. P. J, CoUetU 
Am 22. Decbr. zu Berlin der Prof. K, Frdr, Rungenhagm^ Direetor der 

Singakademie , geb. zu Berlin am 27. Sept. 1778. 
Am 27. Decbr. der Lector der frana. Spraehe an der Uaiveraitai m Prag, 

F. Ii, ammtem^ 76 J. aiU 
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Am 37. D«Gbr. w BraaiM der G«b. R«g«- snd MediciiuOraih , PtoU Dfw 

Penne. 

Am 2^' Decbr. xu Rom der Dircctor de« botao, Garteoi imd Prof, delr 
Medicin, Dr. Carlo X^ojioretti. 



Soholr und UiuTmhatsnachriciiteny Beföiderungeii 

mid Ehrenbezeigongeiu 

JSerieAi über die Gf/mnatim dmr Andern MeMenburg» 

FjUBDLAND. Das TOfi dem Directer Dr. Robert ünger sa der 
8fF«nUicben Profang der Zöglinge des FriedtSodiaeheo GymnaniUM Mi- 
cbMiit Ml beraoAgegebene Bfokdingsprogramm giebt «Ifte Abfamdliiag 
4tt Contecton Dr* MmfMKrakmttt M. TtMUlM Fänmd» Ciu4§ 4e DtlM 
Jhmrum, 23 8. in gr. I. Pragmenta p. 1— nl8^ II. Aa a t tBt a 18 — 
Hl Hionittf folgtn Seholndirioiilea ? oa Direetor. 16 8. ki gr, 4t^. ^ 
Der Patroo de« Gymnasiuma ist der Magiatrat, Sdiolarcbeii aM efaier 
BSrgeraaliMr ond aiiier dar dorilgai Predigeiw Daa LehrenDoUa|tai 
baalaht ana dam Direetor Dr. ünger, Glaaaanlebrev dftr Prima, dam Con- 
aaata r mid awdiaii Labrev Dr. JEroAiiar, Claaaeiiiabrar der Saawiday'dam 
Proroetor nnd dritlea Lahrer Dicftr, Gbaaeniabrar dar Tertia, dam viar- 
tao Lahrar Dk Utuh ^ dam 8ttbra«tor und fdnftaii Lebfar Fmk^ Caaaae»- 
Uhraa dar l^oarla, dem Ganlor md aaohstan Labrar Ffbrntr^ Olaaia»* 
lebrer der Quinta, dem Schreib- and Rechnenlebrer Menü Die Zahl der 
Sabfilar betrag 80 (darvntar S3 AMwIrtige), welebe dm»h die b Otaia«« 
dea Gjmnaaiom« ao Tertbeilt ainds 9 in der f., 11 in der iL, S3 hi der 
HL, 16 In der lY., 13 in der V. Den Unterriebt im Oeaange iwtaitf Ca», 
tar ^aner, den Unterricht im Zeichnen privatim deraelbe. Dia Tarn- 
abangen kltata d«^ Tarawart Sabreot. FwA and die SohMiamiboaga« 
beaafsichtigte Prorector Dukt* Am 30. S^br. fand tar Mar daa bnn- 
dertjihugea G^bortstages von J» H. Voat ein PriTal*>Redeactaa albtt« da^ 
aen Programm mitgetheit wird. 

GÜSTROW. Die Einladung des Directors Dr. G. C. /I. Raspe zur 
öffentlichen Prüfang der Schüler des dortigen Gymnasiums Ostern 185 L 
enthalt einen kumen Abriss der GeschUMe eon Mecklenburg (vorlaufig bis 
■nr landeeverfiMaangsmSssigen Einführung der KirchenreformaÜon 1649 
nnd deren nächsten Folgen. Aaf S. 12 geht das yeilaiavTom Stapel: Hein- 
rich IV., der Dicke, 8ohn Johann II. — Schlimmer als seine Wohlbe- 
leibtbeit war sein Hang zum Wohlleben nnd zur Verschwendong, wodurch 
er das Land in noch tiefere Schulden stürzte.'^ — ) vom Oberlehrer Mai- 
ihäi und Sehuloachrichten von Ostern 1850 bis Ostern 1851 von Direetor. 
29 S. gr. 4°. — Das Patronat der Domschule ist grossherzogHch. Da» 
Schülarchat besteht aus dem Superintendenten Dr. C. C. H- Vermehren^ 
dem Senator Advocat U. «• Schultz ^ deu Paatocen .VermabreUf A^ 
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Türk und Fr. Löscher, An der Anstalt arbeiten der Director Dr* RatpCf 
die Oberichter Matthäi und Dr. Emst, die Lehrer Ahm ^ Vermehrwn^ 
Dräger und der Lehrer an der dortigea Realschule llahn^ als E^rsatzmana 
dea Lehrers Vennehren ^ welcticr einige malhematiäche und piiysikaliache 
Leclioneii in der Reaiacbuie ertbeilt. Zu Anfang de« Wiiiterhalbjabret 
besuchten die Anstalt 47 Schuler (darunter 23 Auswärtige), ?oa denen 
7 in der I., 9 in der II., 20 in der III., 11 io der tV. saMeo. In der 
JuDfieD Uteiaiaelien CKaase beCaftden sich su Anfiaug de« Wiaterhalbjahre« 
1& Sobttlar. Zar UnivnrtltÜ ibd lii«hailU 3 GynnMbateo «bgegM-. 
g«. 6«ife Oit«m 1860 $iM 4mb WtwtMkuhtm wmh 1« dw Pda» «ad 
Secnnda je 4 AtoideD itell der blalMflrlgaft 3 «tofiriMti du I^attiiiiMh» 
dagegen hai ia beiden Claipen je 1 8landa feflor«i, davgaiCali, dwa ia 
der PriM ananelir 7 «tall dar bieherlgaa 8, in der Seanada 8 «toU dar 
bia h e ri gan 9 Staadea artbeUl nardna liad. Dia Varkfiraang dea lateia» 
. Uaterriebli In dar Prian kiaa Tantiadiger Waiia aar die I#eal6ra dar 
Biabtar — iai darügea Gyainailaai EI arat taid etwas vea Java aal 
aad Pariiaa traffen » der biehar S Standen aogaweadet warden aia4«> 
\3m aber daai Uebet aiaer aiaeCiodigaa Leolion aaeanfrelahaa» Ut dta h»n 
ardding getroffen, da» Im aratea Qaarial dar latalaieoba DIcbter gac 
aiebt, dagegen iai aweiten avfeiitfindig, dafür wiederaai der bit, Prasai- 
ber lia ariten Qaartal funfatandig, in sweitaa draietandig geleien wird« 
— Den Tumanterricht leitete der Lehrer HoJbi. Der Biblietbfkar der 
LaiebSbOotbek der Tertianer nod Qoarlaaer iet Oberlehrer AfaUftai, dja 
aatarwiiiaafobaftlicben Saumtungen verwaltet Lehrer Vermehren^ 

NsoBEikNDBianiK«. Das vaa dem DIractar, Prof. Dr. J, W, Friem^ 
Michaelis 1851 beraaegagfbaaa Jabreapregramia da« dortigen Gymnaiuuia 
aatbate 1) DefragmeniU comtctHrum Graecorum qumntione» criiicM eem 
Pr. Toppely 16 S. in gr. 4. 3) 8chulnaobriebten Tom Director, 11 8% 
gr. 4. Der Patron des Gymnasiums ist der Magistrat, die besondere Auf-, 
siebt über dasselbe (wie über sammtliche Lehranstalten der Stadt) fuhrt 
eine im Jahre 1810 landesherrlich bestätigte Schulcomroission. Ordent> 
liehe Lehrer sind : Director PioL ür. Friese, Conrector Prof. /^rnrff , Pro- 
rector Waldchtel , Suhrector heil, Oberlehrer Dr. Kurtze, CollaboraLor 
Dr. Töppei^ Pastor Boilf Cantor Richter ^ Lehrer Jacoby, Lehrer und 
Küster Curih, Am 9, Mai d. J. verlor die Anstalt den Lehrer Uana Bart- 
hold Rubach, welcher seh 1825 an derselben vorzüglich aU Schreib- and 
Zeichnentehrer thatiji^ {^« vvescii war , durch den Tod. Der anspruchslose 
Sinn, der ihn seinen Miiarbeiteru wertb gemacht hatte, und der Hebe- 
volle Ernst, mit dem er seine Schüler behandelte, sichern ihm bei Allen 
ein ehrenvolles Andenken. In die Stelle desselben rückte Lehrer Jacobif 
ond an dessen Stelle wurde voin^Patronat dar Lehrer Curlh berufen, der 
schon am uiaer stäUtifachen Elementarschule ßev* eise seiner L( hr^e^ichick - 
lichkeit gegeben hatte. — Die Zahl der Schüler betrug ii7, van welchen 
9 in der L, 20 in der IL, 35 in der III. und 15 io der Reai-Tertia, 24 in 
IV. und 24 In der Real- Quarta »aasen. Oatern wurden 2 Gymnai>iaäten 
mit dem Zeugnisse der Reife sur Univeraitat eathieseo. — Den Ge^an^;- 
nnterricbt eri heilte der Cantor Butter, den Zeicbaenimterricbt in daj; 
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Tertia tind Qaarta Prorector Waldmiel, in der Real-Tertia nnd Quarla 

Oherli hrer Dr. Kurizc. Die kalli^'rapbischen Uebangcn in der Real-Tertia 
Prureclor Waldäsiel^ in der Quarta und KcaUQ iia ita CaiUor Richter. Die 
Turnübungeil wurden unter Leitung des Hrn. lialtr abgelialteu. Der 
Mähe einer systcmatifichen Anordnung und KaiaiogiiirQng der Mioeralieu- 
saiomlung unterzog sich Dr. Kurtze. 

* Parchim. Zu der Prvfang der Schaler des Friedrich-Prans-Gym- 
im< « wi Blidwcin 1861 M der DIrector detselben Dr. FHeinoh Lübker 
mH «ioer von Hm verlaMteo Abkindlangt ZergUederung und v§rgld' 
dhiMii ffärdigung der filetera dm SofMtIm hebst iImi Jahntibaridife 
Ober die Zeit Ten MidiMiit 1850 bb dahin IS&l ein, 52 8. in 4^ Om 
Patronat det Gymnaaiuas itt groiehanoglieh, das dar VorberdtittgtMhiik 
gUdtifob. Das Schokirobat bakMden der SnpeHntandant Mifeaumn» dar 
MTgerataiatar fVArbe, der Paator JToeft mid dar Sanater fFUbramdL Daa 
Fnrionala das LabreraoDcgiunia bastaht ans dam IMraalor Dr. JUiMer, de« 
Cdnractor Otnüku^ den Obarlehrarn Steffenhagen, Dr. Omim», Dr. dm» 
wid Schmidt f den Coltabaratoren Dr. TVnai, Dr. ffiitler, 6 ««dbiar, ümf 
und Atert. An dar aeü 1846 bestabanden fladliseban VarbaraitiHiga» 
aabal« snai Gyoinasiiui labran Dr. JJfltsiMr, Wemer and Thmi, Ton .de- 
nan die baidan ersten aaglakb ala GahSiftlabrar an Gjmaaeinn tbitif 
sind. — Der bisherige Direetor dea Gyninaainais, Dr. J'oAAnnei Zehlidbs^ 
aiblosB Bit dem £nda das Winierbalbjabres seine verdienstTelia , reich- 
fsaagnate Thitlg^eit, mn sich in die erbetene and von der Haid des Lan- 
desherrn gewihrta Rnlie zurocknasieben* Was der wSrdife.Maan seit' 
aeinen AntsenAritt im 1. 1837 dem Priedrieh-lTnna-Gjnnasiam dwrob an- 
orm&ideto Pflrsorge and treue Liebe Gates geioisiBt, davon aengt die Aa- 
slalt selber und bewahrt dafür ein anvergessliches Ocdachtniss. Bei se^ 
nem Abschied von der Schale wetteiferten Alle, BebÖrdeo der Sehole und 
der Stadt, wie Einzelne, in rührenden Aeosserangen des Daabea und der 
Idelra gegen den hochvcr«>!irt(!n Lehrer; einer seiner fiuheren Scholery 
T>iref^tor Dr. Schmidt in Wittenberg, hatte ihm durch'seinen Brader, den 
rieljährigen Collegen dea scheidenden Diractors, seine neueste Schrift: 
Sechs Reden am Gymnasiom zu Wilteuberg gehalten, mit eiaem tief ia 
das schone Wirlcen des geliebten Lehrers hineiofahrenden Widmung« worte 
uberreichen lassen. Spater ward ihm von seinen früheren Schülern ein 
Pe&tmahi veranstaltet und ihm dabei das Patent übergeben , in welcheok 
der Grodsherzog demselben den Charakter als Oberschulrath verlieh. Der 
derzeitige Director, früher ordentlicher Lehrer an der grossen Stadtschnlo 
zu Wismar, dann Conrector der Schleswiger Domsirhule und später Rec- 
tor d'^r Gelf»hrtenschu!p zn Flcnshnrp . wurde am '28. April d. J. von dem 
Prütüscholarcheii des Gynuiasiuiiis , SujuirintcndcnL Srhficmavn , in der 
dortigen St. Georgeiikirche tcierlicl) in sein Amt eiiigefuiirt, ver^l. Hoden, 
bei der Kinfiihrnng de< neuen [>ir('( tors am gro8!«herzo{:lichea Friedricl»- 
Pranx-Gyinnasiuni zu Parchim am 28. April 1851 in der St. Georgenkircbe 
daselbst gehalten von Superintendent Schliemnnn , Protoscholarchen des 
Gymnasiums, und Dr. Fricrfr. Lübko-, Directordes Gymnasiums. Parchim 
1851. Druck nad Verlag von U. Zimmermanu. 35 S. ia ö"". Dar CUia« 
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•rtnif 4fr thilliclMn IMdra inlÜr dia ▼•rtiiebeiiMi MUMwIgidMii Prt- 
digefmd Lehtfttr beatimmt. — Den Iteiirplan biiIuis«ii4, tit m OtUrtt 
d. J. eu« fiiiftegftecliSMlia Lebfilafo *il wödioncllcli 4 StiuidMi ar- 
iMlat und Ki dan fiaf abaran latalnl Glamn, laH Aafeaabma dar dffiCa% 
wa er achan fvar, fiatnrwieaaniciMftlitliar Üatorriabt #iadar tingtSSktt» 
Da» Tarnen fand , anter Leitong dea Callab. <?fraBAiiflr} awaimal in dar 
Waclia statt. Im Saonnriianjalir Iföl warde' da« 6 jmnaaima ' van 149 
(daranter 80 Aoswirtige) Saliitara basaebt, iraa welchen 10 auf die I., 
11 auf die II., dO auf die HL, 29 auf die IV., 31 anf die V. und 38 aaf 
dia Vi. kamen. Dia Varialmle zählte 87 ftcbnlar (darunter 15 Auswärlige), 
▼an denen 40 In dar aralani 39 in dar awaitan bnd 18 in dar drida» 
Claaaa aaann. 

fiosTÖcK. Das Progran» dar grasten StadtscbaLa ▼on Ostern 1861- 
enthfilt 1) JoanriiB Tstfane apuscuhtm ntql n^g tup nmintm» imtpoQag e 
codice MS. bWliothecae reiptM, Franca -gall. Parisin, olim regtat edü/tl 
Ludovicus Bachmannus, Rostocbii , literis Adlerianfs. IV a. 10 S. «r. 4°,- 
2) 8chulnarhrichten. Sommerhalbjahr 1850. Vom Director. 27 S. ^t. 4°. 
Patron der Anstalt: Bürgermeister und Rath zu Rostock. Das l^ohrcrcof- 
legium besteht aus dem Direclor Prof. Dr. Goiil. Ludw. Errist Bachmanny 
Ordinarius der Prima, aus den Condircctoren Prof. Dr. Busch und Dr. 
AfaAn, Ordinarius der Secutida, den Lehrern Markör a r f , Ordinarius der- 
Tertia, Dr. Brandes^ Ordinarius der Quarta, Dr. Brummersiädt, Vlaaeny 
Witte^ Dr. Wendt^ Ordinarius der Quinta, Rovers Schajvr, Ordinarius 
der Sexta, Haddatz ^ Diacon. Mag, Balckj dem Schreib- und Rechnen- 
lehrer Dresen, dem Zeichnenletircr Schacht ünd dessen Ersatzmann Zeich- 
nenlebrer Steenbock^ dem Gesanglehrer C antor Ila^en und Turnlehrer 
Ferber, — Am II. April d. J. beging das Leluercollegium den fest- 
lichen Tag der funfundzv^anzigjahrigen Amtsführung ZNveicr Lehrer, dea 
Prof. Dr. Busch und des Lehrers Georg Drosen, Beide noch im kräftigen 
IMannesalter stehend und durch unerauidilche und erfolgreiche Thätfg- 
keit in ihrem amtlichen Berufe anerkannt hochverdiente Manner waren 
am U. AprU 1825 in ihre Schulstellen eingeführt worden und haben in 
ibrar langen Raiba von Jahren , der Brste in fast allen Zweigen des bS« 
baran Uoterriahtf , der Zweite in der so wiebtigen nnd dla Tnabllgkaü^ 
ekiee Lebren erprobeadan Blamantarsphäre der Jugendbildaag , rasüas 
■itgawirkt n dam jettigen Pldra dar Aastalt, dia aiab ran «dnem aaf 
adit Claasan bascbtinkten UntarriahUplana albailig an ainan ailf CbmaaA 
amfiMaandan UntarricbUsyatama arwdtart oad gebaben bat nnd in ibram 
fintwibraadan Wadiatbania nocb weiterer » lanarar Gliederung fähig und 
aalbit badnrftig ift. Beide' wurden an dem genannten .Tage van Saiten 
daa Ratbaa hiaaiger Stadt mit einem glnckwilttflcbenden Scbrelban baabrt 
and Hrn. Praf. Bttidb dar Titel dnas Gandireetare ertiieilt; van Seiten 
des Labrareallagfoma wnrda Hrn* Praf. Baseb aina lateia« Vaturtafal and 
Hm. iVeian ein iii dar- Oebarg^aahen Officia gedrnektaa Gratniatiana- 
aabreiban, al« efai acbwaaher Avadrnck dankbarer Anarkannnng ihrer Ver« 
diaaata, übarraiabi. Und am den Tag fastlicb an aabliaaten , wie ar ba« 
gannab, imta aiab tm Abend dai gaiammta L abi ar aaUaggiini: an aiaam 
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ia WiaUrb»ll4«iir 1850^51 boCra« die ZtU 4«r S«bit« G711- 
■Miiwis aiS, TOQ teea 14 ia 4«r 1^ 98 ia dar 11.^ 96 ia d«r III», d9 iiL 
der IV«, 6& ia der V. nad 39 ia der VI. mim. MicbaeHs ifläO wwdea 
29 Milcr ia du eymmAum OoffeMauaea oad 3 bÜ deoi Zeng^Ofa der 
Mfe aar Doinar^i eoclMBea« 

ScBiMBiv. Dot an Mioktelie «rMliieaeae Mraiprwgrawa da» 
GyMiasiaai FViderlaiuiua eatbill: TOiofdldea, deaUch gescMeben vom 
Direelar JFesr, aod Sduiloacliriditoa vea Musheeli« 1850 bi« daUa l%ot 
Ton demselbea. 20 8. in 4°. Daa Patraaafc der Aoftak ist grosshertog* 
Heb, das Scbolarebat bildeu Saperinteodent ifartffiiy Sabalratb Afeyer, 
Oberkirchenrath Dr. tbeol. et philo«. KUefoth. ehrer an der Anatalt 
aindt Direetor Dr. Wex , Ordinarius der Prima, Prorector Aeits, Ordin, 
der Untertertia, Sabrector Oberlehrer Dr. J^ucAner, Ordin. der fiecaoday, 
Oberlehrer Dr. Hippe, Oberlehrer Dr. Schiller, die CoUaboratoren Dr. 
HulAer, Dr. Heyer, Ordin. der Obertertia, Dr. Dethloff, Ord. d^r Quarta» 
Hfilfslehrer Dr. Suaemihl seit Michaelis 1850 und Dr. fFiggtar aeit Oeteni 
1851, Schreiblehrer Schultz. Der Sioggaterrieht worde Ton Oberletirer 
Pr. Büchner ertheilt , die Turnübungen wurden während der langereo 
Abwesenheit des Turnlehrers Laufer vom Tnrnwart Grohmann geleitet, 
welchen der Dr. Wigger untevatätate. Neben der Lesebibliothek für die 
Schüler der drei oberen Classen wnrde für die fünfte Classe von dem 
Lehrer derselben Dr. Dethlaff"^ zum grossen Thcil dorch Geschenke der 
Schuler, eine geeignete Sammlang von Jugendschriftcn aufgelegt, we!che 
j«t»t aus 80 Bindcit besteht. — Jm Sommer 1850 hatte das Gymnasium 
127 Schüler, von denen im Laufe des Jahres 27 abgingen. Antgenomrnen 
wurden 44, so dass sich die Zahl der Schüler zur Zeit auf 144 beläuft j. 
von diesen koirmif n auf die T. 13, auf die !l. 'l'}, auf die III A. 30, auf die 
in B. 38, auf die IV. 41. Zur Univeraität wurden mit dem Zeugnisse, der 
Aeife 11 Schüler entlassen. 

Wismar. Zu der ölTeiiLlichen Prüfiinjr der Schaler der grossen. 
Siadtsclmle iVUchacll^ 1851 hat der Rector und ^rossheraogl. Prof. M. 
Carl Ferdütand Crain uiiL Im merkungen über die Ostern 1860 ins Lehen 
getretene neue Einrichtung der grossen Stadtschule eingeladen, 25 S, 4t°» 
Von S. 7 — '9 Bericht des Ür. Walther ober die Entstehung des physika'» 
lischen Cabinets; von S. 9 — 12 Auszug aus dem Inventar des p!i>'ijikai. 
Apparats der grossen Stadtschule; von S. 14 — 23 Ucbersichl der von 
Michaelis 1850 bis Michaelis 1851 getriebenen Lehrgegenstände im Gym- 
nasium (S. 14 — 18), in d«r Realschule (S. 18 — 20) und ia den Elemen- 
tarclas5on (S. 20— 21). Patron: Hü t^t-rmei.ster und Rath au Wismar. 
Schoiarchen : Bürgermeister Schmidt , Uurgei uieiäter ManUf die Raths- 
berren Fabriciu» und Groth. Lehrer an der Anstalt sind : Rector PraC 
M. Crain y Dr. Frege, Dr. Haupt, Dr. Nolthg ^ Dr. fFaliher, Dr. SeM^ 
ring, Dr. Sonne, Dr. Herbütg, Dr. Aeuter, Dr. Anding , SobMib«' JMd 
RaduiMilahrar Mohr nnd Wetterich. Die Tumfibaiigeo biWto Dr« /W- 
Uttg ttMd die €teaangubangen Dr. Anding. Dia Zabl dar Mdlar baliaC 
M^Mf 136, wwk mhdboa 10 mT dia L, 9 auf die IL, 37 4&» Ul^ 
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32 auf die iV., 3ö auf die V. und 24 auf die VI. kommen. Zu Mfehaefit 
1850 4^ingeu 5 Gymnasiasten und Ostern 1851 ging einer derselben aaf 
die UuiverMtÄt mit dem Zeugnisse der Reife. [^'] 



Ans den Gmthenogthom Badbn« Seine konfgl« Bi»li«H4fvCmir 
iMmg iMben licb goldigst bewogen gefanden nach iiSchi^ Bntocbliei- 
muig ma» gnMheriogL Staatnyniaterlui ▼«» ö, Jansar 1852 den Prn- 
feMoren floute an Ljrcenn in Heidelberg nnd Mmtrtr an Ljceon ra 
Xarlsnibe den Cbaraktw ab Hi^idia n widmen | naehfolfmd« Lehrer 
sn Profesaoren in ernennen $ den Lehrer JFeeibt nn Gynoasinn M Lahr» 
MmnacAir an Pidagogium an Plmbeim, BomnaMi am Lyeeon sn Mann- 
heim ^ fifrner daselbst, JKrevs am Lyeeem so Konstans, Sfkw^ an Gyn* 
Dasinm nn Tanberbisehofsheim, Intltkoftr am Gymnasinm nn Danan-« 
esehingen, ITo^cr am Gymnasium nn Lahr; den Prof* Intkkgftr von 
Gymnasinn in Donaneschingen an das Lycenm so Freibnrg sn ▼ertetsen} 
nis Lehrer mit der Staatsdienereigenscbaft nnsnateUen: den Lohrants- 
prakticanten EAIe an Lycenm sn Preibnrg , den VIcar WSrter an der- 
selben Anstalt, den Lebramtsprakticanten HoAermeftl am Lycenm so Hei- 
delberg; den Vorstand der höheren B&rgerschole sn Sin'shein, Lehrer 
BMAf sqm Professor sn ernennen. [#] 

Ehinger. In den Lebrplane des dasigen Gymnasinms sind wabren4 
des Schaljahres 18d0 — 51 nit Aosnahno der Binfohrong «nigcr nenen 
Jjohrbucher als bemerkensiverthe Vmrinderongen eingetreten : die Tren«* 
mmg der V. und VI. Cl. in Fransdslschen und die Beschränkung der Tor^ 
her auf mindestens 3 Semester ausgedehnten LectSre des Livius am obern 
Gyiunasium auf den I. Ours und die Einführung Ton Salost und Cicero*« 
Reden oder Briefen ad Famil. im zweiten. Die 21tägigen in den Mai fal- 
lenden Fruhjahrsferien wurden auf IG Tage beschrankt and in die Oster-- 
ferien yerlegt, dagegen die Herbstferien auf 30 ausgedehnt (Anfang mit 
dem 12, Sept.)* Seit dem 1. Januar 1851 wirkte in der I. und II. Cl. der 
Aoitsverweser Beerhalter, Die Frequenz betrug 177 und ö Hospites, 77 
im untern , 100 im oberen Gymnasium. Der Einladung zur Schlussfeier 
des Studienjahres (11. Sept. 1851) geht voraus: Ge$chichtUche Entwicke- 
luit^sformen j Urs-prung und Bedeutung der Sigfritssage vom Prof. und 
Convictsvorsteher F. Himpel (36 S. 4"*.), eine eben so fleissig alle Hiilfs- 
quellen und Forschungen benutzende, wie mit felbstständigcra Urtheile 
ond Klariieit g. ferti^^te Abhandlung, welche recht gut geeignet ist, den 
Leser in den bedeutendsten Sagenkreis des deutschon Mittelalters und 
den Stand der wissenschaftüchen üntersiicliunnen über denselben einzu- 
führen. Die auf der letzten Seite sich findendi- Bemeikuii^^ ulier die grie- 
chische Mythohmie bedarf sehr der Begrünilimg ; sonst aber haben wir 
nur Weniges gefunden, was uns zu Kntf;egnnngen Veraniassang gebeo 
könnte, wie z. 0. die Auliassung des Attila in der Fabel. 

Fraxkft RT AM Main. Iu der Einladung zu den Prüfungen der 
Progressionsleierlichkeit in dem Gymnasium (27. Aug. 1851) hat der Ree- 
tof ProC j)r« J, Tk. fömd eiae zwdie frode setner BiffelübcraeUun^ 



Uigiiized by Google 



428 



SchuU und üniFer&itäUaachricbCeii, 



roitgetheili lyid mmJt dUeaAnal die 3 Briefe d C8 Johannes, VN iihrend das vor- 
julu i^o Pro(SrMIMi ^«ttPfobe aus dem gcBchichtliciu n Tlit>ile vorlt-gie. Die 
Ckmdfatae, die er ia ftäduickt der Texteskritik l)tirül^te , hat er ha 
Oaterprograam 1850 dargelegt. Um dem Leser ein Urthcil möglich zu 
Mchan, itelle» wir die Stelle L Job. II. 29 ~ lU. 6 der LuLher'scbea 
Uebeitetamig gegenüber. 



Voroel: 

Wenn ihr wisfpii werdet, dass er 
gerecht ist, ßo erkennt, dass nur 
jeder, der di« Gerechtigkeit tbut, 
au8 ihm geboren ist. 

.Seilt, weiche f^iebe hat uns der 
Vater gegeben, damit wir Gottes 
' beissen sollen. Desshalb erkennt 
ons die Welt nicht, weil sie ihn 
nicht erkannt hat. 

Geliebte! jetzt sind wir zwar 
• ehon Gottes Kinder und es ist 
Modb aicbt offenbar , was wir sein 
werden, wir wissen aber, dass, wann 
ei offenbar werden wird , wir ihm 
gleic;^ aein werden, daher, dass 
wir ihn aebanen werden, wie toH- 
iKommen er ist, nndnnrGlei- 
ebeGleiebeaerkennen(Mtth. 
5,81.). 

Und jeder, welcher diese Hoff- 
nnng anf ihn bat» reinigt sieb, wie 
denn Jener rein ist 

Jeder dagegen, weleber die 
Sünde that, thot noch die Geaetn- 
Widrigkeit =Bniporung wider 
Gottes Gesetn, nnd die Sunde 
ist die GesetxwidHglceit. 

Und ihr wisst, dass jener er- 
schienen ist, damit er die Sonde auf" 
liebe, nnd dass keine Sande in 
ibro ist. 

Jeder also, der in ihm bleibt, 
sundigt nicht; jeder, welcher sfin 
digt, hat ihn nicht gesehen a, nicht 
erkannt. 

Kinder, niemand verfSbre euch. 



Luther: 
So ihr wisset, dass er gerecht ist, 
so erkennet auch, dass, wer recht 
tbut, der ist Ton ihm geboren. 

Sehet, welche eine I^iebe hat uns 
der Vater erzeiget, dass wir Gottes 
Kinder sollen beissen. Daruni kennet 
euch die Welt nicht, denn sie ken- 
net ihn nicht. 

Meine Lieben, wir sind nun Got- 
tes Kinder, und ist noch nicht er- 
^clüenen, was wir sein werden. 
Wir wissen aber, wenn es erschei- 
nen wird, (iasü wir ihm gleltU sein 
werden; denn wir werden ihn se- 
hen, wie er ist. 



Und ein Jeglicher, der solche 
Hoffnung hat nu ihm, der reinigt 
sieb, gleichwie B r anch rein ist. 

Wer Sünde tbut, der thot auch 
Unrecht; nnd die Sunde ist das 
Unrecht. 



Und ihr wisset, dass Er ist er- 
schienen, anf dass er unsere Sonde 
wegnehme nnd ist keine Sunde in 

ibro. 

Wörin ihm bleibet, der sündiget 
nicht; wer da sdndigt, der hat ihn 
nicht gesehen, noch erkannt.* 

Kindleitt, lasset euch Niemand 
verfahren. 



Bfndi des Ref. I>af8iMten dient denn auch diese mit Benutanng neuerer 
Vsffchnngen gefertigte Arbeit dazu, den unächäUbaren Werth, den. die 
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lArtbo'Klb« BIMnbersetSMg bat, in helles LidA tu ectten. Den, wel- 
tktr 4eii Urtext nidit »elbit vei^eidien kaan, darf iia ala aar Kiililh- 
i«if ia daa VafBtaadaiia deaaaibea aftd In dea Zmaanaaiihaiig (tea die-« 
Ben die «H andarar SebrUfc gadmcktaa Biiualiiabaogen) dienlich empfoh- 



GiBsasH. In dar Bbladong lar FaSar daa Lodwigstages «n da» 
UniTafaität im Jabra 1850 findet aieh Tan dam Praf. P. O. Fr, Cmm f 
jimtHuUmum crkkarum in QmnifL hui. Or. MA, X ForrfHMln MF; . 
(H S. 4> Alle in dieser Scbria bebandelta Stallan finden aiab im 
!• Cap. det genannten Bnobea* Zaerat Tertbeidigt dar Hr. Verf. aeia« 
Bmendatiaa (ad Garant, p. 129 nnd Partie. III.) in 9««46t aaraM» 
nlaai/pnläMai^ cmint gegen die Tan MuUadk (Jahrbb. ffir wiaaeaaab. 
Kritik 1816» Nr« 20. p. 154) gemachten BInwendangen» dann baneiabnat 
er ^ 47 die Leaart eantolafiamtofiie ala die den 0praebgebrancba den 
Scbrifliteiiers entaprecbeade. Dia Vertbaidlgnng dea «Mit Ifir «•mü- • 
dfirfte weniger Beifall .finden, nach weniger aber die Caajectar «et MekM 
in dheeden de tn lennuid aanfaxflaei da einnal dieSache dadurch nlabt 
richtig bezeichnet wird , sodann aber die Leaart d^ beiden Codd. m df^ 
eendo leicht als ein Schreibfehler für m secundOf der in den Text ge» 
kenmen,' aleb betrachten lasst. $. 48 wird sodann Bade's BaMadaiion 
aperii tut hgressu empfohlen and aaf die Lesart |der Cod. Flor. m. pr.^' 
Tor. a.Bamb.creditarm, aufmerksam geaiadit, ohne dass jedoch daraos eine 
Verbesserung gefunden wurde. Ref. äussert denBlnfall: creditury simml 

49 Terthcidigt der Hr. Verf. mit Recht die Lesart: plurima harum re- 
rum t9$Hmonia, Nachdem er in §. 50 mit aeinen Schaler Bmuch (j. in 
Bödingen) die handschriftliche Lesart nam et efÜogwn als die wahr- 
scheinlich richtige be2eichnet hat , weil dadurch der epilogus als fünfter 
Theil hervorgehoben werde, weist er (mit Enderlein Comro. II. d. cod. 
Bamb. p. 5) die Lesart magni tnrt, so wie die von Zumpt vorgeschlagene 
Erjjfänzung von tng'enn zurück und conjicirt selbst maf^mim sit , welche 
Redeweise er zwar nicht bei Qnintilian gefunden hat, die aber bei Cicero 
nicht selten i?t. Die Üemerkung, dass §. 52 Gesner's Emendation Icviiaa 
schon l8l l von Morgenstern (Qnintilianea quaedam , Dorpat 1811. p. V) 
gebilligt worden ist, macht auf die Schrift dieses Celelirtcn wieder auf- 
merksam, äehr wahrscbeiniich ist die aus der äache, der grammatischen 
Fügung und den handschriftlichen Lesarten geschöpfte Annahme, dass 
poetarum iudicio 54 ein Glossem sei , unbedingt aber wird rihin in der 
Verwerfung von reddidit beistimmen müssen; die Emendation condidit er- 
scheint nicht nothig. Weniger bedeutend ist, dass 56 das wiederholte 
Quid? vor Nicandrum in Schutz genommen wird; sehr geistreich dagegen 
die Emendation quod quidem immitior est in 3'. 60 für: quod quoquam 
minor ent. §. werden mit Recht die handschriftlichen Lesarten: qua 
tyra-nnos und et plurimum oratnri in Schutz genommen. Ö4 werden le- 
nuis und prnprius sermo erklärt und aus den Handschriften die Lesart 
comrouvendo mii<>erationem als die wahrscheinlich ächte bezeichnet. §. 65 
wird emendirt: liltcrtaii^ e&t et in insectandis , 66 primum gegen primvs 
iü Schutz geooHiiaea« $, 67 giebt zu einer gelehrten Auseinandersetzung 



las werden. 
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aber utefe Vmiaafiong} Ii» 8«iiAdali4o «iar fMmi ^w A i fat ' 
Uiohi Nod paadlck A«' MltMe dei f. nird Bmifidm Br Emt^Umm 
«thldfUtaUMr fSadiem. $. €8 tlMÜt Hr. Oi. «Im Bmadatka eiMS 
MiMrMäkr^ X Aegrnier, nitt NMifiie vtrhkH uummne, oad aiiiMit 
dann fim ^pnim rvpnhettdtni aof. /jmim quo , woso die HandidufiftMi mm 
aMialM SB niU«B Mbeiaali, «aitliiili ar atoi» obglekli ai^ fibflr fa«a Wort- 
aUUaog eia# M«n^ 8teUtoii d^ibriiigt» doak nbhl ab gaiwfsa sa ba l nwii * 
M. Aai fidilai« des $. w^lst ar ^ fliiMr«|ibiif entacUada« sitiak; wmm 
ar aber coaw i i fr g l ia— cof^fcfarty aa aebaiat aaa daa ia 3 Handaalurr. aM- 
Utana m doch TMaiehf f oä aiaeai Giunmatikar ben orfihraa« Ala «In« 
b<Ai«MdaM Tarbmeraog atellt aicb dia folganda barai», f<aa dar aul 
Tbatt daa Raator WUganM tu Woraia gebSbrit faiAa jnawyaiwa af oJ- 
UMraadwt. iMitatat tMMe mt ttup« HtkOw^ . et tum a emhm , Pia 
TarlMdigaiig faa «MvemilHr (Sr adi^^itar iii 70 bat dan Rat aldH 
«bara«iigt, aban ao wla ar dta Notbwandigkait, $. 72 m «um «ama leff«tt^ 
Inf fBr Ic^gaiifiir aa aabraibao, aiabt la erkaoaan vanaag, Dagegaa aaliawl 
ibiftS« 70 oraiam, wtoa niebt aiaa llafara Gorrapfcel sa Grand« ISagV 
allardingi aai baitaa aaaaaaeUiesiaa. Gatagaatlicb ivird aaoh VII r. 3, SB6 
anaadbrtt prohm in aerm itieffaiftcin. [D,] 

Grimma. Die kenigl. Landeaacbala erhielt die durch den Abgang 
4et Praf. Dr* Pälm^ walcbar das Rectorat in Plauen oberoahm, in deai 
Lebrercollegium entstandaae Locke durch Aafrfiakan der übrigen Lebreif 
IMid den Eintritt des Dr. Jm, Scheper j bisher am Vitzthum^schen Ge- 
•abiechtsgymnasium und Bloabai. Instit. zu Dresden, in die 8. Lehrerstelie, 
aasgefiiili. Ala Zeicbnentehrer wurde der Maier und Litbagraph LutAer 
aas Dresden angestellt. Das Probejahr hielt seit dem Sommer 1851 det 
Cand. Ilabenicht ab. Die Zahl der Schiller betrug im Winterhalbj. 1850 
—51 134, Ostern 1861: 139 (22 in L, 28 in II., 39 in III., 60 in IV.>. 
Zur Unirersität gingen Ostern 1851: 7, Mich. 1851. 4. Dem Jahresbe- 
liobte voran geht eine Abhandlung des Lehrers der Mathematik, Prof. C» 
MU mmatkati Ueber dk FßtaUurvm (32 8. 4"*. uad 2 Figareotafeln). 

[D.] 

Halle. Die lateinische Hauptschule im Waisenhause zu Halle er- 
fahr während des Schuljahres 1850—51 raehrlache Veränderungen ini 
Lehrerkollegium. Mich. 1850 verliess unerwartet der Coliaborator O. Na- 
semann seine Stellung;, um ais Oberjäger in die Schles^vjn Holsteinische 
Armee einzütrelen. Am 1. April 1851 ging der Oberlehrer Dr. Böhme ab, 
um die zweite Oberlehrerstelle am Gymnasium zu Dorlmund zu überneh- 
men. An das neuerrichtete erangelische Gymnasium zu Gütersloh gingen 
der Oberlehrer Dr. Rümpel als Director und der Coliaborator SchÖiÜef 
und Adjanct Dietlein als Lehrer. Am 8. Febr. !85I starb plötzlich der 
Turnlehrer Dieter. Nach Ausfüllung der erledigten Steilen bestand daa 
Ceilegiuiu aus dem Rector Dr. Ee%stetn, den Oberlehrern Dr. Uiebmann, 
Web&r^ Sckeuerlein , Dr. Geier, Dr. Arnold Ly Dr. Fischer y den Coilabo» 
ratoren Dr. Süvem , Dr. Oehletj Dr. Arnold IL, MüMmmin , Tannenher" 
^er, Dr. Keü (diese beiden waren wahrend des SommerhafbjahreB beur- 
kuht, der^£rstara wegen Kraakbaity dar Zweite wagea einer wisiea* 
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»chafliichen Rette), Büttner, fFeUke and Dantz (beide nen linge*tel!t)^ 
dem Adj. Dr. Jahn (neo angestellt), dem Scbolamtscand. Dr. /4tkermann, 
den Hfilfslehrern Ott«, Gollum, Püeher, dem Zeichneniehrer Voigt, dem 
Moaikdirector Greger, dem Tornlehrer Fithland, Die Sehfilerzahl war 
nach Mich. 1851 : 3^ Au»«erordentlicher Weise bestanden am 12. Dec» 
4 Schaler die Abitnrientenprufang, am iL Mär« 1851: 9. Nach Ostern 
1851 betrog die Schulerzahl 39ö Q6| Alumnen, 109 Stadtschnler, 43 Or- 
phani; in 1\ 27, >n iL 25, in II*. 35| HL 30, in III*. 36^ in lllK 39, 
in IV. 40, in IVK 39, in V. 26, in VL 33, in Vi*. 41^ in VlL 25}, Mich. 
1851 gingen Ifi «nr Universität über. Das Programm enthält; Beiträge 
xur Geschichte der Hdllisehen Sc?mlen. Zweitet Stück, Vom Reclor Dr. 
F. A. Eckstein (55 8. 4°.). Mit derselben musterhaften Gründlichkeit, 
mit im ersten Stuck die Geschichte des Lutherischen iGymnasiums , ist 
hier die Geschichte des reformirten erzählt and dabei interessante Bei- 
träge nicht allein zur Geschichte der Pädagogik , sondern auch zur Ge-" 
lehrten- und Litteraturgeschichte gegeben. [D.] 

Heiligenstabt. Während des Schaljahres Mich. 1850 — 51 ging 
von dem dasigen kdnigl. Gymnasiom der Zeichnenlehrer Mobea ab und 
ward durch den Maler Hunold ersetzt. Der seit 1848 in ausserordent- 
licher Weise an der Anstalt beschäftigte Gymnasiallehrer Dr. Frokne trat 
am Schlosse des Winterseraesters als aushelfender Lehrer am Gymnasiam 
zu Coln ein. Die Schölerzahl betrug IM (22 in darunter 9 Abiturien- 
ten, 32 in II., 45 in III., 32 in IV., 48 in V.). Die den Scholnachrichten 
vorausgehende Abhandlung des Gymnasiallehrers Chriiti. Fütterer: De It* 
eentto triumphaH mUitum Romanorum eommentariolum Q9S. 4°.) enthält 
eine Znsammenstellung von Notizen , welche sich auf die Scherzlieder der 
Alten, die Pescenntnen, Atellanen u. «. w., auf das Triumphgepränge ond 
die dabei von den Soldaten geübte Redefreiheit beziehen. Eigentliche 
wiasenschaftliohe Behandlung lag nicht in der Absicht des Hrn. Verf.^ 
«enst hatten manche der hier ausgesprochenen Behauptungen Begründung', 
viele Beschränkung finden, auch eine andere Ordnung der einzelnen Ge*- 
genstände gegeben werden müssen. Zum Beweise dafür führen wir nur 
an, wie wenig das p. 6 über die Fescenninen Gesagte den neueren wis- 
" senschafilichen Forschungen entspricht, und wie der Hr. Verf., wenn er 
sagt, dass man sich Tergebliche Mähe gegeben, die bei Soeton vorkom-^ 
menden Verse in trochaische Tetrameter zu tbeilen, da überall Volkslieder 
»ich nicht streng an ein Metrum bänden, weder die Nator des Liedes; 
noch die Beschaffenheit der lateinischen Sprache, noch die Gewohnheit 
der Alten beachtet hat. Druckfehler finden sich in nicht geringer Anzahl. 

Kkrpord. Am Friedrichsgymnaeizm trat mit dem März l8ai der 
Candidat Dr. J, C, Bohnstedt zu Abhaltung seines Probejahrs ein. Die 
Vorschule wurde nach dem Abgange des Lehrers Bock dadurch mit den 
Gymnasium in noch engere Verbindung gebracht, dass der Gymnasial^ 
lehrer Wekner die Hauptleitimg, den übrigen Unterricht die Lehrer det 
Stadtschale, Hefter und Nolting, erhielten. Schülerfrequenz Michaelis 
1850: lao^ Ostern 1851: 115^ die Vorachule im W. 15^ im S. iL Abi- 
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tarienten Ost. 1851 : 9. Die den ScbnlnacbHchtea im Prograaini 1851 
iroraMfeschickte Abhandlong des Oberlehrers Dr. HoUeher: lieber Lea- 
mmg*» Bmilia Galotti (22 8. 4.) moss zaerst als ein Beitrag for riclitigan 
Würdigung der genanntatt Tragödie als Konstwerlcef batnictital Wirdw. 
P«r Br. Varf. gebt sa dieae« Zwacke im 8Mk Ton Anfang bia m Bode 
durch f seigt den ZettmneolMng dar Begebenlieiteii aed legi die tftellmig 
dar, «reiche Jede der haadalndea Peteeiien wa den Gange der Hnndlaog 
einniHiHit* An Bnde betcbäftigt er aich dann mit dem ScUaeae dea StnckeS) 
der bekanntlidi Cfegenetand der mMUiigfehigeten Bedenken , ja sogar ern- 
•len Tadele gewerden ist» Den Dichter rechtfertigt er» indem er die Idee 
dea Stickee nie folgende beaeichnet: „Die innerliche Niederlage der im 
Bnnde mit den echlanen Veratande echrankentei ihr Ziel Terfolgenden nie> 
drigeo Leidenadlrifl gegenüber der Bnergie dee eictlichen Willens; in der 
Vemiehtnng jener Gewalten bewibrt aich die eittÜche Welterdnnng In 
ihrer wehren Kraft** Ref. erlaobt eich hiergegen die Binwendnog, daaa | 
die Art, wie die der eittlichea Welterdnnng feindlichen Gewalten ver- 
niehtet werden» den einaigen Maaeeetab für Ihre. Bewahmng abgeben 
kann* Blne bleeae Bntsiehang dea Gegenstandea nad die dadurch be- 
wifitte Vernichtung der Leidenechallen ebne wirkliche Beatrafting eder 
ebne Innere Padcehr dea Hersena kann dnrchaoa nicht befriedigen.. Inner 
nneheint Bnilia ala ein Opfer, and nwar als ein nngerSehtes, des Grafen 
Appi«al nicht sn^ gedenken, fa salbet Odoarde, wenn nan ihn andi tü» 
die Leidenschaft, die ihn anm Morde der Tochter treibt, gerecht bSsiead 
ansieht, um so mehr, da Ja der Prion nur dnreh NIchtbefriedigong seiner 
aahlechten L^deoschaft, Marioelli nur durch Verbannnng, dorcb Verlost 
dessen, was das Ziel seiner Wunsche bildet, gestraft werden. Sagt nan, 
des Dichters Zweck , die Leidenschaften vor den Augen des Zuschauern 
entstehen und ohne Bpmng in einer so iUosoriscfaen Stetigkeit wachsen 
zu lassen, dass dieser sympathisiren moss, er mag wollen oder nicht, ael 
iroükonaien erreicht, und mehr dSrfe man nicht verlangen, so moss man 
wieder einhalten, dass die Sympathie nur gespannt, aber nicht befriedigt 
wird, da sie gerade für das Opfer, für das sie gewonnen ist, nm so mehr 
Gerechtigkeit verlangt. Eine Rechtfertigung des Dichters scheint den^ 
Ref. nur durch das möglich, was der Hr. Verf. S. 19 sagt: „Jetst noch 
nit dem Dolche Rache zu nehmen an dem Prinzen, wäre ein schaler 
Schluss gewesen. Aber dass seine fOdoardo's) Hoffnungen vernichtet 
sind durch den PrinztMi , da.ss diese Blutschuld auf ihn fallt, das kann dem 
Mörder gegenüber sein zerrissenes Vaterherz nicht verschweigen, dies» 
J^eben kann keine JSühne bieten, aber ein jenseitiges Gericht dio 
Schuld abwägen!*' Ref. kann hier zwar nicht aiiJ^fuhrÜch seine Ansicht 
begründen, aber dennoch will er andeuten, wie ihm die Idee des Stückes 
zu sein scheint: Der sittlich reine Wille kann «ich den Sieg über die 
äussere Gewalt (darunter ist nicht alU in die Maclit und Hoheit des Geg- 
ners, sondern auch das Verführerische und Verlockende zu verstehen) 
nur durch Hingabe des Lebens erwerben. Die unerwartete und unbeab- 
sichtigte liintreibung zu diesem Ziele bildet die Katastrophe, und die 
Vew^woictiuigi welclie dardi derea Yeraniaasung der seiner oiedrigea 
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liMd«llMkiABtfarftilwilM^F«liCBd« «ftf Mek MH, Irt -^e Veraobnong« 
l}u^k%itmm4Aafi an, ob der DichUr denf ZitchMier tainaeD durfte« 
dftie QR diee0 VeittBlw^rtuiig ia ibren gMuen GewieliU * erkennen und 
IShIep .««rde , weldke Frage sb bejahea wiTitwa niehiccheoeo. Dem Hrn» 
Verdwnar^.w^nn echen uiiere Äiuiehl etwas iibweiclieDd ist, gieidi- 
vrebl-JMfkllclMr Dttk d*f&r iii«hl.Vfinragt .werden^ das« er eine» weaeal* 
lieh fordernd Beitrag sdr beBieren Würdigung' der gesaanleii Tim* 
g9die geliefert., BetTaebten wir aber die Bfetbode, m\t weldier er «i 
Werte gebt,,M nSMeai wir daria>dBe.tre(fitche Aoleituiig für die SoImU 
lec^ eo «defltaiwibe andere Leute, wie sie Dirameniaiif eine frdchtbara 
Art. lesen seilen, erkennen' ond demnach dieAbbandlnograls'elitolidbbit go» 
eignete* nnd »wedtmassige Oaba filr eia.64bnlfirograiniBr bemiebiiea» Zorn 
SeblBise maehen wir dsratf. anfmerheaaiy darfs der Hr. y«r& die lain« 
sdilageade Litteratnr tislktandig herfiekaklitigt haA, wenn er aneh,' wie 
aiir an.bililgen^ den Flui» de» Baxstelliing dnreh gelehrte CItate bnd .Ver*" 
welaongen nieht nnterkrleht* [H.] 

vMA&bSXOsa^ i lEs. Uegsll den . Ref. . die Frogniane von dem Päd«^ 
gogiutn zum Kl9$ier.mnker9r Liehen. Fragen aoa den Jahren 
X&itl'-^lQbl vor und er hat dadurch die Frendei den nngeildrteB Fort» 
gang und das blühende Gedeihen einer in gaas BeaUahland berihaiteB 
Anstalt durch einen längereu Zeiiranni» Verfolgen an kennen. • Der Gang 
des Untenrichts erlitt in dem genannten Zeitrattne keine wesenUieha Ver»' 
andernog. Nur ward too Mich. 1846 die Lesung griechlseher Fnisa ift 
Tertia auf Xenophon^s Anabasis beschränkt und seit dem 36. Mai 1648 
die kleine Kruger'sohe Grammatik für den Unterricht im Grleehisebett eil» 
geführt. Im Schnljahre 1848 — 49 musste die Quinta, Ton da an die.8exta 
in zwei Abtbeilungen getheilt werden. Die Störungen , welche das mehr- 
malige heftige Auftreten der Cholera hervorbrachte , blieben durch Got^ 
tes Hülfe ohne nachhaltige Folgen. Durch den Tod schieden ans dem 
Lcbrercollegium am 19. Dec. 1847 der Prof. Ferd. WüJu Immermann^ 
ara 15. März 1848 Dr. Fricdr. Gustav Parreidt (endete im inrseia durch 
Selbstmord, nachdem er ehrenvoll aus dem CoIIegium entlassen war), am 
31. März 18i9 der Prof. Friedr, Gabriel Valet, im 71. Lebensjahre. 
Diircli den im Nekrolog für 1851 unter dem 2. Marz gemeldeten Tod des 
Con.'^. und Schulralh i)r. Zcrrenner verlor das Pädagogium seinen Propst 
und Ephorus. Abgang erlitt ferner das Lclirercollegiura dadarcb, dass 
Ende 1848 der Lehrer Dr. TeeUsmann in das Pfarramt zu Jersleben trat', 
und Ostern 1849 der Lehrer Dr. Merkel an das Gymnasium tu Schleii- 
singen 1? ersetzt ward. Vorübergehend waren an der Anstalt beschäftigt 
nach des Prof. Immermann Tod der Divisionsprediger Dkdrifh mit dem 
Unterrichte in der Religion und im Deutschen in Prima, und seit dem 
Tode des Prof. Valet der Lehrer an den Bürgerschulen Kaikow, Das 
Probejahr hielten folgende Candidaten ab: im J. 1847 E. M. Margen" 
«fem, seit Ostern 1848 C. Fr. Götze nnd H. A. Schreiber (der auch spä- 
ter willkommene Aushülfe leistete), seit Ostern 1850 F. H, A. Schwang, 
Mit grösster Bereitwilligkeit «orgte die vorgesetate Behörde für die Be-' 
dürfuiflse der Anstalt theils durch einen neuen AJumnatsban , theils durch 
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tmkm Wied«riM«tiaiig oder Awültang eingeMoMr VMMii^» iMU 
iliir«k BrrMitüng ne«er wi4 VerbeMoraoy der beetelMadeB Leliimlelleii« 
Se iraide von 1* ieli 1848 eise und denn Tem 1. Jemer Id&L m ^mm 
■weite Halfideirentelle miehlet «ftd ^ Brridiliiig dev 

leteten die 2. Lehrentelle von dem AloaneoiMpeetorete Mreü «ad we» 
•wtfick veitewerl. NtcMea dl« VaauMieii dmnk laelweiaUf e AeeeMio* 
Ben auegpföttl wtmwn » beetend Oetorn 1851 dii LehrereoUegieB eu den 
(Semreoteelett: Dir, Prof, Miller, Fror, Pref, UMm^» Pref. Miedie^ 
Praf. Dr. Hflwe (in dieee Stellnng eingerfiekt eek dea 16.. Oot. 
isner den Lelurem Dr. Wtkrwumnf MMofllw (elogef. in dae OoHegbini 
um U Jtttt 1848, Torlier Colleborator u der Friedrieb-WiUiehit*8elnlB 
in SIettln), Dr. Xie|)|M (neek Dr. Merkel*» Venelinng Ten den Gjann- 
iinn sn Sebleteingen bierber versttzi nnd an 11* Mal 1849 eiagefiUurt)» 
Dr> fiMen (eingef* an 4. Mai 1848, verber Collaboralor an der Iaido« 
Hanptiebale in Wahenbani« an Halle), Dr* Sdkandft (eSacef« Anf. 1849» 
Torber CoUaben aa der latein. Haoptscbule in WaleeabaiMe xa Halle), 
MiaeCiw eben unter den Probelebrern) , Beate, Dr. O« MüUtr (in dio 
1. Holfilebrerstelle eingerückt an 8. Jan. 1850, vorher am DongynHiai^ 
nnHalbentadt), Dr. ATrcCtcftaumn (sctiun seit 1847 nU' den Tarnanter^ 
rieht an dem Domgymnasium und dem Kloster betraut, seit dem 1. Jan» 
1861 in die aweite Ualfslehrersteiie bemfeo), Mnsikdirector Ehrlich, L.«h* 
rer des Geaanges , und Historienmaler von Hopfgarten , Zeiebeniebrer* 
üteFreqoeaa der Anstalt ergiebt sich aus folgender Tabelle: 
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Rnde Febr. 18S0: S39 
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30 


14 


31 


47 


41 




Bade Mira 1851 : m 


34 


28 


18 


34 


43 


* 6D 


60 38. 



Abiturienten waren Ostern 1846 7, Mich. dess. J. 1, Ost. 1847 6, Mich* 
des«. J. 1, Ost. 184Ö 8, Mich. dess. J. 2, 0«t. 1849 4, Mich. dess.. J. 4, 
Ost. l8(i>0 7, Mich, dess. J. 6, Ost. 1851 5. — Die den Programmen bei- 
gegebenen Abhandlungen sind meistens umfängliche und wissenschaftlich 
MrerthvoUe Arbeiten. So im Programm von 1847 die des Prof. ScbwctIAe: 
üeber die Bedeutung des Fiian, als Gesang im ApoUini&chen CuLtu9 
(40 S. 4°.). Wer die Bedeutsamkeit erwägt, den die religiösen Lieder 
für die Kenntniss des innersten Lebens eines Volke« haben, wird die 
Wichtigkeit des hier behandelten Gegenstandes würdij^en; wer aber weiss, 
wie wenig von .solchen bei den Griechen auf uns gekommen ist, der wird 
die Schv>ierinkeit der Untersuchung ermessen, wird wisaea, wie da^u ela 
sorgfältiges und kriiischeä Studium (a&i der gesammten Litteratar erfor- 
derlich i^jl und nicht minder, dass »e sieb angleich aber einen groaserea 
Kreis des griechischen Lebens verbreiten muss. Das« der Hr. Verf. aUe 
da^u bfloidöirUdiea Eigeoscbaftan besaa*| Mrifd Jeden klar werden nnd 
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BiiDgeiiefe 4m ^eMfarwde Lot» Mite«. Nar mm UmlaoglidUCftÜ ^ 
BtohiwHyif , die Menge d«r bMproe1i«aeii Gegen8tiilide< nyil idi* Art dtr 
UttIvriMM&ang anMlMMlMli MclMn, giebl .R«f« «iiMM.kiifMHi AiMfll|^ 
]>er Hc^ yerl fdü davM.WMif dai» wir i« Apollomytbm ä^i aos tiete 
BadirfiiiMJlerTevtiehMidep Verstirb « di« Klitfk swiicbeQ dMBt.MtMbM 
Md dat (MMrr«idibM«i gobcSmniMvolt wirbeide« Guttbtii «mMoUaii, ft^ 
UMMbl Mb(BO» . Dean ApoUo kfc dem Z««i vor aUe«- aadem Göttern lieb« 
Bü Iba io-atatar Wilienannbeit (wenn er aicb eiapSrt«. so i6bnl er dieta 
wieder), wkindet nar dei Vaiew WiHe«, bandelt aar in aelae» NaaMa«. 
Mae Macbi beeefaiialEt aicb^aicbt auf ein einaeinea auitertaU dbgeffaaa* 
tea Gebiet, ieadern sie iei eiae eiuUebe, Sber Nitar frie Qeiet sieb «leieb^ 
wmmHg aritreeiiaBde. Br.bekaaipfl alle fiaatera Gewalte« and straft dl« 
DebarlMtangen der Wettetdaang, aber tersitteU aaeb ainaebeo daA 
Strenge' 4e« fieiataea mid der menschHchen Schwachheit. Dleaa jat iy»» 
bonM^id dtf Seuegnag der Schlange Pytbenaad di^r fiesitinahaia dea 
Olrafcela.voa-l>al|kbi<aasgedruck.t. Die Götter, an deren Spitse Kronaa 
»lebt, sn denea Gaea^aad Tlteiaia« .die Desiizerinnen jenes HeMigtbüBIl^ 
geboren, eind elementare, starre, unabänderliche Schicksalsialicbte« Aa 
ibia Stelle tritt die mit {Freiheit walteade olympiaebe Götterwelt; abec 
immer bleibt die an jene geknüpfte Idee im Bewnsstsein, ond da die 
Griechen daa Verhältniss zwischen den Sohidiaalaiaachten und der Frefc- 
beit dea böchaten Gottes nicht recht begriffen , fo euchten sie eine Aua-; 
glaichoog in Apollo , der an die Stelle der starren , den Sünder mit end* 
loaer Strafe bedrobendeaEecbtssatsongen das neue Gesetz der olympischen 
Gatter aelit, welches gegen Sunde die Reue und das Streben nach Wie-« 
dergewinnnng der Gunst bei den Göttern in <Hp WRa^scbale legt. Die fort 
end fort gebende Oflenbarung dieses Gesetzes macht ibn zum Propheten, 
Da die Griechen eine solche Versöhnung ohne Derafithiguiig und Biissiing 
DJcbt denken konnten, SO muss auch Apollo, der jeue vermittelt, für die 
Tödtuiig der äcblan^e sich der Sühne unterwerfen. Aber in jenen Got- 
tern sind auch die feindlichen Naturgewalten abgebildet; auch über sie 
bringt Apollo das siegende Gesetz der SclionheiL und Freibeit. Die Be- 
«iegüiif; djer Schlange ist die Unterwerfung der Nator unter einen höheren 
Geist und daraus erklart bkii , wie ApuÜo zum Helios werden konnte, da 
die Sonne die winterlich crtüdtenden Kräfte der Natur Gemeistert. Durch 
Land])lageji, Seuchen, plötzliches Sterben sucbt er als strafender äch- 
ter über die von Zeus gesetzte Weltordoung die Störer derselben heim, 
aber als helfender hütet er vor Schädigung der Feldfniclite, -vor Randes-. 
Iioth und aller Gefahr, wendet Strafen ab und verleiht 8ieg und Kraft 
zum Kampfe. Wenn alho ein Gott den Namen Uaidv tührcn kann, so ist 
es Apollo. Er hat schlagende ond schätzende Kraft zugleich (der Hr. Vf. 
entscheidet sich für di& Ableitung des Namens von ara/siy, nimmt aber 
die Bedeutung, MTelche ZQ der ▼«n navBiv gefihrt bat, hinzu;, denn 
aei sehotzend , indem und well er Knaft ania Sehlagen habe), dabei ist ev 
licbtToll, heiter, klar, alter Klage und Traner abhold , der Fordererefnea 
aalcben Lebeaa , vom «a Uealiailacb ia 4eo . H^perbof eei n abgebUdet ,ar« 

28* 
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idMlRlL Man iMB dUnr Hr. Ytnt, wvllar Pfau (flu Ued) «b «r- 
«pronglMi mrr den Apollo-Colt oigon koioidioel, oCitift or^ 'ileb, oooMr 
onl'don' Nonen, Oiif dio Angaben bei Granmiotikeni ond Leiicographen, 
•of die Sagen , wOMie geradeiQ den Apollo nli den Biofotier de« SiogiO' 
wid^ AhgrME^iOo beselolinen, and seigt, dan er eben deseholb niebt bei 
don' i*eitoa'oUeinv eeitfdeni aoeb in allen Lagen , we Hfitfe and Mirtsiio- 
tMg/wo Preodo ond Dank so bringen itar, Anwendong IMI, oncb boioi 
Midile'(iyitiposi4eher Pfiao), weil an die Opfer sieb da» Blabl anocbloffc' 
Aber ee gilt Iboi nicht alleio dieaen Beweia xo fubren, aondem noch ra 
loigen, dasi AUea, waa wir tooi Paan wiaaen, oiit Jener Anaidit obereto^ 
aHttuat. l>aaähalb bandelt er Ten Obaraktär, den er nach der Stell» bei 
FiMoiLegg« VI^. p, 7iM>B. ala den eioea Dank- and PreodeUodea beatkuat^' 
Bio eätgegenaf ebonde Stelle Sopb» O. R. 6 wird doreh die gegen Wan- 
der- aef gestellte Beotnog, daaa der Dichter eben die Verwiimng der Stadt 
MbüdM wolle y indem er seige, daaa man die Teracbaedenaftigateo nnd 
ontgegengeaetsteaten gotteadienatlichen Handlangen Terriehte^ boaatigt* 
B» fehlt twar nicht die Bemerkong, daaa die im Pfian 'aiBh kondgobendo 
FiroodO eine anf aittlichem Grande rohendo war, oho daa Ued aetbit :ver- 
blldet wiirdo (dargt, deotet an Fiat. Legg. VII» p. 700 D.)f ober Ref« fin- 
det hier doch ntebt alle Bedenken beaeitigt» adadeatana einenWidenpnoh 
nicht geUist, wie hinilieh derselbe Gesang, der nm Sehoto nnd Rdlfe 
Hobt, doch stets Freude and Dank aoadriicken aoll. Der Umatond^' dasa 
Plato Ton p. 5^ D. den Thynnichos , einen aoaat doreh oichta bekoanten 
Diöhtar , äla dan Verfaaaer des herrlichsten Paan rühmt, wird beootsly vai 
daroothoo, dass er mehr die Pracht einfacher , tiefer Proonoiginlt, alo 
des poetiscbea Talentes war. Eben so sprechen dafür die Brochstnckey 
welche Mythen von dogmatischem Gehalt n. Freude a. Dank aasdrnckende 
Sentenzen enthalten. Was dann der Hr. Verf. aber das Versmaaiai dio 
ToOart, Musikgattung, Begleitung durch lastrnmente, den Vortrag, den 
Tans (gestatst anfPlat. Legg. VII. p. 814B. and Atbeo.XIV. p. 630 D.B* 
bebaoptet er, daas es Pyrrhiche and der gymnopadiscbe oder Emmelela 
^ar, gegen Härtung, Zeitschr. f. d. Alterthsw. 1846. Nr. 70 — 72) aagt, 
enthält eine Menge höchst schätzbarer und beachtenswerther Bemerkangen 
Ober die Rhythmik, Musik und Choreotik der Griechen. Mit der Darle« 
gnng, dass der Päan, obgleich ursprünglich nur für Apollo bestiiOmt, auch 
aof andere Gotter, ja seit Lysander anf Menschen angewendet ward^ 
endet diiBSer 2. Abschnitt. Der dritte beschäftigt sich oit den apoIUniacheii 
Festen, bei welchen Paanen gesungen wurden. Wie im Winter Dionysos, 
80 ward in den übrigen Jahreszeiten Apollo verehrt. Als allgemeiner Cha- 
rakter der h'est.e wird der des Dankes und der l^'rende , Beziehung anf 
agrarische Verhältnisse und historisch - mythische Grandlage bezeichnet. 
Naturlich beginnt der llr. Verf. mit den Fi iihlingspaanen, die zuvveilefi 
erwähnt werden. Genauer bekannt sind die Feste, welche sich auf den 
Kampf mit der Schlange Python (das zu Delphi im Monat ßysios ; dio 
arhtj^hri^^e Wiederkehr wird durch die achtjährige Schaltjahrsperiode 
erklärt, indoss vermuthet, dass jährlich kleinere Feste stattfanden, die Da- 
phnephorieo) und auf den. Beginn der Miiffiahri beaiehea (die Dalpbialea 
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In -Ath«n «fd .i» Aegina, wobei aber dkivi^^it eine ▼«n O.Mill9V 
Ca^Fr* Hermann abweichende Ansicht aafgesteUt nvifd). 8o<]aqn w«idet 
>ar sich zo den in die Urnteseit fallenden Thargelien, bei denen er sied 
■VUfikaicbUicb der Menschenopfer für die Ansicht von La«aulx, die Sniin- 
Opfer p. 9, etitüchcid« t , und za dem gleiobxeitigen In Detnf. IHvan 
ficblieaet aieh die auf die Mythen gegründete Vermutbang, dass dieeea 
Feaien nuch eins su Delphi entsprochen habn nnd swar die Theopbanien, 
,¥on denen ein Theil TinUeicht die Chariia gewesen. Beiläufig sei hier die 
^ftiatreiche Bniendation von dchol» nd Ariatoph. Nub. 144 iv TLtt&oi für 
inl tm und TOti NctncUov for ywvetnuiov erwähnt. DieKeste in der Zeil 
der Opora tragen entsprechend den dann in der Natur herrschenden Kr- 
ncheinungen den Charakter des Gefühles der Ohnmacht und der WehointM 
an sich, zeigen aber in dem heiteren Schlüsse den erhebenden Gedanken, 
dass der Mensr?i die Natur überdaure. Das Ersterben der Natur durch 
die Hitze erklart, warum sie an Sa^eii von durch ihn seihst gctödtelen 
Lieblingen des Apollo angeknüpft werden. Es kommen 2ur IJespi f t hung 
die H^aklnthien (über die bekannte Stelle bei Xen. Ages. 2, 17 t iit^clioi- 
det sich der Hr. Verf. gegen O. Mülier uiul Heiland)^ ein ahnliches Kest 
in gleicher Zeit in Athen, das argivische Fe^t, die Cymnopadien fauch 
hier finden \>ir eine ^^liit kliche, wenn aucli noch Eweiteibafte l iniendatlon 
TiQog iu) für nQOGtü bei Allien. XV. p. 678 C.}, die Karnecn, ISli ta^i iuii n, 
Boedroniien, delphische P^thien, endlich die Herbst feste, nanieniiicii die 
P^anepsien. Ausser diesen Paanen behandelt dann der Hr. Verf. den 
Kriegspäanismus und den symposi^chen Päan. Die in der ganzen Abhand- 
lung ersichtliche Gründlichkeit findet sich auch in diesen beiden letzten 
Abschnitten wieder« Wir glauben xnr Empfehlung der werthvollen Schrift 
nichts weiter hinzufügen zu dürfen. — Das Programm von IÖ48 enthält 
Vier Varirägedcs Dircctor , Prof. Dr. G, W. Müller (27 S. 4°.), von 
denen drei sich auf die Feier des. Geburtstages des Königs (15. Oct. 1844, 
J4. Oct. 1845, 14. Oct, 1847), der letzte auf die Todtenfeier fiir den ver- 
storbenen Prof. Immer mann (6. Jan. 1848) bezieht. „Vorträge^^ bat der 
lir. Verf. seine Arbeiten genannt, wohl weil sie mehr auf Begründung 
einer festen Ueberzeugung nnd auf Belehmng der Schule abzwecken , aU 
eigentliche Reden sind. Als besonderes Merkmal tritt uns daraus ein in- 
niger Gkristusglaube entgegen, der lUln Handlungen unter das Gericht 
des gdUlicben Gesetses stellt and nllen Gedanken nnd aUetti Wissen ,dee 
rechte Liebt i»eut. In den ersten drei Reden wird reeht denUieb geneigt, 
'Vrie alle Vaterlandsliebe, alles gesegnete st^ntliehe Wirlten, aber nneli 
nlle Forderung des Volkswelilei Ton Oben, eine wahrhaft gedeibÜelie Rn- 
fiiemng allein ia der Gotteifnrcht Wnnel Imben^ allein aas ilir Kraft ani 
Fortgang gewinnen können | in der lotsten Rede stellt nns der Hr. Verf» 
das Bild eines wahrhaft trenea Lehrers Tor, dessen Detracfatnng den 
Ref« tief ergriffen hat* Mag «an an den Vortragen im Binsekien, naaettt- 
Jlcti In jäw Form, hier nnd da Etwas nnssaaetsen finden , si« erscheine* 
ül^erall ab den gansen Cbnrakter, die innerste PersonlicUteit des Red- 
ners wiedergebend and können schon am desswUien niehl nnrcgender nnd 
tkUdender IVirkjsamkeit entbelwen* — I» den Programme von IBM, 
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Mtrog' sM'Pk9m9opM9 4^JI%fJl0{o^, roiii-L«lir«rt>r« IFeA^MMm. lAfi»ireir 
IMI (84 8. 4.). Na«lid«iiii 4er Hr.'V^rf. Iii eiMi knrsen' Vor«vort unter 
Wmderer Betlthong anf Heffter , JDie'Jt«^. itor Griioft* «. Ammt (Bnn^ 
tdenbbrg I8ld)9 ftof die 8«b#ierl|glteiteii) wa einer rkMgmiAttfrasMNig dek 
QeilMi Hermee to gettageii, md auf dat Mleafingeo der meiateft Veimeh« 
tett (Mier*^ Artik. in der lUdeaoyel. Hereorfmi konnte er erst ajpit 
benetien | desaeii AafTasannc atnuit ddt der- abielgeti Itt W«BentliebeA 
fiberei«, obgleieb^er aef aadftrettWfige so disraelbeii gelangt iil) Aolbierk*- 
mm femaebly fSbrt er im einten Abacbn* Aitea^ aleh bei HoniKr in Be* 
ng nnf flerme« fiiidetf Mf Um ■» aelgeh« wie Idekealiaft die nna «M* 
jtene Üteäte sehriftitebe Qaelie, aas der doeb snniebst auf das orsp^ing«- 
Hobe Wesen an sebMessen Ist, sei, widerlegt dann mit Nttsseb nn Od; 
L 6# die von O* MfiUer Preiegg. p. 354'8g. änsg^pneh^e Ansieht, dasa 
der Begriff in den Biebern der lUas neeb überans sebwankend sei und 
derselbe erst im später gedichteten XXIV« B. der II. nnd In derOdyssee 
tmm bestindlgen Balten des Zenb and Besteller seiner Befehle <ftebtig«r 
der aelbstthatige , wenn auch beanftiragte, Geleiter und fietfer) weidew 
i^aran knSpft sich eine gediegene Widerlegung der von demselben Gelebr- 
ten aafgesteltten Meinung, dass Homer anf einem bestimmten einseU 
nee IPIesk« Ten Griechenland stehe nnd die Gatter so ansehe, wie sie 
lieb von diesem *aDs ihm darbieten, verbünden mit der AuseinandeTsetson^ 
dass , was Homer gab , dem nationalen Gesammtgefuhie entsprochen and 
in ror ihm vorhandenen Vorstellungen seinen Grund haben müsse, dasa 
man aber bei ihm VvAstindigkeit nicht erwarten dürfe, \-voran sich denn 
natnrllch anknüpft , dass auch, um den Grundbegriff, der im Hermes ans- 
gedruckt ward, tu ermitteln, die bei ihm sich findenden Data nicht aufl^ 
reichert, sondern der -Ergänzung bedürfen. Die im If. Cap. mit grosser 
Vollständigkeit und Sorgfalt anfgesählten Versacbe, den Namen des Her- 
mes etymologisch zu erklären, führen dahin, dass man nicht aus einem 
derselben den Beweis für die richtige Aufstellung des Gmndbegriffes ge- 
winnen könne, sondern umgekehrt aus dem anderweitig gewonnenen Orund- 
bej^rifPc die Richtigkeit der Namendeotnng folgprn müsse. Mit Recht 
geht nun der Hr. Verf., nm zu eTn*»m Rfsultatc zu erlangen, von dem all- 
gemeinen "Wesen der Mythologie aus und handelt desslialb im III. Cap. 
über die physikalische Mythendeutiiiig. Indem er anerkennt, dass zwi- 
schen der Natur und der Mythol i^ie ein Vorhältniss stattfinde, weist er 
doch alle die Ansichten, welcfn- in dieser die Kinkleidung specielier phy- 
sikalischer Wahrheiten sehen ( Dornedden, Seyffarth, Schweigger, beson- 
ders Porchhammer) , als der Iinu^keli und b'römmigkeit iintl den Opfern, 
mit denen die Griechen ilire Götter vertdirten, nicht angemessen zinüek 
und stellt als die seinine auf, dass die Mythen dichtende Phantasie tii fer 
in den Grund alles Werdens eiiuirang, Grundkräfte, w. ichc nicht allein 
ober die Natur , sondern auch über die geistige und sittliche Welt herr- 
schen, personificirte (sehr richtig ist die Bemerkung, dass, wer eine solche 
Mythe aufstellte, nicht desshalb der Krfinder, sOBdern oor der Darsteller 
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dessen, was alle gern aussprechen rnocJiten, sei), <1as8 also der Mytholo- 
gie eine VVeltanecliaiiung zu Grunde liege, zu welcher nan nur auf »pe- 
culativeiu Wege zurückgelangen könne. Als die Philoaophie, von welcher 
aus dieia geschehen könne und miisae, glaubt er die platonische, als deren 
tüchtiger Kenner er sich schon durch seine Schrift: Piatonis de fummo 
bono docirinaj Berlin 1843, bowÜhrt, za erkennen, weil tich in Plato^i 
Systeme d«atlicher als irgendwo 4te WeltanscbaooDg des grtMbiaeliai 
Volket aeHMT ausgeprägt leige ; sei ihn Mcb das eigentUeb« WefM 4«r 
nytlifacMyBibeliaeheii Pomen noeh nicht Idar gotvorden, «o iMb« et 
<diwb den Hanpftfeetoran das Plweaaiai flirtf BÜdoog aicia ridillge Vor^ 
•tellaog, und ea aei aahr ivahricbalallcli , daia er die Grandprinaipieii aal« 
nea pUtaaopb. Syateaia aoa deai ratigKaen Sjatama aainea Voli[aa aal- 
•avnaen baba. Daa IV. Cap., platanlacbe PHndpien In AnwandBag aal 
die Brklaraog der Mythologie, legt aeafSbriSob die In Pblleba« itiaderga« 
lagteo Ideen von de« Gmade allen concraten Seine ^ dar eaoaaa fonnaKa 
(te ni^g) , materlalla (vd afivti^ev) and effiolena dar and selgt (naabdem 
« aabon ▼orber die auf Mythologie am Tenth p. 17 and 18 und an den Ver- 
hittniea awlaeben der*Hdofi} and Aphrodite p. 19 geaiaebte Anwendnng 
ha n iarkt iat) denn den Sinn der Worte p.-SOD.t odnooy h iAp t§ *o0 
^iog l^fg ^vaat ßacfUxip ftht "fpvpjv^ ptiüULaw¥ dl 90v9 iff iw9§^M BtA 
vi)» äff 9tttUii dvwtfunf^ h afUoit uiUt MttUi^ nm^du ^ilcw lattovoig 
tifM^M ala falgenden: die Kraft der allaa Cancreta har?orhriaganda« 
^raaaha araaheint in den Gdttern wirkaan» nar in dem einen ao^ in den 
andern andern ; die Macht dea Sena Iat die ainaa koniglloben GelateOf dar 
ARea bebarraahty mibrend Ihn nntargaerdnet noch Tiele andere Gott- 
Mlaii lahaffend und mgieraod in den an gaataltendan SmtQ9P der Welt 
«vfrfcen; der Leib dea Zeoa — einen aolchen aetst die Seele ▼orana — - 
kann nur die Welt sein, die Seele demnach nur die Ordnung, welcbadieaa 
erhalt und belebt; also ist Zeaa die peraSnKch gedachte Kraft, welche 
mit Weisheit das Ganze regiert and untergebene KrSIte, denen sie Zweck 
and Ziel bestimmt, leitet. Diess wird nun im V. Cap. ausgeführt und er« 
lantert. Zeus erscheint nach der Darstellaog dea Plato durabana als an 
die Materie gebunden , entsprechend dem pantheisyscben oder materiali- 
atiecben Charakter der griechischen Religion*, weldier in der Mythologie 
seine volle Bestätigung findet. Indem das älteatc Bewasstseio nach einer 
Macht suchte, welche die Ursache der Ordnung und Gestaltung der Ma- 
terie sei, bildete sich ein Dualismus, indem die Erde der Grund und Boden 
nües ooncreten Daseins und Lebens , als daa aiaterialo , ala das ihm Pom 
und Leben gebende (ideelle) Princip, das, was die Erde umgiebt, der 
Himmel erschien; das Zusammenwirken von Himmel und Erde Ut dem 
altesttn heidnischen Bewusst^crti der Grund aller besonderen Dinge. Diese 
Anschauung findet sich in der voii Pausan. X, 12, 5 überlieferten Anru- 
fung lies Zeus und der Ga zu J)o(lona, mit welcher d^r Hr. Verf. vieles 
Gleiche zusammenstrllt , und in der V erm;i!i1 ung , welche /ens geleiertj 
Hera, vor der Diene in den Hintefi^nind trat, sind wohl die Krde, aber 
eben so wenig, wie Zeus der mati rielle Himmel (wogegen schon der Na- 
ne spricht} Griaai deuUcbe Mytbol. p* 175; Scbnidt NJabrbb. XII 
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f.aS3), 4S#.mt»riaili Wa, «•nten mr dWtmidMt m te Brie an- 
gescbuiftfrKraftf 4m ia ibf.faMkiNie «atomlle Pfindp. AUm. waa abar 
4aa Vachiltnlis swMMa Zeaa «o4 Hara bat Homar aiah fiadat, baiücSct 
liiaM. Naabdam dia laarwi im Hiatmal angaiabaata Macht aich sa aiaar 
fii» aalbftitiuidif aa Paraoaaeigebildet hattai sacbta laaa aadara 8ym^ 
• M« aad faad aatcba in dar Pflaiwaoarali ([«mmIx d« Ora|^al aa Dadaaa 
f. 9), iai Stiara (ApU)» dia Gfiachaa abar calangian bald dahlo, diaZaa» 
faagikraft aJa Gafft an faasan nad in Palga davon ibai dia ainalkha Dar- 
ataltangia dar adlaa manfablichen Gaatalt an gdbaa. Dia nahara-Naak- 
ataiinagy via Zana dan. Gfiaaban aiobt nnr Waltbaanciatnr «var^- aandacn 
anah Aagiarar dar Walt ifi, wi a ar aar naab dam Siage nbar du aiata- 
riatta Pringip aar Harraahalt gabuigt (wasabaib ar, obglaiafar ar aiapniog- 
liab awig war, doch wieder als gabacan aricbeiat)» wie jenes sieb gogaa 
Iba fort and fort faindlifih erfeigen kann , wie dadurch sein Verhältniaa 
aar Moira and diaaaiaa Macht beseiohnende Stelle Horn. Ik VlII. 10 flgw 
Erklärung finden, können wir nicht ansciehen, eben so wenig was über 
das Verhältniss des Zeos an Poseidon und Hades ond aber das Wesen ^ 
dieser beiden Gottheiten beigebracht wird. Das Gesngte wird, wie KtL 
hofft, hinreicbany noi den bedeutenden wissenscbaftl. Werth der Tarliegandea 
Abbandlang aa verdeutlichen (Ref. spricht diess unbedenklich aus, obgleich 
er fest an dar Aasicbt halt, dass der griechiscbeo Mythologie eine ur^^Ue 
Ueherliefernng zu Grunde gelegen habe und demnach eigentlich die Grnad- 
bedeotung der Gottheiten nur durch Vergleichung mit dam Glauben an- 
derer Völker ermittelt werden könne) und die Erwartung auf den zweh> 
ten Theil , der sainea Wissens noch nicht erschienen ist , in welchem das 
Wesen des Hermes selbst, der mehr denn irgend ein anderer Gott unmit- 
telbar aU executives Organ des Gotterkonigs erscheint, erörtert werden 
■oll , stt erheben und zu erhalten. Möge der Hr. Verf. in dieser Anzeige 
einen Ausdruck aufrichtiger Hochachtung nicht verkennen. — In der dem 
Jahrbuche von 1850 beigegebenen Abhandlung: Die Reformcrtion und die 
Entwickdung der poUfhchen Freiheit. Erstes Buch : Luther*» Eii\fluss auf 
die politische Gestultmi Deutschlands (54 S. 4°.), hat sich der Verf. Hr. 
Dr. Eiscfen eine Aufi^ahe ge.stelit, deren richtij:!;^ fjästinf^ nicht nur für 
die GeschichtawissenscliafL , .sundern auch für die prakuschen [)ü!it!Sfhea 
Interessen der Gegenwart von ^^rnsser Bed etiisamkeit ist. Dctiu wenn es 
auf der einen Seite nicht zu län^nen ist, dass die R(^türm;ition auf alle 
Gestaltungen des Lebens, welche sich nach ihr gebildet, Einfluss ^eubt, 
«u einem grossen Tlieile dersi-lben den An.sloss gegeben hat, so ist auf 
der andern nicht zu verkenn'-n, dajs ^o-::rade üb -r das V^n-liäUniss der Re- 
formiitinn zu den nachfolgenden Weltbegebenheiieii die fdiscbeüten Ideen 
verhreltet sind. Um das Wesen der Reformation so wie aller ihr nach- 
gefolgten l'>el^nisfie in voller Klarheit hinzustellen , moss die Wissen- 
schaft jener Wirkungen auf allen Gebieten des Lebens verfolgen und In 
wiefern die ihr zugeschriebenen Polgen mittelbar oder unmittelbar durch 
sie veranlasst, ob sie aus ihrem vollen und wahren Geiste geflossen sind 
oder in Missverstandnisj-en oder Verkehrung der durch sie aufgeütellLcn 
Wahrheit ihren Grund haben, auip deuüicheo Bewosstsein bringen, lat 
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idiete Aa^ptb« gelStt, m wM tldi M«rdi v^li idM ergeben , wMf 
B«re«htigung jodar Beniloiif tnf ile lir ht^ßod ein dawelm ^raktitilMw 
8ireb«a «nttehe, ob wir die tob dar RoforntUoii gottollle Aii%ftbe ab 
bereits voUatSndig geloel oder eret neeh' so lösen belnMb(eo«ad eof ml- 
cben Wege ollein die Losung erfolgen ktokt» Mit grosser Soobkonntolss 
and BeherrschoBg des Stoffes md mit KtaiJieii der Dorstellong bot Hr. 
Dr* Eatslen In 4eA Yorliegenden Tbeüo seiner Abbondlong die Grandsitnoy 
welche Lotber ober den Stent aofgestellty und den Bioiuss, den Ibto 
Festbaltopg, Geltendowcboog nnd Aosoboog anf die in seiaer Zelt Tor 
sieb gebenden poiUiscben Ungestaltnogen nnsge§bt bat, erörtert nnd dn- 
dnrch den Biofloss, wekben ^e Refonaatlon «nf diese genbty ieolgeslollt. 
Genngender borrprgeboben wnnscbteo wir, dass nnd wamni Lvtber im 
Gmndo nur einen monarebisebca Staat anerkennen konnte, niobt etwo 
weil die repnbükanisebe Staatsform seiner Brfabraeg niebt nabo getr^lM 
war, — denn in den Retebisiadten batte er eine soiebe kennen gelernt, 
— auch nicht etwa nur w^t die Monarebie daniala in den »eisten Staaten 
die legitioie Form war, soodera weil diese Form dem, was das Christeu- 
tbnm vom Stnate fordert , am besten entspriebt* Denn darnach ist der 
Staat bestimmt, die Brfolinng Tpn Gottes Gebot an bewnchen, dem Uebel> 
thater zu webren nnd. ihn so strafen, einen Rechtszustand nn wahren nnd 
berbeiEuführen, der dem Willen Gottes am nächsten entspiieht« 0aM 
dieser Zweck nur erreicht werden könne , wenn die Gewalt von allen nn- 
Isuteren und egoietiichen Zwecken fern nnd von Hemmungen durch schwan- 
kende Dinge ()Majoritäten) frei gefShrt werde , dass diese am besten dn 
geschehen werde , wo Einer seinen ganzt^n Lebcnsberof In der Regierang 
und l^eitung habe, diese mosste sich einem so klaren und praktischen 
Geiste, wie Lnther, nothwendig nofdrängen. Die Wahrheit^ dnss das 
Christenthum von jeder Staatsform unabhängig sei , welche in onsern Ta- 
gen so oft zur schnöden Verdeckong der Luge und Bosheit gemissbraacbt 
worden ist, sagt nur, dass der Christ in jeder Staatsform seine PÜicbt er- 
fallen; der Obrigkeit, die von Gott eingesetzt, gehorsam sdn werde und 
müsse, nicht dass das Christeothom gegen jede Staatsform gleichgültig 
sei. Ks verurtheilt diejenige, in welcher das Recht verkehrt, in welcher 
die Handhabung desselben und. die Wohlfahrt des Ganzen in die Hände 
unlauterer nnd unreiner Leidenschaften gegeben wird, es legt jedem sei- 
ner Bekenner die Pflicht auf, soweit und wie er es kann, ohne Gottes Ge- 
bot zu übertreten, nn dem Gemeinwffcen zu bessrrn und zu helfen, dem- 
nach dahin zu wirken, dass eine einsichtige, starke, gerechte Obrij^keit sei ; 
dass in dieser aber E i nh e i t ein Erforderniss sei, kann der Einsichts- 
voile nicht verkennen. Dazu kommt, dass das Christenthum auch nur die- 
jenige Staatsform die beste heissen kann, welche inoglichst wenig deu 
Einzchien vnn der Biscliaftigung und Arbeit an seinem Innern abzieht, 
dass es demnach eine Volksrepierung nicht biÜlpen kann. Also Lutlier 
war von seiiieui Glauben aus Verfechter der Eür-tcngcwalt, und der von 
ihm angeregte, die Zeitgenossen gewaltig ergreitendi; Geist musste dem- 
nach die Vollendung des monarchischen Principe znr nolhwendigen Folge 
haben. Indem aber mit seiaer Reformation auch für den Zweck der Far- 
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«tengewalt die mdito Aniiclit gevrMMOT «vird, ist Mgleieh der Anatoss 
gegeben, » SI tate diejenigen Bierkhtongen ins Leben zo refoii, welche 
die iSrfeiehniig deiteibea Mi betten fordern, und $n sofern bat man Recht, 
wenn ntii Mnoptet , dtas die aeeli In miien Tagen bot teheode Bewe« 
gung ft«l dem peMiachen Gebiete eine Potge der Reforawlion sei, nber 
mm Wirde gäotlleh die Wehfheif TerfcMen, «eilte man d&e Revohtioii 
ato ein BrceagniM der Refiirnetloa hetreehten, in ihr eine Berechtigang 
ür Jene ünden* VIelmebr iet die ZdgeUesIglceit dee Volicei eben aö 
•ebr eine Abweiefaaag Ten Geiste mtd Wesen der Rerormatien , wie der 
Abselatia«», dar aieh nicht ontar Gattes Geseta beugt. Die Re^elatloa 
ersebeial awar als ein Gericht nber diesen» aber die das Gericht Teil- 
■iehea, als «aberechtigt« als selbst Toa Gott abgefallen. Wie Lnther die 
Haaemanrahen belenehtet, das ist der allein riditige Maassstab aar Bear 
iheihing der Rayekitieii. Wenn desMiaeb Im Necbwerle der Hr* Verf, die 
,,gewiMeahaft gesetsliche Reform^ als dem Bvengellnm entsprechend be> 
selehaet, se mass binangeaemmen werden, was sich aas dea aaefa treu ihm 
tvteder hier angelllhrtea and aar Richtsdiaar empfohlenen Worten: „Rge 
•iBtao «t Ibeoiegas eet.'^ erglebt, daas aater Reform im Sinne Latber^a 
nie eine selche Umbildong des Staates, wadorGh die Regiemngsgewalt 
aadera dean als Ten Gott gesetst bingestelit wird , verstanden werden 
fcaan, ja dass, weil aach seinem Slaae Jede Besserang von der inwea- 
digaa UflHvandiang dnreh den Glaoben aasgeben mass, aaniehst nar die 
bessere Serge fSr diristliche Lehre and Zaeht als der Zweck solcher aa- 
jgeaeben werdea darf (Torgl. 8. 40). Wenn wir diess mehr berrergeho- 
bea zu sehen winschten , so machen wir damit dem Hm. Verf. am se we- 
niger einen Vorwarf, als ja die Arbeit nar erst ein Brochstnck Ist. Ehen 
ao wenig ist bei den folgenden Bemerioingen unsere Absicht die, an tadeln, 
-vielmehr aar aof Binigea aofmeitcsatf a« machen. Ueberifichten 3ber die 
Batwidcelnng ganxer Perioden sind Stets dn schwieriges Unternehmen, 
waÜ amn leiebt irgend ein Binzelnes vergisst oder übersieht. So wundern 
Trfr vni denn nicht, wenn wir in dem AbichnHi: Politische Zustande, la 
welche die Reforawtioa datritt,^ die Kreuzzfige nicht als den Punkt bor- 
Torgehoben finden , von wo aos eigentlich die Zersetaang der mittelalter- 
lichen Zustände beginnt and bedingt wird. Der Corporationsgeist bildet 
sich nicht in den Städten saerst, wie 8. 12 behauptet wird, sondern er 
ist tief in dem Wesen des Germanenthnms begründet (die Gefolgschaften), 
er eracheint auf dem kirchlichen Gebiete in den Orden and ßrnder> 
achaften, auf dem weltlichen im Rftterthnme, in den St&dten wird er zu- 
nächst nur anf das eigentlich politische Gebiet herübergezogen. Das 8. 14 
bei der devtscben Nation erwähnte Bev^iisstsein, dass sie die christlichste 
In Baropa sei, wird durch die. Idee desauf sie übertragenen Kaiserthoms 
erzengt und durch den fortwährend nothigen Kampf gegen benachbarte 
heidnische Volker , in den die übrigen nicht nnmittelbar versetzt sind, er- 
halten. Die Herrschaft Deutschlands über nicht deutsche 6e^(*ndrn und 
die Mischung mit Slaven in anderen können unmöglich als bedeutpnd unter 
den Ursachen aufgezählt werden, die das Gefehl der Nationaieinhcit •^c- 
sehwacbt. Diesa Gelihl war ia den Deatiche» weit nebr vorhaoden, als 
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man gewöhnlich glaubt. Es verhinderte, dass ei» deiilitlMt'flMMMlfMnlt 
sich unter einen liemden Herrscher beogte; es trat hl den. ttiilMvMM 
verein zu Rense zn Tage (nur das Deutelte wird hier TnrlreMB, die IdM 
des deotscben Reichs, nicht des rdnischm Kaii9mi«ht}i « lebte im 
Volke, obgleich es sich nach Aussen «i belblligeD verlilndeft ward. Wie 
witer den l^rsedieii des ZerfUiens die WirkeRmiieit der Päpste, die 
nde därin einen BtfilepMdit ihrer Hernehaft fahen, niehi fibergMgeft 
werden darf, ee maiieo aiidereneltt die guten Pelgen daven nie an« des 
Augen schwindeB. Wenn 8w 16 gesagt wird, dasa Oeatenreieh: eine km 
htkh deoisdie Stellang einannehnieA begann, ao bmms man sieh welil fragen^ 
eb dies« ein gnnn begründetes Unheil iat. Dasa der Kaiser naeb de» 6»- 
aitee einer staclEen Hansniaeht streben niaaste» ist nicht der IMehnrger 
Sohnidi nnd wer woHte Maxinilian*a I, Seht dentsebea GeniHh Terhnn- 
nen? lai der felgenden Zelt ist ea oft Oesterreich allein gewesen , wal** 
dies Dentocblands Bhre, .and nicht ebne Opfer, ▼eriimft. Wenn Lather 
gegen die weltliche Obrigf^eH nobedingten Geboraam fordert, ao gerath 
«r nicht ant aicb In einen Widersprncb, in scfeni als er friher gegen die 
fsistllcbe Obrigkeit anders anf^etraten war (S. S4)> weil lor ihn die leta- 
tere gar nkbt existirt. Der GeiatUehe ist ihm nnr Diener am Wort und 
Sacrament. Die Abtbnnng aller weltlieben Anmaassung and Geschäfte iai 
die CMte Forderung, welsbe er sn die Geistliehen richtet. Sie können 
und wellen keinen Zwang oben, sondern nar Gottes Wort lehren und Sa- 
cnnent Terwalten. Was also der weltlichen Obrigkeit vindicirt .wird, 
konnte auf die geistliebe gar keine Anwendung finden, also aech nicht in 
Widersprach mit den, was für sie gilt, stehen. Dass Luther ferner von der 
relativen Berechtigang der katholischen Hierarchie keine richtige Ansicht 
gehabt habe, kann Ref. nicht anbedingt gelten lassen, weil einmal die«ielbe 
nof einer VertaOBcbong der unsichtbaren Kirche mit der sichtbaren (8. 7), 
also aaf einer Abirrung von Gottes Worte beruhte, als solche aber von 
dleacM, das Letherts alleinige Richtschnur bildet, gar keine nchtigung 
bat, sodann weil Luther nicht Jede Oberhirtenstellon^ iberhaupt angreift, 
sondern nur so weit und in wiefern ihr Inhaber aufhört andere als geist- 
liche Geschäfte zu treiben, andere als geistliche Waffen zu gebrauchen. 
Gewiss bat er nie verkannt, dass das Papstihum im Mittelalt r auch eine 
unter Gottes Zulassung eingetretene, zum Bewpise seiner ^Vei^^ll'it und 
Gnade dienende Einrichtnnp gewesen, aber auch eben so wenig, dass nur, 
weil sie dem Wort Gottes nicht allein gehorchen wollte, die Christenheit 
unter die Herrscbalt der Hierarchie fiel. Das? Lother anfanglich das Ver- 
hältnis« , in welchem der Kaiser zum deutschen Reiche stand, verkannt 
htibe, raus8 zugegeben werden, aber dann auch, dass dieses ein unnatur- 
liclies, In sich widersprechendes, desshalb nnhaitbares war. Trene und 
Ci'ehur?am^ wenn sie an Bedingungen geknüpft werden, sind in sich nich- 
tig. Die Stände verlangten vom Kaiser, dass er sie schütze, aber sie 
banden ihm die Hände, sie gelobten ihm Ge!n r.sam, aber hielten ihn nur 
so weit ihnen es Vortheil brachte; indem sn.-, ibm einon Kid schworen, for- 
derten sie zugleich einen von ihm, der sie zu Kiciitem über ihn und Ibra ^ 
eigene Eideatreue machen sollte, Kin Manu wia i^uiher konnte abeir W 
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wiUkfiriidMii D«iiA«iig »ntorwvrfm, dais «k kooe Sünde thSton« weaa 
•ie, fftUs lUiiOT .I9t«mt gegen du R«cbt diatn, Bidi ihr«! Bidas oliti« 
«WeilorM entbondra «raditeten» Bndlicb wenaLotlitr'fl dnatoeber Sinn 
'rfibflU wifd, ao wird ea snr 'beaaeran KennitniM daa Mannaa dienen, wann 
«i%n daraaf binwasat, data nnab dieae Saite aeiaaa Wesana mi GlanbaR 
Ibras Halt und ihren Grund hat* Br bannte }a nie TargeaMn , däaa ihn 
jMUr Gott daa Vaterland angewieaen, ihn aaai Deutacben gemacht und da~ 
durch nnendlicbe Gnade arsettgtiiabei alao das lebendige Nationalgefiibl 
jat bat ibni eine Frncbt aainea Glanbcna und erbilt erat durah Ihn teine 
■Innigbeit und Befeatigang. Mögen dieae Bemerlbingen einen Beweia gaben 
trond^B Intardiae, mit welchem Ref« die Schrift , die dea Trefliidien und 
Gtttan ao viel enthält, geteaan bat* — Indem aicb Ref. an der im Pro- 
gramm von 1851 enthaltenen Abhandlong dea Lebrera JliiehaM: {/e6er 
dm Lehre aom OpMimu im der grkddaeketk Santax (20 S. 4°.) wendet, 
lirobtet er wohl« daaa man ihn einer gewissen Parteilichkeit seibeB 
werde, unternimmt aber gleichwohl aeine Ansicht uATerbohlen aoainaipra' 
cheo, weil er sich bewnast iat^ daaaoa ihm dabei nur um die Sache zu 
(bnn iat, und hofft, dass man diess aus der Art der Beaprechung erken- 
nen werde. Oer Hr. Verf. hat, indem er die verscbiedennn Theorien über 
die gdeabischen Modi prüfte , gefunden, dass die von Bäumlcin: ünter^ 
wuekungen über die griechischen Modi und die Partikeln xiv und av, HeiU 
bronn lB46, aufgestellten Ansichten, weil sich aus ihnen die Verschie- 
denheiten des Gebcanohes am einfachsten und natürlichsten erklaren lies- 
enn, die richtigsten seien, und tadelt desshalb diejenigen, welche nach 
Bäumleii) geschrieben , namentlich Wunder {Die schwierigsten Lehren der 
griceh. Syntax zum Gehrauekßir Schulen kurz und gemeinfasslich dargc- 
jsieUt. Grimma 1 H^) , dass sie jenes Ansichten entweder nicht beachtet 
oder nicht angenummen haben. Er hat vollkommen Recht, wenn er S. 15 
aagt, Wunder werde die Meinang, er habe den Weg meiner Betrachtung 
. nur in Kückäicht auf die Fassungskraft der Schüler ein^psrhlagen , selbst 
nicht gelten h'^ffpo, — in der That kann es sich ja den iSchülera ^egen- 
.iiher nur um Wahrheit handeln; wohl wird mau sie ihnen in dem Ge- 
wände zeigen, in welciieiu sie dieselbe faiiiscn können, aber man wird sie 
ihnen nicht pntstollcn wollen, — aber er scheint verkannt zu haben , dass 
dieser Gelehrte in dem genannten Biiciiiein nicht eine zusammenhängende 
Theorie mit allen Gründen und Beweisen , sondern nur die Resultate ge- 
ben wollte. Wullte er alao tiefer in diese eindring»*n^ so hatte er Wun- 
jder's IriiUer erschienene Schrift de modis Graecac linguae (Grimma 1S42) 
so Reihe. ziehen sollen. Will man die ursprüivi;liche Bedeutung einer 
8{M-acbfofm , wie die Modi sind, erkennen, so rouss man die ältesten 
Sprachdenkmaler vor allen zu Kalhe ziehen, die etymologische Bildung 
beachten und die Art und Weise, wie sich eine Sprache bildet, nach wel- 
chen Ge^ietzen der Gebrauch der Formen sich erwciiei t, übertragen utid 
angewendet wird , anscltauen. Es ist durchaus nicht anzunehmen, dass 
die Sprache für jedes sich ihr aufdrangende Bediirfniss neue Korraen schuf, 
sondern gewlü«, daa« sie mit Freiheit die.Torhaudenen von J«n ursprQng<> 
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McK bezeichneten Vorstcllongen auf andere ähnliche und dann wieder ÄUf 
andere übertrug, so dass es oft ünmü4;lich ist, die urspriingliohe B^de^ 
tung bei einem entwickelten Gebrauche als noch vorhanden riacbzuwtkill. 
Am deullichüten beweist dies« der Gebrauch der Präpositionen. Es wlrer 
non zwar ganz falsch, wollte man daraas folgern, dass man den Weg, 
wie die Sprache za eineii Gebrauche gekommen sei j gar nicht 80 verfeU 
gen brauche; aber na« aielit daratts, dass man Rieht ii^all ««vMiev 
den yersebiedeiien: 6ebrai|cfaiarten einen bestimmten 2*o0amiiiciibang inü 
der orsprängHcbeti Bedetttimg dum iia«hw«iieii k^niiMi wril otn dadaMb'i 
WM Werk geistiger 0Mifclelb«rk«ifc Uty kk di« PeMeln d<r lMwmil«nr 
Reflexion eiMchBeMt, und wiedenm dafs die arspränglibli« B6d«iit«ii|p 
einer Parei «in« eüifadie# eber sogleidi weite, nmfAMende eder deMibar* 
geweeen •«!■ mfiaae; eioe elnfadie ist aber ner diejenige, weldie atdb'dMi 
Bewosstsein Toa selbst, akhl erst darch eine kfiastliclie Refleilen aif-^ 
dringt* Dessbalb bat man mit Recbt die ?en G. Hermann angewandt« 
Uebertragung der Kaötlseben Kategorien anf die grieefiisehen MeA <tt-> 
rieligewiesen, weil Jene In dem Bewosstsein nieht dantUeh gtiichleden 
sein kennten, als die Sprache gebildet ward* Aber gebessert sind wir im 
der That nn nicfattf , wenn wir nnt Hrn. Binolein oder mit Hrn. Mic haa- 
Ua — denn hierin iiteicht dieser Ton Jenem etwas ab — die blosse 
slellong als die Gmndbedealong des Optatlr annehmen (Binaileln p'»41t 
„Der OpUüw ist Ansdnick der reinen SabJecUf itat. Br «li^ nberalf gv- 
hrancht, wo eine Handlung blas als geistige, im Innern des Bahjacts' be- 
wegte, ans diesem' nicht heraostretende, aaf die Wirküehkeit sich iiiiAft 
bebende ThStigkeit erseheinen soll")« ' Setat etwas Derartiges nicht 
eihe' schon entwickelte psychologische Ansehanang Toraos (Bfiomlela atlbst 
bald daranf : „Wie die tolgire Psychologie des AHerthnms aar eine iwcl- 
Ihehe Thitlgkeit des Gdstes anerkennt ist eliie blos im Innern 
des Sobjeets bewegte, ans diesem nicht heraostretende Thätigkeit ? 1>id 
Uoichlüssigkeit des Willens? Was eine anf die Wirklichkeit sich nieht 
' iMaiehende 9 Ein reines Gebilde der blossen Phantasie V Was bezeichnet 
denn ferner der Infinitiv? Die blosse VorsuUong der Thitlgkeit, deifn im 
Infinitiv ist weder an wem, noch wann sie sieh findet, aasgesprbeheO( ab« 
hier ist ein« awar der Wirklichkeit entnommene, aber nor angeschaute^ 
nMlt mit etwas Wirklichem in Verbindung gebrachte, nur im Geiste bo^ 
wagte Thätigkeit. Doch es kann scheinen , als wollten wir nor>an de« 
Worten mäkeln; aber wir müssen lelgen, dass man an dem, was der Hr. 
Verf. giebt , doch auch Etwas aossetzen kann. UnmdgUcb können wir zo» 
geben, dass das älteste Sprachbewusstsein eine Form geschafTen als Aus- 
druck des rein (d. i. ohne alle Rucksicht auf Wirklichkeit) dedachten, 
weil eine solche Abscheidung des Denkens von der Wirklichkeit uns durch- 
aus als eine Unmöglichkeit erscheint. Doch wir wollen von den Prindplen 
abgehen, wir wollen zugeben, dass das anfp;este!lte ein richtigr's «ei, wenn 
•ich aus demselben alle Erscheinnnpen am Optativ in Pormund Gebranch 
erklären la^^sen. Nun hat der 0[)tativ bei den Griechen durchaus dieselbe 
Formation, wie die sonenanuten Nt-bentenipora, Soll man dicss als etwas 

reia ZofaUiges ansehen und wenn dtess nicht augeatoaden werden kanoi 
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irfe itll IM«. 4iM l&rBcMMNig «m |0Mii CHrwdbegnii» «rkUmf Dnr 
•iafiwttto VotMHwm, waldw* «Idi itm Whnatktitt bti jed« AntMif«liU- 

MWWcfc<M<n, Bebaaptong, «ioea der CMitali«!! «Iid jeui«i d«r Us« 
fBwitfiMit. Weil BSQ for dm M«iiMb«i allei Zukünftig»' boiqbwIm itt, 
ebbt fit'tmmA t^nokm^ w«l«be die ViHpwisibdt iior dnreb du IT«- 
tuom bMei«bo«ii ^ uidmlb^ «rklSrt «• «idit Md«i GriMbta mt 
BtuMaum^fWM WM dmn Foftsniaiiui der Verai foHkooMM« eetepte- 
«beade MedMCoim gebildal- «ftrd. Dm« der Cottj/meü^ bei den Grieebe» 
pwpiiilglftDb^die BedeaMiDg der Wtmitt enlbieli» seigfc eieb mb darfae, 
den- des Relanun bier eben fo welii|; wie im LeieiliSsebeii (denn enetnroa 
iin iü aiehl der jCeiq. t en enebo,. «eidera de* PreeM» peripbreetieme) 
die CeejuisavbUdeog «DÜeM, Ven aelb«! ergiebi eieb dabei, da«» de« 
BegfüE der Zakaaft daijn keia etreng geftwiter ist. Wenn naa eiae Bfenga 
Tea 4|Mrartevaaheiaangea eieb liadan, in welebea der:0|iftatiT voai Gbn- 
laaetif .ia der Sache darobaae aiebt aaterei&iedea Werdea kaan, eo nraia 
deeh wabi aageoomaieo werden , daes er anpriejiKob daaeeibe bedeilet 
babeiiiind vtenn Dan der Optatlr die Femiation der Nebao tempore bet^ 
waaa et eieb aeigt, daee er iaet ilbereil etatt des Coajanettirs eiatrilty 
weno daa, was auageiagt werden soll 9 Toa eineal Nebenieaipaa abhängig 
wird, i«t dann die Wonder*eebe Ansieht Tom Weaea dee Optativ eine 
foleche f nicht vielnebr eine aus den Spracberscheinaa^ea eelbei erscUea- 
•aae? Cieheo wir naa anf die einseinen gegen Wunder Torgebrachten Aas« 
alettongt'n ein. Zuerst wird ein gewaltiger Widerspruch daiia gefunden, 
mma Wunder nach der in S. 44 gegebenen Begriffabeitimniang in 4$ 
sagt > ftDw Cenjunctiv geht in den Optativ aber in allen Absiebtasitseciy 
ItaiatIvsatlEen, Zeitsatzen, Bediognngssätzen , welche aicbt lllei aosserlich 
von einem wirkUchen Nebentempus abhängig werden, sondern auch wirk« 
lieb eine Giekbseitigkeit der Handlung mit jenem Nebentempus darsteU 
lea sollen.'* Wie es möglich tetn soll , dasa der Optativ angleich die Za- 
kanft und die Gleichseitigkeit in Bezug auf einen vergangenen Zeitpunkt 
anzeige, ist dem Hrn. Verf. in der That nnbegreitlicb. Natürlich weil er 
die Begriffe ,, Zukunft*' und Gleichzeitigkeit*' nicht richtig fasst» Als ob 
Gleichzeiti takelt nur allein das Zusammenfallen in einen Zeltmoment her» 
dentete* Ks ist klar, was Wunder aieint, naniüch da.s.s nur dann der Op- 
tativ für den Conjunctiv eintritt, wenn dor abhüngifre Satz iu engster 
Verbindung mitdem eine Ver^^angenheit ausdrückenden Nebentempns steht. 
Oder ist etwa in den» bekannten Satze fxo/uaro ort vtipo^ ovzvv lyiayoi 
nicht das im Nebensatze l'>nthaitene ebeuKO wie da» im Hauptaatze in der 
Vergangenheit, also in frli idier Zeit, wie diese?; gedacht? Wie falsch 
der Hr* Verf. den fiegriil Zukunft fasst, ergiebt sich leicht, wenn man 
mit jenem Satze diesen vergleicht, kv^-a^a y.oi^ata^ otuv civzov vnvoq 
ly^avtj. Hier ist riiäv?] doch nicht eine Zukunft von dem aus, von dem 
HOt/Liäcat gesagt wird, sondern von dem aus, der «spricht. Wie hier der 
Sinn der ist: so oft es zukünftig sein ^v^rd, dass ihn der Schlaf ankommt, 
l«gt er aich hier nieder ^ so in der Vergangenheit: so oft es suiutnftig war. 
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daM ihm der 8cUsf «nkSpe, legt* <f aicli Ito iMtf» 9«4«N|/V|I<4 
der Adid. p. 33 kuaUm gefloaBen, e« Inteii ^ntiiinlMb M 
io Folge dieser AotdrsdMweise djBfD Optatlr di« Kraft siiccilctir|«b«D| dio 
IVtedeilioliiDg eiotf Handlung zq bßseicbaeo, . Kraft, dleaichiifli 
OpUÜTy i^cht im Terbnoi fipKnm dai HaopiMt^My aqnäßtu 9ffpskh9X in 
dar Varbindung eiaef ain« aiiigatratana HMid^iiog baiaicluMttdfB Tan^oft 
dea Hanptaatsaa ndt dam aioo IMdgllclikait andautandaia Moduf d^a Nih 
iMDtai^a liegt/' mit dar B^inerkiiag; ^»data.dar OpUlif BlogUcbr- 
lEak lias^icbna« 1«^ bia daMn nirgenda gesagt warda«.** Eb Mebl m«M 
besaichnaad^aoiideni «nda^nland gaaebrlabaa, Par Optotnr ain- 
lieb drncki nicht fm «ad für M die Ma^^iahMt i» Gaganaatie gegM 
di« Unn$g|ichkait aaa, abar d«i Unbaaliiinat« Inan ab ai» lllSgUab^ auf? 
ga^at wardan und nnaa as., wana «a nift :«iiiam B«i(uBVt«n ja Varbi»« 
dttfig tritt. Faiacb terataadeii ,hat dar Hr« yarf« Waader faraer bai 
IdÖ* Daaa daa maint Waadar affaabar aiabt« daaa bei« Gaj^aaoliv 
dia Abaicbt allaaMl ala ncteb aicbt arfoUt «agaa ahaa warda« £r bitU «aaat 
HDtar daa Beiapi§laa aicbt X^, Aaab. I. 4, 18 aafahrany aicbt In Bang 
aaf dta Optativ dia Bamarkaag anter p. 100 macbaa koaaan. . JPaa '^and 
baaoodera** fobrt aiaen sweitan Fall ain» dar aicb dorab Baiapiaia arfvia- 
aaa fiodat. Baa ^»Beatebaa dar Abriebt" basaicbnat abar docb offanbtr 
nicht, daaa dia Absicht acch jetzt noarfBltt aai, aondam babanptai nnr, 
daaa aia in dar Saala daa Handelnden nbarbanpt ainnal war» Ob Wander 
ain Recht daaa gehabt habe, alla die Steilen, in welchen der Optativ Im 
Absicbtssatsa nach ainem Haopttempoa atand , an andern, wird der ent- 
scheiden kSnnea, welcher einmal die gesammtcn Stellen bei den Attikern 
zusammenstellt y om zu sehen, was Regel war, sodann dia Stellen selbst 
prüft, um zu finden, ob und wodurch eine Ausnahme von derselben ge- 
rechtfertigt sein würde , und endlich weiss, wie häufig in den Handschrr* 
der 0|)t. statt des Conjunct. ganz falsch geschrieben sich findet. Wenn 
W. ferner dem Optativ in der oratio obliqaaeine gewisse Unbestimmtheit 
beilegt, soergiebt sich doch wohl von selbst, dass jede Abhängigkeit eine ge* 
wisse Unbestimmtheit hinzubringt, da ja das Abhängige nicht für und 
durch sich selbst allein steht. Noch mehr haben wir uns gewundert, dass 
der Hr. Verf. an §, 50 Anstoss genommen bat« Will er etwa läugnen, 
dass av mit dem Optat. im freien Satze nur auf die Zukunft gehe; will 
er die Beispiele bei Homer und Herodot, die Wunder §. 63 beibringt, als 
eine Regel bildend gelten lassen? Und so!! erst noch durch eine theore- 
tische Dediictlon erklärt werden, warum der Optativ im Hauptsatze den 
im Nebensalze nach sicli zieht? Aus den Worten Wunder's §. 56: ,,so 
dass der Optativ \venii,^er von den eigentlich ausgelassenen Worten ^Xi- 
ytv oder flfytg ori, als von den hinzugedachten Worten xcä fy« Xlym 
(voiu'^co) abhängig gedacht wird," folgert der Hr. Verf., er erkläre mit 
übertricb'MK'in INlit^sbrauche df^r Rllijise zovto 7rnto^r]i; av =: l'Xi:yfg aal 
iycj liy(o oti noLoli^Sy da es doch klar ist, wie er meint: xovto noioir^q 
av ist eigentlich = ^iByes oder ^Xiysv ott xovto noiolrjg^ indem man aber 
hinzudenkt y.al tym ktyco, macht man das Urtheil za dem seinigen, und 
die Form wurde nun so für das eigentliche Urtheil gebraucht, dass der 
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Optattf TMl lyJ Stt ttiftsA gttdttdilMrde. tTeb«rliaapt ist ja aber 
^«il nvr efaie BrkUrong Tenoebt, wi« naii dahin gelangea krante, Ata 
Oplathr alt äw^ der d«cb eteeotUch'dlift Unbeallliiiiitbeii tob dar Ver- 
ganganbelt tM baseichostei iiacb'siifli * AMiMcka ciiicT äof Znkiiiift ba> 
iSgiiche« VamallMlag t« g^bnaebad, «tad 4ai( %etgalcMtd ^Jedeafalb** 
daotet doeb gam' gawfaa «n, daaa Wonder danit unt elnan Varsacb ga* 
■tiebt b'abe» kalnaawaga die Crewiaabak, daaa aa io -^ekomman ael, wu^ 
aprechea witL D» Urtbail daa Hrnk Yarf.: »iJedaflfalN w9ida eine ana- 
übf liebe 'Widariagwig mtfhr ala fiberflfi^ig aeiA^ efacbeint dan Ref« 
kelneawega ala ein baraebilglea. Wenn er Wandern TeriHrft, er babo 
aieb na Blnmlaln^ Anaidüen-nielii bakanaert, a<l wird dieaar aleb ge- 
wiaa dadeich, wenn der Hr.'Verf* mebWnala' aägt, Blamlein liabe ilia 
nbanengt, nicht aas dem Felde geadilageh fahlen. Wir mochten wdn4 
achen , e r hätte die Lebre- Wandet'« vorartheilsfrei einer Ueferen ondi 
grfindlichereli ProCong ünCeiteogen, Tieileicbt ti&tte er dann gefunden, 
. daas sie keineswegs auf vagen Principien, sofidcrn aaf erttiteini iMgjährir^ 
gern Studium der grieehiaebea^ Sfiracbe oad rlebUgen grannatfiaeiM 
Gmadaitaen bendieh [D.] ■ 
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